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VORWORT. 


Einer  ehrwürdigen  ruine  gleich,  deren  einheitlichen 
architektonischen  gesamtcharakter  der  nagende  zahn  der 
Zeiten  nicht  zu  zerstören  vermocht  hat,  so  steht  das  system 
des  indogermanischen  tempus  perfectum  auf  einigen  der  einzel- 
sprachlichen gebiete  wol  erhalten  vor  unseren  äugen.  Nicht 
dass  im  indoiranischen  und  germanischen  alle  ncubildungcn 
ausgeblieben  wären  —  wo  wäre  das  überhaupt  geschehen? 
Aber  es  erscheint  nur  wie  winziges  gestrüpp  und  unerheb- 
liches schuttwerk,  was  sich  hier  um  die  grundmauern  des 
alten  baues  angesetzt  hat  und  was  axt  und  spaten  des  alter- 
tumsforschers  leicht  entfernen,  um  jene  in  ihrer  Unversehrt- 
heit bloss  zu  legen. 

Oründlicheren  Umwälzungen  ist  in  anderen  sprachen  der 
ursprüngliche  bestand  dieser  ererbten  formenkategorie  aus- 
gesetzt gewesen.  Bausteine  aus  den  trümmern  des  alten  ge- 
raäuers  wurden  anderswohin  verschleppt,  um  zu  neuen  zwecken 
späterer  zeiten  nutzbar  gemacht  zu  werden.  Ja,  auf  teilen 
der  alten  fundamente  selbst  sind  frühzeitig  ganz  neue  bauten 
aufgeführt,  und  da  auch  diese  wieder  das  ansehn  von  anti- 
quitäten  gewannen,  ward  es  eine  schwierigere  aufgäbe  für  den 
forscher,  die  Schöpfungen  jüngeren  und  älteren  stiles,  die  auf 
engem  areal  sich  zusammendrängten,  richtig  zu  unterscheiden. 

Das  indogermanische  perfectum  hat  eine  anzahl  Spiel- 
arten namentlich  auf  dem  altgriechischen  boden  und  dem- 
jenigen der  altitalischen  dialekte  getrieben.  Oleich  wol  ist 
höchst  selten  die  so  entstandene  mannigfaltigkeit  der  er- 
scheinungen,  selbst  wenn  man   den  Ursprung  des   einzelnen 
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noch  nicht  immer  klar  zu  bezeichnen  vermochte,  ein  anlass 
zum  zweifeln  geworden,  dass  hier  alles  auf  sehr  einheitlichem 
gründe  erwachsen  sei.  Kaum  irgend  jemandem  unter  den 
neueren  Sprachforschern  ist  der  einfall  gekommen,  es  könne 
oder  müsse  beispielsweise  die  griechische  bildung  mit  -xa  als 
Vertreterin  einer  besonderen  sonst  freilich  nirgends  mehr  einzel- 
sprachlich existierenden  tempusform  der  indogermanischen 
grundsprache  anerkannt  werden.  Ein  neuer  name,  um  das 
kind  zu  taufen,  wäre  ja  leicht  gefunden  gewesen  und  eine 
ihm  ursprünglich  eigene  gebrauchssphäre  hätte  sich  ausklügeln 
lassen  von  der  regen  phantasie  derer,  welche  mit  cinzclsprach- 
lich  auftretenden  entartungen  des  ^-aorists,  des  ^-futurums  in 
der  weise  bequem  fertig  wurden,  dass  sie  das  verbalsystem 
der  grundsprache  mit  dem  „plusquamaorist",  dem  „augment- 
futurum^  und  ähnlichen  schönen  erfindungen  bereicherten. 

Beim  perfectum  ist  überhaupt  heute  das  wogen  der  mit 
einander  streitenden  tagesmeinungen  glücklicher  weise  ein 
verhältnismässig  geringes.  Dank  eben  der  sehr  einheitlich 
verbliebenen  gestaltung,  welche  dieses  tempus  bei  den  Indo- 
iraniern  und  Germanen  kennzeichnet,  herrscht  klarheit  und 
im  wesentlichen  übereinstimmendes  urteil  über  die  hauptpunkte, 
die  hier  in  betracht  kommen :  vocalismus  und  consonantismus 
der  reduplication ,  wurzelablautung  und  die  sie  bedingende 
alte  accentuation ,  ursprüngliche  form  wenigstens  einiger  der 
personalendungen  und  sonstigen  sufßxe  u.  dergl.  Ist  ja  doch 
gerade  das  perfectum  nicht  zum  geringsten  teile  das  formen- 
gebiet gewesen,  an  welchem  am  ehesten  die  notwendigkeit 
einer  reform  der  lehre  vom  indogermanischen  vocalismus  sich 
aufdrängte  und  welches  die  jetzt  von  den  verschiedensten 
Seiten  unternommenen  versuche  dieser  reform  besonders  be- 
günstigte und  selbst  schon  zu  einer  erfreulichen  klärung  der 
ansichten  in  unseren  tagen  kommen  liess. 

Das  vorliegende  buch  verfolgt  als  haupttendenz  den 
plan,  eine  reihe  von  sprosstypen  des  indogermanischen  perfects, 
wie  sie  in  den  sprachen  der  einzelvölker,  vornemlich  im  griechi- 
schen und  italischen,  historisch  hervorgetreten  sind,  ihrem 
wesen  und  Ursprünge  nach  aufzuhellen.  Ich  glaube,  was 
auch  immer  die  mitforscher  über  viele   der  von  mir  vorge- 
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brachten  neuen  theorien  denken  mögen,  nach  allem  gesagten 
den  einen  Vorwurf  nicht  befürchten  zu  müssen,  dass  ich  ein 
einheitliches  bild  ohne  die  gewissheit  der  erreichbarkeit  eines 
solchen  zu  gewinnen  strebe  oder  dass  ich  ursprüngliche  ein- 
heit  in  der  tatsächlich  vorhandenen  grösseren  mannigfaltigkeit 
zu  erweisen  suche  da,  wo  es  noch  nicht  feststehe,  dass  nicht 
eine  mannigfaltigkeit  bis  zu  einem  gewissen  grade  der  ur- 
sprüngliche zustand  gewesen  sei. 

Die  „excurse"  mögen  vielleicht  dem  einen  oder  anderen 
als  zu  zahlreich  beigegeben  und  einzelne  derselben  obendrein 
als  zu  ausgedehnt  bemessen  erscheinen.  Ich  habe  der  Ver- 
suchung, gegen  die  goldene  regel  des  ne  quid  nimis  zu  Ver- 
stössen, darum  nicht  widerstehen  können,  weil  ich,  in  den 
nächsten  jähren  durch  anderweitige  grössere  arbeiten  in  an- 
spruch  genommen,  keine  aussieht  hatte,  so  bequem  und  im 
vorbeigehen  wie  hier  über  mehrere  mit  dem  perfectum  freilich 
nur  lose  oder  gar  nicht  zusammenhängende  einzelfragen  meine 
meinung  darzulegen. 

In  den  „nachtragen  und  berichtigungen**  konnte  glück- 
licher weise  das  nachtragen  vor  dem  berichtigen  vorwiegen. 
Da  sich  der  druck  des  buches  zufolge  allerlei  umstände  un- 
erwartet in  die  länge  zog,  traf  es  sich,  dass  mittlerweile 
manches,  was  sich  mit  dem  Inhalte  meiner  Untersuchungen 
berührt,  auch  in  publicationen  anderer  zur  behandlung  kam. 
So  ist,  um  nur  eins  zu  erwähnen,  dem  griechischen  aspirierten 
perfect  ein  von  dem  meinigen  (s.  284  ff.)  abweichender  er- 
klärungsversuch  im  3.  hefte  des  XXVII  sten  bandes  der 
Euhnschen  Zeitschrift  gewidmet  worden.  Zu  derartigem,  so- 
wie auch  ZU  älterer  übersehener  litteratur,  habe  ich  nach- 
träglich stellimg  zu  nehmen  nicht  unterlassen  wollen.  Eine 
eingreifendere  modification  irgend  welcher  resultate  meiner 
forschungen  hat  sich  auf  diese  weise  nur  selten  und  in  neben- 
sächlicheren punkten  als  notwendig  ergeben.  Als  eineeinzel- 
heit,  die  ich  auch  noch  gern,  wenn  ich  zeitiger  darauf  auf- 
merksam geworden  wäre,  zum  gegenständ  eines  nachtrages 
(zu  s.  4  ff.)  gemacht  hätte ,  erwähne  ich  Spiegels  urteil 
über  die  avestischen  praesensformen  hadhaiti  und  hidhaiti 
zeitschr.  d.  deutsch,  morgenländ.  ges.  XXXVI  596:  die  durch- 


vni 

weg  entschieden  bessere  handschriftliche  beglaubigung  der 
lesart  hadh-  hervorhebend  gelangt  dieser  gelehrte  nur  noch 
nicht,  gleich  Geldner  und  mir,  zur  völligen  Verwerfung  des 
sprachlich  wie  textkritisch  anstössigen  hidhaüi. 

Für  die  ausarbeitung  des  „Wortregisters"  schulden  die 
benutzer  meines  buches,  wie  der  Verfasser,  der  Sorgfalt  des 
herrn  dr.  phil.  Paul  Hintzelmann,  custos  an  der  hiesigen 
Universitätsbibliothek,  dank  und  anerkennung. 

Verleger  und  drucker  haben  nach  kräften  das  ihrige 
getan,  um  das  werk  auch  äusserlich  möglichst  würdig  auszu- 
statten ;  namentlich  dem  ersteren,  herrn  Karl  J.  Trübner, 
mich  für  vieles  entgegenkommendes  eingehen  auf  meine 
specielleren  wünsche  dankbarlich  verpflichtet  zu  fühlen,  habe 
ich  allen  grund. 


Heidelberg,    pfingsten  1884. 


H.  Osthoff. 
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I. 


SEDIMÄ,   SEDIMUS,   SETVM, 

A.   STAND  DER  FRAGE. 

Bei  der  geringen  Überzeugungskraft,  welche  einigen 
neueren  versuchen,  den  Ursprung  des  ablautstypus  von 
got.  gSbum,  nemum  oder  überhaupt  das  auftreten  des  rätsel- 
haften ö  in  wurzeln  der  indogermanischen  ^;ö'- reihe  zu 
erklären,  innewohnt  —  so  den  constructionen  von  Kluge 
german.  conjug.  59  ff.  G3  f.  und  H.  Möller  Kölbings  engl, 
stud.  III  154  f.,  von  Bezzenberger  Götting.  gel.  anz.  25.  juni 
1879  8.  819  ff.,  Froehde  Bezzenbergers  beitr.  VI  190  ff. 
Vn  109  anm.  — ,  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  man 
durch  die  rücksicht  auf  sanskr.  südimd  und  lat.  sedimus 
immer  wieder  darauf  geführt  wird,  gerade  in  got.  setum  das 
muster  oder  eines  der  muster  zu  sehen,  nach  welchen  sich 
die  ganze  in  frage  stehende  formenkategorie  auf  analogischem 
wege  ausgebildet  habe.  Nachdem  man  nun  die  einsieht  er- 
langt hatte,  dass  bei  dem  versuche,  den  perfecttypus  sed- 
aus  einem  vorausliegenden  rcduplicierten  indog.  se-sd-  ab- 
zuleiten ,  die  erklärung  aus  den  lautgesetzen  der  einzel- 
sprachen heraus  auf  grosse  Schwierigkeiten  stösst,  ist  man 
notgedrungen  dazu  geschritten,  jenen  umbildungsprocess  in 
die  indogermanische  grundsprache  zurückzuverlegen.  Dies 
ist  der  Standpunkt  von  Delbrück  altind.  verb.  §  146  s.  118, 
Scherer  z.  gesch.  d.  deutschen  spr.  -  231  ff.,  Joh.  Schmidt 
Kuhns   zeitschr.  XXV   60,    und    neuerdings    von  Brugmann 

Osthoff,  cur  geschiohte  d.  porfocts  i.  inüog^crmanisrhfB.  1 
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morphol.  unters.  III  144  anm.  2  und  Bloomfield  American 
Journal  of  philology  II  516.  III  2  f.  Prüfen  wir  seine  be- 
rechtigung. 

Von  allen  den  genannten  gelehrten  hat  nur  Brugniann 
einen  grund  dafür  geltend  gemacht,  warum  nicht  in  allen 
fällen  die  einem  vocale  folgende  lautgruppe  -sd-  in  der 
indogermanischen  urzeit  so  verwandelt  worden  sei,  dass  s, 
vorher  zu  tönendem  z  geworden,  mit  hinterlassener  längung 
des  vorhergehenden  vocales  verklang.  „Da  bei  s^sil-  und 
sisd'  der  dissimilationstrieb  wirkte**,  soll  z.  b.  indog.  ni-sd- 
'6  "8  nest'  nicht  von  dem  Schicksal  betroffen  worden  sein, 
dem  zufolge  se-sd-i^t  3.  plur.  perf.  und  si-sd-S-ti  S.  sing, 
praes.  sich  so  frühzeitig  in  sediit,  s'idHi  (=  sanskr. 
stddti  oder  sidati,  lat.  sidit)  umwandelten.  „So  erklärt  sich", 
urteilte  Brugmann,  „zugleich  einfach,  warum  das  praesens  von 
sad'  im  indischefi  stddti,  im  altbaktrischen  hidhaiti,  und 
nicht  dort  *  sidati,  hier  ^hi^daiti  lautet**. 

Dass  in  dem  praesens  sanskr.  sidämi,  lat.  sldö  das  sid- 
nicht  bereit^  durch  ein  indogermanisches  lautgesetz,  vielmehr 
auf  beiden  gebieten  nur  in  folge  einzelsprachlicher  laut- 
entwickelung  aus  der  reduplicierten  form  si-sd-  entsprungen 
sei,  lässt  sich  zunächst  unschwer  wahrscheinlich  machen.  Der 
beweis  liegt  in  der  e\istenz  des  griecli.  uf/jo^  nächstdem 
auch  in  derjenigen  von  griech.  Km- 

Es  ist  altgemein  zugegeben,  dass  i-a/'Ot  eins  der  redu- 
plicierten praesentia  wie  tti-ttt-io,  ul-fivw,  yi-yv-o/itai  ist;  vergl. 
Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  II ^  14.  425,  verf.  verb.  in  d. 
nominalcomp.  340,  Kluge  german.  conjug.  135,  Gust.  Meyer 
griech.  gramm.  §  497  s.  383.  Der  spiritus  asper  in  der 
grundform  *li'n/  w  =  indog.  si-egh^-ö  milderte  sich,  wie 
schon  Pott  etymol.  forsch.  11^  1,  641  gesehen,  nach  dem 
hauchdissimilationsgesetz  wegen  des  nachfolgenden  /  zum 
lenis,  aus  gleichem  gründe  also  wie  in  s/jv  aus  *t/(o,  dessen 
Verhältnis  zu  t^io  fut.  genau  gleich  demjenigen  von  r^  V/.w  ; 
&Qtifj(o,  r(jt/to :  ^Qiiot  ist.  Wenn  nun  für  die  ent^tchung 
von  sid'  aus  *8i'sd'  oder  sed-  aus  *se'sd'  die  un- 
streitig richtige  lautphysiologische  erklärung  die  ist,  dass 
nach  Bloomfields  Worten  "the  inner  s  became  sonant  before 
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the  sonant  d:  [*si'zd']  ^se-zd-;  sonant  2  feil  out, 
leaving  behind  it  only  its  voice'  (stimmtou)  which  1  eng  th- 
eo ed  the  precoding  [^,]  e^^  so  befand  sich  offenbar  indog. 
si'Sgh^'ö  in  ganz  derselben  läge  wie  indog.  si-sd-ö^  d.h. 
auch  dort  hätte  das  innere  8  vor  dem  tönenden  explosivlaute 
gh^  tönend  werden  sollen.  Also  müsste,  wenn  Brugmann  und 
Bloomfield  mit  ihrer  behauptung  eines  bereits  urindog.  sldö 
aus  *si'Zd'ö,  jener  dazu  mit  seinem  voraus^esetzen  „dissi- 
milationstriebe"  recht  hätten,  auch  *si'Zgh^  -ö  schon  in  der- 
selben frühen  periode  zu  *sigh^ö  —  d.  i.  griech.  *^yM  — 
geworden  sein!  Oder  soll  etwa  lo/to  im  griechischen  nicht 
zu  den  alten  orbwörtern  gehören  ?  Zweierlei  lässt  doch  die 
annähme,  dass  wir  es  hier  mit  einer  auf  griechischem  boden 
neu  entstandenen  form  zu  tun  haben  könnten,  wenig  rat- 
sam erscheinen.  Zuerst  die  allgemeine  erwägung,  dass  die 
sämtlichen  praesensbildungen  wie  ni-nr-o),  ^ii'/nv-oj^  yi-yv-oftai 
in  ihrer  spärlichkeit  und  bei  der  frühzeitigen  Überlieferung 
der  meisten  unter  ihnen  —  die  einzige  noch  nicht  homerische, 
das  von  Gust.  Meyer  a.  a.  0.  aus  *  fi-Fk-ot  gedeutete  ikXio 
'wälze'  ist  wenigstens  indirect  durch  die  ableitung  in-iXXi' 
^ovaiv  Od.  a  11  als  älter  bezeugt  —  eher  den  eindruck 
einer  im  griechischen  nicht  weiter  zur  blute  gelangten 
formenkategorie  machen,  also  als  erstarrte  Überreste  aus 
uraltem  vorgriechischem  sprachbesitz  erscheinen;  was  für 
yi-yv'Oixai  vollends  durch  die  identität  mit  lat.  gi-gn-ö  fest- 
steht. Sodann  ergibt  sich  speciell  für  i-ay-co  unter  allen 
umständen  wenigstens  ein  relativ  hohes  alter:  auch  als 
griechische  neuschöpfung  könnte  es  nicht  jung  sein,  denn 
nur  zu  noch  unversehrtem  *at/w,  mithin  vor  der  urgriechischen 
Verflüchtigung  des  vor  vocal  anlautenden  ursprünglichen  s-, 
hätte  ein  praesens  *oi'a/'<o  sich,  nach  dem  Verhältnis  etwa 
von  fd'i.iv'(ü  neben  /uevto^  neu  bilden  können. 

Indem  ich  auf  grund  namentlich  von  griech.  o^og  = 
got.  asts  armen,  ost  ast,  zweig'  (aus  indog.  osdos,  wie 
armen,  nist  'das  sitzen,  sitz,  besitz,  läge'  aus  indog.  nisdös 
=  sanskr.  nUJds  lat.  n'idus  ahd.  nest,  Hübschmaun  zeitschr. 
d.  deutschen  mörgenländ.  ges.  XXXVI  119.  armen,  stud.  I 
45.    46.    61.    67.    70),    griech.    /af.iäCi^    aus    */aftäa'dt    mit 
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Kögel  Paul-Braunes  beitr.  VII  192  anm.,  Mahlow  d.  laugen 
voc.  AEO  50  und  Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXVI 
339  als  gesetzmässig  im  griechischen  die  Umstellung  von  sd 
zu  t  (=  dz)  betrachte,  scheint  auch  mir  meine  frühere  er- 
klärung  von  griech.  luo  aus  einer  mischbildung  *ai'OÖ'i(o 
(verb.  in  d.  nominalcomp.  340  f.),  der  Brugmann  morphol. 
unters.  I  12  f.,  de  Saussure  syst,  primit.  45,  Gust  Meyer 
griech.  gramm.  §  497  s.  383  und  ganz  neuerdings  F.  Stolz 
zur  latein.  verbal  -  flexion  Innsbruck  1882  s.  70  beigetreten 
sind,  nun  überflüssig  zu  werden,  und  ich  sehe  einfacher  jetzt 

I  in  Kot  aus  *  al-aö-w  den  genauen  reflex  von  sanskr.  stdätni, 
lat.  sldö.  Im  verein  mit  io/jo  würde  somit  auch  griech. 
*7adio  7^0  zu  einem  zeugnis  werden,  dass  nicht  bis  in  die 
indogermanische  grundsprache  zurück  das  verklingen  des 
inneren   Zischlautes    in    der    sanskritischen    und   lateinischen 

'  reduplicierten  praesensbildung  der  wurzel  sed-  datiert 
werden  könne. 

Mit  nichten  ist  auch  in  sanskr.  siddti  das  dentale,  nicht 
cerebrale  d  ein  ii^dicium  für  vorsanskritischen  Ursprung  des 
std'  aus  *sisd'^  als  welches  es  neuerdings  auch  Hävet  mem.  de 
la  soc.  de  linguist.  V  160  anzusehen  beliebt.  Wenn  man 
nach  nidds  *nest',  rnidhä-  'kampfpreis,  kämpf  =  griech. 
f4iot)6'  u.a.  allerdings  mit  recht  *  siddti  aus  *  si-^d-dti  erwartet, 
so  hat  schon  Brugmann,  bevor  er  morphol.  unters.  III  144 
anm.  2  jene  falschen  Schlüsse  aus  der  abwesenheit  des 
cerebrals  zog,  vorher  morphol.  unters.  I  12  anm.  3  die 
richtige  erklärung  dafür  gegeben :  ,,Es  muss  angenommen 
werden,  dass  d  in  anlehnung  an  die  formen  sddati,  sasäda 
u.  s.  w.  wieder  in  d  überging".  Die  durch  Verdunkelung  der 
etymologie  isolierte  nominalform  nidd-s  nest*  wurde  bei 
herkunft  von  der  gleichen  wurzel  sad-  von  dem  den  cere- 
bral aus  *sidati  verdrängenden  systemzwange  naturgemäss 
nicht  betrofiFen. 

Aber  endlich  avost.  hidhaiti? I  Das  zend  bewahrt  sonst 
durchaus  das  indog.  s  in  der  Stellung  vor  tönenden  explosiv- 
lauten  als  z  oder  nach  f-  und  w-vocalen  z  (zh)  und  hat  z.  b. 
mlzhdem  =^  griech.  /uiadoc,  abulg.  inizda,  got.  nnzdö,  Vergl. 
Hühschmann    Kulms  ycitschr.  XXIV  404  ff.;   auch  ihn  Hess 
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ebend.  s.  415  der  anstoss  an  hidhaiti  anstatt  des  erwarteten 
*hizMaiti  schon  für  die  arische  grundsprache  die  form  stdati 
ohne  inneres  s  vermuten.  Aehnlich  spricht  neuerdings  Bar- 
tholomaes  handbuch  der  altiranischen  dialekte'  Leipz.  1883 
§  172  anm.  2  s.  62.  §  279  anm.  s.  120  auf  grund  des 
avest.  hidhaiti  unbedenklich  von  einem  „bereits  idg.  sido- 
aus  * si'zd'O'^, 

Mich  veranlasste  nun,  indem  ich  kürzlich  bei  Geldner 
stud.  z.  avesta  I  53  anm.  las,  dass  an  der  stelle  yt.  XIX 
56  aj)a'hidh(if  besser  als  form  von  einer  wurzel  hid-  = 
sanskr.  1.  sidh-  'scheuchen,  vertreiben'  angesehen  werde,  diese 
notiz  zu  einer  anfrage  an  ihren  urheber,  ob  nicht  auf  ähn- 
liche weise  noch  anderwärts ,  um  die  lästige  gleichung 
hidhaiti  =  sanskr.  stdati  los  zu  werden,  sich  formen  des 
betreffenden  zendverbums  von  had-  sitzen'  würden  abtrennen 
lassen.  Herr  dr.  Q eidner  schrieb  mir  darauf  am  1.  august 
vorigen  Jahres  mit  liebenswürdigster  bereitwilligkeit,  was 
ich  hier  mit  seiner  erlaubniss  veröffentliche: 

„Die,  wie  Sie  ganz  recht  haben,  misliche  gleichsetzung 
von  zd.  hidhaiti  und  skr.  stdati  fällt  nicht  aus  lexicaliscben, 
sondern  aus  toxtkritischen  gründen  gänzlich  fort  Die  be- 
deutung  sitzen  ist  an  stellen  wie  vd.  VIII  29.  IX  120.  133. 
137.  140  (letztere  fehlen  bei  Justi),  vd.  XVI  1.  21  (fehlt 
bei  J.).  yt.  XXII  2  nicht  zu  vermeiden.  Die  sache  liegt  so 
(ich  bediene  mich  meiner  neuen  Umschrift): 

Vd.  VIII  29  liest  die  beste  hs. :  nii-hidhaeta;  daneben 
haben  gute  hss.  (bes.  eine  Pariser)  nis-hsidhaeta. 

Vd.  IX  120  die  beste  Hs.  (K  1)  nis-h^dhoit;  die 
zweitbeste  L  4,  die  ich  gegenwärtig  hier  habe  und  nochmals 
genau  verglich,  nis-hidhöit  (doch  ist  /  nicht  ganz  sicher, 
könnte  auch  a  sein) 

Vd.  IX  133  K  1 :  nis-htidhaita;  L  4:  nis-hadhaeta. 

Vd.  IX  137  Kl:  nis-hAdhaiti ;  L  4:  nis-hhdhaeta^ 

Ebenso  140. 

Vd.  XVI  l   K  1:  nis-hndhät'y  L4:  nis-hUät. 

Vd.  XVI  8  liest  K  1  nach  einander:  niS'h».dhaHa, 
'h'xdhaita,  -hadhaete,  -hdidhaiti;  L4:  nis-hRdhaita^ 'hudhaeta^ 
'hfidhaiHa,  -hndhaetS,  -h^dhaUa, 
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Yt.  XXII  2  lesen  die  wenigen  hss.  alle  nis  -  hidhaiti, 
aber  an  derselben  stelle  yt.  XIV  54  liest  eine  (von  den 
beiden  hss.)  nis-hBc/hditu 

Wir  brauchen  also  nirgends  eine  textändorung  vorzu- 
nehmen und  befinden  uns  in  den  meisten  stellen  in  Über- 
einstimmung mit  den  besten  hss.,  wenn  wir  statt  Wester- 
gaards  nis-hidhaiti  überall  nis-hudhaiti  (=  skr.  ni-sadati, 
nicht  nih'Sadati,  nach  Kuhns  ztschr.  XXV  207  note  2, 
[vergl.  auch  Hübsch  mann  Kuhns  zeitschr.  XXIV  358]) 
schreiben. 

Anders  yt.  XXII  13:  hier,  wie  in  der  parallele  yt. 
XXIV  59,  wird  nur  nU-hSdhois  gelesen,  und  dies  gehört, 
wie  ich  glaube,  zu  skr.  1.  sidh  +  ni  Ich  möchte  die  stelle 
übersetzen:  So  oft  du  sahst,  wie  ein  räuber  brandstiftung 
verübte,  notzucht  und  raub  beging  und  bäume  umhieb, 
da  pflegtest  du  abzuwehren  u.  s.  f.  Für  skr.  sidh 
hätten  wir  im  zend  also  zwei  ziemlich  sichere  belege. 

Zweifelhaft  bin  ich  im  augenblick  nur  über  y.  X  44. 
Dort  könnte  man  lesen:  yd  tat  yat  haoniat^  draofiö  nigäofl- 
IientS  (K  5)  nis-hidhaiti  und  übersetzen  'welche  den  anteil 
des  Haoma  ihm,  wenn  er  ihn  essen  will,  verwehrt'.  Doch 
ist  die  ganze  stelle  dunkel,  fast  nur  an,  Xsy,  Aber  wenn 
man  auch  die  bedeutung  'sitzen  beibehält,  so  liest  an  dieser 
stelle  die  zweitbeste  hs.  K  4  nis-hvidhaiti.  Die  beste  ha. 
K  5  ist  hier  defect,  aber  eine  abschritt,  Haugs  cod.  1,  welche 
in  solchen  fällen  für  jene  eintreten  muss,  liest  nish-h*ddhaiti ; 
ebenso  eine  von  mir  verglichene  Londoner  hs.  Also  auch 
hier  hat  die  lesart  niS-htidhaiti  a  priori  die  grössere  Wahr- 
scheinlichkeit**. 

Ich  meine,  nach  diesen  dankenswerten  und  die  fragliche 
Sache  völlig  erledigenden  nachweisen  Qeldners  braucht  uns 
das  avest.  hidhaiti  'sitzt'  als  ein  utopisches  wesen  ohne  reale 
existenz  nicht  weiter  zu  behelligen.  Westergaard  scheint, 
wenn  er  sich  überall  für  die  in  handschriften  vorgefundene 
fehlerhafte  Schreibung  mit  i  entschied,  wesentlich  mit  durch 
die  rücksieht  auf  die  solches  hidhaiti  vermeintlich  stützende 
sanskritform  stdati  geleitet  worden  zu  sein.  Ich  bemerke 
zum  schluss   noch,    dass    zu  Geldnerg   auffassung  von   apa- 
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hidhaf  yt.  XIX  56  sich  auch  Hübschmann  zustimmend  ver- 
hält, indem  er  mir  über  die  stelle  brieflich  mitteilt:  „opa- 
hidhaf  ^^  apatacat  *zog  fort,  floss  fort,  verschwand',  auch  wol 
wurde  verscheucht'   liesse   sich  wol  zu  skr.  1.  sidh  ziehen**. 

Einmal  ist  auch  dem  sanskr.  stdati  eine  solche  beur- 
teilung  widerfahren,  dass  ihm  überhaupt  der  Charakter  eines 
reduplicierten  praesens  abgesprochen  wurde ,  nemlich  von 
de  Saussure  syst,  primit.  172  mit  denselben  zwei  gründen, 
die  Brugmann  zur  Verlegung  des  sld-  aus  *si'8d'  in  die 
grundsprache  veranlassten:  „1^  parce  qu'il  faudrait  dans  ce 
cas  *8ldaiij  2^  par  la  raison  peremptoire  que  le  zend  a 
hidaiti  e  non  *  hizMaiti^ .  Da  beide  argumente  durch  die 
vorhergehenden  erörterungcn  hinreichend  entkräftet  sind,  so 
wird  niemand,  glaube  ich,  in  zukunft  von  der  vulgatansicht 
über  die  biMung  von  sidämij  "wiri,  lat.  sido^  welche  nun  doch 
einmal  deren  vocalismus  am  besten  erklärt,  mit  de  Saussure 
abzugehen  Ursache  haben. 

Weiter  verneine  ich  nun  aufs  bestimmteste  auch  die 
von  Brugmann  und  Bloomfield,  wie  von  ihren  Vorgängern, 
bejahte  frage ,  ob  in  dem  perfectischen  sanskr.  sHimd  das 
sed'  eine  bereits  grundsprachliche  (nicht  speciell  sans- 
kritische) Verwandlung  von  *  s^-sd-  sei.  Die  einzelnen 
in  betracht  kommenden  momente  und  sprachhistorischen 
tatsachen  gruppieren  sich  uns  unter  folgende  acht  gesichts- 
punkte. 

1.  Die  hauptsächlichste  Veranlassung^  den  Ursprung  des 
typus  sed'  aus  *8e'8d'  in  der  indogermanischen  grund- 
sprachi  zu  suchen,  gab  das  got.  8etum.  An  die  möglichkeit, 
dass  dieses  nach  germanischen  lautgesetzen  aus  einem 
*8^'8t'Um  entwickelt  sei,  konnte  begreiflicherweise  niemand 
denken.  Aber  auch  die  annähme,  dass  ein  urgerm.  *8^'8d'um 
in  der  periode  vor  der  lautverschiebung  den  Übergang 
in  *sBdum  hätte  erfahren  können,  verbot  sich  ohne  weiteres 
durch  die  rücksicht  auf  die  Wörter  ne8t  und  a8t  mit  ihrem 
normal  in  indogermanischem  -sd-  wurzelnden  -st-^  wie  Kluge 
german.  conjug.  59  bemerkte. 

2.  So  entschieden  nun  aber  got.  8Hum  an  seinem 
gegen    die  einzelsprachliche  genesis  von   sed*  9t\ 
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protestiert,  ebenso  sicher  duldet  andererseits  das  sanskr. 
sBdimd  gar  keine  andere  erklärung  als  die  aus  einem  ^sa- 
'Sd'imd  nach  speciellen  altindischen  lautgesetzen. 
Ueberall,  wo  sonst  das  sanskrit  als  product  sogenannter  ^er- 
satzdehnung"  e  aus  äs  vor  tönender  explosiva  hat,  zeigt 
das  altiranische  in  den  vergleichbaren  fällen  noch  den  nicht 
verklungenen  Sibilanten.  So  in  avest.  nazdyd  conipar.,  naz- 
disHtd  superl.  =  sanskr.  mdiyas,  nedishtlias;  ferner  in  avest. 
dazdi  imper.  =  sanskr.  dehl  und  dhehi^  avest.  mazdCw 
Weisheit'  apers.  mazdä  =  sanskr.  medM-  (mMhas-J,  avest. 
myazda-  opferfleisch'  =  sanskr.  miyedha-  (vergl.  Hiibsch- 
mann  Kuhns  zeitschr.  XXIV  405.  anm.  2.,  Bnigmann  mor- 
phol.  unters.  III  144  ff.,  Bartholomae  ar.  forsch.  I  12  fif.). 
Von  allen  diesen  beispielen,  in  denen  also  notwendig  der 
Zischlaut  noch  in  indo  -  iranischer  zeit  vorhanden  gewesen 
sein  muss,  lässt  sich  doch  das  sanskr.  sedimd  nicht,  wie  Joh. 
Schmidt  und  Bloomfield  gemeint  haben,  ohne  weiteres  ge- 
sondert hinstellen ;  und  auch  nicht,  wie  es  Brugmann  wollte, 
unter  berufung  auf  einen  dissimilationsvorgang  der  indo- 
germanischen grundsprache ,  von  welchem,  wie  wir  sahen, 
die  griechischen  praesentia  ia/o)  und  *1adijj  "^w  nichts  wissen. 
3.  Die  schon  von  Hübschmann  Kuhns  zeitschr.  XXIV 
415  getane  folgerung,  dass  zu  sanskr.  sedimd  das  genaue 
avestische  correlat  nur  *}kizdema  lauten  konnte,  erhält  ge- 
wichtige Unterstützung  durch  die  von  demselben  gelehrten 
später ,  Kuhns  zeitschr.  XXVI  325 ,  nachgewiesene  perfect- 
optativform  avest.  hazdyät  yt.  XIII  3.  Vorgl.  darüber  jetzt 
auch  Bartholomae  handb.  d.  altiran.  dial.  §  170  s.  62. 
§  330  s.  145.  Will  man  sich  dem  anerkenntnis,  dass  das 
hier  gebotene  avest.  ha-zd-  den  uralten  indogermanischen 
typus  des  schwachen  perfectstammes  von  sed-  sitzen'  re- 
praesentiere ,  entziehen  und  etwa  annehmen,  diese  form 
ha-zd-yä-t  sei  eine  neubildung  der  zendsprache  nach  der 
analogie  der  bildungen  ^ja-ghin-yä-t  von  gam-y  ^ba-ivr-yä-t 
von  bar-  (vergl.  jaghmyäm  yt.  VIII  11.  X  5p,  bawryäm  yt. 
VIII  24),  ^ca-klir-yä-t  ■=  apers.  ca-kkr-iyä  Bh.  I  50  von 
kar-,  so  würde  damit  für  sanskr.  sBd-  in  sHimd  doch  nichts 
gewonnen  sein;  es  könnte  dann  der  verfahr  dieses,  ursanskr. 
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*  sa-sd'imd,  auch  nnr  als  ebensolche  neuschöpfung  aufgefasst 
werden  und  hätte  folglich  mit  dem  got.  sefum  auch  nichts 
directes  zu  schaffen.  Denn  es  ist  und  bleibt  eben  willkür, 
so  lange  nun  einmal  sanskr.  nediyas,  nedishflias  und  avcst. 
nazdyOy  nazdisJUö  sich  gegenüber  stehen,  nicht  auch  sanskr. 
sedyät  jenem  hazdyät  unmittelbar  gleichsetzen  zu  wollen. 

4.  Ein  einigermassen  schwer  wiegender  einwurf  gegen 
die  ableitung  des  sanskr.  södim4  aus  einer  indogermanischen 
grundform  sedmini  (sedmmim)  =  got.  sHum  ist  auch 
der:  warum  heisst  es  in  diesem  falle  nicht  vielmehr  sanskr. 
*sädimä  mit  ä?  Indog.  e  ist  doch  sonst  im  sanskrit  immer 
zu  d  geworden,  und  im  germanischen  zeigt  sich  in  den  per- 
fectformen  wie  got.  sHum  nirgends  eine  differenz  ihres  germ. 
^  von  demjenigen,  welches  sanskritischem  ä  entsprechend 
indog.  B  fortsetzt,  z.  b.  von  dem  ß  in  got  dedi-  tat*  (in 
misaa-^  toaila-d^dsX  sedi-  'saat'  (in  mana-sSps)^  * sema  'samen' 
=  ahd.  sä7no^  mt^na  raond',  menöps  monat'.  Man  könnte 
immerhin  ausweichend  erwidern,  das  ersatzdchnungs - ^  von 
indog.  sed'  aus  ^se-zd-  möge  in  der  grundsprache  immer 
noch  etwas  qualitativ  verschieden  von  dem  übrigen  indog. 
B  geblieben  sein,  das  sanskrit  habe  die  alte  differenz  ge- 
wahrt, während  auf  germanischem  boden  frühzeitig  zusammen- 
fall der  beiden  auf  verschiedener  herkunft  beruhenden  ^-laute 
erfolgt  sei.  Aber  würde  das  schon  aus  allgemeinen  gründen 
eine  misliche  annähme  sein,  da  wir  den  sanskritvocalismus 
ja  jetzt  als  solchen  kennen,  wo  im  gegenteil  zahlreiche  alte 
vocalunterschiede  verwischt  worden  sind,  so  sprechen  dagegen 
insbesondere  noch  andere  erscheinungen,  die  ich  sogleich 
unter  6.  und  7.  zur  spräche  bringe. 

5.  Von  den  altirischen  perfecton  mit  S:  ad-ro-clUr 
'redemi',  ad-gln  cognovi',  ro  ginar  natus  sum',  do-fninar 
putavi'  hat  nach  meinem  ermessen,  worin  mich  Schorer  z. 
gesch.  d.  deutschen  spr.2  233  nicht  irre  macht.  Windisch 
Kuhns  zeitschr.  XXIII  245  ff.  aufs  bündigste  gezeigt,  wie  i 
die  das  lange  i  im  gefolge  habende  Verstümmelung  ihrer  \ 
ursprünglichen  stamme  *ce'Cr',  *  ge-gn-,  ^me-mn-  notwendig 
„erst  auf  speciell  irischem  boden  eingetreten  ist".  Sollen  also 
diese  überhaupt  als  analoga  zu  sanskr.  sBdimd  herangezogen 
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werden,  so  kann  doch  die  parallele  nur  im  allgemeinen  den 
wert  haben,  die  auf  zwei  entlegenen  Sprachgebieten  zwar 
übereinstimmend  erfolgte,  aber  notwendig  unabhängig  von 
einander  vollzogene  Umbildung  eines  mit  kurzem  vocal  re- 
duplicierten  perfecttypus  in  einen  jüngeren  äusserlich  redu- 
plicationsloscn  mit  gedehntem  vocal  zu  veranschauhchen. 
Vollends  von  dem  sirenenhaften  gleichklange  des  sanskr. 
ffifne  und  des  altir.  niSnar  hätte  man  sich  um  so  weniger 
berücken  lassen  sollen,  als  zugestanden ermassen  diese  noch 
nicht  vedische  sanskritform  nur  eine  der  analogiebildungen 
nach  sede  von  sad-  sein  kann,  während  andererseits  die 
keltische  sich  ja  lautgesetzlich  in  dieser  spräche  aus  ^me-mn-ar 
herleitet.  Nur  dem  altind.  ma-mn-  der  vedischen  2.  3.  dual, 
med.  pari-ma-mn-äthe,  ma-mn-äte  rgv.  VII  93,  6.  81,  7  ist 
der  stamm  von  altir.  mhi-ar  congruent,  sowie  nur  zu  sanskr. 
ja-jü'ür,  ja-jü'i  sich  altir.  gin-ar  natus  sum'  (Wiudisch 
kurzgef.  ir.  granim.  %  Ib  s.  17),  zu  sanskr.  ja-jfiau  sich 
altir.  ad-gin  *cognovi'  stellt.  Als  parallelen  aber  zu  got. 
setum  sind  jene  altirischen  perfectformen  mit  e  überhaupt 
unbrauchbar,  da  dessen  sH-  gemäss  den  speciellen  ger- 
manischen lautgesetzen  eben  nicht  aus  ^s^-sd-  zu 
gewinnen  ist. 

6.  Dem  typus  von  got.  sefum  ist  aus  dem  keltischen 
allein  vergleichbar  derjenige  des  altirischen  perfects  ro  midar 
judicavi',  über  welches  Windisch  Kuhns  zeitschr.  XXIII 
211.  231.  2;{5  zu  vergleichen  ist.  Denn  i  ist  dem  altirischen, 
wie  auch  Mahlow  d.  lang.  voc.  AEO  11  ohne  boispiele  zu 
geben  andeutet,  in  haupttonigen  silben  der  reguläre  fort- 
setzer von  indog.  e.  Das  geht  hervor  aus:  altir.  ri  'könig' 
gen.  rig  =  lat.  rex  regis,  sanskr.  röj-^);  /fr 'wahr'  ^=  hit. 
Virus,  ahd.  wär\  got.  tm-werjan ,  abulg.  töra;  mU  *ticr'  = 
griech.  arkad.  ^itjXov  (in   ttoIvutjXoi  der  arkadischen  inschrift 


^)  Ist  (las  germauiHclio  Wort  für  'fürsf,  küni;^'  etw.i  nur  auf 
dem  yn^i^e  internationalen  verkelirs  zu  seinem  i  gekommen,  also  got. 
rfik-8  für  *rek'S  durch  den  einfluss  des  keltischen  wertes?  Das 
experimoiit  mit  dem  Universalmittel  der  „epenthese  vor  ^•-lauten"  (H. 
Möller  Kuhns  zeitschr.  XXIV  404  f.)  hat  auch   hier   nichts  gefördert. 
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bei  Roefal  inscript.  Graecae  antiqu.  tit.  95  8.  35) ,  boeot. 
thessal.  /iuTXov  (vergl.  Ahrens  de  Graecae  linguao  dial.  I  184. 
II  153,  Meister  griech.  dial.  I  221  f.  296);  ml  'inonat*  gen. 
mls  =  griech.  /htJv^  lat.  mensis,  abulg.  mästet,  lit.  menü,  got. 
mena  m^'>p8,  sanskr.  mds-  mäsa-,  avest.  mäo  mäos-ca 
mäonh-ern;  li-  füllen'  in  lin  zahr,  Unaim  'ich  fülle  =  lat. 
ple-  in  plenus  plerus  com-plStus  plebs^  griech.  nkrj-  in  nXff^ut 
nlfAnXr]f.n  tiXtJqtjc  nXijdog ;  dl-  'saugen'  in  dith  'suxit',  dinu  'lamm' 
=  griech.  d^rj-  in  &riXri  &7^naxo  d^ijXvg^  lat.  fB-  in  feläre 
ftmina,  abulg.  dö-  in  d^tt^  'infans',  diti  plur.  liberi',  halt,  de- 
in lit.  pirm-delys  m.  erstgeburt'.  pirm-dele  f.  eine  die  /um 
ersten  mal  geboren  hat',  lett.  dils  m.  'söhn',  lit.  dele  lett. 
dMe  f.  'blutegcl',  ahd.  td(j)en  ^säugen',  sanskr.  dhairi  amme, 
mutter'.  8ein  ganz  individuelles  unterkommen  findet,  der 
etymologie  nach,  jenes  altir.  mldar  bei  dem  germanischen 
plur.  perf.  got.  mettim  ^  anord.  mdtunij  ags.  mceton,  ahd. 
mäzun.  Und  neben  dem  praesens  altir.  midiur  puto'  als 
einer  jodbildung  =  indog.  media  steht  midar  so  wie  anord. 
sdtutn,  ags.  sdbton,  alts.  sdtun,  ahd.  säzun  neben  praesen- 
tischem  sit^'a  sittan  sittian  sizzen»  Das  andere  altirische 
perfect  aber,  do-ru-madir  'fuerat  emensus',  ist  zwar,  wie 
Windisch  Kuhns  zeitschr.  XXIII  211  bemerkt,  „nicht  mit 
ro  midar  judicavi  zu  verwechseln",  liefert  jedoch  die  zu  diesem 
ergänzend  hinzukommende  hochstufenform  des  sing.  perf. 
indog.  mod'  (vergl.  lat.  modus^  modius  neben  medeor,  medi- 
ctis,  meditor  und  griech.  /<f  Joi  ^isdofiai  ftidowtq  /Ltidi/Livoci,  got. 
mita\  also  den  keltischen  reflcx  von  got.  anord.  matj  ags. 
m<et,  ahd.  maz, 

7.  Einige  noch  nicht  oder  höchstens  dunkel  von  Froehde 
Bezzenbergers  beitr.  VI  192  f.  erkannte  Vertreter  des  in 
got.  setum  vorliegenden  typus  der  schwachen  perfectstamm- 
form  hat  aber  meines  erachtens  auch  das  sanskrit  bewahrt. 
Dahin  rechne  ich  zunächst  ved.  säJi-väms-  'bewältigend,  sieg- 
reich', dä('VämS'  'huldigend,  fromm'  (einmal  auch  däg-i-väms- 
sämay.  I  2,  1,  1,  1),  diese  in  der  älteren  spräche  häufigen 
„participialen  Wörter",  wie  Whitney  ind.  gramm.  §  790  b. 
s.  275  sie  nennt,  denen  sich  noch  ved.  vi-jän-üsh-as  gen. 
8'°&«  rgv.  X  77,  1,  von  Jan-  zeugen,  gebären'  oder  von  jan- 
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(jM'J  'kennen  (vergl.  Böhtlingk-Roth  Petersb.  wörterb.  VI 
1023  unter  mjänivams')  anreiht.  Durch  ihre  pnrticipforma- 
tion  sicher  ja  dem  perfect  zugewiesen,  dürften  diese  von  dera 
verdachte,  das  lange  ä  aus  dem  perf.  sing,  indic.  bekommen 
zu  haben,  darum  befreit  sein,  weil  sie  erstlich  in  solchem 
falle  wol  auch  die  reduplication  ebendaher  mit  übernommen 
haben  würden,  sodann  weil  wenigstens  däg-väms-  unter  ihnen 
durch  seinen  nur  adjectivischen  oder  substantivischen  ge- 
brauch überhaupt  der  sphäre  des  verbal begriffes  weiter  ent- 
rückt war  und  also  formal  der  einwirkung  von  formen  des 
verbum  finitum  weniger  ausgesetzt  sein  musste,  endlich 
drittens  vi-jän-üsh-as  insbesondere  noch,  wofern  es  nach 
Grassmnnns  wörterb.  z.  rgv.  501  zu  jfiä-  ^kennen'  zu  stellen 
ist',  wegen  des  im  ganzen  abweichenden  habitus  des  perf. 
sing.  JajüaUy  jajnätha.  So  gut  wie  nun  aber  sanskr.  seih' 
'Väms-  unbestritten  perfectisch  ist,  sollte  man  ferner  auch 
die  rgv.  X  83,  1  überlieferte  optativform  gleicher  wurzel 
säh-yä-ma  einzig  dem  perfectum  zuweisen,  also  darin  die 
letzte  altindische  spur  der  bildungs weise  der  germanischen 
pcrfectoptative  wie  got.  set-Jau,  set-ei-ma  sehen.  Vergl.  rig- 
veda-prätig.  589  ed.  M.  Müller.  Die  einreihung  jenes  sah- 
yäma  in  das  system  des  „wurzelaorists**  bei  Delbrück  altind. 
verb.  §  128.  s.  92,  Qrassmann  wörterb.  z.  rgv.  1496  und 
Whitney  ind.  gramm.  §  837.  s.  294  scheitert  an  dem  wurzel- 
vocalismus  der  form;  und  dass  die  Verfasser  des  padapätha 
dafür  sähyäma  schrieben,  beweist  doch  nur,  dass  ihnen  die 
form  mit  dem  befremdlichen  langen  ä  nicht  mehr  verständ- 
lich war.  Eine  2.  sing,  imper.  med.  desselben  schwachen 
perfectstammes  sah-  =  indog.  sBgh^-  kann  füglich  auch  ved. 
sdk-shva  siege'  rgv.  III  37,  7  sein,  obwol  die  möglichkeit 
der  analyse  ^säh-s-sva  die  entscheidung  zwischen  dieser 
aufFassung  und  der  anderen,  wonach  säkshva  in  dasselbe 
sigmatisch- aoristische  paradigma  mit  ved.  a-säkshi  säkshi^ 
conj.  sdkshdma  sdkshate  gehört,  offen  bleiben  lässt.  Ist  aber, 
bemerke  ich  schliesslich,  unsere  Vermutung  des  alten  perfec- 
tischen  ^-typus  in  den  erwähnten  sanskritformen  nicht  eine 
irregehende,  so  zeugen  auch  sie  nebst  dem  altir.  ro  mldar 
für   das   recht   unserer   vorhin   s.  9.   aufgestellten   forderung 
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eines  *sädimd  als  des  einzig  getreuen  snnskiitiächou  roflcxes 
von  got.  setum. 

8.  Eine  mehr  untergeordnete  rolle  spielt  in  dieser 
ganzen  frage  das  lat.  sedimus.  Es  kann  zwar  als  repräsen- 
tant  eines  schon  urindog.  sed-  auf  Seiten  des  got.  sHum 
stehen,  erklärt  sich  jedoch  auch  ebenso  leicht,  wie  auch 
schon  Kluge  german.  conjug.  61  aum.  *  bemerkt,  nach  den 
gesetzen  der  lateinischen  spräche  selbst  aus  einem  vorhist. 
lat.  ^se-sd-imus,  sowie  nidus  aus  *nisdos,  sldö  aus  *sisdö 
(s.  2  ff.),  di'dücö  aus  *diS'doucö  und  vielleicht  das  von  Kluge 
Kuhns  zeitschr.  XXV  313.  etym.  wörterb.  d.  deutschen  spr. 
239'  mit  ahd.  nestilo  m. ,  nestüa  f.,  ags.  nostle  ^bandschleife* 
verglichene  lat.  nödus  aus  *nosdos. 


B.   ZUM  LAUTGESETZLICHEN. 

Der  vorgeführte  tatbestand  dürfte  uns  zunächst  deut- 
lich das  eine  zeigen:  es  gab  im  indogermanischen 
zwei  Stammformen  des  schwachen  perfectstam- 
mes  solcher  wurzeln  wie  sed-:  typus  L  se-sd-^ 
typus  II.  sed'.  Als  je  einen  oinzelsprachlichen  Vertreter 
für  jeden  der  beiden  typen  stelle  ich  hier,  das  indifferente 
lat.  sedimus  bei  seite  lassend,  zusammen: 

I.  sanskr.  (^sa-zd-imd)  sBd-inid,  avest.  ha-zd-yä-f^j 

IL  sanskr.  säh-vän,  altir.  mid-ar,  got.  set-um. 

Aber,  könnte  man  uns  fragen,  woher  das  recht,  unter 
solchen  umständen  nicht  den  einen  der  beiden  typen  als 
dem  perfectsystem  anders  gearteter  wurzeln  auf  analo- 
gischem wege  entlehnt  zu  betrachten  ?  Wenn  die  bildungs- 
weise der  indo- iranischen  formen  sed-imd,  ha-zd-yd-t  als 
uralt  verbürgt  wird  teils  durch  ihre  überstimmuug  mit  der- 
jenigen sicher  alten  von  sanskr.  ved.  pa-pt-imd,  avest.  ta-fk- 
'Ush'tsK,  teils  weil  anderweitig  feststeht,  dass  im  indoger- 
manischen s  nach  vocal  vor  d  nicht  notwendig  mit  hinter- 
lassener  vocallängung  zu  verklingen  hatte:  erscheint  es  da 
nicht  dringend  geboten,  die  heimat  des  ^-typus  eben  ander- 
wärts als  bei  den  wie  sed-  beschaffenen  wurzeln  zu  suchen? 
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Es  ißt  zu  antworten:  ja,  aber  jene  in  unserer  frage  eine  so 
wichtige  rolle  spielenden  Wörter  wie  nest  und  ast  bezeugen 
doch  nur,  dass  unter  den  von  ihnen  dargebotenen 
besonderen  phonetischen  umständen  das  -s-  vor  rf 
erhalten  blieb;  sie  beweisen  nicht,  dass  überhaupt 
keine  verklingung  des  in  dieser  läge  befindlichen  -s-  (-^-) 
in  der  indogermanischen  grundsprache  stattfand.  Und  so- 
dann, dass  specicU  ein  indog.  sBd-  aus  *8e'8d-  {^se-zd-) 
neben  anderweitig  erhaltenem  indog.  se-sd-  zulässig  ist, 
darauf  deutet  eine  im  griechischen  bewahrte  spur  einer 
schon  grundsprachlichen  form  sld-  des  praesenstammes  der- 
\  selben  wurzel  hin:  td-gvio  neben  dem  indog.  si-sd-ö  ver- 
tretenden K(o  (vergl.  s.  3  f.). 

Griech.  töfnxo  an  den  alten  reduplicierten  praesensstamm 
anzuknüpfen,  sind  wir  doch  wohl  durch  den  vocalismus  un- 
bedingt gezwungen.  Dass  es  aber  nach  griechischen 
lautgesetzen  aus  einem  urgriech.  *iad'QV'ito  entwickelt  sei, 
wird  schwerlich  jemand  vertreten  wollen;  und  den  gedanken 
an  die  möglich keit  einer  lautlichen  Umgestaltung  eines  erst 
von  7toi  ausgegangenen  ^l^-gv-w  i^hidzryo)  widerrät  doch  der 
umstand,  dass  -qv  augenscheinlich  keineswegs  ein  im  grie- 
chischen noch  so  lebendiges  verbalableitendes  suffix  war,  um 
noch  in  einer  relativ  so  späten  zeit,  als  es  schon  Vuffi  hiess 
für  *1aöut,  zur  anwendung  zu  kommen.  Zwanglos  ist  jedoch 
td-gt-io  denominativum  eines  schon  indogermanischen  nomens 
5^d-f•w-s  niedersetzung, gründung,  das  im  griechischen  wegen 
der  in  seine  bedeutungen  eintretenden  erst  wieder  aus  fönvo) 
derivierten  verbal abstr acta  fdgi/nu  und  idgraig  untergegangen 
sein  mag.  Was  die  quantitätsverhältnisse  angeht,  so  lehrt 
allerdings  Passow  handwörterb.  d.  griech.  spr.  I''  1462*. 
auf  grund  der  einen  Euripidesstelle  Bacch.  1070,  dass  in 
idgifo  das  gewöhnlich  durch  position  lange  jota  von  natur 
kurz  sei.  Aber  dennoch  hindert  nichts  die  annähme  ur- 
sprünglicher naturlänge  des  i,  wenn  man  nur  bedenkt,  dass 
bei  dem  jedesfalls  immer  gefühlten  etymologischen  zusammen- 
hange von  fdnvfo  und  ^On  {hidzö)  leicht  ein  späterer  dichter 
oder  überhaupt  die  spätere  spräche  dem  ersteren  verbum 
das   kurze  *   des    letzteren   (vergl.  aor.   xd&'Xaav   II.   T  280, 
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S'nd&'taav  Menand.  fragm.  comic.  Graec.  IV  102  ed.  Meineke) 
mitteilen  mochte.  Indog.  * sisd-riu-  sid-reu-  auf  der 
basis  des  praesens  si-sd-ö  entsprossen  war  somit  ein  Vor- 
läufer folgender  sanskritischer  und  lateinischer  Wortbildungen, 
welche  im  leben  der  einzelsprachen  die  tendenz,  jenes  prae- 
sentische  zum  generellen  verbal-  und  nominalthema  zu  er- 
heben, bekunden:  sanskr.  std-ya-m  n.  trägheit*.  sid-ishyati 
fut.,  ni'shtd'Utuh  perf.  mahäbh.  III  14650,  sid-üum  infin., 
lat.  sld'i  perf.;  vergl.  Pott  wurzel-wörterb.  IV  676. 

Dasselbe  lautgesetz  nun,  welches  uns  über  den  phone- 
tischen gegensatz  von  ünvio  auf  der  einiiu  und  den  griechischen 
erbwörtern  *1ad(o  Kot,  *oaäog  oCog,  /mad^ög,  Io/m^  sowie  den 
im  griechischen  nicht  vertretenen  indog.  nisdös  nest*, 
nosdos  knoten'  auf  der  anderen  seite  aufschluss  geben 
wird,  wird  uns,  meine  ich,  auch  das  ursprüngliche  gegen- 
seitige Verhältnis  der  beiden  schwachen  perfectstammformen 
indog.  sBd'  und  sesd-  aufklären.  Nun  springt  sofort  in 
die  äugen :  fdgico  ist  der  einzige  fall ,  wo  die  dem  tönend- 
explosiven  wurzelauslaut  sich  anschliessende  ableitungssilbe 
mit  einem  consonanten  beginnt.  Die  sämtlichen  übrigen 
verbal-  und  nominalstämme  lassen  in  ihrer  ganzen  flexion 
stets  nur  sonanten  auf  den  tönenden  indogermanischen 
verschlusslaut  folgen.  Ihnen  reihen  sich  auch  nocli  an  und 
weisen  ebenfalls  auf  indog.  -sd-,  -sdh-,  -sth-  vor  nachfolgen- 
den sonanten  hin:  sanskr.  ptd-  pressen,  drücken'  (=  indog. 
pi'Sd'y  ebenfalls  von  würz,  sed-,  vergl.  Brugmann  mor- 
phol.  unters.  II  156),  in  ved.  piptß  perf.  rgv-  IV  22,  8, 
pidäyati  praes. ;  sanskr.  edhl  =  griech.  eo^t  (neben  ladt 
avest.  zdi)  imper.  sei'  (=  indog.  esdhi  nach  verf.  morphol. 
unters.  IV  vorw.  s.  VII  f.);  griech.  ogtaffi,  ortjdfoqi. 

Aus  dem  griechischen  würde  mit  der  aufgestellten 
lautregel,  während  ihr  die  sicher  von  dem  verbum  iu/m 
nicht  zu  trennenden  ia/tg,  ^^o/igog,  la/tko  ^)   und  lo/iov  *hüft- 

^)  Hesychs  glossen:  ßnvj^vv'  la/vr  und  ym^vr'  lo^vv^  auf  die  man 
gewicht  gelegt  hat  (Ahrens  de  graec.  ling.  dial.  11  47,  Rüdiger  Kuhns 
zeitBchr.  XVII  318,  Curtius  grundz.  d.  griech.  etyni.  *  193,  389),  be- 
weisen mir  nicht  ursprüngliche  Verwandtschaft  von  lo^tq  und  f\;^  son- 
dern nur,  dass  in  einigen  dialekten  (lakonisch)  ersteres  an  letzterec 
Tolksetyroologisch  angelehnt  wurde. 
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küochen,  hüftbein,  hüfte'  (eigentlich  was  zusammenhält*), 
Irf/dg  'anker,  der  das  schiflP  festhält*  sich  wohl  fügen,  im 
widerstreite  sein:  ia/v6g  ^trocken,  dürr,  mager*  sowie  sein 
derivatum  la/^vaivut  ^trockne,  dörre  aus'.  Aber  die  Zugehörig- 
keit dieser  zu  h/jo  ist  noch  umstritten  und  vielleicht  mit 
recht  andere  herkunft  derselben  behauptet  worden  (vergl. 
Pott  wurzel-wörterb.  III  763  f.,  Stokes  Kuhns  beitr.  VIII 
351,  Fick  vergleich,  wörterb.  P  799,  Windisch  bei  Curtius 
grundz.  d.  griech.  etymol.  ^  742);  im  schlimmsten  falle 
kann  ia/^-vo-q  immer  als  spätere  speciell  griechische  ableitung 
aus  la/^'io  gelten. 

Der  lautregel  folgt  ferner  aus  dem  indo-iranischen  un- 
mittelbar der  Superlativ  sanskr.  nedishthas  =  avest.  nazdisKtö] 
eben  die  wurzei  sed-  'sitzen'  in  tiefstufengestalt  hat  auoh 
hierBrugmann  morphol.  unters.  II  156.  III  144  finden  wollen. 
Hatte  der  comparativ  sanskr.  iiediyas  =  avest.  nazdyö  ur- 
sprünglich consonantischen  anlaut  seines  sufFixes,  indog. 
-i-,  so  ist  er  durch  ausgleichung  mit  dem  Superlativ  zu 
seinem  ned-^  fiazd-^  anstatt  des  hier  lautgesetzlichen  indo- 
iran.  *näd'^  gekommen.  Aohnlich  wird  für  sanskr.  midh- 
vämS'  'spendend,  freigebig,  da  es  doch  wol  mit  avest.  mtzh" 
dem,  griech.  ^uadoq^  abulg.  mlzda  und  got.  mizdö  etymolo- 
gisch zu  verknüpfen  ist  (vergl.  liübschmann  Kuhns  zeitschr. 
XXIV  407  anm.),  ursprünglicher  aber  später  ausgeglichener 
Stammwechsel  zwischen  *midhvdms'  (nom.  sing.  *midhvdn 
=  indog.  mldhuos)  und  midhüsh-  (=  indog.  misdhus') 
anzunehmen  sein.   • 

Noch  einen  fall  aber  von  der  art  wie  griech.  togini) 
glaube  ich  im  altiranischen  auftreiben  zu  können.  Wenn 
neuerdings  Bloomfield  American  Journal  of  philology  III  12 
f.  und  Havet  revue  crit.  1882  nr.  30  s.  63,  wie  ich  selbst 
früher  morphol.  unters.  II  4  anm.,  in  dem  avest.  ^  des  dat.- 
abl.  und  instr.  plur.  von  -as-  stammen,  raoc^byd^  raocibtsK^ 
ein  analogen  zu  dem  sanskr.  e  von  sedimd  sehen,  so  ist  das 
sicher  unstatthaft.  Die  altiranische  spräche  hat  nun  einmal 
nirgends  an  ihrem  teile  z  vor  tönenden  mit  „ersatzdehnung* 
verklingen  lassen.  Avest.  6  kann  vielmehr,  wie  überall  in 
den  von  Hübschmann  Kuhns  zeitschr.  XXIV  333  zusammen- 
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gestellten  fällen,  so  auch  hier  nur  eine  entartung  aus  indo- 
iran.  ä  oder  ä  sein.  Nun  scheint  mir  eine  der  bedin- 
gungen,  unter  welchen  solches  i  für  ä  (nicht  auch  für  ä)  ein- 
tritt, die  Stellung  vor  einem  consonanten  mit  nachfolgendem 
y  zu  sein.  Daher  ist  von  haefia  f.  das  ys.  LVI  10,  6.  yt. 
X  93  belegte  haenibyo  =  sanskr.  shiübhyas  die  einzig  ge- 
nuine form  des  avestischen  dat.-abl.  plur.  der  ä- stamme; 
wenn  sonst  -äbyd  erscheint,  z.  b.  gaethdbyo^  und  im  dual 
•Mya,  z.  b.  nuonhäbya  =  sanskr.  näsäbhyäm,  so  ist  das  Wieder- 
herstellung des  Stammauslauts  nach  der  analogie  des  instr. 
plur.  auf  -cHnsU^  loc.  plur.  auf  -ähu.  Nach  diesem  lautgesetz 
ist  vielleicht  auch  avest.  rSthydo  visp.  X  18  nur  der  regel- 
rechte gen.  sing,  von  räitish  f.  =  sanskr.  räti-sh.  Also  steht 
auch  avest.  raocebyö  für  ein  indo-iran.  *raucäbhya8,  in  welchem 
als  dem  reflexe  eines  indog.  Uiüc^ä)hjs)S  ich  die  älteste  forma- 
tion  dieses  casus  von  -es- stammen  sehe;  leuk^ebhios  war 
schon  im  indogermanischen  aus  urindog.  *li\iK^ezbhio8 
entstanden,  während  gleichzeitig  in  Zc'^i- es &A/5  instr.  plur., 
gemäss  den  griech.  ooeaifi,  iotßeaq)tv,  vor  der  einfachen  con- 
sonanz  der  zischlaut  noch  fortdauerte.  Der  avestische  instr. 
plur.  raocibtsK,  der  *raocazbUK  lautgesetzlich  heissen  sollte, 
übernahm  das  -i-  des  dat.-abl.  plur.  und  der  dualform  *raO' 
cibya.  Auch  sanskr.  mdnöbhyas,  indnöbhyam  vertreten  folg- 
Uch  frühere  *mänäbhyas,  *7ndndbhyäm,  indem  sie,  wie  ebenso 
mänöbhish  für  lautgesetzliches  ^mdnebhish  aus  indog.  mines- 
bhis,  die  form  mdnö  des  nom.-acc.  sing,  für  den  stamm  ein- 
setzten, wol  veranlasst  durch  nämabhyas,  nämabhish  neben 
nämu.  Apers.  raucabish  ist  wol  sicher  nur  eine  analogie- 
bildung  nach  der  form  der  w-stämme  *nämabish,  da  in  dieser 
spräche  ja  die  nom.-acc.  sing,  beider  neutralen  stammclassen, 
rauca  und  näma,  gleich  auslautend  wurden.  Umgekehrt  hat 
im  altostiranischen  eine  beeinflussung  der  n-stämme  durch 
die  s-stämme  statt  gefunden,  die  hier  die  bildung  von  avest. 
draomibyö,  ddmSbisK  nach  raocebyö  und  seiner  nachschöpfung 
raocSbisK  zur  folge  hatte.  Der  contact  beider  stammclassen 
hub  in  dieser  spräche,  wie  ich  schon  morphol.  unters.  II  3  f. 
anm.  angenommen  und  wie  ähnlich  jetzt  auch  Bartholomae 
ar.  forsch.  I  92  f.  lehrt,  an  bei  dem  loc.  plur.:  *äzahva  (er- 

O  8t  hoff,  cur  gescbicbte  d.  porfects  i.  indogermaDischen.  2 
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weitert  aus  dzahu)  wie  damahra.  Isur  glaube  ich  jetzt  nicht 
mehr,  dass  ave^t.  äzahu  ^m\x  aind.  amhassu  auf  das  ge-> 
nauetfte  sich  deckt*^.  Tielniehr  wird  zuerst  ^äzasu  mit  s  aus 
M  ^vgl.  avest.  dreffcasü  mit  s  aus  t.<  nach  morphol.  unters. 
II  2)  bedtandeo  und  dieses  seinen  ausgang  -su  mit  dem  nach 
d'Vocalen  der  spräche  geläufigeren  -hu  vertauscht  haben. 
Oder  es  haben  vielleicht  auch,  was  noch  wahrsclieinlicher 
ist,  Ilüb^hmann  Kuhns  Zeitschrift  XXTI  606  und  Bartho- 
lomae  handb.  d.  altiran.  dial.  §  152  s.  57,  §  181  s.  70  recht, 
wenn  sie  ursprüngliches  -ss-  sich  schon  indogermanisch  zu  -^ 
vereinfachen  lassen  und  in  avest.  azahu  den  genauen  reflex 
einer  erbform  des  loc.  plur.  der  -e8-themen  sehen,  mit  be- 
rufung  auf  sunskr.  ved.  dmhasu  mit  einem  -8-  athanrav.  VI 
35,  2,  auf  das,  wie  auf  ved.  apdsu  *bei  den  emsigen*  rg^»  VIII 
4,  14,  zuerst  Lanman  Journal  of  the  amer.  asiat.  soc.  X  567 
hinwies,  ferner  auf  indog.  esi  *du  bist'  =  sanskr.  dsi^  avest. 
ahi,  griech.  c7,  lit.  esi,  ^)    Es  kann  in  diesem  falle  dann  auch 


1)  Vermatlich  hing  Holche  indogermanische  rcduction  von  -«^  auf  -«- 
mit  accentTerhultnissen  zusammen  und  «geschah  nicht  unter  allen  um- 
ständen. Etwa  nicht  nach  haupttoniger  gilbe?  Der  loc.  plur.  der  neu- 
tralen -f^-stamme  xnHo^.  dugh^  esti=:  ye^,  dmhasu  avest.  äzahit  würde 
Btimmen;  Ted.  apdsu  hatte  alfl  ^eschlecbtiges  und  auf  zweiter  silbo 
aocentuiertes  -ea-thema  das  einfache  -8-  durch  analogiebildung  nach 
formen  wie  dmhasu.  Indog.  est  *dn  bist^  könnte  aber  die  enklitische 
natzform  gewesen  sein.  Daneben  stand  als  orthotoniert  indog.  ^ssi  = 
homcr.  foai  (und  homer.  syrak.  »rra/,  fam  wieder  enkliiikon,  rrf^it-^ofTi  Od. 
fi  248),  armen,  es.  Dass  sich  armen.  e8  nur  aus  ^essi  erklär f,  geht  aus 
den  gesetzcn  über  einfaches  -8-  im  armenischen  hervor,  die  Hübsch- 
mann Kuhns  zoitschr.  XXI[I15.  zeitschr.  d.  deutsch,  morgenl.  ges.  XXXVI 
117  ff.  armen,  stud.  I  75  f.  80  erörtert.  Nach  es  'du  bist'  armen,  beres 
'du  trägst'  als  analogiebildung,  sowie  umgekehrt  e  'er  ist*  nach  bere 
'er  trägt'  aus  *bereti  (Hübschmann  zur  casusl.  334  anm.  Kuhns  zeitschr. 
XXIII  12  anm.  1).  Mit  dem  accent  von  griech.  fl  und  y»^;,  der  seinem  be- 
tonungsgesetz  des  griechischen  verbnm  finitum  Schwierigkeiten  macht, 
ist  Jak.  Wackernagel  Kuhns  zeitschr.  XXIII  460  ff.  nicht  überzeugend 
fertig  geworden;  vgl.  auch  Gust.  Meyer  griech.  gramm.  s.  351  anm. 
Alles  ist  in  Ordnung,  sowie  wir  von  indog.  est  und  bhdsi  mit 
nebentonig- tiofstufigem  vocalismus  des  pcrsonalsuffixes  ausgehen; 
auch  die  slavische  form  jesif  aus  indog.  essl  (oder  esi)^  erfordert 
denselben,  da  os  sonst  abulg.  *^'^«T  lauton  müsste.  Aus  esi,  bhasi 
urgrieohisch    */J,    *tpoi,  die    nur   zu    histor.   *»,    *</)rJ    (erweitert   um  neu 
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apers.  raucainsh,  ausser  von  dorn  nom.  sing,  rauca,  durch 
den  loc.  plur.  auf  *-aiwd,  *raucauvä  =  indo-iran.  *räucasv  ä, 
uud  seinen  parallelismus  mit  *nämmiv&  =  sanskr.  nämasv  ä 
herbeigezogen  worden  eein. 

In  welcher  weise  liossc  sich  lautphysiologisch  ein  der- 
artiges gesetz.  wie  es  betreffs  der  Verbindungen  wie  -sd-, 
■sbh-  -{-  coDsonant  und  -sd-,  -slk-  -r  sonant  für  die  indo> 
germanische  grundsprache  sich  darzubieten  sclieint,  recht- 
fertigen ? 

Ich  glaube  mich  nicht  zu  täuschen,  wenn  mir  in  meiner 
individuellen  ausspräche  solcher  Wortpaare  wie  bastard  und 
estrich,  lasier  und  läslre,  Winkel  und  winklig,  ivittter  und 
(äber)idutre,  handel  und  lumdlung,  sonder  und  sondre,  alter 
und  altre,  marter  und  murire,  „die  für  die  ailbcngrenzo 
charakteristische  herabsctzung  des  esspirationadruckes"  (Siovers 
grundz.  d.  phon.  175)  nicht  genau  an  demselben  punkte  der 
inneren  consonantengruppe  zu  erfolgen  scheint.  Bei  der 
Stellung  von  -st-,  -nk-,  -nt-,  -nd-,  -It-,  -rt-  zwischen  zwei  so- 
nanten  verteilen  sich  mir  deutlich  die  zwei  con  so  na  n  tischen 
einzellaute  gleichmässig  auf  beide  nachbarsUben,  so  dass  ich 
bas\t(ird,  las\ter,  mnhel  a.  s,  w.  spreche.  Nicht  so  schliesst 
bei  -str-,  -nkl-,  -nlr-,  -nd}-,  -ndr-,  -llr-,  -rtr-  vor  folgendem 
sonanten  die  vordere  silbe  scharf  mit  dem  ersten  der  die 
gruppe  bildenden  consonanten  ab,  sondern  die  silbengrenze 
liegt  bei  estrich,  lästre,  winklig,  -wintre,  handlang,  sondre, 
altre,  marfre,  so  wie  ich  wenigstens  diese  werter  ausspreche, 
vielmehr  in  der  mitte  des  zweiten  consonanten :  der  verschluss 
des  (,  k,  d  wird  in  diesen  wertem  vor  dem  eintritt  des  mo- 
mcntcs  der  schwächsten  expiration  hergestellt,  der  neue  Im- 
puls beginnt  erst  während  der  Verschlussstellung  des  t,  k,  d. 
Man  könnte  mathematisch  auch  sagen :  da  also  in  estrich, 
lästre,  winklig,  liandle  u.  dergl.  der  verschluss  bestand  teil 
des  (,  k,  d  zur  crsteren  silbe  gehöre,  nur  die  explosion  den 
anlaut  der  nächstfolgenden   silbc  bilde,   so  finde  genau  ver- 

Bügetretenes  Bocondärsuffii  -,-  Vp-t  =  '"o.  atl.  ii^-O  fOliro»  kl 
un<]  auch  als  enkliiika  eteU  de»  Boeeot  behalten  muitten,  waQ; 
aprüogljcben  iwcisilbigen  rormen  lango  ultima  hatteOi 
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« 

teilung  von  je  1^2  consonanten  auf  jede  der  beiden  naeh- 
barsilben  statt.  Ich  gestatte  mir,  dies  Verhältnis  graphisch 
durch  estrich,  lästre,  winklig,  handhmg,  im  gegensatz  zu  der 
Silbentrennung  von  has\tard^  la8\ter,  win\kel,  ha7i\del,  zur  an- 
schauung  zu  bringen. 

Denken  wir  uns  nuu,  im  indogermanischen  hätten,  was 
die  Verteilung  der  einzelnen  acte  der  articulation  der  silben- 
trennenden consonanten  anbetriflft,  ähnliche  distinetionen  wie 
die  obigen  gegolten,  so  sprach  man  in  jeuer  urzeit  also  zu- 
nächst si8\dÖ  setze  mich,  sitze*  und  7iis\d6-  nest',  l^uk-es]- 

I 

bhis  instr.  plur.,  aber  andererseits  *sisdriy,'  'sitzung', 
*Uuk'^esbhios  dat.-abl.  plur.  Und  es  wirkte  dann  einfach 
das  lautgesetz:  s  vor  tönendem  verschlusslaut  derselben 
silbe  assimilierte  sich  zu  tönendem  z;  aus  ^sisdren-  ward 
*8izdreU',  aus  *leiik-esbhj[os  *leiik^-ezhhios^  bei 
gleichzeitigem  fortbestehen  von  sis\dOj  nis\d6'y  leuk-es- 
bhis  mit  tonlosem  s.  Wie  ein  mit  nachfolgendem  d  zu 
einer  und  derselben  silbe  vereinigtes  s  ungleich  weniger 
widerstandsfähig  gegen  die  assimilatiouskraft  des  tönenden 
folgelautes  sein  muss,  als  ein  durch  die  silbengrenze  von 
dem  d  getrenntes  s',  ist  ja  wol  vom  physiologischen  Stand- 
punkte ohne  weiteres  begreiflich.  Aus  *sizdr^\i' ,  *liU' 
I 

k^ezbhios  entwickelten  sich  ferner,  ebenfalls  noch  in  der 
zeit  vor  der  Sprachtrennung,  indem  nach  Bloomfields  werten 
„this  z  feil  out  and  its  voiee  lengthened  the  preceding  *  to 
l""  und  c  zu  ^,  in  letzter  instanz  indog.  sldrew  =^  griech. 
*fjp£/^-,  wovon  tögv-o),  indog.  leuk-ebhios  =  indo- 
iran.  *räxicäbhyas  avest.  raocibyö. 

Es  könnte  also  scheinen,  als  ob  wir  der  indogerma- 
nischen grundsprache  jetzt  die  formen  wie  sisdö  sitze', 
nisdo-  nest',  osdo-  ast',  misdho-  'höhn  noch  mit  unver- 
sehrtem tonlosem  s  zuzuweisen  hätten,  obwol  ich  früher  selbst 
Kuhns  zeitschr.  XX III  87  ff.  für  einen  tönenden  ursprach- 
lichen  zischlaut  in  eben  diesen  plaidiert  und  damit  die  Zu- 
stimmung von  Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.^  88  f.  und 
Kluge  Kuhns  zeitschr.  XXV  313  gefunden  habe.  Der  Über- 
gang von  'sd'  in  -zd-  hätte  sich  in  diesen  fällen  einzelsprach- 
lich  vollzogen,   indem  die  einzelsprachen   an  ihrem  teile  nun 
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nicht  mehr  wie  die  muttersprach c  die  assimilierbarkeit  des 
s  von  seiner  Stellung  im  silbeninnern  abhängig  sein  Hessen. 
Und  einige  der  einzelsprachen  wären  dann  auch,  nach  er- 
langung  der  stufen  sizdö,  nizdo',  mizäho-,  für  sich 
einen  eben  solchen  weg  weiter  gegangen  wie  das  urindoger- 
manische von  seinen  Vorstufen  ^sizdreu-^  *l4uk^ezbhio8 
aus:  das  latein  und  das  sanskrit,  welchen  sich  t  aus  *iz, 
sowie  ö  aus  *oz  und  sanskr.  B  aus  *az  in  8tdö,  mdus,  nödus, 
in  *stdämi  (vergl.  s.  2  iY.\  nidds,  mhlM',  scdür  3.  plur.  perf., 
edhi  'sei*,  fiedishfhas  superl. ,  wi'un  auch  ausser  allem  ge- 
schichtlichen Zusammenhang  mit  indog.  sidreu-,  leuk^e- 
biliös,  so  doch  in  folge  des  gleichen  physiologischen  actes 
wie  in  diesen  einstellten. 

Für  die  betreffende  sanskritische  lautentwickelung  könnte 
es  ferner  scheinen  als  hätten  wir  einen  bestimmten  anhalts- 
punkt  zur  relativen  sprachchronologischen  datierung.  Es  ist 
erwiesen,  dass  der  Übergang  des  indog.  s  in  s  (sh)  nach 
nicht-a-vocalen  ein  schon  der  indo- iranischen  grundsprache 
angohöriger  lautwandel  war;  vergl.  Ilübschmann  Kuhns 
zeitschr.  XXIII  6.  14.  16.  XXIV  851  f.  380.  383.  407  f. 
410.  armen,  stud.  I  82,  Spiegel  vergleichende  gramm.  d. 
alteran.  spr.  26,  Bartholomae  handb.  d.  altiran.  dial.  §§  162  ff. 
8.  59  f.  Nun  erscheint  im  iranischen  nach  /-  und  w-vocalen 
parallel  dem  >?  aus  s  auch  tönendes  cerebrales  c  (zh)  aus  z 
mit  nachfolgenden  tönenden  consonanten,  also  avest.  mtzhdem, 
nizhheretö,  nizhdaredairydf,  nizhyailhenÜ  und  duzhddo,  diizh- 
dacnö,  dixdüzhbtsK,  yaozhdd-  gegenüber  hazdydf,  nazdisKtö, 
mazddo^  myazdem,  dazdt.  Und  das  sanskrit  zeigt  denselben 
gegensatz  durch  die  bei  vorhergehenden  t-  und  w-vocalen 
hervortretende  cerebralisierung  nachfolgender  tönender  den- 
tale, durch  den  contrast  von  nidds,  ptddyati,  midhdm, 
mUlhvän,  sowie  di(ddbha',dMä^',dtWn- und  andererseits  sedür, 
MishthaSf  cdhi,  medhä,  miyedham.  Vgl.  Hübschmann  Kuhns 
zeitschr.  XXIV  351  f.  407  f.,  Bartholomae  handb.  d.  altiran. 
dial.  §  164  s.  59  f.  §  172  s.  62.  Die  fälle  wie  sanskr. 
trnedhi  3.  sing,  praes.,  trnidlm  imper.  von  tarh-  'zerschmettern', 
sddhd'  partic.  praet.  und  sädhar-  nom.  ag.  von  sah-  bewäl- 
tigen',  bddhd-   partic.    praet.   von   bmnh-    befestigen'    wider- 
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sprechen  der  regel  nnr  scheinbar,  da  in  ihnen  der  wnixel- 
auslaut  etymologisch  indogermanischer  pal^ital  'jk'  d.  i.  indo- 
iran.  £h  war:  tfiifdhi  =  indo-iran.  ^trwizihi  au»  ^tmdzhdki, 
^trndihti. 

Die  grundformen  *nKdas,^sihh\m*,  ^tniz'ihnm.  ^pildajfati 
stehen  also  freilich  fest  als  nächste  Vorstufen  der  historischen 
sanskr.  nidds,  ^sUldmi  u.  s.  w.  Dennoch  folgt  hieraus  weder, 
dass  jene  grundformen  mit  crf,  frf/<  die  bereits  in  der  indo- 
iranischen einheitssprache  herrschenden  gewesen  seien,  noch 
dass  ihr  i  direct  aus  früherem  2  durch  dasselbe  gemeinsame 
lautgesetz  der  Inder  und  Iranier  entstanden  sei,  welches  ton- 
loses ^  nach  f-  und  w-vocalen  aus  i»  hervorgehen  Hess.  Es 
kann  recht  wol  auch  die  reihenfolge  der  lauten twickelungen 
die  von  urindog.  nisdo-  zu  gemeinarischem  */iiV^'W-,  weiter 
zu  nrsanskr.  und  uriran.  ^nizdä-  gewesen  sein,  so  dass  folglich 
das  tönendwerden  des  cerebralisierten  Zischlautes  ein  einzel- 
sprachlicher lautvorgang  der  beiden  idiome  gewesen  wäre 
und  eine  übergangsstufc  ^nizdä-  niemals  bestanden  hätte. 
Entsprechend  muss  eingeräumt  werden,  dass  wir  zur  an- 
setzung  der  ^sazdyät,  *näzdiWias,  ^azdhi  als  urarischer  for- 
men durch  nichts  gezwungen  sind:  die  gemeinsamen  vor- 
fahren der  Inder  und  Iranier  mögen  ganz  wol  noch  *sa$dyät, 
^ndsdiUhas,  ^asdhl  ohne  die  assimilatorische  erweichung  des 
Sibilanten  neben  *da2dhi  gib',  *mazdhäs  Veisheit'  mit  zd, 
zdh  faus  *dd,  *ddh)  gesprochen  haben. 

Der  annähme  eines  tönenden  Zischlautes  z  selbst  für 
die  indogermanische  grundsprache  will  ich  mit  den  obigen 
erörtcrungcn  selbstverständlich  nicht  in  den  wog  treten.  Mir 
scheint  Bartholomae  ar.  forsch.  I  20  f.  anm.  für  einige  falle 
entschieden  mit  glück  zu  operieren,  wenn  er  auf  grund  ira- 
nischer loutvorhältnissc  indog.  z  vorauszusetzen  fordert  an- 
statt 8.  So  namentlich  für  das  praefix  indog.  duz-.  Indo- 
iran.  *dul'dhäs,  *dui'dhähha8,  *duz'dhls  sind  für  mich  durch- 
aus zuläHsig  neben  meiner  bctonung  der  möglichkeit, 
dass  die  Arier  in  ^niMä-,  *südämi,  *mmlM'  das  Id,  zdh  noch 
nicht  gekannt  hätten.  Nur  würde  ich  wegen  des  indog. 
/rJrfr^f*- aus  * sizdriu-  und  -ehhios  aus  ^-ezhhios  im 
dat.-abl.  plur.   der  -es-stämme  anzunehmen  haben,   dass  die 
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Arior  in  den  mit  rftti-d-,  dui-dh-  und  dtä-bh-,  dtd-g-,  dvi-gh- 
beginnenden  compoBiten  daa  praefix  nach  analogie  des  dvti' 
vor  vocalen,  wie  in  avest.  dush-äpa-,  duzh-ita-  duzh-ükhto; 
neu  aufgefrischt  hätten;  von  alter  zeit  her  überliefertes  Id- 
dogermanisches  *duz-d-,  *dm-dh-  hätte  sohon  im 
indogermanischen  selbst  zu  *drt-d-,  *di't-dh-  werden  müseeii. 

Alle  diese  bemerkungen  sind  indes  doch  nur  geeignet, 
die  möglichkeit  darzutun,  dass  die  Indogermanen  noch 
nisdö-,  sisdo  mit  tonlosem  s  gesprochen  haben.  Wer 
trotzdem  an  indog.  nizd6-,  sizdo  mit  tönendem  Zischlaut 
festhalten  will,  der  darf  es  tun  und  hätte  nur  anzunehmen, 
dass  in  diesen  fällen  die  erweichung  des  ursprünglich  ton- 
losen s,  wenngleich  auch  schon  im  indogermanischen,  doch 
erst  nach  der  zeit  der  grundspraclie  eintrat,  in  welcher  sich 
bereits  sldr^w  und  der  dat,-abl.  plur.  der  -es-atämme  auf 
-Sbhios  mit  einbusse  ihres  früheren  tönenden  Sibilanten  ent- 
wickelt hatten.  Dann  kann  auch  bereits  die  indogermanische 
gruadsprache,  anstatt  der  indo-iraniscben,  die  herstellung  des 
duz-  vor  tönenden  consonanten  nach  der  analogie  desselben 
praefixes  vor  vocalen  vorgenommen  haben,  mit  ähnlicher, 
nur  in  anderer  richtung  erfolgender  auagleichung,  wie  später 
die  griechische  spräche  .ihre  iva-a/j^,  dva-n/i/taioQ,  ävs-wJl'rig 
und  dvn-ftsvijg  nach  der  oorm  von  ävaxXtij';,  dva-nor/tog,  äva- 
Tv/_riQ  u,  dergl.  gestaltete. 

Dass  in  sanskr.  sedtir,  edki  u.  dergl.  die  qualität  des  J  . 
ersatzdehnungBproductes  als  c-mit  der  qualität  des  darin  unter- 
gegangenen indog.  S  zusammenhänge,  habe  ich  früher  selbst 
morphol.  unters.  II  4  anm,  IV  vorw,  s.  VII  f.  mit  Joh. 
Schmidt,  Kavct*  u.  a,  geglaubt,  und  neuerdings  sucht  das- 
selbe ßloomheld  American  Journal  of  phJlology  III  I  ff.  mit 
grossem  Scharfsinn  und  vieler  gelehrsamkoit  zu  erweisen. 
Jetzt  möchte  ich  die  richtigkeit  dieser  ansiebt  sehr  entschieden 
in  abrede  stellen. 

Es  spricht  erstlich  gegen  sie  der  umstand,  dass,  wie 
wir  Kur  genüg-;  erkannt  haben,  der  Ursprung  aolchos  sanskr. 
S  in  allen  dahingühori(;eii  fiÜl^,^Bt,jm  speoiolleti  sonder- 
leben  der  altindisohep  jj^HIHl^PI'^  '^^-  -^^  müaste 
alsOi    was   doc^^ 
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werden,  dass  selbst  die  arische  grundsprache  noch  bei  ihrer 
Spaltung  in  indisch  und  iranisch  das  alte  indog.  d'  (oder  a) 
allgemein  besessen  habe,  dass  man  z.  b.  noch  nicht  von 
einem  indo-iran.  ca  und',  sondern  nur  von  *ce  {*cä)^  folge- 
richtig auch  nicht  von  gemein-arischem  *dhadhdtl  er  setzt',  son- 
dern erst  von  *dhedheti  (oder  *dliadhati)  auch  für  diese  periode 
reden  dürfe.  Ihren  so  ausgeprägten  gemeinsamen  Charakter 
als  ^-sprachen  gegenüber  den  sämtlichen  anderen  indogerma- 
nischen Schwestern  hätten  jene  beiden  anerkanntermassen  fast 
nur  wie  zwei  dialekte  einer  spräche  von  einander  abstehen- 
den idiome  Asiens  nur  durch  eine  zufällig  übereinstimmende 
einzelentwickelung  erhalten. 

Sodann  aber  kennt  ja  das  sanskrit  unter  jenen  seinen 
„ersatzdehnungs^'-g  auch  solche,  bei  denen  sicher  nicht  in- 
dog. ^  zu  gründe  liegt.  Zunächst  ved.  hlyedhd'  'viclum- 
fassend,  capa^'  aus  "^klyat-dliä-  von  kiyant-j  was  Benfey  gloss. 
z.  sdmav.  150  b.  nach  dem  vorgange  indischer  grammatiker 
lehrte,  später  Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXV  62  und 
Brugmann  morphol.  unters.  III  144  ff.  weiter  begründeten. 
Hier  ist  also  sanskr.  a  =  indog.  n  in  dem  ^  untergegangen. 
Wenn  Joh.  Schmidt  a.  a.  o.,  um  trotzdem  die  c-qualität  hinein- 
zubringen, sich  auf  eine  frühere  bemerkung  Brugmanns  Curtius' 
stud.  IX  302  f.  305  beruft,  dass  die  „uasalis  sonans"  in  der 
^europäischen  grundsprache"  'm,  *n  gelautet  habe,  so  wird 
Brugmann  selber  wol  auf  diese  seine  äusserung  jetzt  nicht 
mehr  viel  geben;  schlimmsten  falles  wäre  die  „europäische 
grundsprache"  immer  noch  nicht  die  indogermanische  und 
immer  noch  verschieden  von  der  indo-iraniachon.  Das,  was 
Schmidt  als  „den  für  uns  ungünstigsten  *fall"  bezeichnet, 
„dass  in  den  arischen  sprachen  wie  im  griechischen  reines 
a,  nicht  ä  an  entsprechender  stelle  gestanden  habe,"  wird 
allerdings  der  einzig  anzunehmende  fall  sein.  Was  aber 
Schmidt  weiter  vorbringt,  um  selbst  unter  diesen  erschweren- 
den umständen  die  e-qualität  des  zweiten  vocals  in  "^kiyat- 
dhä'  zu  rechtfertigen,  ist  so  problematischer  natur,  dass  es 
einer  Widerlegung  kaum  bedarf:  selbst  wenn  das  starkstäm- 
mige kiyant'  auf  kiyat-  in  ^kiyat-dhä-  eingewirkt  haben  sollte, 
woher  weiss   Joh.  Schmidt,  dass  jenes   noch  im  sanskrit  e- 
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farbig  ^kiyäfU-  war?  Ein  zweites  beispiel  wie  kiyedhä  könnte 
sanskr.  medhas-  oder  medhä-  einsieht,  Weisheit'  =  avest. 
mazdäo,  apers.  mazdd  sein,  wenn  wir  den  etymologischen 
andeutungen  von  Hübschmann  Kuhns  zeitschr.  XXIII  394 
anm.  und  Bartholomae  ar.  forsch.  1 13  folgend  als  die  würzet 
indog.  mendh'  'klug  sein*,  griech.  jiuv&' in /Luvd^-rjg/]'  tpoovTiq 
Hesych.  gelten  lassen:  dann  hätte  das  indo-irauische  nomon 
die  wurzelstufe  von  gciech.  s-na&'Ov  aor.  und  /tid&'Og  n.  'das 
lernen,  die  lehre;  doch  könnte  hier  auch  an  die  von  mendh- 
verschiedene  wurzel  indog.  med-  messen,  anordnen'  in  got« 
mit-an,  griech.  fiiö-ut,  /nt^-ouat,  /tud-ovTsg,  lat.  med-eor,  med- 
'icus,  med'itor  ^  gedacht  werden.  Brauchbarer  ist  für  unseren 
gegenwärtigen  zweck  sanskr.  nedtyas  compar.,  mdisUfha-s 
superl.  =  avest.  nazdyo,  nazdiditö,  Brugmann  morphol.  un- 
ters. II  156  III  144  deutet  das  darin  zu  gründe  liegende 
na-zd'  nahe'  sehr  ansprechend  als  'i(fi^<uv,  7igaarjiiitvog\  in- 
dem er  das  mit  der  tonlos- tiefstufigon  gestalt  der  wurzel  sed- 
'sitzen  verbundene  praefix  na-  dasselbe  wie  das  avest  ana 
auf,  griech.  „anastrophiert**  ava  (proklitisch  «Va),  got.  ana 
sein  lässt;  völlig  erlaubter  weise,  zumal  in  anbetracht  von 
indog.  pö-  ^=  lat.  po-  (in  po-situs,  po-liö) ,  osset.  fa-,  ger- 
man.  *fO'  (in  ahd.  fo-na)  neben  indog.  äpo  =  sanskr.  dpa^ 
avest.  apa,  griech.  ano  {ano\  lat.  ah,  got.  af,  nach  verf.  mor- 
phol. unters.  IV  340  f.  Also  wäre  auch  in  dem  ö  von  sanskr. 
nedtyas,  nedishtha-s  ein  anderes  kurzes  a  absorbiert  worden 
als  dasjenige,  welches  indog.  S  vertritt. 

Was  bedingte  denn  aber   den    eintritt   eines  sanskr.  B 
für  *az,   wenn   nicht  die  provenienz  von  einem  e- laute  der 


*  Ich  sehe  keinen  grund  ein,  warum  Curtius  grundz.  d.  griech. 
etym.  *  243  und  Vaniöek  etym.  wörterb.  d.  lat.  spr.  2  209  f.  lat.  med-^i^ 
tned'itärt,  med-icus,  med-ela  wegen  des  avest.  madh-  (mad-)  'mederi', 
madh'O'  m.  'heilkunde,  Weisheit',  vi-rnddh-anh-  n.  'ärztliche  behandlung' 
▼on  got.  mit-atii  griech.  ^tS-ta  und  von  der  sippe  des  lat.  mod-u-s  selbst 
abtrennen  zu  müssen  glauben.  Die  zendworter  können  doch  auch  sehr 
wol  zu  med'  'messen'  gehören,  umgekehrt  lat.  med-eri  u.  s.  w.  kaum 
zu  griech.  //a^-  'lernen',  weil  bei  diesem  eben  wegen  des  fiev^-r^^t]  der 
innere  nasal  doch  wol  zu  den  integrierenden  Wurzelbestandteilen  zu 
rechnen  ist. 
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indogermanischen  grundsprache?  Meiner  nieinung  nach  tat 
dies  allein  der  /-haltige  charakter  des  stimmtons  der  tönen- 
den Zischlaute  z  und  i  (=  indog.  ghy\  Aus  ursanskr.  *sazdür, 
*azdhl,  ^näzdishtha-Sy  *kii/azdhä'  entfalteten  sich  zunächst 
gleichsam  *sa*zdür,  *a*zdlii,  ^nd^zdishtha-s^  *kiya* zdhä- ;  aus 
*trnä^dhi  entsprechend  *tnid'zdhL  Indem  dann  das  parasi- 
tische ielement  immer  mehr  erstarkte,  wurde  aus  a*  allmäh- 
lich der  volle  doppellaut  a/,,  der  fortan  mit  dem  alten  aus 
indo-iranischer  zeit  ererbten  al  (=  indog.  ei,  oi,  ai  vor  con- 
sonanten)  die  gleichen  wege  der  Verwandlung  zu  mono- 
phthongischem e  ging. 

Es  bieten  sich  bei  dieser  auffassung  des  sanskr.  e  aus 
*az  als  einer  art  i-umlautes  mehrfach  verwandte  erschoinungen 
aus  der  lautgeschichte  anderer  sprachen  zum  vergleiche  dar. 

Bekannt   ist  im   skandinavischen    „die    umlautwirkende 

kraft  des  aus  z  entstandenen  r,**  z.  b.  in  anord.  ker  gefäss',  her 

bar,  bloss',  f rerinn  gefroren',  hjr  *kuh',  syr  sau',  eyra  ohr , 

reyr  *rohr.    Vergl.  Verner  Kuhns  zeitschr.  XXIII  118  anm. 

nebst  den  dort  gegebenen  citaten  aus  Schriften  schwedischer 

und  dänischer  Sprachforscher  (Bugges,  Wimmers,  Steffensens), 

ferner  verf.    Paul -Braunes    beitr.  111  15  anm.,   Paul  ebend. 

V  VIII  213.      Es   wird   doch  wol  unstreitig  nur   z   selbst,   zur 

f   zeit   als   es    noch    bestand,  nicht  r  diesen  skandinavischen  /- 

umlaut   erzeugt   haben;    also   syr  aus  *5/^^,  *sti'Zj  *syz. 

Aber  auch  das  nltgriechiache  hat  analoge  Vorgänge 
aufzuweisen.  Ich  erinnere  zunächst  an  den  Ursprung  der 
Imperativform  Tfr^i  sei',  welche  ich  Kuhns  zeitschr.  XXIV 
583  ff.  richtig  vermittels  der  Vorstufen  ^zdhl,  zdhl  aus  indog. 
S'dhi  =  avest.  z-di  hergeleitet  und  für  die  entfaltung  der 
t-pi'othese  den  eigentlichen  grund  „gerade  in  dem  ehemals  tönen- 
den Charakter  der  lautgruppe  z-dh"^  erkannt  zu  haben  glaube. 

Noch  ein  anderes  griechisches  zeugois  dafür  ,  dass 
tönendes  z  t-epenthese  vor  sich  bewirkt,  während  gleichzeitig 
tonloses  .s,  welches  ja  als  solches  vor  allen  dingen  mit  i  den 
stimmton  nicht  teilt,  sich  dessen  unfähig  zeigt,  finde  ich  in 
dem  elischen  dialekt  und  seinen  formen  des  acc.  plur.  auf 
-010,  -a/p:  äXXoiQj  toiq  d-eanoig,  xaraStotip  auf  der  Damokrater- 
inschrift  (Cauer  del.   inscr.  Graec.  nro.  116  s.  135  f.).      Es 
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kann  nicht  zufällig  sein,  dass  das  elische  diese  sonst  nur  der 
lesbischen  mundart  eigentümliche  Verwandlung  von  ov^  av 
vor  einem  Sibilanten  in  ot,  ai  nur  im  wortauslaute  kennt, 
d.  h.  da  wo  derselbe  dialekt  auch  den  rhotacismus  des  -q 
vornimmt;  auf  demselben  denkmal  stehen  el.  näaav,  naoävy 
avtanoSididaaavj  diese  im  gegensatz  zu  lesb.  naTou,  dtdoida. 
Für  den  rhotacismus  des  s  wird  auch  im  elischeU;  wie  wol 
überall,  als  die  Vorstufe  tönendes  z  anzusehen  sein.  Ich 
nehme  also  an,  dass  im  elischen  aus  *'OnJ^,  ^-anz  im  acc.  plur. 
sich  *-onZf  *'afiz  mit  palatalem  nasal,  weiterhin  *o*üz,  *a*fiz 
mit  der  von  dem  palatalen  nasal  gewirkten  i-epenthese  ent- 
wickelten; das  palatalwerden  des  nasals  aber  hatte  die  i- 
farbige  natur  des  tönenden  z  verschuldet.  Aus  den  *'0*üz, 
*'a*üz  wurden  allmählich  *'Oi^z,  -ai^z,  dann  *'OiZf  *aiz,  wo- 
raus histor.  el.  -oiq,  -aig.  Und  wenn  andere  elische  inschriften, 
die  älter  sind  als  das  ehrendecret  für  Damokrater,  auch  ^vodg, 
na&iratc  als  acc.  plur.  zeigen  (Meister  d.  griech.  dial.  I  78), 
so  widerspricht  das  nicht :  wer  sagt  uns,  dass  hier  nicht  etwa 
-atg  nur  der  graphische  ausdruck  für  -aiz,  also  für  jene  letzte 
Vorstufe  von  -ato  ist?  Aber  auch  el.  dga/jnag  auf  der  alten 
"bronze  archaeol.  zeitg.  1877  taf.  4  gibt  von  Wilamowitz- 
Möllendorff  zeitschr.  f.  gymnasialw.  1877  s.  14  nicht  das 
'  recht,  über  Cäuer  herzufallen,  weil  dieser  mit  dem  „über- 
legenen Standpunkte  des  Sprachvergleich ers**  in  jenen  acc. 
plur.  der  Damokraterinschrift  auf  -oto,  -aig  „productionem 
suppletoriam  eandem  quae  in  Aeolide  Lesbiaca  usitata  est^ 
witterte.  Ich  habe  mich  liter.  centralbl.  1879  sp.  1096  aus- 
führlicher «darüber  ausgesprochen,  dass  und  wie  man  sich  für 
die  ältere  zeit  des  elischen  dialekts  das  nebeneinanderbestehen 
von  doppelformen  mit  auslautendem  tonlosem  -g  und  mit 
(tönendem  -z  =)  -q  zu  denken  habe.  El.  Sgu/juag  war  in 
dieser  periode  die  satznebenform  zu  dga^/uaig  (oder  *ÖQayfAalz\ 
indem  im  elischen  eben  nicht,  wie  im  lesbischen,  auch  ton- 
loses 8  die  kraft  besass,  vorhergehenden  nasal  zu  palata- 
lisiercn,  also  aus  -ans  elisch  nicht  *-a»lS;  *-o*il5  wurde,  wie 
desgleichen  nicht  im  in  laute  bei  nSaav,  avranodtSwaaav.  Aus 
der  doppelheit  von  el.  -äg  und  -aig  konnte  sich  aber  in  der- 
selben periode  auch  das  mischproduct  -aig  bilden,    und  so 
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sind  denn  vielleicht  jene  el.  fivaic,  ^a&vzatq  eher  aufzufassen; 
ebenso  war  andererseits  die  compromissbildung  -äo  möglich, 
so  daas  hierdurch  auch  Hesychs  glosse  J/xao*  xovq  xoivag 
'HksToi  zu  ihrem  rechte  käme,  welche  von  Wilamowitz-MöUen- 
dorff  a.  a.  o.  ebenfalls  gegen  Cauer  ins  feld  rückte. 

Tönendes  i  =  indog.  gh^  nach  kurzem  a  vor  tönendem 
consonauten  scheint  im  sanskrit  seine  kraft,  /-epenthese  wie 
in  der  3.  sing,  praes.  titudhi  zu  wirken,  in  dem  einen  falle 
nicht  betätigt  zu  haben,  wenn  dem  a  ein  v  (oder  wol  u  con- 
sonans)  vorherging.  Denn  darin  kann  man  Bloomfield 
American  Journal  of  philology  III  6  f.  wol  beistimmen,  das 
in  ved.  prä-vOdhum  infin.,  vodhar-  nom.  ag.  von  vak-  vehcre* 
sich  das  ö  anstatt  e  als  „the  result  of  the  labializing  iiifluence 
of  V  upon  a  foUowing  voweP  erkläre.  Vorgl.  auch  Ilavet 
revue  crit.  1882  nro.  30  s.  63.  Der  keim  der  abweichen- 
den entwickelung  zu  ö  lag  für  vödhum  in  der  ausspräche 
seiner  grundform  als  *uäzdhum.  Das  in  assimilation  an  u- 
enstandene  ä  (helles  o  oder  o-farbiges  a)  aus  a  Hess  den  an 
sich  i-farbigcn  stimmton  des  i  nicht  in  dieser  seiner  eigen- 
art  aufkommen  oder  auch,  anders  ausgedrückt,  Hess  das  i 
nicht  in  seiner  indifferenzlage  verharren,  so  dass  es  seine  i" 
färbe  verlor  und  bei  seinem  verklingen  einfach  das  ä  durch 
mitteilung  seines  stimmtones  an  dasselbe  zu  0  verlängerte. 
Wenn  zu  sanskr.  vas-  anziehen,  kleiden',  praes.  vdste,  die 
2.  plur.  praes.  indic.  nicht  *vödhüam  (oder  nach  indogerma- 
nischer weise  *vddhvam)  lautet,  sondern  vadhvam  nach  Böht- 
lingk-Roth  Petersb.  VI  82G  vorkommt,  so  ist  dafür  die  ana- 
logie  der  vielen  übrigen  formen  mit  wurzelhaftem  a  verant- 
wortlich zu  machen. 

Consequent  hat  man  wol  auch  anzunehmen,  dass  in 
sanskr.  vdhämi,  vdste  das  a  nach  v  einmal  als  ä  und  so 
überall  nach  v  =  y,  consonans  gesprochen  wurde,  aber  kurzes 
ä  kam  im  sanskrit  nicht  als  ö  auf,  sondern  ^ing  wieder  in 
reines a,  wenigstens  in  der  geschriebenen  spräche,  zurück. 
So  ja  auch,  wenn  nach  den  gesetzen  des  „äusseren  sandhi'* 
sich  wortschliessendes  -ö  aus  -as  vor  folgenden  anderen  vo- 
calen  als  a-  nach  der  alten  regel  „vocalis  ante  vocalem  cor- 
ripitur**  zu  *'ö  (*-d)  verkürzte:  Brliadagva  uvdca  aus  ^Brha- 
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dagvö  uväca  durcli  die  mittelstufe  *Brhadacvö  nväca  hin- 
durch. Und  tinalog  war  es  meines  erachtens  im  entsprechen- 
den falle  mit  wortschliessendem  sanskr.  *-^  (*-^)  aus  -e  in 
gleicher  läge:  vana  äste  aus  *vanc  äste  über  *vafw  äste 
hinüber.     Vergl.  auch  Bloomfield  a.  a.  q.  17  flf. 

Wenn  aber  Bloomfield  a.  a.  o.  4.  6  auch  in  sanskr. 
shö'daga,  sho-danU  und  shö-dhä  von  shash  sechs'  das  ö  ähn- 
lich unter  herbeiziehung  des  v  von  avest.  kJishvasK,  armen. 
vec^  griech.  herakl.  Ft^  und  kymr.  chwech  deuten  will,  so 
muss  ich  schon  wieder  meinen  dissensus  aussprechen;  diese 
erkliirung  scheint  mir  zu  weit  hergeholt.  Man  hat  zu  berück- 
sichtigen, dass  jene  shö-da^a^  shö-dant-,  shö-dhä  im  ganzen 
sanskrit  der  einzige  fall  sind,  wo  cerebrales  i,  als  roflex 
des  tonlosen  auslautenden  S  in  dem  simplex  shash,  nacli 
einem  «-vocale  vorkam.  Cerebrales  ^  aber  hat  natur- 
gcmäss  nicht  die  i-umlaut  wirkende  kraft,  die  dem  dentalen 
z  und  dem  palatalen  i  eignet;  sondern  der  stimmton.  von 
cerebralem  z  ist  entschieden  mehr  u- farbig.  Folglich  sta- 
tuieren wir,  dass  in  *shaz'da^,a  vielmehr  w-epenthese 
statt  fand :  ^sha^'z-daga,  daraus *shatiz-daca,  ^shäz-daga,  shö-du^a, 
wie  aus  *fid*zdishfha'S  hervorging  ^ndizdisktha-s,  *nezdi8hfha'S^ 
nedishtha-s.  Man  wende  nicht  ein,  dass  dann  auch  *tmodhi 
anstatt  trtiedhi^  nach  dem  zeugnis  des  ja  cerebralen  dh,  hätte 
entstehen  müssen.  Hier  war  die  reihenfolge  der  lautüber- 
gänge  vielmehr  diese :  *^r?ja'irfÄi,  Hmdizdhi,  Hrijidüdhi  u.s.w.; 
d.  h.  erst  weckte  der  palatale  Zischlaut  i  seiner  natur  ge- 
mäss ^'-Umlaut,  darnach  erst  wandelte  sich  z  in  den  cerebral 
l  um,  was  vor  consonanten  im  sanskrit  wie  im  iranischen 
den  palatalen  i,  z  aus  indog.  h^  und  g^,  gh^  regelmässig 
widerfuhr,  z.  b.  auch  in  sanskr.  spashtd-s  partic.  spectus*  aus 
indo-iran.  *spastd'S  =  indog.  spek^-tö-s,  sanskr.  dishtlsh 
avest.  ä'disKtisH  aus  indo-iran.  ^distln  =  indog.  dik^tis, 
sanskr.  ved.  ashtä  acht'  avest.  asKta  aus  indo-iran.  *a4tä 
=  indog.  okHo  u.  dergl.  Vgl.  Ascoli  vorlcs.  über  d.  ver- 
gleich, lautl.  86  ff.  etudj  crit.  II  15  ff.  367  ff.,  Ilübschmann 
Kuhns  zeitschr.  XXIIJ  385  f.  Wir  sind  berechtigt,  noch 
nicht  mit  Bartholomae  handb.  d.  altiran.  dial.  §  163  s.  59 
in  diesen  fallen  die  indo-iranische  grundsprache  bis  ganz  zu 
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dem  cerebralen  ti,  z  gelangt  sein  zu  lassen:  den  letzten  schritt 
von  *astä  zu  aUä  mögen  beide  zweige  wol  unabliängig  von 
einander  getan  haben. 

Ihre  Wirkung  des  i-uralautes  haben  im  sanskrit  dentales 
z  und  palatales  i  auch  dann  nicht  zur  geltung  zu  bringen 
gewusst,  wenn  der  vorhergehende  a-Iaut  langes  ä  war.  Das 
bezeugen  einerseits  ved.  gä-dhi  imper.  praes.  act.  rgv.  II 
28,  6  und  ga-cd-dhi  imper.  perf.  act.  rgv.  VII  1,  20.  25,  aus 
*gäz'dhi,  ^ga-cäz-dhi;  die  perfectform  mit  derselben  aus- 
gleichung  der  perfectischen  stamraabstufung  der  wurzel  gas- 
zurechtweisen*  wie  ved.  ca-gäs-ä,  ca-gäs-tir  2.  3.  plur.  indic. 
(de  Saussure  syst,  primit.  171).  Weniger  anscheinend  schon, 
um  von  der  2.  plur.  imperf.  med.  ä-dlwam  von  as-  sein'  als 
einer  unbelegten  form  abzuzehen,  ved.  drä'dhvam  2.  plur. 
aor.  med.,  auch  wenn  wir  dieses  mit  Whitney  ind.  gramm. 
§  881  s.  306  (anders  Qrassmann  wörterb.  z.  rgv.  1154.  1155) 
dem  sigmaaorist  von  rä-  ^schenken,  gewähren'  wie  die  3.  plur. 
med.  ved.  d-rd-s-ata  zuweisen:  vor  der  doppelconsonanz  'dhv- 
könnte  bereits  auch  das  indogermanische  verklingen 
des  tönenden  Sibilanten  (s.  15 ff.  50)  stattgefunden  haben;  doch 
spricht  ja  die  dem  s-aorist  zuzuerkennende  ursprüngliche 
vocalabstufung  der  wurzel  (de  Saussure  syst,  primit.  191, 
Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXV  600,  verf.  morphol.  unters. 
IV  37.  80.  390.  Paul-Braunes  beitr.  VIII  552)  für  altindische 
neubildung  des  d-rd-dlwam  und  d-rö-s-ata,  also  dass  auch  die 
entstehung  des  ersteren  aus  ^d-rd-z-dhoam  nach  speciellem 
sanskritischen  lautgesetze  immerhin  das  wahrscheinlichere 
wird. 

Für  palatales  i  =  indog.  gh^  nach  langem  d  kommen 
andererseits  in  betracht  die  schon  oben  s.  21  f.  erwähnton  ved. 
sädhd'  partic,  sädhar-  nom.  ag.  von  sah-  ^bewältigen',  bddhd- 
partic.  von  bamh-  ^befestigen*.  Ihre  vorhistorischen  altindischen 
grundformen  sind  sicher  ^sdz'dhd-,  *säz'dhar-,  *bdz'dhd'  ge- 
wesen. Was  *bd'^'dhd'  =  bddhd-  anbetrifft,  so  beruht  es 
auf  indog.  bhngh^-tö',  d.  h.  es  ist  ablautsgleich  mit  den 
morphol.  unters.  IV  72  ff.  behandelten  indog.  i,  n  aufweisen- 
den -f  ({-bildungen  wie  sanskr.  bhi-td-,  bhü-td-  u.  dergl.; 
wegen  sanskr.   d  aus  langer  „nasalis  sonans^    vgl.  morphol. 
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unters,  vorw.  s.  IV  f.  Für  *säi'dhd'S,  *säz'dhar'  =  sädbd-s^ 
sädhar-  wird  uns  der  fortgang  dieser  Untersuchung  die  reeht- 
fertigung  der  vocallänge  d  ergeben.  Dass  die  erst  nachve- 
dischen  nebenformen  söäha-,  södhar-  und  infin.  södhum  von 
sah'  analogiebildungen  nach  den  entsprechenden  formen  von 
vah'  Vehere'  sein  müssen,  bei  welchen  letzteren  sich  das  ö 
lautgesetzlich  erklärt,  erkannte  schon  richtig  Bloomfield  a  a. 
o.  6  f. 

Im  allgemeinen  dünkt  mich  mit  der  erscheinung,  dass 
gewisse  vorhergehende  vocale  im  sanskrit,  *d  (nach  v)  und 
d,  die  f-epenthese  des  z  oder  i  nicht  durchbrechen  lassen, 
die  kurzes  reines  ä  immer  gestattet,  wol  einigermassen  ver- 
gleichbar zu  sein,  was  wir  von  der  geschichte  des  t-umlauts 
auf  germanischem  boden  wissen.  Im  althochdeutschen  ist 
ja  auch  kurzes  a  noch  der  einzige  vocal,  der  seine  umlautung 
zu  e  bereits  zeigt.  Die  sämtlichen  übrigen  später  umge- 
lauteten  vocale  werden  dies  erst  in  der  mittelhochdeutschen 
periode,  widerstehen  also  wenigstens  länger,  wenn  auch  nicht 
für  immer.  Aehnlich  kennt  das  mittelniederdeutsche  nach 
Lübben  mittelniederd.  gramm.  §  26  s.  29  ff.  (vgl.  auch  Ph. 
Strauch  deutsche  litteraturz.  1882  s.  1153)  bis  ca.  1500  nur 
den  umlaut  des  a  :  e  und  erweitert  dann  das  gebiet  des  Um- 
lauts durch  einwirkung  der  hochdeutschen  litteratur. 

Von  ihrer  ganz  besonderen  art  sind  noch  die  von 
Hübschmann  Kuhns  zeitschr.  XXIV  406  besprochenen  fälle 
mit  sanskr.  /;  für  vermeintliches  zg,  zgh:  sanskr.  majjdn- 
m.  mark',  avest.  nrnzga-vaiti  adj.  f.  reich  an  mark*,  abulg. 
mozg-u  m.,  anord.  merg-r  m.  ags.  mear"^  alts.  ahd.  marg  n. 
mhd.  mark  n.  (gen.  marges)  nhd.  mark  n.  medulla,  nhd. 
ab-,  ausmergeln  (Kluge  etym.  wörterb.  d.  deutsch,  spr.  216  b. 
223  b) ;  sanskr.  ma^J-  'tauchen,  untersinken',  praes.  mdjj-a  ti^ 
lat.  merg-ö^  lit.  mazg-öju  wasche,  bade*;  sanskr.  rdjj-u-  f. 
m.  'strick,  seil*,  lit.  rezg-i-s  korb,  korbgeflecht*,  lett.  refchg-i-s 
'flechtwerk',  lit.  rezg-ü  'stricke,  flechte',  lett.  rejchg-it  reJchg-H 
'flechten'  (Bezzenberger  in  seinen  beitragen  I  68);  sanskr. 
hhrajj-  *rösten ,  praes.  hhrjj-d'ti,  lat.  frlg-ö,  Ihnen  reihen 
sich  noch  an:  sanskr.  lajj-  'sich  schämen,  praes.  med.  lajj- 
-d'te,  lajj'd  f.  *scham,  Schamgefühl' ;  sanskr.  sajj-   anhängen, 
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hängen  bleiben,  sich  anheften,  stecken  bleiben,  stocken, 
zögern,  praes.  med.  sa^'j-a-te  und  episch  act.  8ajj-a4i  (Böht- 
lingk-Roth  Petersb.  wörterb.  VII  556  unter  sanj-). 

Als  wurzelauslaut  liegt  ihnen  anscheinend  meistens  velarcs 
indog.  g^  zu  gründe.  Aber  sanskr.wq/yaw- mark'  und  genossen 
hatten  nach  dem  zeugnis  des  germanischen  indog.  gh^  (vergl. 
Kluge  german.  conj.  75  f.  Kuhns  zeitschr.  XXV  314.  etymoL 
wörterb.  d.  deutsch,  spr.  216b);  und  gh-  vielleicht  auch  noch 
mehrere  der  übrigen  Wörter,  denen  man  es  sogleich  nicht 
ansieht.  Für  sanskr.  hhrajj-  rösten'  allein  ergibt  sich  nach 
dem  ausweis  indischer  und  iranischer  formen  indogermanischer 
palatal  g^\  vergl.  Hübschmann  a.  a.  o.  anm.  3. 

Bei  majj'  'tauchen'  und  bhrajj-  Vösten'  kennen  selbst 
die  indischen  grammatiker  noch,  wie  auch  llübschmann  er- 
wähnt, die  wurzelformen  .was;-;  bhrasj-.  Ich  glaube  aber 
nicht,  dass  man  diese  so  ohne  weiteres  mit  Hübschmann  als 
graphische  Substitute  für  ^mazj',  *hhrazj'  ansehen  darf,  son- 
dern man  muss  das  8  zunächst  als  das  gelten  lassen,  was 
sein  schriftzeichen  im  sanskrit  gewöhnlich  darstellt,  als  wirk- 
liches tonloses  s.  Damit  allein  kommt  man  auf  eine  er- 
klärung  dafür,  dass  hier  nicht  wie  sonst  im  altindischen  az 
vor  tönenden  consonanten  in  e  verwandelt  ist.  Zunächst 
widersprechen  nach  dem  oben  s.  20  ff.  ausgeführten  die  tönen- 
den z  in  avest.  mazgavaiti,  lit.  mazgöju,  rezgis  oder  die  r 
aus  tönenden  z  in  anord.  mergr  u.  s.  w.,  lat.  mergere  nicht 
dem  ansatze  eines  noch  tonlosen  $  vor  indog.  g'^,  ghr,  g^ : 
das  tönendwerden  des  s  kann  in  dem  sonderlebcn  der  einzel- 
sprachen erfolgt  sein.  Das  sanskrit  aber  liess  hier  ausnahms- 
weise tonloses  s  bestehen;  wie  ich  vermute,  aus  einem  dissi- 
milatorischen  gründe.  Sanskr.  j  =  indo]g.  g^  (in  bhrasj") 
und  das  durch  die  iudo-iranische  palatalisierung  der  alten 
Velaren  aus  indog.  g^  enstandene  sanskr.  j  enthielten  in  sich 
als  sohlussbestandteil  ein  tönendes  i.  Diesem  wäre  dentales 
z  vor  dem  tönenden  palatal  zu  klangähnlich  gewesen^  daher 
unterliess  man  die  eine  kakophonie  herbeiführende  assimila- 
tion  von  masj-,  bhrasj-,  d.  i.  phonetisch  masdz-,  WirastU-,  zu 
*mazdz'^  ^bhrazdz-.  Ein  auch  von  Kluge  Kuhns  zeitschr. 
XXV  314  schon  berührtes  Specialgesetz   über  indog.  gK^  im 
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sanskrit  v/ar  dann  noch  dies,  dass  es  im  falle  seiner  palatali- 
sierung  unmittelbar  hinter  einem  anderen  consonanten  seine 
aspiration  einbüsste,  also  als  sanskr.  j  wie  die  nichtaspirierte 
media  indog.  ^^,  nicht  als  sanskr.  hy  welches  letztere  eben 
nur  anlautend  vor  vocalen  und  inlautend  zwischen  vocalen 
gilt,  erscheint:  *masjän'  mit  -s;-  =  indog.  -sgh^-.  Sagen 
wir  jedoch  einfacher:  aus  ursanskr.  "^jh,  soweit  dies,  anstatt 
hj  der  altindische  Vertreter  von  indog.  ghr  und  gh^  zu  bleiben 
hatte  unter  den  besagten  umständen  und  sonst,  ging  hauch- 
verlustiges sanskr.  j  hervor.  Denn  dass  „;Ä  die  Vorstufe  von 
sanskr.  h  =^gh^  war,  erschliesst  mit  recht  Hübschmann  Kuhns 
Zeitschrift  XXIII  391  aus  der  imperativform  ved.  jaM  'schlage, 
tödtu'  =  yadhi  für  *Jhadhi  nach  dem  hauchdissimilations- 
gesetze.  Kluge  a.  a.  o.  beruft  sich  auf  sanskr.  kuhjä-s  =• 
griech.  xür/jo-g  und  sanskr.  wfe/d-  (in  ubjdti  praes.)  =  griech. 
ißn-;  die  griechischen  formen  sollen  nach  ihm  für  *xvip(p6-g, 
*i^ßß6'g  stehen,  was  mir  freilich  bedenklich  erscheint.  Aber 
sanskr.  uhjdti  hält  nieder,  drückt  zusammen'  und  ubhdti,  um- 
bhdti  oder  ubhnäti,  unapti  (für  lautgesotzliches  *undbdhi)  liält 
zusammen,  hält  in  verschluss'  sind  nicht  zu  trennen,  und  mir 
scheint  eine  einfache  weise  der  vermittelung  zu  sein,  dass 
man  vhjdti  für  ein  ^A; '-praesens  von  ubh-  ansieht:  urindog. 
*ubh'8k^i'ti  ergab  wol  schon  in  der  grundsprache  *ubh' 
k^iti,  nach  morphol.  unters.  IV  829  f.  anm.,  und  letztlich 
indog.  ubgh^eti  im  einklang  mit  der  von  Bartholomae  ar. 
forsch.  I  8  ff .  handb.  d.  altiran.  dial.  §  175  s.  63.  Kuhns 
zeitschr.  XXVII  206  entwickelten  theorie  (vergl.  auch  Kluge 
Paul-Braunes  beitr.  IX  153).  k\x{  ubgh^iti  beruht  normal 
sanskr.  ubjdti  für  *ubjhdti;  und  so  mag  auch  sanskr.  kvhjd-s 
'krumm,  buckelig'  an  einen  aus  kubh'  gebildeten  si'-praesens- 
stamm  anknüpfen,  während  griech.  wtp-b-q  aus  der  einfachen 
nebentonig-tiefstufigen  Wurzel  hervorgegangen  wäre.  In  dieser 
weise  würden  sanskr.  ulfjdti,  kubjds  beispiele  für  -J;-  = 
*'bjh'  sein  und  parallelen  zu  *masjdn'  mark'  aus  *ma8jhdn'. 
Ist  griech.  vßo-q  eine  lautgesetzliche  verwandelung  eines 
vßyho-g,  in  dem  man  nicht  die  länge  v-  mit  Kluge  aus  einer 
art  „ersatzdehnung"  für  -ßß-  zu  erklären  brauchte?  Später 
hätte  endlich  im  sanskrit,  was  die  Wörter  mit  -«;-  wie  *ina8- 

Osthoff,  zur  geschichte  d.  perfecta  i.  iodogermaniscben«  3 
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jän-  anbetrifft,  oder  auch  „sehr  spät**  nach  Hübschmanns 
ausdrucke,   die  assimilation  ihres  -sj-  zu  -jj-  statt  gefunden. 

Wenn  wir  nun  das  oben  s.  14  ff.  vermutete  und  für  grieeh. 
iÖQVfa  und  avest.  raocihyo  in  anspruch  genommene  indoger- 
maniscke  0-gesetz  berücksichtigen,  ferner  erwägen,  dass  die 
nomina  majjdn'  und  rdjjti-  ihren  palatal  aus  den  casus,  die 
indog.  e  im  themasuffix  hatten,  verallgemeinert  haben  müssen, 
80  kommen  wir  auf  die  reconstruction  dieser  ursprünglichen 
und  durch  ausgleichung  beseitigten  altindischen  declinationcn  : 
loc.  sing,  majjän-ij  acc.  sing,  ^mdgliän-am,  instr.  sing. 
*7näghn'ä;  nom.  plur.  rdjjai^-as,  nom.  sing,  ^regu-sh^  instr.  sing. 
*rägV'ä  (beziehungsweise  *reghu'Sh,  *räghv'(t). 

Die  participia  mit  suff.  -tid-,  sanskr.  mag-fia-s,  lag-na-s, 
hätten  lautgesetzlicher  als  ^wäg-nd-s,  Häg-m-s  zu  erscheinen: 
vermutlich  ist  in  diese  letzteren  gebilde  einfach  das  kurze  a 
von  praes.  mdjj'a'ti,  lajj'd-te  und  anderen  solchen  es  normal 
besitzenden  verbalformen  übertragen  worden.  Uebrigens  ist 
mag-na-s  diejenige  form  des  verbum  mdjj'a'ti,  von  welcher 
man  hauptsächlich  auf  indog.  g^  als  wurzolauslaut  zurückzu- 
schliessen  sich  bewogen  fühlt.  Da  man  aber  gern  die  Ver- 
wandtschaft der  Wörter  für  mark  medulla  mit  dem  verbum 
für  ^eintauchen'  festhalten  wird,  so  ist  die  annähme  gestattet, 
dass  mag-na-s  statt  ^magh-nd-s  (noch  älter  ^mägh-nd-s)  eine 
analogiebildung  nach  lag-na-s  von  lajj-  ist,  eventuell  auch 
nach  solchen  wie  bhag-na-s  von  bliaj'  ^brechen',  hhug-na-s 
von  bhuj'  'biegen',  vig-na-s  von  vlj'  'sich  schnellen,  losfahren* ; 
der  alte  stammauslaut  trat  ja  als  gh  oder  palatahsiert  h  kaum 
noch  bei  majj-  irgendwo  klar  hervor.  Analogiebildungen 
ähnlicher  art  ihrem  consonantismus  nach  sind  dann  auch  das 
absolutivum  maktvä  oder  maüktvd ,  der  infinitiv  mat'iktuni, 
welche  ihrerseits  lautgesetzlich  die  consoriantengruppe  -gdh" 
darbieten  sollten. 

Das  verbum  sajj-a-te  aus  ^sa-sj-d-te  fasse  ich,  vorbe- 
haltlich einer  weiter  unten  (s.  47)  zur  spräche  kommenden 
modificierung  dieser  ansieht,  als  eine  reduplicierte  praesens- 
bildung  der  einfachen  wurzel  indog.  seg^-  ^=  sanskr.  5a/- 
anhängen,  stecken  bleiben'  (nasaliert  sanj-\  praes.  sdj-a^ti^ 
lit.   seg-   in    seg-iu   'schnalle,    binde  um'  (nach  Schleicher  lit* 
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leseb.  u.  gloss.  314*)  oder  seg-ü  'hefte'  (nach  Kurschat  gramni. 
d.  litt.  spr.  §  1229  s.  327.  litt  -deutsch,  wörterb.  369'),  lat. 
seg-  in  sey-^ii-s  'träge*.  Die  bildung  von  sa-jj-a-te,  welche  in 
dieser  weise  wol  auch  schon  Fick  vergleich,  wörterb.  P  224. 
791  verstanden  wissen  wollte,  wäre  also  gleich  derjenigen  aus 
würz.  ghaS'  essen',  von  welcher  die  „thematisch"  flectierenden 
praesensformen  Ja-ksh-a-ta,  Ja-ksh-a-tu,  ja-ksh-a-ähvam,  a-ja- 
'ksh-a-t  Petersb.  wörterb.  III  2  belegt  sind.  Anders,  aber 
nicht  richtig,  über  sajj-  in  sajjate  das  Petersb.  wörterb.  VII 
556.  Nach  säj-a-ti  neben  sa-jj-a-ti  mag  sich  übrigens  wol 
auch  laj'd'te  als  seltenere  und  jüngere  nebenform  zu  lajj-d'te 
eingefunden  haben.  Vor  der  wie  gewöhnlich  den  palatal  durch- 
führenden ausgleichung  müssen  nun  die  praesentia  der  wur- 
zeln oder  wurzelformen  sajj-,  lajj-  und  majj-  diese  alt- 
indische flexiou  besessen  haben:  sajjase,  sajjate,  *8egante; 
lajjdse,  lajjdte,  *legdnte;  *meghämi,  mdjjasi,  mdjjatu 

Was  es  mit  lat.  nierg-ö  auf  sich  habe,  warum  hier  nicht 
*fneg-ö  aus  *mezg-ö  wie  sidö  aus  *sl'zd-ö,  weiss  ich  nicht  an- 
zugeben. Auch  lat.  frlg-ö  zu  sanski;.  bhrasj-  bhrajj-  bereitet 
noch  allerlei  Schwierigkeiten,  wenn  auch  dieses  mehr  im 
vocalismus;  man  erwartet  *fHg'ö  aus  *frezg''ö,  nach  merg-ö 
aber  vielmehr  ein  *frerg'ö. 

Zum  Schlüsse  weise  ich  noch  darauf  hin,  wie  unsere 
ansieht  über  das  sanskr.  sj  in  masj-,  ^masjdn-,  bhrasj-  u.  s.  w., 
wenn  sie  richtig  sein  sollte,  sich  auch  wol  geeignet  erweisen 
kann,  den  oben  s.  20  ff.  empfohlenen  verschlag  zu  rechtfer- 
tigen, dass  man  die  formen  wie  nisdö-s  nest',  sisdo 
'sldo'  noch  so  d.  h.  mit  noch  tonlosem  s  für  die  indoger- 
manische grundsprache  ansetzen  solle. 

Anhangsweise  habe  ich  hier  noch  meine  ansieht  \iber 
eine  frage  aus  der  altindischen  satzphonetikjdarzulegen:  über 
das  sanskr.  -ö,  welches  der  regelmässige  Vertreter  von  wort- 
schliessendem  -as  ist,  so  oft  das  unmittelbar  im  satze  folgende 
wort  mit  tönender  consonanz  anlautet.  Denn  meiner  mei- 
nung,  dass  im  sanskrit  aus  jedem  *az  vor  tönenden  con- 
sonanten  nur  B  hervorgehe,  dass  ferner  dies  ein  specieller 
lautwandel  nur  dieser  spräche  sei,  an  dem  das  nächst  ver- 
wandte altiranische  gar  keinen  teil  habe,  scheint  eben  dieses 

3* 
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„finale^  -ö  zu  widersprechen.  An  ihm  participicrt  bekannt- 
lich auch  die  avestische  spräche,  wenn  sie  gleich,  wie  man 
annimmt,  dasselbe  -ö  nicht  in  seinen  alten  gebrauchsgrenzen 
gelassen  hat,  sondern  weit  darüber  hinaus  setzt. 

Ich  kann  auch  das  nicht  zugeben,  dass  in  sanskr.  dgvö, 
mdnö,  avest.  aspö,  mano  die  qualität  der  auslautenden  vocal- 
länge  mit  der  geltung  der  betreffenden  wortschlüsse  als  -05 
im  indogermanischen  in  directem  causalen  zusammenhange 
stehe.  Bloomfield  in  der  schon  öfter  herangezogenen  arbeit 
„Final  AS  before  sonants  in  sanskrit"  hat  zwar  vor  allem 
gerade  auf  diesen  nachweis,  besonders  s.  7  ff.,  grossen  ficiss 
und  Scharfsinn  verwendet.  Aber  seinen  satz,  dass  „*a^'(fe 
dravati  is  the  immediate  historic  precursor  of  agvö  dravatt, 
precisely  as  *^Z'dhi  is  of  edhi^^  fechte  ich  zunächst  schon 
darum  an,  weil  ich  das  Mhi  aus  *3z'dhi  nicht  zugeben  kann 
und  weil  ich  dem  ^dhi  entsprechendes  zischlautverlustigcs  im 
altiranischen  nirgends  finde.  Einer  spräche,  die  wie  die  alt- 
iranische für  indog.  ^s  und  indog.  äz  vor  tönenden  explosiv- 
lauten  erweislich  niemals  etwas  anders  als  az  darbietet,  kann 
man  aus  keinem  ersichtlichen  gründe  gleichzeitig  die  Ver- 
wandlung des  indog.  ös  in  derselben  läge  zu  ö  zutrauen. 

Ich  könnte  mir  denken,  dass  sanskr.  avest.  -ö  aus  -as, 
wobei  wiederum  jedes  wortschliessende  -as,  auch  das  von 
sanskr.  pddas  nom.  plur.  =^-  griech.  nodsg  oder  von  padds 
acc.  plur.  =  griech.  noSaq^  in  betracht  käme,  in  folgender 
weise  entstanden  sei.  Ein  gemeinsames  schon  indo-iranisches 
lautgesetz  könnte  gewesen  sein,  dass  in  der  pausa 
schliessendes  -as  in  -ah  und  -äs  in  -äh  mit  „visarga"  über- 
ging. Nicht  so  jedoch  -4$  und  »üs  in  TA,  -ää,  weil  in  diesen 
fällen  zuvor  schon  -R?,  -üs  durch  die  vorher  wirkende  indo- 
iranische cerebralisierung  von  s  hinter  /-  und  w-voealen  (vergl. 
8.  21)  entsprungen  war.  Ebenfalls  noch  in  der  periode 
arischer  Spracheinheit  verallgemeinerte  man  die  pausaformen 
auf  'dli,  'äh  in  der  weise,  dass  man  sie  überall  einsetzte, 
ausgenommen  allein  vor  tonlosen  dentalen  und  palatalen, 
weil  sanskr.  d^vas  tdd,  d^vag  ca  und  avest.  *aspas  taf,  aspas 
ca  bei  der  engen  aussprachlichen  ansehmiegung.  mit  der  den- 
tales 'S  und  palatales  -s  sich  zu  der  dentalen   und  palatalen 
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articulation  des  anlautes  des  folgenden  wertes  fügten,  gleich- 
sam zu  unlösliche  Verbindungen  dem  Sprachgefühle  schienen. 
Ein  sanskr.  *ägva$  karoti  oder  *dgvas  patati,  wie  es  strict 
lautgesetzlich  nach  alter  weise  lauten  sollte,  empfahlen  sich 
in  keinem  solchen,  belange  vor  den  von  der  ausgleichenden 
analogiebildung  eingegebenen  d^ah  karoti,  dgvah  patati^ 
Indem  man  auch  vor  tönenden  consonanten  die  pausaformen 
mit  visarga  einsetzte,  entstanden  zunächst  *dgvah  dravati, 
*dgvah  bharati,  anstatt  der  lautgesetzlichen  *dgvaz  dravati^ 
*dgvaz  bliarati,  die,  wären  sie  beibehalten  worden,  zwar  auch 
zu  einer  ö-form  dgvö  geführt  hätten,  jedoch  nur  hier  speciell 
wegen  des  v  vor  *'Qz  (vergl.  s.  28);  aus  *vf'^a2  dravati  wäre 
*vfke  dravati  geworden  und  so  -^  in  der  grossen  mehrzahl 
der  fälle.  Nun  mochten  ferner  jene  analogisch  entstandenen 
*drvah  dravati,  *dgvah  bharati  wieder  eine  phonetische  Ver- 
änderung der  art  erleiden,  dass  mit  tönendwerden,  des  ton- 
losen visargalautes  etwas  wie  *dgvau  vor  den  tönenden  an- 
lauten d-,  bh'  sich  entwickelte;  genauer  bezeichnen  wir  es 
vielleicht  mit  *dgva^,  wobei  das  5  die  tönende  kehlkopfspirans, 
die  lenis  zu  der  fortis  sanskr.  h,  ausdrücken  mag. 

Darauf  eben  scheint  mir  dann  sanskr.  dgvö^  avest.  aspd 
zu  beruhen,  und  zwar  als  eine  schon  in  gemeinsamer  sprach- 
entwicklung  erreichte  lautstufe.  Im  avesta  griff  nun  durch 
abermalige  ausgleichung  -ö  noch  weiter  imi  sich,  indem  es 
auch  statt  der  visargaform  vor  i-  und  p-,  ferner  für  das  alte 
-as  vor  t'  in  aspo  taf  statt  *aspas  taf  eintrat;  man  kann 
auch  geradezu  sagen:  überall  eintrat,  da  in  solchen  Verbin- 
dungen mit  enklitiken  wie  aspas-ca,  aspas-cif  füglich  kein 
wort  aus  laut  vor  der  enklitika  mehr  empfunden  ward. 
Das  apers.  aspa  aber  ist  vielleicht  einfach  die  verallgemei- 
nerte visargaform  mit  abfall  des  -h,  also  im  gegensatz  zu 
avest.  aspd  und  sanskr.  dgvö  dem  sanskr.  dgvah  gleichstehend. 
Wie  das  sanskrit,  die  form  dgvö  analogisch  auch  vor  vocalen 
einsetzend,  von  da  wiederum  lautmechanisch  zu  dgva  ge- 
langte, ist  schon  vorhin  s.  28  f.  im  anschluss  an  Bloomfield 
bemerkt  worden.  Nur  kurzes  a-  unterlag  seinerseits  hierbei 
dem  -ö ;  dgvö  'sti  aus  *d(vö  asti. 

Aus  *'ä;^  für  etymologisches  -äs  mit  langem  ä  ging  im 
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Sanskrit  -d  hervor,  z.  b.  der  nom.  plur.  dgvd  in  den  Verbin- 
dungen dgvä  dravanti,  drvd  bharanti.  Dem  wegen  seiner 
länge  in  sich  consistenteren  d  vermochte  der  in  seinen  stimm- 
ton  sich  auflösende  tönende  kehlkopfspirant  die  dumpfe  o- 
färbung  nicht  mitzuteihMi,  ähnlich  wie  wir  huiges  d  dem  i- 
umlaute  des  z  und  i  widerstehen  sahen  (s.  80  f.).  Da  wir, 
parallel  dem  gemeinsamen  indo-iran.  -0  aus  *-a5,  wol  auch 
das  'd  aus  *-rf§  nicht  für  eine  nur  specifisch  sanskritische 
entwickelung  halten  dürfen,  so  müssen  avest.  nuizddo,  mäo 
als  die  visargaformen  —  sanskr.  mrdhäJi  (in  ved.  sn-medhäK)^ 
mäh  angesehen  werden ;  aus  schon  indo-iran.  -d  im  wortaus- 
laute hatte  avest.  -a  gäthadial.  -d  zu  werden,  wie  z.  b.  im 
nom.  sing,  der  femininen  ^/-stamme.  Apefs.  mazdd  nom. 
sing.,  tnartii/d  nom.  plur.  bleiben  anceps ;  ihr  -d  mag  sowol 
=  sanskr.  -dh  als  auch  =  sanskr.  -d  aus  *-d7^  sein. 

Dupch  den  gleichmachungstrieb  gelangten  im  sanskrit 
auch  kavish,  sdnüsh,  was  im  indo-iranischen  noch  die  — 
wenigstens  in  der  pausa  und  vor  tonlosen  verschlusslauten  — 
allein  herrschenden  formen  waren  (Bartholomae  handb.  d. 
altiran.  dial.  §  164  s.  5J)  f.),  zu  ihren  uebenfornien  kavih, 
sünüh  mit  visarga,  als  den  für  die  pausastellung  und  vor  i-, 
kh-,  p-,  ph'  giltigen.  Ihr  muster  war  drvah  in  denselben 
satzlagen ,  und  die  handhabe  der  analogieschöpfung  die 
existenz  gleich  formierter  casus  wie  z.  b.  dos  acc.  sing.:  (i(t?am; 
d^f-ah  —  kavim,  sdnihn  :  kavihy  sfniulj.  Durch  mdnah  nom.- 
acc.  sing,  neutr.  war  hinfort  auch  die  gcnosis  \onjf/6tih  und 
cdkshuh  neben  jyotish,  cdkshush  gegeben.  Der  von  der  aus- 
gleichung  nicht  betroffenen  fälle  gibt  es  mehrere,  wie  z.  b. 
dyaüsh  pitd ,  lästosh  pdiintj  pdrush  pdrnh  (rgv.  I  162,  18. 
X  97,  12),  dvish  karoti  als  besonders  eng  gewordene  Ver- 
bindungen. Nur  nach  dcvas  tdd  sagte  man  fortan  auch  kaf?ls 
tdd,  sihitis  tad  statt  kavish  tdd,  sünush  fdd,  dergleichen  ja  im 
veda  bekanntlich  nicht  unerhört  ist.  Hatten  aber  erst  kavish, 
sdmish  und  jyötish,  cdkshush  die  seitenformen  auf  -h  acquiriort, 
so  führte  ihr  Vorbild  den  visarga  und  das  -s  vor  t-,  th-  bald 
auch  anderen  formen  auf  -sh  unter  denselben  bedingungen  der 
Satzstellung  zu:  so  kamen  auch  instr.  plur.  kavihhih,  sÜ7iiibhih 
und  dgvaih  und  vor  t-,  th-  kavibhis,  sOmibhis,  dgvais  auf  statt 
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der  alten  kavlhhish  u.  s.  w.,  so  auch  der  abl.-gen.  sing. 
kavSh,  sünöh  und  vor  t-,  ihr  kaves,  sünös  neben  den  alten 
kavesh,  sünösh,  so  das  adverbium  äilsh  in  den  seitenformen 
dvih  und  ävls. 

Wir  haben  ferner  wol  dem  sanskrit  das  lautgesetz  zu 
vindicieren,  dass  sich  ursprüngliches  wortschliessendes  -r  in 
der  pausa,  und  hier  allein  lautgesetzlich,  zu  -h,  der  ton- 
losen kehlkopfspiransj  verwandelte :  jagmüh  3.  plur.  perf.  für 
jagmiir  mit  -wr  =  avest.  -are  (vergl.  J.  Darmesteter  mem. 
de  la  soc.  de  linguist.  III  96  flf.,  verf.  morphol.  unters.  IV 
294)  *),  jpitah  voc.  sing,  für  })itar  =  griech.  naxtg.  Eben  dies 
ward  bestimmend,  um  auch  den  formen  auf  -Xsh,  -üsh,  -esh, 
'Osh,  -aish,  -aush,  nachdem  sie  zuvor  auf  die  beschriebene 
weise  die  Varianten  auf  -h  erlangt  hatten,  zu  weiteren  satz- 
nebenformen  auf  -r  zu  verhelfen.  Wie  neben  seiner  pausa- 
form  jagmiüi  das  alte  Jagmür  vor  tönenden  consonanten  und 
vocalen  galt,  so  gab  man  den  sünüh,  kavih,  dj/aüh,  ävlh  u.s.w. 
in  derselben  Stellung  vor  tönenden  consonanten  und  vocalen 
nach  jenem  muster  die  gestalten  sünür,  kavlr,  dgatir,  ävir. 
Umgekehrt  kam  auch  jagmüh  ausserhalb  der  pausa  vor  k-, 
kh-,  p-,  ph'  in  gebrauch,  da  also,  wo  man  nunmehr  auch 
smüh  zu  sprechen  und  zu  schreiben  sich  gewöhnt  hatte. 
Rein  lautgesetzlich  hätten  aus  *kav{sh  dadäti,  *sünüsh  dadäti 
*kat)7  *daddti,  *sünü  *dad<Ui  hervorgehen  müssen,  nemlich 
nach  dem  zeugnis  von  ntdd-s,  düdabha^s  u.  dergl.  (vgl.  oben 
s.  21).  Auch  in  der  Stellung  vor  vocalen  kann  nicht  im 
sanskrit  kavlr  aydm  durch  *kavlz  (*kaiHz)  aydm  aus  *kavis 
(richtiger  kavish)  aydm  entstanden  sein,  wie  noch  Hübsch- 
mann Kuhns  zeitschr.  XXIY  404.  407  die  sache  sich  dachte, 
üenn  auch  im  wortinlaute  ergibt  ja  kein  -ish-  je  vor  vocalen 
das  resultat  'ir-,  sondern  bleibt  stets  -isA-.     Und  was  jyötir- 

^)  Die  bemerkunp^en,  welche  Bartholomae  ar.  forsch.  1 68  f.  fliegen 
die  gleichsetzung  des  sanskr.  'ür  mit  avest.  -are  machtf  haben  nichts 
einleuchtendes.  Wie  der  gegenvorschlag,  sanskr.  -i<r  vielmehr  mit  dem 
avest.  -aresVi  in  ciköit-aresH  u.  dergl.  zu  idontificieren,  auch  selbst  den 
zweck,  zu  dem  er  gemacht  wird,  entstehung  von  sanskr.  gdatür  abl.-gen. 
sing,  aus  *gä8tar8h  wahrscheinlich  zu  machen^  nicht  erfüllt,  zeigt  Brug- 
mann  lit.  oentralbl.    1882  nro.  11  s.  360. 
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'bhish,  cäkshur-bhisfi  anbelangt,  so  »etzen  sie  nur  ebenso  die 
form  des  nom.-acc.  sing,  vor  das  casussuffix  wie  der  loc.  plur. 
jyötili'Shtiy  cäkshuli'Shu  und  wie  andererseits  mänö-bhidt  und 
mdnah'SU.  Vergl.  s.  17.  Das  lautgesetzliche  wären  *jy6ti' 
bhish,  *cdk8hübhi8h  gewesen,  mit  *-ibhish,  *'iWhish  aus  *-ß- 
bhish,  *'Uibhish.  Man  beachte  im  zend  dadAzhbhIi  part.  perf. 
act.  als  eine  correct  entsprungene  form  des  instr.  plur.  eines 
nominalstammes  auf  -ush-;  vgl.  Bartholomae  ar.  forsch.  I  56 
anm. 

Für  sanskr.  d(vah  bedurfte  es  eigentlich  keiner  Schöpfung 
einer  satzncbenform  d^var  auf  derselben  grundlage,  weil 
hier  schon  durch  das  aus  dem  indo-iranischen  erbe  über- 
kommene d^w  für  den  fall  der  satzstellung  vor  tönenden 
consonanten  und  vor  vocalen  gesorgt  war.  Dass  man  in 
Bfhadagva  uväca  =  *Brliada^vö  uvdca  (s.  28  f.  37)  trotz  des 
hiatus  auch  die  form  auf  -ö  einführte  statt  der  alten  auf  -as, 
mag  eben  durch  den  parallelismus  bewirkt  worden  sein,  der 
sich  nachgerade  ja  zeigt  bei :  kavih  in  pausa  und  vor  k-  Mi- 
p-  ph" :  kai>lr  dadäti  :  kavir  iiväca  und  Brhada^vah  in  pausa 
und  vor  k-  kh-  p-  pA-;  Brhadacvö  dadäti  :  *Brhada^ö 
uväca.  Aber  doch  hat  sich  die  spräche  stellenweise  auch 
geradezu  der  analogischen  erzeugung  solcher  gebilde  wie 
dgmr  nicht  enthalten,  und  ich  deute  mir  ebenso  das  in  der 
taittiriya-  und  kathakä-samhitd  vorkommende  ^ganze  nest*^ 
von  formen  auf  -ar  für  -as,  welches  A.  Weber  Kuhn -Schlei- 
chers beitr.  III  390  ff.  (vergl.  auch  Bloomfield  American 
Journal  of  philology  III  7  anm.  2)  aushebt:  nom.  sing,  a^^ar, 
jinvdr,  ugrdr,  bhimdr,  tveshdr,  ^rutdr,  bhütdr,  dat.-abl.  plur. 
adbhyar.  Ebenso  glaube  ich  ferner,  wie  schon  morphol. 
unters.  lY  199  anm.  angedeutet,  dass  sich  unter  dieser  Vor- 
aussetzung einige  berührungen  in  der  sanskritischen  declination 
der  nomina  auf  -a«  und  auf  -ar,  wie  tidhas  und  tidhar^  ushds^ 
und  ushar-  (in  ved.  ushar-budh-)^  dhas  und  ahar-  (in  com- 
positen  wie  ved.  dhar-jäta-,  dhar-divd-,  ahar-df-g-,  ahar-päti", 
ahar-vid')  erklären  lassen  werden. 

Hat  diese  unsere  theorie,  das  sanskr.  avest.  -ö  aus 
„finalem**  -as  zu  erklären,  vor  der  Bloomfieldschen  unver- 
kennbar den  Vorzug,  dass  sie  der  zendsprache  nicht  für  einen 
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einzelnen  fall  einen  lautwandel  aufbürdet,  von  dem  dieselbe 
sonst  in  allen  vergleichbaren  fällen  nur  das  gegenteil  zeigt, 
so  darf  man  uns  andererseits  nicht  vorwerfen,  dass  wir  der 
ausgleichungen  zwischen  satzdoppel-  und  selbst  satztripel- 
formen  zu  viele  annehmen  müssen.  Auch  Bloomfield  kommt 
nicht  ohne  solche  aus;  so.  wenn  er  von  seinem  Standpunkte 
anzunehmen  hat,  dass  sich  lautgesetzliches  sanskr.  *pade 
nom.  plur.  neben  pädas  nach  lautgesetzlichem  dgvö  neben 
d(vas  oder  mdnö  neben  mdnas  oder  gen.-sing.  pad^  neben 
padds  analogisch  entwickelt  habe.  Ueberhaupt  aber  glaube 
ich,  dass  sich  das  ganze  künstliche  system  der  sogenannten 
sandhigesetze  im  sanskrit,  so  minutiös  ausgebildet  wie  es 
uns  vorliegt,  in  dieser  weise  zum  guten  teile  nur  durch 
ganze  ketten  von  analogiebildungen  und  formausgleichungen 
constituiert  hat.  Dafür  hier  zum  zeugnis  noch  einen  mir 
cclatant  scheinenden  fall.  Es  ist  nimmermehr  zu  glauben, 
dass  die  bekannte  regel,  wonach  wortschliessender  tonloser 
verschlusslaut  vor  folgendem  wortanlautenden  vocal  in  die 
entsprechende  tönende  lenis  überzugehen  hat,  dbharad  idäm 
für  *dbharat  iddm,  vag  iti  für  *väk  Iti,  sich  strict  phonetisch 
entwickelt  habe.  Der  „innere  sandhi**  weiss  von  dieser  regel 
nichts,  und  von  lautphysiologischer  seite  ist  für  sie  gar  keine 
ratio  vorhanden,  da  in  verbunden  gesprochenem  *dbharat 
iddm  das  -t  die  silbe  ti  anlautet,  ein  t  aber  so  gut  wie  d 
zu  einem  folgenden  vocale  als  dessen  silbenanlaut  sich 
fügt.  Eben  aus  solchem  gründe  verbietet  sich  ja  auch  die- 
jenige annähme,  welche  von  *kavish  aydm  irgendwie  laut- 
gesetzmässig  zu  dem  historischen  kavir  aydm  gelangen  möchte 
(vergl.  8.  39).  Aber  die  regel  ist  umgekehrt  innerlich  wol 
begründet  und  ja  auch  für  den  „inneren  sandhi^  geltend, 
dass  ursprünglicher  tönender  verschlusslaut  vor  nachfolgen- 
dem tonlosen  consonanten  auch  selbst  tonlos  wird:  tat  phdlam 
für  *tdd  phdlam;  sowie  die  andere,  ihr  widerspiel,  dass  ton- 
loser verschlusslaut  vor  tönendem  consonanten  (verschluss- 
laute) sich  in  die  ihm  entsprechende  tönende  lenis  verwandelt: 
dbharad  dänam  für  *dbharat  dmiam.  Nun  erwäge  man, 
dass  lautgesetzlich  neben  einander  herzugehen  hatten :  einer- 
seits äbharat  phdlam,  dbharad  dänam  und  *dbharat  ondhas, 
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andererseits  fdf  phülani,  tdd  cldnam  und  tdd  dndhas.  Ist 
es  da  nicht  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  sich  dhharad  dndhas 
nach  tdd  dndhas  analogisch  einstellte,  weil  die  beiden  Wörter 
dbharat  und  tdd  in  zwei  anderen  satzlagen,  vor  pMlam  und 
vor  ddnam,  lautmechanisch  übereinstimmenden  auslaut  4  oder 
'd  bekommen  hatten?  Aeltero  wortzusammenrückungen,  die 
vor  der  ausbildung  des  kanons  des  „äusseren  sandhi"  fest 
wurden,  wahren  denn  auch  die  lautgesetzlich  zu  fordernde 
weise  wM*e  *dbharat  dndhas,  so  die  die  festgewachsene  Par- 
tikel -//  enthaltenden  „injunctivformen**  wie  sanskr.  bhdrat-u, 
bhat-u,  nach  verf.  morphol.  unters.  IV  252.  254  ff.  259  anm., 
R.  Thurneysen  Kuhns  zeitschr.  XXVII  175. 

Eine  reform  der  lehre  von  den  sanskritischen  „woUaut- 
regeln"  vom  sprachhistorischen  Standpunkte  aus  ist  nachgerade 
dringend  zu  wünschen.  Dabei  wird  man  zunächst  allemal  sein 
augenmerk  darauf  zu  richten  haben,  dass  die  erscheinungen 
des  inneren  sandhi  zur  norm  für  die  beurteilung  derjenigen 
des  äusseren  genommen  werden.  Nur  in  wenigen  fällen,  wie 
in  der  bildung  der  Wi-casus  und  des  loc.  plur.  von  5-stämmen, 
hat  der  letztere  den  ersteren,  der  äussere  den  inneren  sandhi. 
zu  beeinflussen  vermocht.  Daraus  für  die  genannte  gruppe 
von  casus  zu  schliessen,  dass  ihre  suffixe  ursprünglich  eine 
losere  Verbindung  mit  dem  nominalstamme  eingingen  als  die 
anderer  casus  oder  „zu  dem  thema  mehr  in  einem  com- 
positionalen  als  suffixalen  Verhältnis  standen*^  (Scherer  z. 
gesch.  d.  deutsch,  spr.  -401,  Hübschmann  Kuhns  zeitschr. 
XXIV  405  anm.  1,  Bartholomae  d.  gathas  u.  heil.  geb.  des 
altiran.  Volkes  89  f.  anm.),  halte  ich  für  unnötig  und  ver- 
kehrt. Wir  glaubten  morphol.  unters.  II  3  f.  anm.  und  oben 
s.  17  eine  nahe  liegende  erklärung  in  dem  Verhältnis  von 
näma  :  ndma-bhish  :  näma-sii  zu  finden.  Doch  auch  bei 
väk'shü  und  väy-bhlsh,  väg-bhyds,  väg'bhyäm  konnten,  gegen- 
über dem  sonst  durchgehenden  väc-  als  thema,  dem  Sprach- 
gefühl die  beiden  formen  des  singularnominativs  väk  und  läg 
zu  gründe  zu  liegen  scheinen;  und  so  sonst  noch  in  ähnlichen 
fällen.  Und  dass  die  Verfasser  des  padapatha  des  rgveda 
die  Casussuffixe  -bhish,  -bhyas,  -bhydm  und  -sn  häufig  von 
dem  thema  des  nomens,  zu  welchem  sie  gehören,   wie  com- 
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Positionsglieder  abtrennen,  kennzeichnet  eben  nur  ihren  Stand- 
punkt der  grammatischen  reflexion,  welche  hier  die  Wirkungen 
des  äusseren  sandhi  sah  oder  zu  sehen  glaubte,  kann  aber 
für  unsere  sprachwissenschaftliche  auflfassung  nicht  mass- 
gebend sein.  Es  geschieht  durch  denselben  contact,  der  sich 
zwischen  nom.  sing,  und  den  6A-casus  vielfach  lautgesetzlich 
herausstellte,  wenn  im  avesta  sich  aus  formen  wie  raocehyö^ 
raodbisli  (vergl.  s.  16  f.)  neue  nom.-acc.  sing,  neutr.  auf  -iy 
gäthädial.  neme^  haze  u.  a.,  ergeben. 


C.    INDOGERMANISCH  UND  ALTINDISCH. 

Alle  im  vorhergehenden  capitel  enthaltenen  lautge- 
schichtlichen erörterungen  erschienen  mir  nötig,  um  der  jetzt 
zu  entwickelnden  theorie  über  die  ursprüngliche  gestaltung 
des  schwachen  perfectstammes  solcher  wurzeln  wie  sed- 
'sitzen   die  festere  unterläge  zu  geben. 

Innerhalb  des  formengebietes  des  schwachen  perfect- 
stammes bestand  ein  Wechsel  zwischen  sonantischem  und  con- 
sonantischem  anlaut  der  an  die  wurzel  antretenden  bildungs- 
elemente.  Darnach  nun  regelte  sich,  gemäss  unseren  vorhin 
dargelegten  lautgeschichtlichen  Voraussetzungen,  der  ursprüng- 
liche gebrauch  der  beiden  stammformentypen  indog.  sesd- 
und  sed'.  Beispielsweise  sagte  man  indog.  sesd^t  in  der 
3.  plur.  indic.  =  sanskr.  sedür^  sesdimSm  in  der  1.  plur. 
optat.  neben  sedmim  in  der  1.  plur.  indic.  =  got.  süttim, 
imd  neben  sediem  in  der  1.  sing.  opt.  =  got.  setjau.  Beim 
particip  lösten  sich  die  Stammformen  seduös-  (nom.  sing. 
sddf^os  =  sanskr.  *sädvän  lit,  sedes)  und  sesdus-  (gen.-abl. 
sing.  sesduS'ös  =  sanskr.  sedüsh-as)  ab.  Die  personal- 
endungen  wie  sanskr.  'imd  griech.  -afisv  got.  -um  lat.  -imus 
1.  plur.  act.,  sanskr.  -irS  3.  plur.  med.  rechnen  wir  den  ur- 
sprünglich consonantisch  anlautenden  darum  zu,  weil  sich 
voraussetzen  lässt,  dass  sich  die  sogenannten  „bindevocale**  von 
sed-^-md  set-u-m  sH-i-nrns,  griech.  ^iätjd-a'/nsvj  sanskr.  sed-i-ri, 
wenn  auch  vielleicht  bereits  in  grundsprachlicher  zeit  (vergl. 
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Paul  in  seinen  beitr.  VI  120  anm.  126,  Brugmann  morphol. 
unters.  IV  413  anm.),  so  doch  damals  erst  nach  dem  wirken 
unseres  indogermanischen  lautgesetzes  über -2^d- aus  dem  stimm- 
ton der  nachfolgenden  nasalen  und  liquiden  hinter  langer 
Stammsilbe  entfaltet  haben;  übrigens  conform  dem  von  Sie- 
vers aufgedeckten  gesetze  über  indog.  i,  u  und  «i,  uu  Paul- 
Braunes  beitr.  V  129  ff.  (vergl.  auch  verf.  morphol.  unters. 
IV  399),  da  z.  b.  sanskr.  -ire  =  indog.  -rrdi  ist;  das  be- 
treffende gesetz  findet  sich  auch  im  veda  noch,  gemäss  Del- 
brücks beobachtungen  altind.  verb.  §  147  s.  199,  deutlich  in 
kraft,  und  unser  excurs  I  wird  darauf  zurückzukommen 
haben. 

Bei  der  Wurzel  sanskr.  sah-  'bewältigen'  könnte  man 
meinen  alle  im  rg^^^da  belegten  äusserlich  reduplicationslosen 
perfectformen  (vergl.  Grassmann  wörterb.  z.  rg^-  1496  f.)  als 
lautgesetzlich  entwickelte  ansehen  zu  dürfen.  Nemlich  einer- 
seits seluhid'  partic.  med.,  andererseits  sähvän  part.  act., 
säkshva  imper.  (=  indog.  segh^suö)]  sowie  auch  sähyäma 
1.  plur.  opt.  wenigstens  in  soweit,  als  es  ja  die  nachbildung 
des  seinerseits  lautgesetzlich  entstandenen  unbelegten  sing, 
opt.  *sähyäm,  -yäs,  -yät  ist  und  die  eigentlich  zu  erwartende 
form  auf  *-htui  aus  bekanntem  gründe  aufhörte  im  sanskrit 
existenzberechtigt  zu  sein.  Aber  es  erhebt  sich  betreffs  seh- 
'dnä'  und  nachved.  seh-e  die  Schwierigkeit,  dass  der  wurzel- 
auslaut  palatales  indog.  gh^  war,  nach  sanskr.  sdähd-,  sädhar-, 
besonders  aber  noch  avest.  haz-ö  ntr.  =  sanskr,  sdh-as,  got.  sig-is. 
Vor  tönenden  palatalen  aber,  alten  sowol  wie  jüngeren  aus 
den  indogermanischen  velaren  im  arischen  entwickelten,  ist 
nach  s.  31  f.  im  sanskrit  keine  assimilation  des  unmittelbar 
davor  tretenden  tonlosen  s  zu  tönendem  ^  erfolgt:  nach  den 
fällen  wie  bhrasj-  rösten*  und  ^niasjan-  (majjdn')  mark* 
können  nur  ^sa-sj-dnd',  *sa'Sj'S  (*sajj'dndr,  *sajj'4)  als  die 
eigentlichen  lautgesetzlichen  formen  betrachtet  werden ;  ein 
dem  griech.  l-a/'d)  (vergl.  s.  2  f)  entsprechendes  praesens 
müsste  im  sanskrit  die  form  ^si-sj-ämi  (*sijj'ämi)  haben. 
Es  bleibt  nichts  übrig,  als  in  dem  seh-  als  schwachem  per- 
fectstamme  schon  eine  analogiebildung  nach  sed-  von  sad- 
'sitzen*  zu  erkennen. 
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Bei  der  wurzel  sad-  selbst  begegnen  wir  schon  keinem 
sanskr.  *sad'  mehr  im  formengebiete  des  schwachen  perfect- 
stammes;  es  hat  durchgehends  die  ausgleichung  zu  gunsten 
des  antesonantischen  typus  indog.  sesd-  statt  gefunden,  schon 
im  rgveda  erscheint  nur  das  sed-.  Und  auf  die  gleiche  Ver- 
allgemeinerung deutet  für  die  avestasprache  wenigstens  jene 
einzige  spur  hazdyäf  hin,  das  Substitut  für  lautgesetzliches 
*hädi/ät  (oder  *hidyät  nach  dem  s.  16  f.  bemerkten).  Durch- 
greifend aber  in  anderer  richtung  vollzog  das  germanische 
die  uniformierung  des  ursprünglichen  zustandes  mit  got.  setum 
1.  plur.,  *si8tun  3.  plur.,  sBtjau  1.  sing,  opt-,  *sisteimci  1.  plur. 
opt.  Im  lateinischen  fielen  lautgesetzmässig  beide  stamm- 
typen sesd'  und  sed-  zusammen,  vergl.  s.  13. 

Für  das  sanskrit  ist  von  Hübschmann  Kuhns  zoitschr. 
XXIV  405  f.  das  ursprüngliche  gebiet,  von  welchem  der 
perfectische  ^-typus  dieser  spräche  seine  Verbreitung  nahm, 
nur  im  allgemeinen  richtig  bestimmt  worden.  Denn  im  ein- 
zelnen finde  ich  an  seiner  darlegung  mehrerlei  zu  corrigieren. 

Zuvörderst  sind  von  den  vier  mit  s-  anlautenden  wur- 
zeln, die  Hübschmann  heranzieht,  sanskr.  sagh-  zu  tragen 
vermögen',  saj-  anhäugen',  sad-  sitzen,  sah-  *  bewältigen', 
doch  wol  die  erste  und  die  vierte  im  gründe  identisch,  wie 
auch  das  Petersb.  wörterb.  VII  514  und  Q rassmann  wörterb. 
z.  rgv.  1443.  1495  behaupten;  Hübschmann  selbst  wollte  sie 
Kuhns  zeitschr.  XXIIl  392  auch  nur  „zunächst**  trennen. 
In  einer  zeit,  als  man  nocli  ohne  ausgleichung  der  velaren 
und  ihrer  entsprechenden  palatalen  sanskr.  ^ddyh-ä-mi  (=  lit. 
deg-ü)^  däh-a-si,  däh-a-tl  coujugierte,  konnte  sich  nach  diesem 
vorbilde  auch  *sdgh'd-mi,  säh-a-si^  sah-a-ti  entwickeln,  und 
von  solchem  ^sägh-ä-mi  das  gh  weiter  um  sich  greifen  in 
ved.  sägh-a-t  imperf.,  d-sagh-no-sh  imperf.,  sagh-yäsam  prec. 
Der  fall  gehört  also  zu  den  von  Collitz  Bezzenbergers  beitr. 
HI  159  flf.  nachgewiesenen  analogischen  entgleisungen  aus 
der  palatal-  in  die  velarreihe,  von  denen  ihm  am  ähnlichsten 
ist  sanskr.  deg-dhi  praes.,  dig-dhä-s  part.  von  dih-  ^bestreichen, 
verkitten'  =  avest.  diz-  aufwerfen.  Warum  aber  Hübsch- 
mann die  Wurzel  sah-  'bewältigen  ^=  indog.  segh^-  über- 
haupt bei  der  erklärung  des  perfectischen  Mypus  des  sanskrit 
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ganz  hätte  aus  dem  spiele  lassen  sollen,   ist   soeben   (s.  44) 
bemerkt  worden.  ^ 

Aus  ähnlichem  gründe  ist  von  der  wurzel  sanskr.  sa;- 
anhängen  =  indog.  seg^-  zu  dem  gleichen  zwecke  nur  ein 
bedingter  gebrauch  zu  machen.  Mit  berücksichtigung  dessen, 
was  obeo  s.  31  ff.  über  majjdn-  mark'  u.  s.  w.,  besonders  aber 
über  das  reduplicierte  praesens  gleicher  wurzel  sa-Jj-a-te 
(s.  34  f.)  gesagt  wurde,  wird  man  einräumen  müssen,  dasa  sich 
unter  denselben  umständen,  wo  sanskr.  sBd-  aus  *sazd'  entsprang, 
entsprechend  bei  saj-  noch  eine  Spaltung  der  schwachen  pcr- 
fectstammform,  nemlich  in  saj'J-  und  seg-^  einstellen  musste, 
je  nach  der  Stellung  vor  folgendem  den  volar  palatalisieren- 
den  laute  (sanskr.  g,  t  =  indog.  t,  ä  =^  indog.  e)  oder  vor 
nicht  palatalisierung  hervorrufenden  lauten.  In  ganz  ur- 
sprünglicher weise  hätten  bei  dieser  wurzel  innerhalb  des 
gebietes  der  schwachen  perfectflexion  neben  einander  zu  er- 
scheinen: 1.  a.  sanskr.  *sägimd  *sägiri  *sägvän  mit  säg- 
=  indog.  seg^'^  b.  sanskr.  *8äjgäm  mit  säj- =  indog.  seg-- 
vor  palatal  afficierendem  y;  2.  a.  sanskr.  *segür  *següsh'as, 
mit  seg-  =  indog.  sesg^-  ohne  palatale  affection,  b.  sanskr. 
*8ajjUd  *sajjimdhi  opt.  med.  mit  sajj-  =  indog.  sesg-- hei 
palatalisierung  des  wurzelauslautes.  Tatsächlich  sind  im 
sanskrit,  und  zwar  nur  im  nachvedischen,  einzig  diese  per- 
fectformen  von  saj-  belegt:  sasajjur  als  varia  lectio  der 
Calcuttaer  ausgäbe  raghuvaniga  IV  47,  sam-sasajjatur  nach 
der  lesart  der  ed.  Bomb,  mahäbh.  VI  45,  72,  sasajatur 
Vopad.  und  säsaüjatur  Vopad.,  sasanjur  raghuvamga  IV  47 
nebst  dem  gleichfalls  nasalierten  sing.  act.  sasaüja,  Vergl. 
Petersb.  wörterb.  VII  556.  563.  Violleicht  knüpfen  unter 
diesen  sasajjur,  sasajjatur  an  einfachere  ^sa-jj-ur,  ^sa-jj- 
-atur  ähnlich  an,  wie  ved.  ta-takshür  aus  ved.  takshür 
mit  wiedervorsetzung  der  reduplication  erweitert  ist  (Job. 
Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXV  31,  verf.  morphol.  unters.  IV 
vorw.  s.  IX);  wir  hätten  also  eine  hindeutung  darauf,  dass 
von  jenen  postulierton  formen  des  opt.  perf.  med.  *sa'Jj-t-td, 
^m-jj-t-mdhi  u.  s.  w.  zunächst  die  uniformierung  d(^r  schwachen 
perfcctstammform  ausgegangen  sei.  Durch  einfluss  des  prae- 
sens  suj-a-ti  konnte  ferner  in  sasajjatur  der  hinfort  unver- 


-     47    — 

ständliche  doppelpalatal  vereinfacht  werden  :  daher  sasajatur; 
umgekehrt  dem  perfectischen  sasajj-  zu  gefallen  sich  ein 
nehenpraesens  mit  -jj-,  sajj-a'ti ,  bilden,  was  anzunehmen 
vielleicht  der  s.  34  f.  mehr  provisorisch  gegebenen  erklärung 
dieser  praesensbildung  vorzuziehen  ist.  Indem  endlich  *sa' 
sajur  {sasajjur)  mit  ved.  tastabhür  von  stamhli-^  mit  ^baha- 
dhür  von  bandh-  und  anderen  dergleichen  formen  ursprüng- 
hcher  nasalwurzeln  parallelisiert  wurde,  ingleichen  dann  auch 
sak'td'S  partic.  mit  stabäha-s,  baddhd-s  und  saj-ya-te  pass. 
mit  stabh-ya-te,  badh-ya-te,  entsprang  der  singular  act.  sa- 
sanja  und  nach  ihm  hinwiederum  sasanjur  plur.,  sasanjatur 
dual.,  wie  tastambhe  tastambhire,  babandhima  hinter  ihrem 
starkwurzeligen  sing.  act.  tastumbhu,  babandha  (Brugmann 
morphol.  unters.  III  74).  Hier  hätte  denn  die  im  sanskrit 
weit  um  sich  greifende  nasalierung  der  wurzel  saj-  (in 
sankshyämi  fut.,  a-sankshit  aor. ,  satljayati  causat.,  sanga-s 
m.  nom.  act.  u.  a.)  ihren  urgrund  gehabt ;  sie  aus  einer  nasal- 
infigierenden  praesensbildung  herzuleiten,  empfielilt  sich  nicht 
wegen  gäuzHchen  fehlens  einer  solchen  in  der  sanskritlittera- 
tur.  Einzig  nach  sanj-  neben  sajj-  ist  dann  aber  meines 
erachtens  niajj'  niergere'  zu  seinen  nasalierten  formen  matik- 
shyati  fut.,  a-mankshtt  aor.,  manktum  infin.,  manktvä  gerund., 
maüga-  m.  n.  'Vorderteil  eines  schiffe»',  mangint  f.  boot,  schiflF' 
gekommen. 

Ferner,  wenn  Hübschmann  Kuhns  zeitsclir.  XXIV  406 
anm.  ausser  5tW^'  und  seinesgleichen  auch  ^^u^\\v.yPj(',yetejyem^^ 
yeshi  von  den  wurzeln  yaj-,  yat-,  yam-,  yas-  die  muster  sein 
lässt  für  pece ,  tme  und  consorten,  so  stimme  ich  völlig 
bei,  ausser  betreflfs  des  yeje.  Dessen  wurzel  yaj'  lautete  indo- 
germanisch mit  i  consonans  an,  nicht  mit  der  s|  irans^,  wie 
Brugmann  morphol.  unters.  I  4  anm.  2  zeigt.  Aus  diesem 
gründe  ist,  worüber  man  meine  ausführliciiere  erörterung  mor- 
phol. unters.  IV  vorw.  s.  X  ff.  vergleiche,  hier  n(4)on  stark- 
formigem  sing.  act.  iyilja  einzig  ije  als  „organische"  bildung 
aus  dem  schwachen  perfectstamme  gerechtfertigt.  Das  frei- 
lich auch  schon  im  veda  neben  /;>',  7jir£  vorkommende  yrje 
muss  folglich  selbst  eine  der  neubildungen  nach  yPine,  yeshe 
u.  s.  w.    sein.      Dahingegen    könnten    noch    andere    wur/oln 
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unter  den  im  sanskrit  mit  y-  anlautenden  die  Vorbilder  für  den 
um  sich  greifenden  ß-typus  geliefert  haben.  Etwa  auch  yäc- 
'flehen,  heischen*,  da  es  durch  die  reduplicationsweise  von 
yayäce  einigermasson  den  verdacht  des  alten  anlautes  mit  j 
Spirans  erweckt. 

Trotz  aller  abzüge  aber,  die  an  Hübschmanns  rechnung 
zu  machen  sind,  trotzdem,  dass  namentlich  von  den  wurzeln 
mit  anlautendem  s-  eigentlich  nur  sad-  'sitzen'  übrig  bleibt, 
dürfen  wir  uns  dennoch  überzeugt  halten;  auch  die  be- 
schränktere zahl  der  Vorbilder  war  immer  noch  eine  aus- 
reichende für  die  analogische  Verbreitung  des  perfoctisclien 
^-typus  im  sanskrit.  Das  wird  nur  derjenige  bezweifeln 
wollen,  der  beharrlich  verkennt,  dass  die  ausgleichende 
analogieschöpfung  ihr  fortwuchern  successive  treibt,  und 
von  ihr  unbillig  verlangt,  dass  sie  alle  ihre  opfer  auf  einmal 
fordere.  Vergl.  Brugmann  Kulins  zeitschr.  XXIV  50  f. 
XXV  222.  morphol.  unters.  I  82  flf.  III  26.  Es  ist  auch  das 
zu  beachten;  dass  in  unserem  falle  die  associative  Übertragung 
nicht  notwendig  nur  an  die  gleiche  bildungsweise  des  stark- 
wurzeligen sing.  act.  perf.  —  papäUi  wie  sasäda^  darum 
petur  wie  sedür  —  anknüpfte.  Auch  andere  gleich  aussehende 
formen  konnton  als  brücke  dienen:  zu  ved.  bedh-ur,  bedh- 
'ishe  von  bandh-  binden  gelangte  die  spräche  wol  trotz  ba- 
bdndha  von  dem  passiv  praes.  Imdh-ya-te  aus  und  vermittels 
des  parallelismus  von  yam-ya-te  :  yem-ür  od*er  auch  von  pac- 
'ya-te  (=  griech.  nboötrai)  :  pcc-ur,  da  dieses  pec-ur  vorher 
geschaffen  schon  seinerseits  mitwirkend  bei  der  analogischen 
erzeugung  weiterer  formen  sein  mochte. 

Die  mit  s-  anlautenden  und  mit  tönender  explosiva 
hinter  einfachem  wurzelvocale  ^  auslautenden  wurzeln  sind 
nun  aber  insgesamt,  auch  die  welche  wir  von  der  con- 
currenz  um  die  begründung  des  sanskritischen  perfec- 
tischen  e-typus  ganz  oder  teilweise  ausschliessen  zu  müssen 
glaubten,  die  ausbildnerinnen  des  indogermanischen  e- 
typus  von  got.  setiim  gewesen.  Also  ausser  iudog.  se er- 
sitzen' auch  seg^'  anhängen*  und  »s 6 f/A' -  bewältigen.  Diese 
drei  mochten  hierbei  vielleicht  noch  eine  gonossin  haben  an 
indog.   sebh'    gesellen',    wenn   etwa  in  jener  frühen  zeit  zu 
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sanskr.  sabh-ä  f.  Versammlung,  gesellschaft,  hof,  sähh-ya-s 
adj.  'zur  Versammlung  gehörig,  got.  sib-ja  f.  sippe',  abulg. 
seb-rü  m.  'teilhaber  an  der  feldmark,  bauer'  (Fick  vergleich, 
wörterb,  1^227)  auch  ein  starkes  verbum,  dessen  perfect 
gotisch  *saf,  *se6M/w  geworden  wäre,  existierte:  man  beachte 
indog.  sebh'  in  lit.  seb-ra-s  m.  'hälftner,  handeis-  oder  arbeits- 
genosse'  und  dessen  ableitungen  (^Kurschat  litt.  -  deutsch, 
wörterb.  368'');  wo  auf  ein  urindog.  ^se- zbli-rö-s  sogar 
direct  lautgosetzlich  zurückgegangen  werden  könnte.  Das 
germanische  hat  tatsächlich  von  den  alten  mustern  nur  das 
eine  got.  setum  bewahrt.  Es  wird  sich  aber  auch  zeigen, 
dass  die  neuschöpfung  nach  eben  diesem  typus  bereits  in 
einer  vor  den  anfangen  des  speciellen  germanischen  sprach- 
lebens   liegenden  zeit   begonnen  hatte. 

Als  analogische  nachbildungen  nach  8äh'vdn,*säh'ü$h-a8 
müssen  ved.  däg-vän,  vi-jän-üsh-as  angesehen  werden.  Wie 
trotzdem  däg-vän  als  „isolierte  form^  dastehen  kann  (vergl. 
8.  11  f.),  ist  begreiflich,  wenn  es  eben  einer  alten  vorhisto- 
rischen Schicht  von  neubildungen,  dergleichen  im  späteren  alt- 
indischen nicht  mehr  vorkamen,  angehört.  Aehnlich  ist  z.  b. 
die  Stellung,  welche  dem  adjectiv  nhd.  ge-diegen  in  unserer 
deutschen  Sprachgeschichte  angewiesen  wird:  entschieden  eine 
isolierte  form  neben  ge- dielten  mi^t  ausgeglichenem  gram- 
matischen Wechsel,  ist  doch  auch  jenes  ge-diegen  =  ahd. 
gi'digan  alts.  gi-thigan  keineswegs  ein  luutgesetzlich  zu  stände 
gekommenes  wortgebilde,  denn  das  alte  particip  von  ge- 
deihen wäre  bei  der  feststehenden  ursprünglichen  inneren 
nasalierung  des  verbums  got.  peihan  (Joh.  Schmidt  z.  gesch. 
d.  indog.  vocal.  1  52)  einzig  nhd.  ^ge-dungen,  das  aber  seiner- 
seits schon  in  seiner  alt-  und  angelsächsischen  existenz  als 
gi-thuhgaUj  Tfi-punT^efi  nur  noch  das  dasein  einer  „isolierten 
form**  fristete;  vergl.  Paul  in  seinen  beitr.  VI  540,  Kluge 
etym.  wörterb.  d.  deutsch,  spr.  100'.  Ja,  geht  man  noch 
weiter  zurück,  so  dürfte  selbst  auch  alts.  gi-thungan  ags. 
y^-punipi  den  schein  der  lautgesetzlichkeit  einbüssen:  nach  lit. 
tenku,  tek-aü,  tek-ti  au^kommen  mit,  genug  haben  an'  und  griech. 
f-rfx-ov,  rtx-o^,  rc'x-ro-v,  rox-o-c,  rox-fv^,  sanskr.  täk-man-  n. 
'abkömmling,  kind',  endlich  selbst  nach  ags.  pe^-en  alts.  theg-an 

Ost  hoff,  xtir  gfHchichio  d.  perfecla  i.  inüu^ennnDischen.  4 
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ahd.  deg-an  m.  'knabe,  jüngling,  streitbarer  mann,  held*  (Joh- 
Schmidt  a.  a.  o.)  war  der  nasal  bei  dieser  wurzel  ursprüng- 
lich nur  praesensstammbildendJ) 

Die  Verdunkelung  der  herkunft  des  dä^-  in  sanskr. 
däf'Vän  bewirkte  auch  seine  Übertragung  an  stellen,  wo  man 
solchen  ablaut  der  wurzel  indog.  r/^ji^- 'ehren' nicht  erwartet, 
nemlich  in  die  praesentia  ved.  däsh-fi  rgv.  I  127,  4,  däg-a-ti, 
däg-nd-ti  rgv.  VIII  4.  6.  Wiederum,  dass  diese  Verallge- 
meinerung des  indog.  dBk^-  ein  uralter  und  in  die  indoger- 
manische spräche  zurückreichender  Sprachvorgang  war,  könnte 
die  von  Leo  Meyer  Bezzenbergers  beitr.  II  2(30  flf.  und  Jac. 
Wackernagel  ebend.  IV  268  f.  sehr  wahrscheinlich  gemachte 
identität  des  homer.  dfix-vD-iut  begrüsse*  mit  altind.  däg-nö-mi 
bekunden;  allerdings  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  an  den 
beiden  Homerstellen  IL  /  196.  Od.  d  59  das  JEKNYME- 
N02  der  nakaid  aTj/uaala  auch  einfach  durch  öfxvv/nsvog  zu 
umschreiben  sein  könnte,  aber  sicher  stünde  dahingegen  dann 
griech.  rj  wenigstens  durch  dfjx'uvowwo  II.  O  86.  Od.  n  111. 
(0  410.  In  anknüfung  an  indog.  dek^-m'.s  =  skr.  däg-vän 
mochte  ein  nasalpraesens  indog.  dek^-nift-mi  =  sanskr. 
däg-nö-mi  für  älteres  d^k^-niu-mi  etwa  so  gebildet  werden, 


1)  Kluges  zweifei,  etym.  wörterb.  d.  deutsch,  spr.  48».  lOOv 
Paul-Brauues  beitr.  IX  169,  reichen  in  keiner  weise  aus,  um  gedeihen 
Ton  der  oben  angeführten  Sippschaft  und  insbesondere  german.  peynö-s 
*degen'  von  griech.  rtttvo-v  abtrennbar  erscheinen  zu  lassen.  Hinsicht- 
lich der  grundbodeutung  der  würze]  indog.  tek"^-  hat  man  nur  von 
dem  begriffe  *proficere,  es  vorwärts  bringen,  fördern'  auszugehen,  um 
alles  in  Ordnung  zu  finden.  ¥iXr  fernö-  wäre  freilich  wol,  nach  got. 
aiuH'S  alts.  «tun  'gesicht',  german.  *peun6' zu  erwarten;  vergl.  Sievors 
Paul-Braunes  beitr.  V  149,  verf.  ebend.  VIII  278  f.,  Kluge  ebend.  IX 
173  anm.  Aber  die  annähme  ist  ja  unverwehrt,  dass  bei  demalten  stamm- 
wechsel  zwischen  *peT'6no-  und*peu-n6'  (vergl.  got.  «•-««-*?; sanskr. 
iUnd-s  morphol.  unters.  IV  369,  ferner  morphol.  unters.  II  13.  IV  205) 
sich  durch  contamination  aus  beiden  ein  peT^-nö-  herausbildete,  ähnlich 
wie  german.  auioti-  'äuge'  auf  dem  compromiss  von  *«z<>«-  und  *OMfi- 
beruht  nach  verf.  Paul-Braunes  beitr.  VIII  261  f.  Das  german.  ^per- 
'önO'Z^  auf  welches  somit  aga.peien  alts.  thegan  ahd.  degan=^peln  6  -s 
iodirect  hinwiese,  wäre  denn  auch  die  allerälteste  participform  und  der 
Vorläufer  von  1)  ags.  le-punT^en  altB,  gi'thungan,  2)  alts.  gi-ihignti  ahd. 
gi'digan  nhd.  ge-diegen,  3)  nhd.  ge-diehen. 
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wie  die  part.  perf.  act.  indog.  k^l'%^os  geschichtet  habend', 
k^lü'Uos  'gehört  habend'  (vergl.  morphol.  unters.  IV  60.  65. 
vorw.  8.  IX)  von  alters  her  eine  praesensform  A'*-z-w^^-m« 
=  griech.  rt-vr-/«,  k^lü-ni'^'mi  neben  einer  anderen  mit 
kürze  des  wurzelvocals  kH-ni^-mi  =  sanskr.  ci-nö-nii 
avest  ci-naO'imi  griech.  Ti'PV'/iu^  k^lü-ni^-mi  =  sanskr. 
gr-'^ö-mi  avest.  suru-nao-imi  altir.  slu-ni-m  (morphol.  unters. 
IV  35  ff.  285.  215  f.  anm.)  zur  seite  hatten.  . 

Schon  Grassmann  wörterb.  z.  rgv.  596  mutmasste  ganz 
richtig  betreffs  der  altind.  däg-^  dass  es  ^aus  einfacherem 
dag  wahrscheinlich  durch  reduplication  ....  hervor- 
gegangen^ und  erinnerte  zur  stütze  dieser  ansieht  nicht  un- 
eben an  das  wie  die  -ni-  participia  reduplicierender  praesens- 
stämme  ohne  kenntnis  der  starken  themaform  durchdeeli- 
nierende  particip  däg-at-  :  däg-at-as  nom.  plur.  rgv.  VII 
14,  3.  17,  7  wie  dd-d-at-as  gebende*,  dd-dJi-at-as  setzende'; 
übrigens  auch  für  Whitney  ind.  gramm.  §  444  s.  157  war 
dies  eine  veranlassung,  in  dcig-  „eine  versteckte  reduplication^ 
zu  sehen.  Woher  aber  könnte  dieselbe  stammen?  Hat  viel- 
leicht ursprünglich  auch  von  sah-  'bewältigen'  eiu  ^redupiiciertes 
praesens  mit  1.  plur.  indic.  ^säh-mdSy  opt.  "^säh-yä-m  bestanden, 
wozu  ja  eventuell  das  von  uns  als  perfectisch  aufgefasste  ved. 
säh-yä-ma  (vergl.  s.  12.  44)  auch  gehören  könnte?  Solches 
^säh-mds  wäre  eine  erbform  =  indog.  segh^-mös  aus  ur- 
indog.  * se-z gh^'inös  gewesen  und  hätte  seinerseits  den 
anstoss  zur  bildung  des  praesens  ^dde-mäs,  3.  sing,  däsh-ti 
gegeben. 

Fragt  man  endlich,  was  für  sanskr.  däg-  den  indoger- 
manischen ablaut  mittelstuf,  dek^-:  hochstuf,  dok^»  sichere, 
so  hat  auch  hierfür  bereits  Grassmann  wörterb.  z.  rgv.  582. 
596  den  richtigen  weg  gewiesen.  Erstens  die  erhaltenen 
sanskritformen  mit  kurzem  a,  nemiich  ddgeina,  wie  rgv.  V 
3,  7  für  dägema  zu  lesen  das  metrum  fordert,  und  dagasydti 
erweist  ehre,  ist  huldreich,  ist  gefällig',  dagasyd  f.  instrum. 
zu  gefallen';  welche  auch  im  l*etcrsb.  wörterb.  III  553  nicht 
von  däg-  getrennt  werden  und  durch  das  etymologische  spiel 
von  dägushe  dagasydn  rgv.  I  61,  11,  dägüshe  daga»ydsi  rgv. 
VIII  77,  6  diesen  Zusammenhang  als   einen   auch  noch   den 
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alten  vedischen  sängern  verständlichen  bekunden.  Ferner 
insbesondere  das  wiederum  von  d^i^as-yd-ti  als  seinem  un- 
verkennbaren deuominativum  herbeigezogene  lateinische  neu- 
trum  deC'US  ehre,  zierde'.  Diesen  Zeugnissen  reihen  sich 
endlich,  um  von  den  anderen  mehr  oder  weniger  unsicheren 
combinationen  bei  Fick  vergleich,  wörterb,  P  99.  611,  griech. 
^ix'O/Liut  (öe/o(.iai)  gewähre  mir,  nehme  an,'  abulg.  deJS'(\, 
des-iti  'finden,  erhalten'  u.  dergl.,  hier  abzusehen,  aus  dem 
griechischen  noch  an  die  homer.  örj'ds/'arat  perf,  sie  bo- 
willkomnen,  begrüssen*,  J^J-J^tx-ro,  öt^'ös/'av  plusquamperf., 
deren  s  Jac.  Wackernagel  a.  a.  0.  noch  dunkel  lassen  musste. 
Auch  de  Saussure  syst,  primit.  181  konnte,  indem  er  von 
der  vocallänge  in  sanskr.  dä^-  als  dem  ursprünglicheren  aus- 
ging, nicht  über  den  fehlschluss  hinaus  gelangen,  es  sei  das 
lat.  decus  =  sanskr,  *dd^<i8  in  da^asydti  eine  der  „formations 
qu'il  nous  est  impossiblc  de  regarder  comme  legitimes/ 

Dass  die  wurzel  sanskr.  sah-  'bewältigen'  von  hause 
aus  eine  solche  des  ablauts  indog.  e  :  0  war,  braucht  nicht 
erst  bewiesen  zu  werden.  Bei  ihr  aber,  welche  nach  unserer 
annähme  mit  säh-vän  das  vorbild  für  däg-vän  lieferte,  treffen 
wir  ganz  analoge  Vorgänge  wie  die  für  rfdf-  von  dag-  statuierten 
an,  nemlich  ebenfalls  eine  Verbreitung  des  sah'  vom  schwachen 
perfectstamme  aus.  Es  kommen  diese  formen  hierfür  in  be- 
tracht:  das  -w^-  particip  ved.  säh-at-,  das  zwar  nach  dem 
nom.  sing,  säluin  rgv.  VI  73,  2  zu  schliessen  früher  als  das 
entsprechende  däg-at-  seinen  Ursprung  aus  einer  reduplicierten 
bildung  vergessen  zu  haben  scheint;  die  sigmatischen  aorist- 
formen ved.  a-säk'Sh'i  säk-shiy  conj.  säk-sh-ä-ma,  sdk-sh-e 
(atharvav.  II  27,  5),  säk-sh-a-te,  opt.  säk-sh-iy-a  (atharvav. 
XIX  32,  10),  säh-ish-t-mdhi  (rgv.  VIII  40,  1,  vergl.  rig-veda- 
pr&ti^.  588  ed.  M.  Müller);  das  futur  säk-sht/e]  endlich  die 
gleichfalls  vedischen  nominalen  gebilde  sdiüm-  partic,  sädhvä 
absol.,  sädhar-  nom.  ag.,  sädhyai  infin.  (maitr.  samh.  I  6,  3, 
vergl.  Schröder  zeitschr.  d.  deutschen  morgonländ.  gesellsch. 
XXXIII  197.  einleit.  zu  seiner  ausg.  s.  XIV).  Mit  dem 
langen  ä  der  letzteren  ist  Bloomfield  American  Journal  of 
philol.  III  6  f.  nicht  fertig  geworden,  während  ihm  doch  die 
nachvedisch  dafür  eintretenden  formen  mit  o,  södha-,  södhum, 
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södhar-,  einleuchtend  zu  erklären  gelang  (vergl.  oben  8.31). 
Es  ist  nun  die  s.  31  in  aussieht  gestellte  deutung  des  ä 
von  ved.  sädhä-s  u.  s.  w.  die,  dass  es  auf  Übertragung  von 
säh'vän,  säh-yä-ma  beruht.  In  das  -/(5-particip  z.  b.  konnte 
der  vocalismus  des  schwachen  perfectstanimes  darum  leicht 
eindringen,  weil  man  in  so  vielen  anderen  fällen,  beispiels- 
weise bei  mt-tds  und  vid-iän  vid-yä-ma,  gru-td-s  und  gu- 
-rru-ma  cu-rrn-vän  rw^'u-yä-s^  bhu-td-s  und  ba-bhüvän  ha- 
'bhü-yä-t,  beide  formenkategorien  im  wurzelablaut  zusammen- 
gehen sah.  Zu  den  älter  vocalisierten  griech.  Ix-ro-^,  ^x-no^ 
(und  "En-T(oo  nom.  propr.)  könnten  die  lautgesetzlichen  alt- 
indischen reflexe  nur  ^sedhd-s,  ^sedhar-  sein. 

Innerhalb  der  perfectflexion  selbst  zeigen  endlich  sanskr. 
sah'  und  (/«$•-  übereinstimmend  diese  durch  die  beibehaltung 
der  schwachen  themaformen  söh-,  dar-  veranlasste  neuerung, 
dass  vom  sing.  act.  sa-säh-a,  da-ddr-a  aus  den  latent  re- 
duplicierten  schwachstämmigen  bildungen,  ^säh-imd,  ^dd^-imd 
u.  s.  w.,  die  reduplication  so  wieder  mitgeteilt  wurde  wie 
dem  ved.  taksh-ür  (vergl.  s.  46).  Daher  ved.  sa-säh-ishef 
sa-säh'i  rgv.  X  180,  1.  104,  10.  VIII  85,  10,  mit  ihrer  „im 
medium  sonst  unerhörten  dehnung  des  wurzelvocals**  (Del- 
brück altind.  verb.  116),  vom  padapätha  darum  auch  überall 
der  erläuterung  wegen  durch  sa-sah-ishe,  sa^sah-i  ersetzt; 
daher  ved.  da-där-imd,  da-däc^ur^  du-däg-üskre  r^v.  I  86,  6. 
147,  i.  IV  8,  5.  I  112,  20.  166,  3.  II  8,  2.  V  53,  6  und 
also  bei  aind.  dadä^a  das  von  Brugmann  Kuhns  zeitschr. 
XXV  217  unrichtig  aufgefasste  „en traten  der  stammabstu- 
fung.**  Schlichtweg  für  sasah-e,  da-däg-imd  Übertragung 
der  starken  Stammform  des  sing  act.  anzunehmen,  hätte  zwar 
an  ved.  yu-yop-imd  rgv.  VII  89,  5,  ved.  va-varj-üsh-tpätn 
rgv.  I  134,  6  und  an  dem  verfahren  der  nasalwurzeln. wie 
bandh'  in  nachvedischer  zeit,  1,  plur.  ba-bandh-ima  (vergl. 
s.  47),  eine  stütze,  empfiehlt  sich  aber  darum  weniger,  weil 
die  also  nicht  zu  erklärenden  reduplicationslosen  sdh'vän, 
dä^'Vän  doch  wol  notwendig  nicht  ausserhalb  eines  unmittel- 
baren Zusammenhanges  mit  den  aus  sa-säh",  da-däg-  gebil- 
d'?ten  ebenfalls  suffixbetonten  perfectformen  zu  stellen  sind. 

An    dem    „entraten    der  stammabstufung^   nehmen  im 
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veda  auch  noch  teil  va-väg-ire  rgv.  II  2,  2  von  vd('  brüllen* 
und  jene  schon  oben  s.  30  berücksichtigten  ra'{'äS'ä,  ga- 
gäs'ur,  ga-gä-dhi  rgv.  II  29,  5.  III  1,  2.  IV  2,  12.  VII  1, 
20.  25  von  gas-  zurechtweisen .  Da  im  alten  vedischen  san- 
skrit  die  neigung  noch  so  augenscheinlich  gering  ist,  die  per- 
fectstiimmbildung  nach  massgabe  des  wurzelstarken  sing.  act. 
zu  uniformieren,  so  möchte  ich  annehmen,  dass  diese  va-väg- 
'ire,  ra-gäs-ur  von  ursprünglichen  ä-  (e-,  ö-)  wurzeln  wesent- 
lich wiederum  dem  einflusse  jener  sa-säh-e,  da-däg-ür  zu  ver- 
danken sind,  bei  welchen  letzteren  eben  die  vollwuchtige 
form  des  schwachen  Stammes  ihre  individuelle  erklärung  findet. 
Eine  derartige  einwirkung  mochte  namentlich  dann  leicht 
statt  finden,  wenn  zuvor  bei  sah-  und  dag-  das  lange  ä  in 
weiterem  umfange  ausserperfectisch  aufzutreten  begonnen 
hatte,  nachdem  z.  b.  statt  des  alten  praesens  ^däg-a-ti  erst 
das  jüngere  mit  ved.  väg-a-tl,  gäs-a-ti  associerbare  däg-a-ti 
oder  statt  *dash'ti  das  ved.  däsh-fi,  welches  zu  gäs-ti  sich 
sich  fügte,  aufgekommen  war.  Die  nahe  beziehung,  welche 
zwischen  diesen  verben  obwaltete  oder,  besser  gesagt,  sich 
entwickelte,  bekundet,  ausser  dem  -^d-particip  nachved.  ep. 
gäs'ta-s  wie  sädhä-s,  auch  das  partic.  praes.  act.  von  gas-,  in- 
dem es  in  den  formen  ved.  gäs-at  nom.  sing,  masc,  gäs-at-ä 
nom.  dual,  (vergl.  Grassmann  wörterb.  z.  rgv.  1392)  nur 
schwachstämmige  declination  zeigt,  ganz  wie  jenes  ved.  däg-at- 
(oben  s.  51),  und  darum  von  Whitney  ind.  gramm.  §  444 
s.  157  auch  seinerseits  wie  dieses  als  participium  mit  „ver- 
steckter reduplication"  gerechnet  wird.  Desgleichen  die  3. 
plur.  praes.  indic.  gäs-ati  wie  von  redupHcierter  wurzel  und 
vermutlich  nach  dem  vorbilde  einer  ebensolchen  3.  plur. 
^däg-ati  zu  ved.  däsh-fi  3.  sing.  Das  ved.  däs-at-  partic. 
praes.  act.  von  das-  anfeinden ,  das  Whitney  a.  a.  o.  den  gäs-aU^ 
däg-iit'  noch  anreiht,  muss  natürlich  in  Wahrheit  auch  nur 
als  nachahmung  echter  praesentischer  reduplicationsbildung 
gefasst  werden.  Wir  glaubten  s.  51  das  alte  prototyp,  nach 
welchem  sich  also  auch  gäs-ti^  gäs-nms  statt  gäs-ti,  gish-mds 
gerichtet  hätte,  in  einem  mutmasslichen  *sädhi  (aus  *säidhi\ 
*s&h-mds  von  der  wurzel  sah-  finden  zu  dürfen. 

Als  eine  bildung  aus  schwachem  perfectstamme,  welche 
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ebenfalls  erst  auf  grund  der  typen  sa-säh-f,  da-ddg-ür  er- 
möglicht ward,  wird  man  wol  auch  ved.  ba-bädh-e  von  bädh- 
drängen,  bedrängen'  betrachten  dürfen.  An  sich  freilich  böte 
sich  hier  auch  eine  andere  möglichkeit  der  erklärung,  wenn 
wir  anders  in  sanskr.  bädh-,  bädh-a-te  mit  Grassmann  Kuhns 
zeitschr.  XII  120  und  Joh.  Schmidt  indog.  vocal.  I  34  f. 
94  ff.  den  reflex  von  lat.  de-,  of-fendere  erkennen.  Dann 
enthält  nemlich  das  praesens  sanskr.  bädhate  dasselbe  ä  aus 
langer  indogermanischer  nasalis  sonans,  das  ich  morphol. 
unters.  IV  vorw.  s.  IV  f.  in  den  aoristformen  sanskr.  a-gd-m 
d-gä-s  d-gd-t  d-ga-ma  gd-td  fand,  und  bädhate  =  indog. 
bh{Ulhetai  ist  eines  der  alten  „aorist-praesentia**  wie  sanskr. 
ishate,  ühati,  gtVuiti  u.  a.  (vergl.  morphol.  unters.  IV  1  flf. 
Paul-Braunes  beitr.  VIII  287  ff.).  Perfectisches  ved.  ba- 
'bddh'i  aber  würde  ebenfalls  auf  vorausgegangenem  ein- 
facheren *bddh'6  beruhen,  und  dieses  *bddh'i  enthielte  auch 
seinerseits  wurzelhaftes  d  =  indog.  »i  und  schob,  wie  die 
sanskr.  ba-hhu-yä-t  ba-bhü-väms-  und  griech.  7tf'(pQiX'daij  rf-rt- 
'fiivo-q,  Ttb-nvv'oo  nach  morphol.  unters.  IV  vorw.  s.  IX, 
später  der  „nebentonig- tiefstufigen*'  Wurzel-  die  redupli- 
cationssilbe  wieder  vor.  Aehnlich  würden  sich  hiernach  6a- 
'bddh-e  und  sa-adh-i  betreffs  ihres  d  unterscheiden,  wie  die 
.-^({-participia  sanskr.  bddhd-  fest,  stark*  von  bamh-  be- 
festigen nach  der  s.  30  gegebenen  erklärung  seines  d  und 
sddhd'  'bewältigt'  mit  d  =  indog.  e. 

Gilt  uns  ved.  sdhvdn  =  indog.  segh^uos  mit  recht 
als  der  descendent  eines  urindog.  * se-zgh^-tios,  so  lag 
neben  dieser  form  des  partic.  perf.  act.  mit  „nebentonig  -  tief- 
stufiger** reduplications-  und  „tonlos-tiefstufiger"  Wurzelsilbe 
correct  seit  alten  zeiten  als  satzdoppelform  sanskr.  saÄ-t?an;  die 
ständige  Schreibung  des  padapätha  im  rgveda,  dieses  beruhend 
auf  einem  urindog.  *S'Segh^'Uos  mit  „tonlos-tiefstufiger" 
reduplications-  und  „nebentonig-tiefstufiger"  Wurzelsilbe  und 
eine  bildung  gleichen  kalibers  wie  abulg.  pek'ü\  vergl.  mor- 
phol. unters.  IV  vorw.  s.  VIII  ff.  So  kann  auch  das  sah- 
yämci  des  padapätha  rgv.  X  83,  1  in  dem  Verhältnis  der 
alten  zwillingsbruderschaft  zu  dem  sdhyäma  des  samhitä- 
textes  stehen,  und  können  die  optativischen  (precativischen) 
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sähyäs  T^\,  I  152,  7.  II  11,  4.  X  148,  2,  sähyur  rgv.  VII 
90,  6  allordiDgs  dem  Systeme  des  perfects  wol  zugerechnet 
werden. 

Noch  eine.' Vermutung,  dio  sich  mii*  betreffs  des  langen 
perfectreduplicationsvocales  in  vod.  sä-ßäh-a  indic,  sä-sik-a-a, 
sd-säh-a-t  conj.,  sä-sah-yd-t,  sd-sahf/d-ma  opt.,  sä-sah-t-shthäs 
opt.  (prec),  sd'Sah'Väms-  partic.  act.,  sd-sah-dna-s  partic.  med. 
(vergl.  rig-veda-prätig.  587  ed.  M.  Müller),  in  homer.  ötj-dl/- 
-axat,  drj'öex'TOy  d7j'df/-aT  aufdrängt;  will  ich  hier  nicht  unter- 
drücken Indem  die  griechischen  formen  für  die  möglichkeit 
der  im  altindischen  vielleicht  nur  zufällig  neben  dä-dd^- 
Hmd,  dä-ädg-ür,  dä-dd^-üsh-e  nicht  zu  belegenden  seitenforinen 
mit  ^dd'däg-  sprechen,  deuten  diesslben  ja  zugleich  auch  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  darauf  hin,  dass  die  ausbildung 
einer  perfectreduplication  mit  dem  vocale  e  anstatt  ^  ein  ur- 
alter und  gemein-indogermanischer  sprachschöpfungsact  war. 
Nehmen  wir  also  an,  schon  die  indogermanische  grundsprache 
habe  auf  dem  angegebenen  wege  die  wieder  neu  reduplicierten 
s^'Segh^'^  d^-dek^-  als  jüngere  abarten  der  älteren  ein- 
facheren segh^',  dBk^'  erlangt,  so  ist  weiter  nur  zu  berück- 
sichtigen, dass  seit  einer  früheren  zeit  derselben  grundsprache 
in  reduplicierenden  praesensbildungen  solche  paarweisen  typen 
wie  sanskr.  dX-di-  und  dt-dX-,  cX-ki-  und  *ci'kX',  M-bhi-  und 
*bt'bhX',  *pX'pi'  wnApUpi'j  ^'dX-dhi'  und  di-dhX-  (contaniiniert  zu 
zu  histor.  dt-dhi-),  ju  hü-  und  ^jü-hu-  (nach  verf.  morphol. 
unters.  IV  59  f.  vorw.  s.  XIII,  Kluge  Paul  Braunes  beitr. 
VIII  342)  sich  ganz  regelmässig  neben  einander  befanden. 
Einfach  nach  diesem  vorbilde ,  meine  ich ,  konnten  sich  im 
schwachen  perfectstanime  alsbald  auch  zu  jenen  s^-segh^-, 
dif'dek^'  die  seitenformen  indog.  se-s^gh^-,  de-d^k^- 
ausbilden.  Hier  fand  denn  die  indo-iranische  spräche  (oder 
auch  schon  das  ur-indogermanische?)  den  anlasszurbefriedigung 
jenes  metrischen  oder  „musikalischen"  bestrebens,  den  redu- 
plicierten perfectformen  „einen  gewissen  rythmischen  tonfall 
zu  verleihen",  das  man  an  ved.  cdkana,  jdgara,  bdbadhe, 
räradhür,  rdrana,  vävakre,  vdvagür  väva^e  vdva^nd-,  vdvagre, 
gdcadür  gägadre,  ferner  ved.  cdklprS,  jägroäms-,  Jägrdhür, 
tdtrshür  tdtrshdnd-,   mdrnrjur    mdmrji  mdmrjita,  mämfgür, 
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vävrtur  vävrti,  vävrdhür  vävrdhi  vävrdhväms-  värrdMnd-, 
avest.  dädhare,  väverezai  väverezätarc  vdveresaishe,  jdgere- 
btisKtard  wahrnimmt  (Delbrück  altind.  verb.  §  145  s.  114  f., 
Bartholomae  altiran.  verb.  §  118  s.  84).  Ein  ähnlicher  fall 
könnte  es  sein,  wenn  es  richtig  ist,  dass  sich  nach  Brugmann 
morphol.  unters.  III  78  f.  die  griechische  gradationsbildung 
von  oo(p(oT€ooQ  oogxtfTuTog  gegenüber  der  von  io/vnovfgog 
io/VQOTarog  so  erklärt:  „So  ist  mir  wahrscheinlich,  dass  der 
bekannte  Wechsel  zwisclien  -orfgog  -OTarog  und  -(jürtgog  -wraTog 
im  griechischen,  obwol  er  sich  in  späterer  zeit  nach  einem 
quantitätsprincip  geregelt  zeigt,  doch  nicht  in  einem  solchen 
seinen  letzten  Ursprung  hat,  sondern  dass  die  beiden  forma- 
tionen  etymologisch  verschieden  sind.  Die  form 
'WTfQog  ist,  wie  ich  glaube,  an  ablativadverbiis  auf  -fi>(<))  ent- 
sprungen (vgl.  ngoaiO'TSQU)  xavio-raTco  u.  a.  Frohwein  stud. 
I  1,  74  flf.)*'.  In  sanski*.  ved.  j'ägära,  dddhära  dädhdrtha 
(ausserhalb  des  veda  im  aitareya-brähmana  bezeugt  nach 
Weber  ind,  stud.  IX  267,  Delbrück  a.  a.  o.),  väväna  vdvdntha, 
sdsäha,  avest.  cdkhnari,  cdkhrare,  dddre^  dddaresa  sehen  wir 
die  spräche  gemäss  dem  nimmer  rastenden  triebe  der  fort- 
wuchernden analogie  über  dasjenige  in  weiterer  an  Wendung 
verfügen,  was  sie  anfänglich  nur  mit  rücksicht  auf  einen  be- 
stimmten enger  umgrenzten  zweck  ins  leben  gerufen. 

In  der  Griechensprache  aber  dürfte  ein  weiteres  suchen 
nach  perfectreduplicationen  mit  ^,  wozu  ja  die  homer.  drj- 
'dt/'arai,  Jjj-dfxro,  cTiy-t)\«;f-ar'  nunmehr  direct  auflPordern,  zu- 
nächst auf  die  rechtfertigung  des  von  Heydenreich  Curtius 
stud.  X  137  S,  zu  ehren  gebrachten  homer.  i^oixi^at  11.  -2"  418 
führen,  das  Jac  Wackernagel  Bezzenbergers  beitr.  IV  273 
mit  recht  anerkennt,  Oust.  Meyer  aber  griech.  gramni.  §  550 
s.  417  wol  nur  aus  mangel  einer  passenden  erklärung  des 
abweichenden  reduplicationsvocales  verwirft.  Da  die  doppel- 
formen urgriech.  *ftFoina  und  *Fr]Foixa  im  attischen  soixa  und 
*€wxa  (aus  *^oixa  wie  nXecog  aus  *nk'^og^  ßaadi-tog  aus  ßaaiXijog^ 
vhu\g  aus  vrjog,  ^Xstog  aus  ^Xrjog  u.dergl.)  zu  ergeben  hatten,  wozu 
im  nichtaugmentierten  plusquamperfect  regelrecht *fo/xfii'(vergl. 
homer.  loUsaav  IL  N  102)  und  hovlhv  gehörten,  so  entschied 
man  sich  wol  zur  sanctionierung  des  Verhältnisses  (oiiaa  :  hoxnv 
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darum,  weil  man  in  dem  -ro-  der  letzteren  form  inneres 
syllabisches  augment  des  -oi-  von  totxa  zu  fühlen  begann. 
Aber  in  att.  av-tur/a,  dv-eioyam  zu  oiyvvfu,  or/to  hat  auch  das 
perfectum  sein  8(o-  aus  urgriech.  *FrjFot'  beibehalten.  Den 
lautgesetzen  conform  werden  mithin  auch  att.  foipäxa,  fajQa/Liou, 
wenn  man  sie  in  derselben  weise  auf  urgriech.  ^FrjFogaxa, 
^FrjFoQäiiai  zurückführt;  möglicher  weise  ist  das  von  Nauck 
bull,  de  l'acad.  imper.  des  sciences  de  St.-Petersbourg  XXIV 
378  f.  besprochene  besonders  bei  attischen  komikern  häufiger 
anzutreffende  iogäy-a  (vergl.  Veitch  greek  verbs  irreg.*  495. 
497,  Qust  Meyer  griech.  gramm.  §  543  s.  412)  erst  als  neu- 
bildung  in  der  weise  aufgekommen,  dass  man  den  gegensatz 
zu  dem  plusquamperfect  hoqüxhv  aufs  neue  zu  markieren  für 
nötig  befand ;  ein  plusquampf.  logaxeiy  entsprang  dann  freilich 
auch  hinterdrein  zu  jenem  eoQäxa.  Wie  aber  auf  dieser 
basis  im  attischen  bei  denselben  mit  o-  (oi-),  o-  anlautenden 
Verben  sich  die  eigentümliche  combination  von  syllabischem 
und  temporalem  augment,  in  att.  dtf'Hoyov  dv'fwyvvv  aV-HoJa 
dv-e(l)ydrjv^HOQ(oy  hoga&Tjv,  ausbilden  konnte,  ist  ohne  weiteres 
verständlich.^)     Auch  att.  idyfjv^   homer.  idy?]  II.  .</  559   zur 


1)  Für  tüi^raCoy  von  loQTai^to  aber  schafft  Gust.  Meyer  griech. 
gramm.  §  475  s.  367  erst  oino  Schwierigkeit  der  erklärung,  wenn  er  es 
an  das  im  ionischen  erhaltene  praesens  o^Ta^io  anzuknüpfen  rät.  Im 
gegenteii  ist  fta^Toi^oy  das  strict  lautgesetzliche  ionisch-attische  resultat 
von  *^6qtu^ov  d.  i.  dem  regelrocht  temporal  augmentierton  imperfect  zu 
fOQTäC(o;  eine  erklärung,  welche  A.  Faust  z.  indogerm.  augmentbildung 
Strassburger  inauguraldiss.  1877  s.  34  f.  ohne  erfolg  bekämpft.  Dass 
die  jüngere  las  keineswegs ,  im  gegensatz  zum  attischen  dialektt  die 
Verwandlung  von  r^o  in  fto  auf  dasjenige  ^o  beschränke,  welches  =  ur- 
griech. ao  ist,  habe  ich  philol.  rundschau  1881  no.  29.  s.  933  gegen  Merz- 
dorf Curtius'  stud.  IX  2*26  ff.,  Joh.  Schmidt  Jonaer  literaturz.  1877  art.  691 
und  Curtius  Leipziger  stud.  z.  class.  philol.  III  199  bemerkt.  Sein 
fwgra^or  fasste  nun  aber  der  Jonier  wol  wie  ew^aoy  auf  und  bildete 
also  sich  ein  neues  praesens  o^rd^io  wie  ogata,  und  demgemass  auch 
oQT^  statt  €OQTr,.  Wenigstens  dürfte  so  das  Verhältnis  von  eo^rä^otj 
toQT^  zu  den  kürzeren  formen  o^rn^a),  oqtiJ  weit  voraussotzungsloser, 
als  es  bei  Gust.  Meyer  geschieht,  aufgefasst  sein,  da  ja  jene  gemein- 
griechisch  auftreten  und  Ioqtij  auch  homerisch  (Od.  v  156-  g)  258),  also 
altionisch  ist,  oQrtjy  oqralta  aber  auf  das  neuionische  Herodota  be- 
schränkt sind. 
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Seite  von  homer.  ep.  iayriv  (vergl.  Veitch  greek  verbs  irreg.* 
9)  wird  sein  sonderbares  aussehen  —  die  passivaoriste  von 
^wurzeln  wie  näyijvui,  aänfjvai,  t/Liayijvatj  ßäcfijvai,  arpäyijvai^ 
xäyrjvai^  ranfjvui  geben  kaum  jemals  ihren  tiefstufigen  wurzel- 
vocalisnius  auf  —  verlieren,  wenn  wir  es  aus  *7Jayr^y  herleiten, 
wie  ßaatXtö^  ßaaiXiäc  aus  ßaadfjä^  ßaaiXrjäq.  Dass  auch  per- 
fectisches  att.  eäya  für  *riaya  mit  verallgemeinertem  schwachen 
stamme  und  selbst  auch  für  *ijaya  stehen  kann,  ist  nicht  zu 
bezweifeln,  sowie  andererseits  sicher  ion.  säyt  Hesiod.  op.  et 
di.  534  wegen  seines  sonst  unionischen  ä  nur  diese  deutung 
fordert;  freilich  müssto  neben  *Ff]Faya  ein  urgriech.  *FiFäya 
wegen  ion.  ttavsT^yora  Herod.  VII  224,  xar'STjytv  Hippocr.  III 
492  ed.  Littre  und  lesb.  säys  Sappho  fragm.  2,9  Bergk^ 
gleichfalls  zugelassen  werden,  wodurch  der  dualismus  von 
sanskr.  ved.  sa-säh-  (sä-säh-)  und  sd-sah-  auch  hier  sich  als 
griechisch  erwiese.  —  Ueber  das  augment  rj-  in  homer. 
ijiaxov  ijiXTO,  ^ildfjg  7J€i&9]j  ijia  rjiov  behalte  ich  einer  späteren 
gelegenheit  eine  ausführlichere  discussion  vor. 


ü.    BALTISCH. 

Ergibt  sich  bei  näherem  zusehen  schon  für  das  sanskrit, 
dass  hier  der  indogermanische  ^-typus  von  got.  set-um  eine 
nicht  unbedeutende  rolle  in  der  perfectbildung  und  darüber 
hinaus  spielt,  so  zeigen  dasselbe  nun,  auch  vom  germanischen 
noch  ganz  abgesehen,  mehr  oder  weniger  die  sämtlichen 
sprachen  Europas.  Zunächst  in  ausgedehnterem  masse  das 
baltische. 

Eine  mir  brieflich  (5.  februar  1882)  zu  teil  gewordene 
ansieht  Leskiens  betrifft  den  wurzelvocalismus  solcher  litau- 
ischen „aoriste"  wie  ber-iaü  'ich  streute',  kel-iau  ich  hob', 
wem-iaii  ich  erbrach  mich'  neben  den  praesentien  ber-iu^  kel-iü, 
weni'iü.  Leskien  meint,  dass  zur  erklärung  des  ablauts  aller 
dieser  doch  wol  nichts  anderes  übrig  bleibe,  als  den  parallelis- 
mus  der  gotischen  perf.  plur.  ber-utn,  stelrum,  qem-um  geltend 
zu  machen.    Zur  stütze  dieser  ansieht  erscheint  es  mir  nötig, 
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etwas  näher  auf  wesen  und  Ursprung  der  baltischen  prae- 
teritnlbildung  auf  -au  hier  einzugehen. 

Morphol.  unters.  IV  3  f.  anm.  258  f.  anra.  habe  ich  die 
Vermutung  vertreten,  es  entstamme  „die  eigentümliche  baltische 
aorisfbildung  und  -flexion  aus  dem  „thematischen*'  einfachen 
aorist  der  indogermanischen  grundsprache**,  lit.  likaii  z.  b. 
sei  im  gründe  mit  griech.  kho-v,  sanskr.  rlca-m  dieselbe  for- 
mation.  Mit  dieser  theorie  stünde  nun  Leskiens  perfectische 
auffassung  der  formen  wie  ber-iaü^  kel-ian  an  sich  nicht  im 
Widerspruch.  Im  lateinischen  sieht  man  in  den  5-perfecta 
wie  dixi  (altlat.  deixl)  jetzt  wol  allgemein  alte  sigmatische 
aoriste,  welche  die  endungen  der  echten  perfecte  wie  tetiffl, 
s^dif  vidi  auf  sich  genommen;  vorgl.  Thurneysen  üb.  her- 
kunft  u.  bildung  d.  lat.  verba  auf  -io  58  f.,  Brugmann  morphol. 
unters.  III  36  f.,  F.  Stolz  zur  lat.  verbal-flexion  I  1 1  ff .  In 
ähnlicher  weise  könnte,  meine  ich,  auch  bei  jenen  litauischen 
praeteriten  mit  wurzelhaftem  e  ganz  wol  der  ursprünglich 
perfectische  tempusstamm  mit  den  persona  lau  sgän  gen  des 
aorists  der  ö-conjugation  verquickt  worden  sein.  Dass  in 
ber-iaü^  kel-iau  und  consorten  das  -/-  vor  -au  auf  späterer 
Übertragung  von  dem  jodpraesens  beruht,  wird  sogleich  her- 
nach gezeigt  werden. 

Ich  habe  aber  jetzt  meine  starken  zweifei,  ob  ich  über- 
haupt früher  recht  daran  getan,  lit.  likaf(  auf  ein  *likq 
(=  griech.  Xittov)  mit  postfigierter  partikel  indog.  -u  zurück- 
zuführen. Die  endung  -au  war  sicher  schon  ur-  und  gemein- 
baltisch vorhanden,  da  das  lettische  sie  auch  kennt,  und 
zwar  normal  als  -u:  lett.  lik-n  =  lit.  lik-an  In  der  periode 
baltischer  Spracheinheit  aber  war  auslautendes  -an  --^  indog. 
'Om  unstreitig  noch  nicht  zu  -q  d.  i.  aussprachlich  -a  ge- 
worden, wie  ausser  anderm  hinlänghch  schon  die  altpreussischen 
acc.  sing,  der  o-declination  auf  -an  (Pauli  Kuhns  beitr.  VII 
201  if.)  und  die  bekannten  gleichen  casusformen  des  älteren 
litauisch  selbst  beweisen. 

Suchen  wir,  um  den  anwuchs  der  partikel  -w  nun  ein- 
mal festzuhalten,  nach  einer  anderen  praeteritalform  1.  sing, 
indic.  indogermanischer  herkunft,  welche  schon  in  der  grund- 
sprache   selbst   nasalloses  -a   als   personalausgang   hatte,  so 
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scheint  in  der  tat  nur  das  alte  perfectura  sich  darzubieten. 
Und  so  finde  ich  hier  denn  die  veranlassung,  von  meiner 
noch  inorphol.  unters.  IV  304  ff.  gegen  andere  forscher  (auch 
F.  Stolz  z.  lat.  verbal-flexion  I  49  erklärt  sich  neuerdings  da- 
gegen) verteidigten  ansieht,  das  sanskr.  avest.  -a,  griech.  -o 
der  1.  sing.  perf.  act.  sei  gleich  alter  nasalis  sonans  indog. 
-m,  endlich  abzugehen.  Ich  verkenne  auch  nicht,  dass  die 
altirischen  formen  wie  ad-chofi-darc  *Jtc)ooxa',  ce-chan  cecini*, 
da  sie  die  im  keltischen  i-  oder  ^-farbige  nasalis  sonans  Itinten 
nicht  verloren  haben  können,  am  ungezwungensten  für  -a 
als  die  indogermanische  form  der  personalendung  zeugen; 
was  ich  morphol.  unters.  I  110  ff.  anm.  230  anm.  zur  ent- 
kräftung dieses  keltischen  Zeugnisses  beibrachte,  war  doch 
nur  ein  notbehelf.  Das  also  anzuerkennende  personalsuffix 
indog.  -rt  in  der  1.  sing.  perf.  act.  mag  denn  auch  wul  der- 
selbe formale  exponent  der  1.  pers.  sing,  gewesen  seiu,  der 
in  der  praesensform  indog.  bhSrö  aus  urindog.  *bhSrO'a 
seinen  Untergang  durch  die  vocalcontraction  fand;  vergl.  Brug- 
mann  morphol.  unters.  1   146  f.,  verf.  ebend.  II  121  f. 

Allerdings  nehme  ich  nunmehr  auch,  um  „die  im  indo- 
iranischen bestehenden  wurzelvocalischen  Schwierigkeiten**  zu 
lösen,  mit  de  Saussure  syst,  primit.  72  f.  hu,  dass  der  1. 
sing.  perf.  act.  ursprünglich  nicht  hochstufen-,  sondern  mittel- 
stufenvocahsmus  zugekommen  sei.  Indo-iran.  d  in  offener 
silbe  bleibt  der  Vertreter  von  indog.  o  oder  wenigstens  von 
haupttonigem  indog.  6  (vergl.  morphol.  unters.  JV  303  anm.), 
und  ved.  cakdra,  jagdma  sind  =  mAog. k' ek^-ira ,  g-ey-ema 
und  nur  im  wurzelanlautenden  consonantismus  nach  der  2. 
und  3.  sing,  geneuert,  wie  andererseits  got.  qam  als  1.  sing. 
im  vocalismus  denselben  einfluss  erfuhr  und  ebenso  alle 
anderen  im  germanischen,  griechischen  und  keltischen  das 
indog.  0  oder  dessen  gesetzliche  Vertretung  aufweisenden 
1.  sing.  perf.  act.  So  sind  nun  auch  griech.  att.  nicpsvya^  homer. 
TtTtv/ix,  xsxsvüa  älter  vocalisiert  als  got.  huug,  daug,  huup, 
haus  in  der  1.  sing,  und  als  im  griechischen  selbst  f<Ay/- 
Xovi>a\  auch  griech.  Xeksya  (Hesych)  nicht  mehr  notwendig 
durch  die  analogie  des  praesens  zu  erklären.  Und  wenn 
ich   morphol.    unters.   IV  306    noch   gegen   de  Saussure   auf 
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dsidot  aus  *<5trfFoia  (nach  Mahlow)  verwies,  so  wiegt  das  zeugnis 
dieser    ^isolierten  form*'  doch  nicht  allzu  schwer,  wenn  man 
zugibt;    dass    erst    nach    der   frühzeitigen    ausgleichung   von 
^öidFsia  und  *didFois  die  erstarrung   des  dadurch    neu   ge- 
schaffenen *df6Foia  *dedFoa  dnöai  beginnen  mochte.  Uebrigens 
aber  wäre  auch  noch  ein  anderer  ausweg  betrüflFs  des  dtu^w 
denkbar.     Von  Mahlow   selbst   wird  Kuhns    zeitschr.  XXIV 
294  bemerkt,    dass  man   bei  Homer  für  das   nur  am   anfang 
des    Verses    erscheinende    dsidio    überall    noch    dtidoa   lesen 
könne.     Sprach    vielleicht   der    alte    dichter    vielmehr    noch 
einzig  dsiSsa?    Die   spätere  spräche  konnte,  wenn  sie  daraus 
*dsidrj  zu  contrahieren  hatte,  für  letzteres  ein  äsidto  supplieron, 
indem  wegen  der  praesentischen  bedeutung  das  *d&idrj  seinen 
auslaut  analogisch  in  -a>  nach  den  vielen  sonstigen  praesentien 
mit  dieser  endung  umwandelte. 

Eine  besondere  stütze  erhält  de  Saussure's  ansieht  über 
den  Wurzel vocalism US  der  1.  sing.  perf.  act.  durch  die  perfect- 
bildung  der  ä-  (und  g-)  wurzeln,  denn  von  den  perfecten  wie 
griech.  AfAßi^a,  xfxöJa,  rhdxa,  aeaäga^  aäda,  säya,  n&naya^  ion. 
att.    dsdrj{F)a,     asarjna^     xs&qna^     Xfx7](pa    (xsxrj^'S'    Tf&y?^y,fv 
Hesych.)    wehren    sich    einige   sicher   dagegen,   ihr    mittel- 
stufiges ä  statt  ö  aus  dem  praesens  oder  futurum  oder  sonst 
einem   anderen   tempus  aufoctroyiert  zu    bekommen.     Z.    b. 
rsd-rjna  bei  ganz  defectiver  conjugation,  da  man  auf  das  nur 
hesychische   und  wol    eigens  zur  erklärung   von  ri&rjna  erst 
von  grammatikern  gemachte  praesens  d^rjmu  '  ini&v/iKo,  ^aiy/aun 
kaum  gewicht  legen  wird ;  ferner  xfXTjcpa  neben  praes.  xan-vfo 
und  xan-TO)  und  lauter  sonstigen  formen  von  der  basis  xän- 
(aärp-) ;    auch  urgriech.    *FiFäya  =  lesb.   att.   iäya^  ion.  stjya 
bei  dem  durchgehenden  ay-  von  dy-vv-fn^   a^uj,  l-ay-rjv   oder 
att.    bäyijv   =    urgriech.    *Ffj-Fdy'f}v   (vergl.   s.  58   f.).      Mit 
gutem  recht  hat  daher  auch  schon    de  Saussure   selbst   syst, 
primit.  154  f.  auf  die  möglichkeit   einer  ausgleichung   inner- 
halb der  perfectflexion  als  solcher,  nemlich  zwischen  UXäd^a 
1.  sing,  und  *XsXw&s  3.  sing.,  *r8&äya  und  ^ridioye  (vergl.  perf. 
med.  att.  Tsd^Tjyfiui  und    Tf&wyiuevoi  '  rs^v/nw/Lievoi,  Te^wxrat  ' 
TsdvjLiwTai,  Hesych.)  hingewiesen. 

Im   germanischen    würde    es   ohne    weiteres   klar    sein, 
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warum  bei  der  1.  sing,  indic.  perf.  die  spräche  veranlasst 
werden  konnte,  den  alten  mittolstufigen  wurzelvocalismus 
fallen  zu  lassen.  Ein  got.  *bind  empfahl  sich  auf  die  dauer 
nicht,  weil  man  diesen  ablaut  auch  im  praesensstamme  von 
hindan  hatte  und  wurzelvocalische  diflferenz  nachgerade  die 
rolle  der  tempusunterscheidung  zu  übernehmen  anfing.  Ferner 
bei  allen  starken  verben  des  ablautes  a  :  ö  und  solchen  wie 
got.  skaidan,  stautan,  haldan  musste  germanisch  die  1.  und 
3.  sing.  perf.  lautgesetzlich  im  wurzelvocalismus  zusammen- 
fallen; got.  8ök  aus  indog.  säga  1.  sing,  und  indog.  söge 
3.  sing.  Dies  wirkte  auf  die  fälle  zurück,  wo  die  beiden 
personen  des  sing,  perf  indic.  nicht  lautgesetzmässig  gleich 
ablautend  geworden  wären.  Könnte  endlich  auf  got  sai-zlep 
(sai'Slep)  jetzt  mehr  gewicht  zu  legen  sein,  als  ich  früher, 
morphol.  unters.  I  238  f.  anm.  Paul-Braunes  beitr.  VIII  558, 
meinte?  Wäre  es  gestattet,  anzunehmen,  dass  hier  die  1.  sing, 
indic.  perf.  ausnahmsweise  den  gesamten  perfectischen 
Yocalismus  der  Wurzelsilbe  bedingte?  Es  könnte  dann  auch 
den  Schreibungen  mit  innerem  -z-,  ga-saizUp  Job.  11,  11, 
ga-saizUpun  Covinth,  I  15,  6,  diejenige  bedeutung  beizulegen 
sein,  welche  Paul  in  seinen  beitr.  VI  545  dafür  in  anspruch 
nahm;  denn  sai-slep  brauchte  nicht  mehr,  was  ich  früher  für 
das  einzig  mögliche  hielt,  notwendig  als  eine  gotische  neue- 
rung  mit  übertragenem  vocal  des  praesens  son  slepan  be- 
trachtet zu  werden. 

Es  werden  sich  uns  im  fortgange  dieser  und  der  nach- 
folgenden Untersuchungen  noch  eine  reihe  anderer  erschei- 
nungen  darbieten ,  welche  ihre  befriedigende  lösung  unter 
der  Voraussetzung  zu  finden  scheinen,  dass  de  Saussure^s 
hypothese  von  dem  mittelstufigen  wurzelvocalismus  der  1. 
sing.  perf.  indic.  act.  als  die  richtige  und  ausserdem  -«  als 
das  indogermanische  personalsuffix  der  in  rede  stehenden 
verbalform  angesehen  wird. 

Um  zum  litauischen  zurückzukehren^  so  erscheint  nach 
allem  bemerkten  allerdings  die  auflFnssung  berechtigt,  der 
schon  Brugmann  morphol.  unters.  IV  414  zuneigte,  dass  das 
praeteritum  lit.  edau  ich  frass'  „auf  grundlage  des  indoger- 
manischen perfects  entstanden^  sei.    Und  zwar  wäre  dies  so 
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der  fall,  dass  edau  geradezu  eine  ihm  gleichlautende  erbform 
aus  der  grundsprache  verträte.  Bis  auf  das  postpositive  -u, 
welches  nun  schon  in  urzeiten  angewachsen  sein  mag,  deckt 
sich  eda-u  mit  der  1.  sing.  perf.  sanskr.  äda,  got.  {fr-)H 
anord.  dt  ags.  (Pt  ahd.  äz  und  mit  griech.  *^J«  in  dem  er^ 
wciterten  *sd-rj6u  (belegt  tdt]ö-ui^  partic).  Oder  auch  lit. 
Ma-xi  verhält  sich  zu  der  hier  vertretenen  kürzeren  form 
indog.  eda  ebenso  wie  im  sanskrit  die  perfectformen  1.  und 
3.  sing,  jahd-u,  paprä-u,  dadä-u,  dadha-u,  iwsthä-u  zu  ved. 
)aM,  paprä,  *dadä,  *dadha,  Hasthä  nach  verf.  morphol. 
unters.  IV  259  anm.  Oder  ferner  auch  lit.  eda-u  ist  dieselle 
erweiteiung  gegenüber  sanskr.  äda  got.  (fr')et  griech.  *^c)>/, 
wie  es  sanskr.  ja-jüä-u  gegenüber  altir.  {ad')gin  cognovi' 
ist  ivergl.  oben  s.  10);  denn  dreses  ghi  ist  aus  indog.  g^e- 
.g^nö  =  sanskr.  ^ja-jnd  ebenso  unmittelbar  zu  gewinnen,  wie 
altir.  da  ech  nom.-acc.  dual,  in  dem  ech  den  lautgesetzlichen 
reflex  von  sanskr.  ved.  dgvä,  gi;iech.  Ititho^  nicht  aber  den- 
jenigen des  erweiterten  sanskr.  ägod-u,  aufweist  (Windisch 
Paul-Braunes  beitr.  IV  231.  kurzgef.  ir.  gramm.  §  88  s.  21, 
verf.  morphol.  unters.  I  112,  Brugmann  morphol.  unters.  I 
159). 

Was  die  erkiärung  der  übrigen  flexion  der  baltischen 
pseudo-aoriste  auf  -au  anbetrifft,  so  kann  es  hiermit  nun  auch 
fernerhin  ganz  so,  wie  ich  morphol.  unters.  IV  258  f.  anm. 
bemerkte,  sein  bewenden  haben:  „Die  flexion  likaü,  likat, 
llko,  Ukome  entwickelte  sich  dann,  indem  likaü  in  (iie  bahnen 
des  praesens  der  denominativen  ö-conjugation,  mataüf  jeszkau 
(=  ahd.  eisco-ri)  mit  -au  aus  indog.  -ajö,  übertrat." 

Alle  baltischen  praeteritalformen,  welche  ich  ausser  lit. 
likaü  in  morphol.  unters.  IV  an  verschiedenen  stellen  be- 
handelte, nemlich  lit.  dygau  (s.  3),  lipaü  (s.  4),  isz-wydau 
(s.  6),  snlgo  (s.  8),  bugau  (s.  10),  lütau,  smukaü  (s.  11), 
gijaü,  rijail,  Ö/o  (s.  362.  394  f.),  puwaü,  zutraü  (s.  362. 
377),  buwaü  (s.  377),  griuwaü,  kliuwaü  (s.  394  ff.),  siuwaü 
(s.  395  f. ),  lett.  guwu  (s.  395),  lit.  kilaü,  dilaü^  iraü  (s.  394  f. 
anm.),  verlieren  ihren  wert  für  meine  tiefstufentheorie  inso- 
fern nicht,  als  aus  den  vermeintlichen  „tiiematischen"  aorist- 
formen   nun   ebenso    viele   beispiele  für  den  nebentonig-  und 
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tonlos-tiefstufigon  schwachen  perfectstamm  werden.  Bei  buw- 
-aü  speciell  hätte  das  noch  den  vorzog,  dass  dadurch  dieses 
letzte  Zeugnis  für  eiuen  alten  nach  der  ö-conjugation  gebil- 
deten aorist  schwindet  bei  der  in  sanskr.  d-bhü-t  griech.  a-^fv 
einzig  einen  alten  ,,wurzelaorist^  kennenden  wurzel  indog. 
hheu-;  vergl.  raorphol.  unters.  IV  14  f. 

Yerallgenieinerung  der  schwachen  Stammform  des  per- 
fects  zeigen  nun  auch  eben  jene  litauischen  Vertreter  des  e- 
typus  ber-iaü,  kel-iau,  wem-iau.  Welche  der  formen  aus 
dem  schwachen  perfectstamme  es  aber  gewesen  sei,  die 
macht  genug  besass,  um  die  baltische  spräche  zur  ausglei- 
chuug  in  ihrer  richtung  zu  veranlassen,  wird  sich  weiter 
unten  auch  herausstellen. 

Ich  lasse  jetzt  zunächst,  an  der  band  von  Schleicher 
lit.  gramm.  §  115  s.  248  f.  und  Kurschat  gramm.  d.  litt, 
spr.  §  1229  s.  325  fiF.,  eine  aufzählung  der  wie  ber-iaü,  kel-iau 
beschaffenen  praeteritalbildungen  des  litauischen  folgen.  Es 
sind  nach  den  wurzelauslauten  -r-,  -Z-,  -w-  geordnet: 

ber-ti  streuen', 
(j/er-ti  'trinken', 
nir-ti  'tauchen', 
per-ti  'mit  dem  badequast 

seh  lagen,  baden', 
siier-ti  'wägen', 
szer-ti  'vioh  füttern*, 
twer-ti  'fassen', 
wer-ti   offnen,  einfiidoln', 
zir-ti  scharren'; 

forner     gel-iau        „       </«/-/w      gel-ti  'stechen,  wehe  tun', 

kM-tl  'hohen', 
skel-ti  'spalten, 
wil-ti   walken, 
zM-ti  'grünen,  wachsen'; 

ferner     leni-iaii      „       lem-ih    lem-ti    das  Schicksal  be- 

stinmien' , 
reth-ti  stützen,  stenimon', 
sem-ti  'scliöpfen'. 


ber-iaü 

von 

ber-iii 

ger-iau 

V 

ger-iu 

ner-iau 

n 

fier-iii 

l)er-ian 

» 

per-iii 

stoer-iaü 

V 

swer-iii 

szfr-iau 

T» 

szer-iu 

twer-iau 

n 

twer-iii 

wer-iau 

w 

wer-iu 

zer-iau 

n 

zer-iii 

gel-iau 

D 

gel-ik 

kel-iati 

V 

kel-iii 

skel-iau 

j) 

skel-iü 

wcl'iati 

n 

wel'iii 

zH'iau 

n 

zeliii 

leui'iau 

V 

lem-ih 

rem- i  au 

n 

rem-ih 

sem-imi 

n 

sem-iii 

Ost  ho  ff,  zur  geschichie  d.  perfecta  i.  iiido^ermaniscben. 
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trem-iaü    von  trem-iu  trem-ti  niederstossen', 
wcm-iau      ^     toem-iü  wem-ti  sich  erbrechen'. 

Das»,  wie  auch  Leskien  glaubt,  das  stammbildende  jod  in 
den  angeführten  litauischen  praeterita  nur  der  Übertragung 
aus  dem  praesens  zuzuschreiben  sei,  wird  in  anbetracht  der 
in  allen  diesen  fällen  nebenher  gehenden  jodpraesensbildungen 
keine  bedenkliche  annähme  sein.  Freilich  aus  dem  lettischen 
dialekt  ist,  obwol  derselbe  hier  überall  mangel  des  jod  im 
praeteritum  neben  Vorhandensein  desselben  im  praesens  zeigt, 
dennoch  aus  weiter  unten  sich  ergebenden  gründen  eine 
stütze  dieser  annähme  nicht  zu  gewinnen.  Es  entsprechen 
im  lettischen  die  bei  Bielenstein  lett.  spr.  1  369  f.  verzeich- 
neten ablautsreihen 

bPr-u  'ich  streute,  schüttete*  zu  bem  ber-t, 

dßr-u  *ich  trank'  zu  d/'eru  dfe'r-t, 

pSr-u  'ich  schlug  mit  ruten,  badete'  zu  peru  pe^r-t, 

swSr-u  'ich  wog'  (trans.)  zu  stveru  swt**rt^ 

sSr-u  'ich  steckte  getreide  in  die  rije   zu  seru,  ser-t, 

twir-u  ich  fasste,  griff'  zu  tweru,  twe'r-t, 

wer-u  'ich  wendete,  fädelte'  zu  weru,  wer-t; 

df^l'U  ich  stach,  tat  wehe'  zu  dfelu  dfel-t, 

zü'U  'ich  hob'  zu  zelu  ze'l-t, 

schkSl'U  'ich  spaltete'  zu  sclikelu  schkeH-t, 

wil'U   ich  wälzte,  walkte   zu  welu  we'l-t, 

ßl'U  ich  grünte'  zu  j^du  fe^l-t ; 

Ihn-ti  'ich  bestimmte  das  Schicksal'  zu  lem-ju  lem-t, 

taSm-u  'ich  vomierte*  zu  wem-ju  wem-t. 

Wozu  noch  kommen,  als  im  litauischen  nicht  vertreten: 

spir-u  'ich  stiess  mit  dem  fusse,  trat'  zu  speru  spe^r-t ; 
pSl'U  'ich  verleumdete'  zu  pelu  pel-t, 
stnel-ii  'ich  schöpfte*  zu  smdu  sine^l-U 
swel-u  'ich  sengte'  (trans.)  swelu  swel-t. 

Das  lettische  lehrt  aber  zum  mindesten  ein  anderes. 
Durch  die  von  Bielenstein  a.  a.  o.  auch  berücksichtigten 
dialektischen  nebenformen  seiner  infinitive  ber-t,  d^eW-t,  pe^r-t, 
sweW't,  8er4y  twe'r-t,  wer-t,  spe'r-t,  ncimlich  ber-t  (Nieder- 
bartau,   Kabillen),    dßr-t  (Westkurland),   pir-t  (Westkurl.), 
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swir-t  (Westkurl.),  twM{yfQ^i\i\xr\,)  =  kwiM  (Allschwangen), 
wir4  (Westkurl.),  sper-t  (Westkurl.),  zeigt  es,  wie  wenigstens 
mundartlieh  der  vocalismus  des  praeteritums  mit  indog.  e 
sich  über  die  anderen  ausserpraesentischen  verbalformen  ana- 
logisch auszubreiten  beginnt. 

Die  analogische  ausbreitung  des  praeteritalen  e  über  den 
gesammten  verbalablaut  ausser  dem  praesens  ist  im  litauischen 
durchgängig  geschehen  bei  solchen  verbal  wurzeln,  die  auf  ge- 
räuschlaute, anstatt  der  sonoren  r,  l,  m,  ausgehen.  Nemlich 
bei 

lit.  dreb-iaü  nebst   fut.   drep'Siu,   infin.   drep-ti   ^etwas 

breiartiges  werfen'  zu  praes.  dreb-iü; 
lit.  dresk'iaü    nebst    fut.    drek-siu,    infin.    dreks-ti    mit 

einem  ruck  reissen'  zu  praes.  dresk-iü; 
lit.  atsi'dwes-iaü  nebst    fut.  -dwe^iu,  infin.  -dwes-ti  auf- 
atmen' zu  praes.  -dwes-iü; 
lit.  krecz-iaü  nebst   fut.   kresiu,   infin.  kres-ti  'schütten' 

zu  praes.  krecz-iü; 
lit.  lek'iaü  nebst   fut.   lek-siu,  infin.   lek-ti   'fliegen'   zu 

praes.  lek-iüj 
lit.  sUp'iaü  nebst  fut.  slep-siu^   infin.  slep-ti  verbergen' 

zu  praes.  slep'iü\ 
lit.  splecz'iaü  nebst  fut.  splesiu,  infin  iip/es-^i  ausbreiten, 

entfalten'  zu  praes.  splecz-iu; 
lit.  sreb'iaü  nebst  fut.  srep-üu,   infin.  srep-ti  schlürfen' 

zu  praes.  sreb-iü; 
lit.  teszk'iaü   nebst    fut.    teksziu,    infin.    teksz-ti   *dick- 
flüssiges  spritzen'  zu  praes.  teszk-iü. 
Vergl.  Schleicher  lit.  gramm.  §  115  s.  244,  Kurschat  a.  a.  o. 
Weiter  gehend   gleicht  bei  dieser  gruppe  das  lettische 
so  aus,   dass   auch  das  praesens^   neben  teil  weiser  besonders 
mundartlicher  erhaltung    seiner   älteren   formen   mit  e,    vom 
praeteritum   das  e  empfängt,    so   dass    dadurch    nachgerade 
aller  ablaut   zerstört   wird.      Dies   ist  der  fall  bei  folgenden 
Bielenstein  lett.  spr.  I  367  f.  entnommenen  beispielen: 

lett.  kret'U  praet,  infin.  krh-t  'fallen  machen,  schütteln*: 
dazu  praesens  kreschti,  aber  mit  älterer  nebenform 
kreschu  =  lit.  krecz-iü; 
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lett.  sUp-u  praet.,  infin.  slip-t  Verheimlichen' :  dazu  prae- 
sens sUp'jxi  statt  *slep'ju  =  lit.  slep-iü-^ 
lett.  plSt'U  praet.,    infin.  plis-t    breit  machen,   öffnen  : 
dazu  praesens  pleschu,  aber  mit  älterer  nebenform 
pleschu  =  lit.  splecz'iu; 
lett.  strSb-u  praet.,  infin.  strSb-t  schlürfen':  dazu  prae- 
sens streb'ju  neben  älterem  und  dialektischem  streb- 
'ju  (Kabillen)  =  lit.  sreb-iü. 
Nur  in  dem  einzigen  a  verbo  von  lett.  lezu,   Uzu^  Uk- 
-schuj  Uk-t  'springen,  hüpfen   =  lit.   Iek4ü,   lek-iaü,    lek-siu, 
leb'ti  'fliegen'  (Bielenstein  lett.  spr.  1 364)  sind  die  vocalischen 
ausgleichungsprocesse   auf  beiden  dialektgebieten  genau  die- 
selben geblieben.     In  Utschu  praet  der  mundart  von  Palzmar 
(Bielenstein    ebend.)   wahrt  sogar   das  lettische   die   jotierte 
praeteritalbildung  wie  lit.  lek-iaü,  weshalb  wir  weiter  unten 
darauf  zurückkommen,   um  dann  auch  zu  zeigen,  woher  die 
andere   form  li^^u  und   das  praesens  lezu   statt   eines    laut- 
gesetzlichen *letschu. 

Eine  der  zum  Systeme  des  baltischen  „aorists**  zuge- 
rechneten formationen,  und  zwar  für  den  zweck  unserer 
gegenwärtigen  Untersuchung  mit  die  wichtigste,  hat  sich  im 
litauischen  immer  der  herübernahme  des  jod  aus  dem  prae- 
sens enthalten,  wo  sonst  in  litauischen  verben  wie  denjenigen, 
deren  ablaut  uns  hier  beschäftigt,  der  „aorist"  jene  erschei- 
nung  zeigt.  Das  baltische  partic.  praet.  act.  auf  lit. 
'(w)^s,  'Usi  bleibt  ja  sicher  unter  allen  umständen  eine  von 
hause  aus  echt  perfectische  bildung,  auch  wenn  unsere 
obigen  Voraussetzungen  über  das  verbum  finitum  auf  -au  und 
dessen  herkunft  hinfallen  sollten.  Und  von  diesem  participium 
lehrt  Schleicher  lit.  gramm.  §  34  s.  96:  „Praeterita  auf -;aw 
nach  einem  consonantischen  wurzelauslaute  von  solchen  ver- 
bis,  deren  infinitiv  nicht  auf  -^ii  ausgeht,  sondern  bei  denen 
das  'ti  an  die  verbalwurzel  unmittelbar  antritt,  haben  das  / 
in  diesem  participium  nicht. ^  Ich  meine  nun,  dass  uns  in 
lit.  ber-usi  fem.,  ber-usiös  fem.  plur.  von  ber-laü,  ebenso  ger- 
'Usi  ger-usiös  von  ger-iau,  köl-usi  kel-usiös  von  kel-iau,  rem- 
•usi  rcm^usiös  von  retn4aü,  icem-usi  wem-nsiös  von  wem-iau 
u.  s.  w.  relativ  alte  bildungen  entgegen  treten,  die  wir  dreist 
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dem  bekannten  gotischen  particip  b^r-usjös  und  jetzt  auch 
jenem  ved.  vi-jäth-üsh-as  (oben  a.  1 1  f.  49)  unmittelbar  an  die 
Seite  setzen  dürfen,  dass  ferner  für  ein  lit.  lek-^s  geflogen 
seiend',  fem.  Uk-iisi  lek'usiös  von  lek-iaü,  die  genesis  nirgend 
anderswo  gesucht  werden  darf,  als  für  das  ved.-sanskr.  däg- 
'Vän,  däg-üsh'e^  däg-ush-as.  Eine  erbform  allerältesten  ge- 
präges  aber,  gleich  dem  ved.  süh-vän,  besitzt  unter  seinen 
praeteritalen  ^-bildungen  das  litauische  an  dem  particip  sed-^s 
sed'Usi  zu  dem  „aorist**  sed-au  *ich  setzte  mich' ;  vergl.  s.  43. 

Mit  dem  participium  haben  wir  denn  auch  diejenige 
form  des  schwachen  perfectstammes,  deren  analogischer  ein- 
fluss,  wie  ich  s.  65  andeutete,  im  baltischen  so  vielfach  den 
mittelstufigen  wurzelvocalismus  der  1.  sing,  praet.  auf  -au 
beseitigte.  Es  sollte  lit.  *8^d-an  heissen  =  sanskr.  ved.  sa- 
sdda  (unbelegt);  sed-au  ist  statt  dessen  nach  dem  particip 
sed'^s  sed'tm  neu  geschaffen  worden.  Für  lit.  biiw-aü 
nach  buW'tm  wäre  Hawau  als  ältere  form  =  indog. 
{bh-)bheU'a''ii  zu  erwarten;  vergl.  de  Saussure  syst,  primit. 
67  f.,  vcrf.  morphol.  unters.  II  140  f.  über  halt,  atv,  au  aus 
indog.  eU'  Auch  lit.  dyg-au,  büff-ati,  lü^-au  u.  dergl.  ver- 
danken ihren  unursprünglichen  nebentonig-tiefstufigen  ablaut 
der  analogie  von  dyg'qs  dyg-usi  und  biig^^s,  lüz-^s. 

Normal  in  alter  weise  mittelstufig  gebliebene  formen 
der  1.  sing.  perf.  besitzt  das  litauische  aber  auch,  nur  dass 
diese  dann  hinwiederum  ihrerseits  dem  zugehörigen  parti- 
cipium ihre  ablautstufe  aufgedrungen  haben.  Ich  nenne  als 
solche  hier  zunächst  lit.  sen-aü  ich  wurde  alt',  tem-aü  ich 
wurde  dunkel'  (Kurschat  gramm.  d.  litt.  spr.  §  1225  s.  317). 
Ist  das  allgemein  indogermanische  adjectiv  sSn-o-s  alt'  = 
sanskr.  sdnas,  avest.  hanö,  armen,  hin,  lit.  senas^  altir. 
sen  (griechisch  in  iv?j  xai  vsä^  lateinisch  in  senum  gen.  plur., 
senex^  gotisch  in  sineigs,  sinista)  eigentlich  einer  der  vol- 
lendet hat,  zum  ziele  gelangt  ist ,  die  wurzel  dieselbe  wie  in 
sanskr.  sanömi,  griech.  civv/ui^  dvvfo  {ayvoi),  ^Vw?  Man  ver- 
gleiche ßrugmanns  analyse  der  bedeutungen  Kuhns  zeitscbr. 
XXIV  271  f.,  welche  eben  'erzielen,  das  ziel  erreichen'  als 
grundbegrifF  des  verbums  sanömi,  nvito  ergibt.    Dann  stünde 
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alsolit.  sen-ati 'ich  wurde  alt'  einem  iltind.  sa-sdn-a  'habe  mein 
ziel  erreicht'  (belegt   ist  im  rgveda  sa-sdn-a  3.  sing.)  gleich. 

Nach  den  erbbildungen  lit.  sen-aü,  tem-aü  heisst  es  auch 
im  particip  sen-^  s^n-usi^  tem-^  Um-tisi,  wo  für  das  feminin 
nach  ältester  indogermanischer  weise  *8in'usi,  *tim'tm  gerecht- 
fertigt wären,  mit  -in-  =  indog.  -im-  als  ablaut  der  ante- 
sonantischen  nebentonigen  tiefstufe  und  darum  lautgesetzlich 
ohne  die  reduplication  wie  butv-usi  (morphol.  unters.  IV  vorw. 
8.  IV  f.  IX),  wo  aber  auch  nach  jünger  entwickeltem  indo- 
germanischen brauche  der  ^-typus,  also  *sen'^s  ^sen-tisi,  Hern- 
'^8  Hem-miy  erscheinen  könnte.  Wiederum  in  umgekehrter 
ausgleichung  zwischen  particip  und  verbum  finitum :  lit.  rim- 
-aü  *ich  wurde  ruhig',  twin-aü  'ich  schwoll  an',  statt  ^rent" 
^aü  (=  einem  ved.-san8kr.  ra-rdm-d)^  Hwen-aü^  durch  den 
einfluss  von  rlm-tisi,  Uvln-usL 

Andere  formen,  die  wie  sen-aü,  tem-aü  ihren  altererbten 
wurzelvocalismus  der  mittelstufe  im  litauischen  auf  das  partic. 
perf.  übertrugen,  sind  brind-au  ich  wurde  kernig  fest,  reifte', 
skend-aü  'ich  ertrank,  versank  im  wasser',  sweik-aü  'ich  gena«', 
skret-aü  ich  überzog  mich  mit  einer  schmutzkruste',  tresz-aü 
ich  faulte  trocken',  szuek-aü^  'ich  fing  an  zu  reden',  die  per- 
fecta zu  den  infinitiven  br^s-ti,  sk^s-ti^  sweTk-ti,  skres-ti,  trisz* 
-rt,  szn^k'ti]  sodann  gelt-aü  'ich  ward  gelb',  infin.  gels-ti, 
dessen  t  aber  wol  nicht  wurzelhaft  von  hause  aus  war. 

Weiterhin  reihen  sich  an  als  solche  alte  formen  der 
1.  sing.  perf.  act.  die  bei  Kurschat  gramm.  d.  litt.  spr.  §  1227 
8.  322  f.  zu  findenden  Ht.  ged-aü  von  gis-ti  in  Unordnung 
geraten',  ges-aü  von  g^s-ti  erlöschen'  (intrans.),  jek-aü  von 
jik'ti  'erblinden',  lep-aü  von  lep-ti  'verwöhnt  werden',  sek-aü 
von  s^k-ti  'fallen'  (von  hohem  wasser),  tek-aü  von  tek-ti  'zu- 
kommen, zufallen,   zu  teil   werden,   auskommen,    ausreichen'. 

Einem  griech.  *rf-rf x-a  (für  neu  gebildetes  Tf-rox-a)  steht 
das  zuletzt  genannte  tek-aü  gleich,  gemäss  der  wurzelgemein- 
schaft  von  lit.  tenk-ü^  tek-ti  mit  griech.  r/xrw,  s-rex-o-v  nach 
Joh.  Schmidt  z.  gesch.d.  indog.  vocal.  I  52  (vergl.  oben  s.  49  f.). 

In  bezug  auf  lit.  g^stü  ges-aü  gh-ti  erlöschen'  (in- 
trans.)  und  ges-aü  ges-iaü  ges-yti  'auslöschen'  (trans.),  abulg. 
gas-nq  gas-nqti  'exstingui',  gasq  gas-iti  'exstinguere'   ist  ety- 
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mologisch  zu  bemerken,  dass  deren  vergleiehung  mit  sanskr. 
jas-,  jas-ate  'ist  erschöpft,  ist  totraüde',  Jäs-u-  f.  erschöpfung, 
schwäche",  avest.  zah-,  zah-if  möge  erlöschen*,  zaq-ya-  adj. 
wert  ausgelöscht,  vertilgt  zu  werden'  (Pott  wurzel-wörterb. 
n  2, 372  flF.,  Fick  vergleich,  wörterb.  IP  552,  Hübschmann  Kuhns 
zeitschr.  XXIII  26.  390)  an  der  Verschiedenheit  der  anlaute 
mit  velar  und  palatal  scheitert.  Da  auslöschen'  und  'fressen, 
essen'  sehr  wol  specialisierungen  eines  grundbegriffes  ver- 
zehren; vertilgen'  —  das  erlöschende  feuer  verzehrt  sich? 
consumitur  —  sein  mögen,  so  stelle  ich  zu  jener  litu-sla vischen 
sippe  vielmehr  sanskr.  gluis-  'verzehren,  verschlingen,  fressen', 
praes.  ghas-ti^  und  lat.  vescor  verzehre  für  mich,  esse'.  In 
der  tat  fehlen  auch  im  sanskrit  und  besonders  im  lateinischen 
nicht  die  spuren  einer  solchen  allgemeineren  grundbedeutung 
abzehren  machen,  hinschwinden  machen'.  Für  sanskr, 
ghds'i-s  m.  'futter'  kennen  indische  grammatiker  auch  die 
bedeutung  Teuer  als  'das  alles  verzehrende'  (vergl.  Petersb. 
wörterb.  II  887),  und  ghas-ra-s  adj.  drückt  verletzend,  schin- 
dend' aus.  Und  für  lat.  vescus  adj.  'klein,  dünn,  schwach, 
ärmlich,  elend',  vescull  male  curati  et  graciles  homines  (Paul. 
Fest.  p.  371)  ed.  Müller)  gewann  schon  Pott  etym.  forsch.  I^ 
721.  wurzel-wörterb.  112,  466  den  mittel  begriff  zu  dem  verbum 
vescor  hin  als  'abgezehrt,  durcli  aufzehren  verschrumpft'.  Es 
regierte,  gleichwie  sanskr.  ghas-ti  als  activum,  so  auch  das 
lat.  vescor  aus  *gveS'Scor  als  echtes  medium  ursprünglich  den 
accusativ  des  objects,  wie  tatsächlich  noch  in  sacrös  latirös 
vesci  bei  Tibullus,  hüniänam  carnem  vescl  bei  Plinius.  Die 
construction  mit  dem  ablativ  ist  erst  durch  syntaktische  aus- 
gleichung  mit  fruor  aliquä  re  habe  genuss'  oder  'mache  mir 
genuss  von  etwas'  entstanden.  Spätes  actives  vescö,  vescere 
nähren,  speisen'  in  quis  nös  vescet  carne  Tertull.  de  jejun. 
5  kommt  als  eine  nachschöpfung  zu  dem  alten  späterhin 
passivisch  verstandenen  vescor,  vescl  nicht  in  betracht  für 
die  grundbedeutung  der  wurzel.  Bei  sanskr.  ghas-  sind  bil- 
dungen  mit  indog.  o,  wie  ja-ghäs-a  3.  sing,  perf.,  ghäs-i-s  m. 
'{ntter  (vergl,  gviech.  rgon-i-g,  TQOcp'i-g^  vgo/^i-g,  (jTQO(p-i'g,  nok-i-g 
zu  got,  Jil'U  von  indog.  pel-  'füllen',  got.  mat-s  m.  speise', 
eigentlich  'zugemessenes,  ausgeteilte  portion'  ==  indog.  möd-i-s 
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zu  got.  mit-an  nach  O.  Schade  altdeutsch  wörterb.^  597% 
andere  griechische,  germanische  und  sanskritische  bei- 
spiele  bei  de  Saussure  syst,  primit.  85),  es  gewesen,  von 
denen  eine  uniformierung  des  wurzelanlauts  zu  gnnsten  des 
nicht-palatals  vor  sich  gegangen  ist.  Zu  der  perfectform 
1.  sing.  act.  ved.  Ja-ghäs-a  für  *ja'h4s*a  stellt  sich  nun  formal, 
gleichwie  lit.  sen-aü  zu  sanskr.  sa-sdn-a,  tek-aü  zu  griech. 
*rf-rfx-a^  das  lit.  t/es-a-ü  'ich  erlosch'  als  die  alte  reduplica- 
tionsverlustige  satzzwillingsforni  mit  prosthetischer  partikel 
-M,  obzwar  der  bedeutung  nach  das  transitive  lit  ges-^ti  dem 
sankritverbum  näher  kommt. 

Dass  nun  auch  von  dieser  letzteren  gruppe  litauischer  prae- 
terita  die  participia  perf.  act.,  lit.  geä-^s  gH-usi,  g^-^s  gh-iisi^ 
ßk'^s  jdk'Usl^  Up-^  Up'Usiy  s^k'^s  s^k-nsi,  Uk-^  tik^nsi,  neubil- 
dungen  nach  dem  muster  des  vocalismus  des  verbum  iinitum 
sind,  lässt  sich  keineswegs  fest  behaupten,  zum  mindesten  nicht 
für  diejenigen  unter  ihnen,  die  ohne  irgend  welchen  Sonorlaut 
der  Wurzel  sind.  Alte  reduplicationsverlustige  und  in  der  wurzel 
darum  nebentonig-tiefsitufige  bildungen  wie  im  sankrit  ved.^oÄ- 
,vän{\ergh  8.55)  dürfen  wir  auch  dem  baltischen  als  empfange- 
nes erbteil  wol  beilegen,  zumal  sie  ja  dem  nahe  verwandten 
slavischen  durchaus  geläufig  sind.  Nichts  liegt  doch  näher, 
als  lit.  kip'^s  kep-usi  unmittelbar  dem  abulg.  pek-ü  pek-ü&i 
und  ebenso  lit.  d^g-qs  deg-iisi  dem  abulg.  ieg-ü  zeg-mi^)  zu 


1)  Dass  abulfjf.  zeg-^  'ich  brenno'  mit  lit.  d^g-t\  und  sanskr.  ddh- 
'd'tni  dasselbo  verbum  sei,  wird  niemand  bezweifeln  wollen.  Eine  er- 
klärung  des  abnormen  anlauts  im  slavischen  aber  finden  wir,  wenn  wir 
auf  die  seite  derer  treten^  die  wie  Miklosioh  vergleich,  gramm.  d.  slav. 
spr.  I  255  die  affrioata  dz  für  die  Vorstufe  der  aus  y  vor  palatalen 
vocalen  entstandenen  frioativa  s]av.  i  halten.  Dann  lässt  sich  denken, 
dass  in  den  formen  wie  *de.dzesiy  *dedzetif  *dedzete  sich  der  anlaut  der 
ersten  silbe  an  denjenigen  der  zweiten,  weil  er  diesem  ohnehin  in  der 
articulation  nahe  stand,  vollends  assimilierte.  Also  entstanden  ^dzedzesi, 
*dzedzeti  =  histor.  zezeii^  zezeti;  durch  analogie  dieser  aber  auch  zey^^ 
zeg^i  für  lautgesetzliche  *deg^y  ^deggü.  Anders  über  das  chrono- 
logische Verhältnis  von  dz  und  i  im  slavischen  Potebnja  archiv  f.  slav. 
philol.  III  365,  während  Collitz  Bezzenbergers  beitr.  III  195  anm.  1 
sich  nicht  entscheidet.  Für  MiklosicVs  Standpunkt  spricht  aber,  im 
verein  mit  der  entsprechenden  fortis  c  d.  i.  is  aus  ^,  aach  das,   was 
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vergleichen.  Darnach  würde  dem  lit  Ük-^s  tik-usi  nun  die- 
selbe wurzelvocalstufe  zufallen,  wie  im  griechischen  dem  aorist 
f-r^x-o-f,  Tfrx-crv,  rex-iov  nach  verf.  Paul-Braunes  beitr.  VIII 
304  anm.  Auch  können  sich  nach  der  analogic  dieser  schon 
in  litu-slavischer  einheitszeit  solche  perfectparticipia  wie  lit. 
wid'^8  wM'tm  =  abulg.  ved-ü  ved-tm,  lit.  wez-^s  tcbz-usi  = 
abulg.  oes'ü  vez-w^i,  lit.  fti^t-^s  mH-usi  -=  abulg.  met-ü  met- 
-üiii,  lit.  nhsz'^s  tiisz-usi  =■  abulg.  nes-ü  nes-uSl  und  folglich 
auch  lit.  lep'^8  Ikp-usi  neu  entwickelt  haben,  wofern  nicht 
bei  den  6'.r- wurzeln  mit  anlautendem  sonoren  consonanten 
die  gleiche  form  der  nebentonigen  tiefstufe  wie  bei  den  ent- 
sprechenden mit  anlautendem  geräuschlaut  (vergl.  die  ger- 
manischen -on o-participia  got.  wig-atis,  wis-ans,  mit-ans,  nis- 
-am,  rik-am,  lig-ans,  lis-ans  wie  gib-afis,  sit-ans)  schon  indo- 
germanisch oder  wenigstens  nach  einem  schon  „proethnischcn^ 
sprachgebrauche  gerechtfertigt  gewesen  sein  dürfte.  Es  ist 
nun  wol  möglich,  dass  gerade  diese  fälle  wie  lit.  ged-aü  : 
gedr^s  gid-usif  tek'UÜ  :  tek-^  tek-mi  mit  lautgesetzlich  zu- 
sammenfallendem vocalismus  der  mittel-  und  tiefstufe  die 
hauptveranlassung  für  die  baltische  spräche  geworden  sind, 
auch  sonst  allerwärts  den  gleichen  ablaut  zwischen  verbum 
ünitum  des  praeteritums  und  partic.  perf.  analogisch  herzu- 
stellen, z.  b.  bei  *haw'aü  :  biiw-usi,  *reni-aü  :  nm-usi  oder  sen- 
'üü  :  *An'U»i,  *sed'au  :  sM-usL 

So  zulässig  aber  auch  bei  der  gruppe  von  lit.  ged-aü, 
tek-aü  u.  s.  w.  die  annähme  erscheint,  dass  der  ablaut  der 
participia  mit  dem  gleichen  vocale  ^  ebenfalls  ein  altererbter 
sei.  so  kann  doch  das  eine  oder  andere  der  hierher  gehörigen 
participia  im  urbaltischen  auch  dem  indogermanischen  ^-typus 
der  schwachen  perfectformen  gefolgt  sein.     Anstatt  lit.  Uk- 


ßrugmann  morphol.  unters.  III  146  über  den  gegensatz  von  c  =  ts 
au9  tj  und  z  =  dj  im  westslavisohen  bemerkt:  „in  den  westslavisohen 
dialekten  ist  das  ans  tj  (z.  b.  *8vi^ja  'leuchte,  kerze')  entstandene  ts  (c) 
durchgängig  unverändert  geblieben,  während  das  aus  dj  (z.  b.  *medjä' 
'grenze')  erwachsene  dz  im  öechischen  und  sorbischen  in  z  überging 
{svicßj  sveca^  aber  meze,  mjeza)\  d  vor  z  neigt  stärker  zur  assimüation 
als  t  vor  8*^.  So  neigte  offenbar  auch  im  gemeinslavisohen  d  vor  z 
Starker  zur  assimilation  als  i  vor  L 
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-f«  Uk-mi  nicht  nur,  sondern  selbst  neben  diesem  kann  in 
jener  zeit  *tpk'^s  *tekusi  vorhanden  gewesen  sein,  sowie  im 
veda  sah' van  neben  säh-cän.  Nun  hat  bei  dfes-  löschen'  = 
Ut.  ges'  das  lettische  den  r-typus :  praet.  dfes-u  neben  praes. 
dßschfi  (jodpraes.)  und  infin.  dßs-t  'löschen'  trans.,  sowie  auch 
dfeschu  praes..  d/es-t  infin.  rait  dem  übertragenen  ablaut  des 
praeteritums  (vergl.  Bielenstein  lett.  spr.  I  368).  Das,  dünkt 
mich,  könnte  allerdings  darauf  schliessen  lassen,  dass  der  alte 
baltische  ablaut  dieses  perfectums  lit.  ges-aü  :  *geS'^s  ^ges-nsi 
=  lett.  *dfcS'n  :  d/'es-is  d/es-usl  gewesen  und  nur  in  beiden 
dialekten  verschieden  ausgeglichen  worden  sei.  Doch  komme 
ich  weiter  unten  auf  eine  nähere  erwägung  des  ablautes 
dieser  wurzel  von  anderen  gesichtspunkten  zurück. 

Ich  brauche  kaum  nebenher  besonders  zu  erwähnen, 
dass  für  de  Saussure 's  hypothese  über  den  ursprünglichen 
Wurzelablaut  der  1.  sing.  perf.  act.  im  indogermanischen  (vergl. 
8. 61  ff.)  nunmehr  auch  diese  lit.  sen-aü,  tem-aü^  hrind-au, 
sweik-aü,  ges-aü,  tek-aü  u.  s.  w.  eine  nicht  un verächtliche 
stütze  abgeben  werden,  wenn  anders  unsere  theorie  über  die 
herkunft  dieses  baltischen  vergangenheitstempus  irgendwie 
auf  sicheren  füssen  steht.  Im  baltischen  konnte  kein  hoch- 
stufenvocalismus,  wie  anderwärts,  nur  der  tiefstufige  des  par- 
ticipiums  der  1.  sing.  perf.  act.  aufgedrungen  worden.  Tat- 
sächlich findet  sich,  so  weit  ich  es  übersehe,  bei  wurzelverben 
im  baltischen  für  das  praeteritum  nur  entweder  der  mittel- 
stufenvocalismus  oder  der  ablaut  der  tiefstufe,  welcher  letztere 
eben  mittels  der  einwirkung  des  particips  sich  erklärt. 
Anderesseits  erhalten  die  litauischen  praeterita  1.  sing.  act. 
sen-aüf  tem-aü,  hrend^au  und  ihresgleichen  für  die  allgemeine 
perfectlehre  des  indogermanischen  den  wert,  dass  jetzt  auch 
sie  die  unhaltbarkeit  der  von  Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr. 
XXV  30  ff.  aufgestellten,  von  mir  aber  auch  schon  morphol. 
unters.  IV  vorw.  s.  VIII  ff.  Paul-Braunes  beitr.  VIII  260 
bekämpften  theorie  zeigen,  ^wonach  der  verlust  der  perfect- 
reduplication  nur  von  den  formen  des  schwach  wurzeligen 
perfectstammes  ausgegangen  sei". 

Die  lebhafte  Wechselbeziehung  zwischen  dem  activen 
perfectparticip  und  seinem  verbum  finitum  hatte  aber  für  die 
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baltische  spräche  noch  eine  andere  Wirkung.  Das  häufige 
Verhältnis,  dass  neben  dem  praeteritum  mit  „erweichter 
endung**  -iau  das  particip  stand,  welches  sich  seinerseits  der 
herübernahme  des  jod  aus  dem  praesensstamme  enthielt, 
ward  in  sofern  verhängnisvoll,  als  es  sich  in  der  weiteren 
folge  auch  da  zeigen  konnte.,  wo  der  urheber  der  „er- 
weichung",  das  jodpraesens,  seinerseits  gar  nicht  vorhanden 
war.  Es  hatte  Jit.  kel-iau  sein  -/-  von  dem  praesens  kel-iü ; 
ebenso  hatten  ihr  -iad  als  praeteritalendung  zur  scite  und 
zu  folge  eines  praesens  auf  -iu  entwickelt  die  zahlreichen 
verba  in  Kurschats  Verzeichnisse  gramm.  d.  litt.  spr.  §  1226 
s.  318  ff.  und  manche  andere  mehr  ausserhalb  dieser  liste. 
Nach  dem  muster  aber  von  kel-ian  neben  kel-^s  kel-usi  bildete 
sich  auch  edh-iau  'ich  frass',  die  jüngere  seitenform  des  altern 
lit.  ed-au^  zu  ^d-fs  ed-usij  trotzdem  dass  das  praesens  ohne 
jod  ed-mi  oder  ed-u  lautete.  Auf  dieselbe  art  ist  zu  beur- 
teilen der  Ursprung  der  perfecta  auf  -/aw,  welche  im  litau- 
ischen zu  den  nichtjodpraesentien  d^g-u  'brenne'  (intrans.), 
kep'ü  'backe,  brate',  les-ü  'lese  pickend  auf,  picke  körner, 
fresse  (von  vögeln)',  niet-u  werfe*,  mezy-ü  'mache  knoten, 
stricke',  nesz-ii  'trage',  pesz-ü  'pflücke,  rupfe',  seg-u  'hefte', 
sek'ü  folge',  tep-ü  'schmiere',  wed-ü  führe,  leite',  wez-ü  'fahre 
(trans.)  bestehen  :  deg-iaü^  kep-iaü^  les-iaü^  fnecz-iati,  mezg-iaü^ 
nesz'iaü^  pesz-iau^  seg-iaü^  sek-iaü^  tep-iaü^  wedz-iaü,  wez-iaü 
(Schleicher  lit.  gramm.  §  111  s.  237,  Kurschat  gramm.  d.  litt, 
spr.  §  1229  s.  325  ff.).  Die  älteren  formen  mit  „harter  endung** 
*deg'aü^  *kep'aü^  *seg'aü^  ^sek-aü^  ^wez-aü  waren  die  reflexe 
der  im  vedischen  sanskrit  zu  erwartenden  um  die  reduplication 
reicheren  altind.  da-ddh-a^  pa-pdc-a^  ^sa-säj-a^  sa-sdc-a^  u- 
"Väh-a^  sowie  reconstruiertes  lit.  Hes-aü  abgesehen  von  seioem 
angeschmolzenen  -w  einem  got.  His  ahd.  *Zcs,  dem  Vorgänger 
der  neuschöpfung  las^  gleichstehen  würde. 

Die  Installation  einer  praeteritalform  auf  -iati  zuerst 
neben  einem  entsprechenden  praesens  auf  'iü,  darnach  auch 
zur  Seite  eines  praesens  ohne  jod,  indem  hierzu  das  partic. 
perf.  in  der  angegebenen  weise  die  handhabe  bot,  war  nach 
meiner    ansieht    ein    gemeinsamer    sprachschöpfungsact    der 
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Balten  in  der  periode  ihrer  noch  bestehenden  dialekttsohen 
ungeschiedenheit.     Die  gründe  dafür  sind  folgende. 

Erstlich  stimmt  in  mehreren  fällen  das  lettische  in  diesem 
punkte  durchaus  zum  litauischen.  Nemlich  mit  den  nach 
Bielenstein  lett.  spr.  I  345.  365.  II 149  dialektisch,  in  Nieder- 
bartau und  gegenden  des  Oberlandes  und  Livlands  (Kalzenau, 
Nerfft,  Kokenhusen)  üblichen  lett.  meschn,  nesrhu,  we/chu, 
sedfchu  ^=  lit.  mec'z-iaüy  nesz-iaü,  wedi-iail,  seg-ian  neben 
den  praesentien  lett.  met-u,  nes-ti,  tced-u,  ^seg-u  =  Ht.  met-ü^ 
nesz-hy  wed-ü,  seg-u;  mit  lett.  hefcJm  'ich  grub'  zu  bed-u 
praes.  =  lit.  hed-ti  nach  Ulmann  lett.-deutsch.  wörterb.  SO*. 
Auch  bei  den  bildungen  des  ^-typus  ist  vereinzelt,  und 
gleichfalls  localmundartlich,  das  mit  dem  litauischen  harmo- 
nierende jodversehene  praeteritum  im  lettischen  überlebend: 
bei  lefschu  'ich  sprang  (Palzmar)  =  lit.  lek-iati  'ich  flog; 
vorgl.  s.  68.  Dazu  kommt  bretschu  'ich  schrie'  aus  Nieder- 
bartau (Bielenstein  lett.  spr.  I  363)  =  einem  lit.  ^brekiaw^ 
eine  bildung  des  t^-typus  auch  dies,  wofern  sich  etwa  lett. 
brezu  praes.,  brek-t  infin.  zu  den  s.  67  f.  angeführten  fällen 
sUp-ju  sUp-i,  streb'Ju  streb-t  u.  a.  mit  ihrem  vom  praeteri- 
tum aus  uniformierten  ablaut  gesellen  dürfte.  Nicht  nur 
M'U  'ich  frass'  hat  das  lettische,  sondern  auch,  und  zwar  als 
archaismus,  das  dem  lit.  ed'z-tau  congruente  „hochlett.  efchu 
(eine  form  die  schon  Rehehausen  1644  anführt)**;  vergl. 
Bielenstein  lett.  spr.  II  392.  Und  endlich  ist  noch  ein  sol- 
ches residuum  lett.  pa-wafchu.  das  Bielenstein  lett.  spr.  I 
361  als  ältere  praeteritalform  aus  Büttners  Sammlung  let- 
tischer Volkslieder  nennt;  jünger  dafür  wd/'U  in  dem  ablaut 
lett.  wdfch'U,  wdf'iu  icdf-t  'deckel  auflegen,  stülpen'  =  lit. 
wöz'iu,  wöz'ian^  wösz-ti. 

Ferner  gebrauchen  zwar  sehr  vielfach  die  Letten  jetzt  jod- 
lose  praeterita  gegenüber  denselben  bildungen  mit  -iau  bei  den 
Litauern  oder  in  anderen  lettischen  localdialekten  selbst.  Bei- 
spielsweise lett.  zep'u'xGh  buk, briet'  (statt *^6/>-/w= lit.  kep-iaü^ 
lett.  d^g-u  ich  brannte'  intrans.  (Kabillen,  Niederbartau),  met^i 
ich  warf  (Autz),  wed-u^ich  führte' (Autz\  nes-u  ich  trug'(Autz), 
hochlett.  bed'U  'ich  grub'  (Bielenstein  lett.  spr.  II  394),  unlp-u 
,ich  stülpte'.     So  auch  in  allen  den  oben  s.  66.  67  f.  aufge- 
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führten  ^>bildungen,  wo  selbst  das  jodpraesens  noch  im  let- 
tischen daneben  besteht :  lett.  ber-u^  whn-u^  krei-u^  gegenüber 
lit.  ber-iati^  wem-iau^  krecz-iaü^  zu  den  praeseutien  lett.  beru^ 
wem-ju^  kreschu  (krSschu)  u.  s.  w.  =  lit.  ber-iü^  wem-iü^ 
krecZ'iü'j  in  lett.  wäf-u  'ich  stülpte'  zu  praes.  wäfchu^  wie 
eben  erwähnt.  Aber  man  hat  den  beobachtungen  Bielensteins 
lett.  spr.I  345.  363  ff.  367  ff.  369  f.  und  besonders  I  39  ff. 
II  148  f.  151  f.  gerecht  zu  werden,  wonach  hier  eine  „um- 
lautende nachwirkung"  des  ehemaligen  jod  vorliegt,  der  zu- 
folge der  «-laut  des  praeteritums  in  der  ausspräche  „überall 
ein  relativ  geschlossener,  spitzer"  ist:  „die  fort- 
dauernde spitzung  des  e  in  der  wurzel  lässt  mit 
Sicherheit  schliessen,  dass  in  nicht  zu  ferner  Vergangenheit 
das  ;  auch  im  lett.  noch  existiert  haben  muss^. 

Ich  nehme  an,  dass  die  mundartlich  und  archaistisch 
erhaltenen  jotierten  praeterita  lett.  nieschu,  neschu,  wefchu 
sedfchu,  Utschu^  bretschu,  efchu,  (^pa-^wd/chu^  ferner  die  zu 
mutmassenden  lett.  *zep'ju,  *ded/chu  u.  dergl.  =  lit.  kep-iaü^ 
deg-iaü  und  lett.  *beru,  *zelu^  *wem')u,  *kreschu  u.  dergl.  = 
lit.  ber-iaüj  kel-iaü,  wem-iau^  krecz-iaü  einst  die  auch  im 
ganzen  lettischen  Sprachgebiete  allein  herrschenden  formen 
waren.  Das  gute  einvernehmen  zwischen  lettisch  und  litauisch 
störte  dann  aber  eine  innerhalb  der  speciellen  lettischen  sprach- 
entwickelung  sich  vollziehende  reaction  vom  partic  perf.  aus, 
welches  letztere  auch  auf  lettischem  boden  der  einführung 
des  jod  hinter  consonantischem  wurzelauslaute  immer  wider- 
standen hatte  (Bielenstein  lett.  spr.  II  186  f.)  und  mithin 
vor  dem  in  den  allermeisten  casus  erscheinenden  -us-  {-usch-) 
den  reinen  unveränderten  wurzelauslaut  zeigte  (lett.  met-tisi, 
nes'i4sij  deg-mi^  tohn-usi^  kret-usi  u.  s.  w.).  Diese  reaction 
beseitigte  die  consonantischen  Wirkungen  des  praeteritalen  jod 
im  verbum  finitum,  Hess  aber  den  von  ihm  hervorgerufenen 
wurzelvocalischen  umlaut  unangetastet:  daher  die  praeterita 
lett.  met'Uy  nes-ii^  wed-Uy  zep-ti,  deg-ti^  wem-u^  ber-u^  zel-u^ 
wim-u^  kret-u  u.  a.,  jod  verlustig  nach  uiassgabe  der  zu 
ihnen  gehörigen  participienformen,  aber  mit  „gespitzter"  aus- 
spräche ihres  wurzelhaften  ?.  Anlass  konnte  dem  lettischen, 
um  diese  consonantische  ausgleichung  im  wurzelauslaute  vorzu- 
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nehmon,  der  umstand  8cin,  dass  in  so  vielen  fällen,  wo  eben 
kein  jodpraeteritum  als  erbteil  vorlag,  verbum  finitum  und 
partieip  des  perfects  in  den  -ws-  (-usch-)  formen  factisch  von 
alters  her  keine  differenz  der  wurzelschliessenden  consonanz 
zeigten,  z.  b.  bei  den  Verhältnissen  von  lett.  dug-u  :  äug-asi^ 
m'lk'U  :  wi^Uc-usi^  lik-u  :  lik-usiy  lip-u  :  Up^si^  bud-u  :  bud- 
'Usij  prat'U  :  prat-u»i^  siis-u  :  sus-usi  u.  a. 

Wir  gewahren  noch  einen  anderen  modus,  wie  im  let- 
tischen das  partic.  perf.  act.  auf  sein  verbum  finitum  hinsicht- 
lich der  wurzelauslautenden  consonsanz  einwirkt,  wenn  wir 
die  auf  guttural,  -Ä-,  -y-,  ausgehenden  wurzeln  noch  speciell 
für  sich  betrachten. 

Ueber  A:/,  gj  im  lettischen  gibt  Bielenstein  lett.  spr. 
§  124  anm.  2  I  s.  182  die  meines  erachtens  unrichtige  regel: 
„es  entstehen  nicht  palatale  daraus,  sondern  die  dentalen  z 
(aus  hj)  und  df  (aus  gj).^  Für  doch  palatale  behandlung 
dieser  gruppen  kj^  gj^  im  einklang  mit  den  ebenfalls  stets 
palatalen  resultaten  aus  den  anderen  Jodverbindungen  (;,  sj 
und  dj^  Ij  =  lett.  seh,  fch^  sprechen  zunächst  deutlich  die 
schon  s.  76.  77  genannten  localmundartlichen  praeterita  lett. 
letschu  (Palzmar)  =  lit.  Uk-iaü^  lett.  bretschu  (Niederbartau) 
von  brik't^  und  ausser  ihnen  brdtäschu  Ich  fuhr,  streifte*  (Liv- 
land)  =  lit.  brauk-iau,  säutschu  'ich  rief  (Palzmar)  =^  lit. 
szauk'iaü^  sedfrhu  Ich  heftete*  (Nieder bartau,  Kokenhusen) 
=  lit.  seg-iaü^  medfchu  *ich  reichte'  (Livland)  von  sntg4\ 
vergl.  Bielenstein  lett  spr.  I  363  ff.  Ferner  die  jod- 
praesentia  lett.  titschu  ich  glaube  =  lit.  tik4üj  lett.  diaiekt. 
redfchu  *ich  sehe'  ==  lit.  reg4ü^  für  welche  allerdings,  sowie 
für  lett.  Idtscha  gen.  sing,  zu  Idzis  m.  *bär*  =  lit.  lokys^  gen. 
lokio^  lett.  wadfcJia  gen.  sing,  zu  wadßs  ra.  *keil,  pflock*  = 
lit.  wagis^  gen.  wägio^  Bielenstein  lett.  spr.  I  183.  184.  185 
sich  hilft  mit  der  Voraussetzung,  dass  hier  tsch^  dfch  aus 
*zj^  *dfj  hervorgegangen  seien. 

In  gemässheit  seiner  falschen  lautrcgel  unterliegen  denn 
auch  bei  Bielenstein  an  verschiedenen  stellen  seines  buch  es, 
z.  b.  I  185  186.  344.  345.  363  -  366.  371.  379.  II  125.  141. 
148  149.  151,  jodpraeterita  und  jodpraesentia  von  auf  -A-, 
-g-  auslautenden  wurzeln  einer  schiefen  beurteilung.  Ueberall 
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wo  nur  immer  in  diesen  sich  scheinbar  -2^-,  -(//-  als  Ver- 
tretung von  Ä7,  gj  zeigt,  da  ist  anzunehmen,  dass  es  sich 
in  Wahrheit  um  die  von  Bielenstein  in  den  §§  111.  112  I  s. 
167 — 170  behandelten  assirailationsproducte  z^  df  handelt, 
welche  normal  aus  A:,  g  vor  den  palatalen  vocalen,  und 
zwar  den  ursprünglichen  d.  i.  nicht  erst  im  lettischen  secuu- 
där  entstandenen,  in  jüngerer  lettischer  zeit  hervoigingeu. 
In  der  praesensflexion  bot  solches  -z-^  'df-  die  2.  sing, 
indic.  auf  -i  dar,  im  praeteritum  aber  der  uom.  sing,  des 
activparticips  auf  lett.  -is  =  lit.  -f5.  So  sind  folglich  im 
praesens  lett.  *brdutschu  und  brduz-i  =  lit  hrauk  iu^  brauk-l^ 
ferner  lett  *let8chu  und  lez-i  -=  lit.  lek-iü,  lek-i  zu  guusten 
der  lautgestalt  der  2.  sing,  mit  einander  ausgeglichen;  jedoch 
titschu  und  tiz-i  =  lit.  tik-iü^  tikA^  sowie  lett.  redfchu  und 
redf-i  =  lit.  reg-iii^  reg-l  mit  verschiedenem  erfolg  der  aus- 
gleichung  auf  den  einzelnen  localdialektgebieten  (vergl.  Bielen- 
stein lett.  spr.  I  41).  So  erfuhren  auch  im  praeteritum  lett. 
brdutschu  und  bräuz-is  nora.  sing.  masc.  partic.  =  lit.  brauk4aü 
und  braük-^Sy  andererseits  lett.  Utschu  und  Uz-is  =  lit.  Uk» 
'iaü  und  lek-^s  in  den  verschiedenen  localmundarten  des  let- 
tischen ein  verschiedenes  Schicksal  der  uniformierung.  Und 
so  endlich  resultierte  auch  aus  dem  ursprünglichen  Verhältnis 
lett  *setschu  :  sez-is  partic.  (=  lit.  sek-iaü  :  s&k-^s)  das 
historische  lett.  sezu  ich  folgte';  bei  lett.  deg-t  brennen 
intrans.  aber  aus  ursprünglichem  *dedfchu  1.  sing,  praet.  : 
dedf-is  nom.  sing.  masc.  partic.  :  deg-tisi  nom.  sing.  fem. 
partic.  (=  lit.  deg-iaü  :  deg-^s  :  d^g-usi)  je  nach  den  ver- 
schiedenen dialekten  entweder  dedfu  (Autz)  oder  degu  (Ka- 
billen,  Niederbartau)  als  l.sing  praet  (vergl.  Bielenstein  I  345). 
Das  bei  Bielenstein  I  365  aus  der  Kokenhusener  mundart 
erwähnte  jodpraesens  sedfchu  ich  hefte'  wird  normal  dem 
von  Schleicher  lit.  leseb.  u.  gloss.  314*  gekannten  lit.  seg-ia 
gleichstehen,  sowie  auch  zu  sanskr.  saj-yd-te  pass.  gehören 
(vergl.  oben  s.  34f.);  aber  aus  ihm  nicht  nur,  sondern  auch 
aus  dem  nicht-jodpraesens  lett.  *seg-u  =  lit.  seg-ii^  sanskr. 
sdj'ä'mi  mochte  sich  das  anderweitig  bezeugte  lettische  prae- 
sens sedfu  entwickeln  durch  den  einfluss  der  2.  sing,  praes. 
lett.    sedf'i  =^   lit.  seg-l-,    der   „aorist"    lett.   sedfu  aber    hin- 
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wieder  wesentlich  durch  die  vermiitelung  des  nom.  sing,  roasc. 
des  particips  sedf-is  =  lit.  sig-^s^  statt  des  lautgesetzlichen 
in  Niederbartau  und  Kokenhusen  geltenden  lett.  sedfchu  = 
seg-iaü.  Gemäss  dem  litauischen  ablaut  beg-u.  beg-au*  bek-ti 
laufen  können  doch  wol  im  lettischen  nur  die  niundarten 
von  Kabillen  und  Niederbartau  mit  ihrem  bSg-u^  big-u,  b^g-t 
den  älteren  zustand  haben ;  das  praeteritum  bSdfu  des  Autzer 
dialekts  ist  auch  keineswegs  nach  Bielenstein  lett.  spr.  I  345 
eine  jodbilduug,  sondern  ebenfalls  seinerseits  einfacli  nach 
der  participform  bidf-is  =  lit.  btg-^s  entsprungen.  Den 
mächtigen  einfluss  des  activen  perfectparticips  auf  sein  ver- 
bum  finitum  illustrieren  aber  wol  diese  lettischen  consonant- 
ausgleichungen  bei  guttural  auslautenden  wurzeln  am  besten, 
wenn  hier  sogar  eine  einzige  casusform  des  betreffenden  par- 
ticips, freilich  die  häufigst  gebrauchte,  dem  pseudo-aorist  ihren 
formalen  Charakter  aufzuprägen  vermag.  Und  es  dürfte  auch 
wol  zu  vermuten  sein,  dass  im  lettischen  jodpraeseus,  z.  b. 
bei  bratizu  statt  *bräut8chu^  nicht  so  überwiegend  häufig 
gerade  die  einzige  2.  sing,  indic.  für  den  consonantismus  mass- 
gebend geworden  wäre,  falls  nicht  vorher  im  praeteritum 
brdutschu  =  lit.  brauk-iaü  sich  zu  bräuzu  nach  dem  nom. 
sing,  masc  partic.  umgestaltet  hätte. 

Nachgerade  sind  wir  hier  im  stände,  nocli  über  einige 
auch  unseren  pcrfectischen  e-typus  mit  betreffende  ablauts- 
discrepanzen  zwischen  litauisch  und  lettisch  rechenschaft  zu 
geben. 

Bei  der  wurzel  /es-  'lesen,  sammeln  steht  dem  litauischen 
a  verbo  les4ij  les4aü^  Us-ti  pickend  auflesen,  körner  fressen' 
im  lettischen  gegenüber:  lischu  jodpraes.  und  ISs-tu  ^-praes. 
(letzteres  in  Livland),  les-u  praet. .  les-t  (Kabillen)  infin. 
rechnen,  zählen  (z.  b.  die  fäden  beim  weben).  So  nach 
Bielenstein  lett.  spr.  I  368;  aber  ebend.  II  415"  erscheint 
als  nachtrag  der  ursprünglicher  vocaliaierte  Infinitiv  lett  1^4 
=  lit.  leS'fi-  Alles  scheint  sich  zu  ebnen,  wenn  man,  wie 
wir  es  vorläufig  tun  wollen  (weiter  unten  eine  raodification 
dieser  ansieht  versuchend),  als  den  ursprünglichen  ablaut  in 
litauischer  form  betrachtet:  praes.  les-ü  und  *leS'ii\  praet. 
leS'iiu\  partic.  perf.    Hh-^s  *U8'Usi^  infin.  les-ti.     Indem  das 
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lettische  das  jodpraesens,  zunächst  als  *l^chu^  beibehielt, 
waren  ihm  die  weiteren  wege,  den  ablaut  *l^8chu  praes.  : 
ISs-is  ISS'Usi  partic.  pcrf.  allmählich  umzubilden,  gewiesen  wie 
bei  kr^8chu  :  krH-is  krH-usu  pl^schu  :  plSt-is  pletusl  (vergl. 
8.  67  f.).  Analog  wie  mit  lit.  ges-aü  das  lett.  dßs-is  dßs-usi 
nach  8.  74,  würde  sich  hier  mit  der  jodbildung  lit.  Ies4aü 
das  lettische  participium  vom  ^-typus  combinieren.  Lett. 
*l^chu  praet.  =  lit.  les-iaü^  später  lett.  *lSschu  nach  dem 
vocalismus  des  particips,  endlich  bist.  lett.  lis-u  nach  dem 
consonantismus  desselben  particips,  dies  war  die  Stufenfolge 
der  lettischen  neubildungen  am  verbum  finitum  des  praeteri- 
tums.  Got.  l^'Um  aber  von  lisan^  las  hier  hinzugenommen, 
so  erlaubt  wol  dessen  concordanz  mit  dem  lettischen  partic. 
Us4s  US'iisi  auf  schon  „proethnischen"  Ursprung  des  5-typus 
auch  bei  dieser  wurzel  les*  zu  schliessen. 

Diametral  entgegengesetzt  verliefen  die  ausgleichungs- 
processe  bei  lit.  grSb-iii^  greb-iau^  grcp-ti  'greifen,  harken' 
(Kurschat  gramm.  d.  litt.  spr.  §  1225  8.315)-=-  \M.  greb-juj 
greb'Uj  greb-t  schrapen,  aushöhlen,  mit  einem  grabstichel  ein- 
graben'. Nach  dem  ursprünglichen  gemein-baltischen  zustande, 
der  auch  hier  ein  partic.  perf.  des  e-typus  aufweist,  sollten 
die  beiden  hauptzweige,  wie  wir  ebenfalls  wieder  provisorisch 
annehmen  wollen,  historisch  darbieten:  lit.  *greb4ii  =  lett. 
greb'ju  praes.,  lit.  *greb'iaü  =  lett.  *greb-ju  praet.,  lit.  grcb- 
'^s  grcb'iisi  =  lett.  *greb-i8  ^greb-iisi  partic.  praet.  Dafür 
lit.  ^r^i-iaw praet.  nach  dem  partic;  weiterhin  greb-iti  praos,, 
gröp'Siu  fut.,  grep-ti  infin.  hinwiederum  nach  dem  praet. 
greb-iau.  Im  lettischen  aber  vielmehr  greb-is  greb-usi  im 
partic.  perf.  nach  dem  praeteritum  ^greb-ju  und  durch  Wechsel- 
wirkung greb'U  praet.  mit  „gespitzt"  bleibendem  e  jodverlustig 
nach  dem  particip.  So  lange  noch  in  der  allcrfrühesten 
zeit  des  urbaltischen  *greb'aü  als  praeteritum  bestand,  an- 
statt der  zuerst  dafür  eintretenden  neubildung  *greb<aü^  war 
jenes  als  indogermanische  erbform  der  reflex  von  sanskr. 
ved.  ja-gräbh-a.  , 

Wiederum  mit  Umsichgreifen  des  ß  im  lettischen  vom 
partic.  perf.  aus  zeigt  sich  gegenüber  lit.  bed-^i  'ich  grabe' 
lett.  bifchu^  bef-Uy  bif-t  'schütten,  scharren'  nach  Bielenstein 

Ott  hoff,    rur  geschichte  d.  perfect»  i.  indogermanischen.  ß 
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lett.  spr.  I  368;  aber  bed-u^  befehlig  bef-t  nach  Ulmann  lett.- 
deutsch.  wörterb.  30",  und  ähnlich  befchu^  bed-u^  bef-t  graben 
als  hochlettisch  nach  Bielenstein  lett.  spr.  II  394  (vergl. 
oben  s.  76).  Jedenfalls  ist  zunächst  von  den  beiden  laut- 
gestalten des  jodpraesens,  bifchu  und  b^fchu^  die  letztere  die 
ältere.  Im  praeteritum  aber  conjugierte  man  anfanglich:  lett. 
bifchu  nebst  partic.  *bid'is  *bM'U$i,  Dafür  jünger  mit  voca- 
lischer  ausgleichung  einerseits  befchu  praet.  und  bed-is  bed'4m 
partic;  noch  später  aber  mit  hinzukommender  consonantischer 
ausgleichung  bed'U  als  verbum  finitum  des  praeteritums.  An- 
dererseits gleichfalls  jünger  mit  vocalischer  nivellierung  in 
umgekehrter  richtung  lett.  *bifchu  praet.  und  *bid'i8  *bid* 
'USi  partic.  Auf  dieses  letztere  Verhältnis  mochte  aber 
hinfort  das  entsprechende  bei  wurzeln,  die  auf  -Z'-  =  lit, 
-e-  auslauteten,  einwirken:  nemlich  nach  (^pa')wdfchu  'ich 
stülpte* ;  partic.  wdf-is  waf-usi  (=  lit.  wöz-iau  :  wöz^^s  wöi- 
-WS»),  *ldufchu  ich  brach'  trans.  ;  partic.  Iduf-is  Iduf-usi 
(=  lit.  IduZ'iau  :  Idui-^s  Idtiz-usi)  u.  dergl.  (siehe  15  bei- 
spiele  des  verbalablautes  so  auslautender  wurzeln  im  let- 
tischen bei  Bielenstein  lett.  spr.  I  360  f.)  fing  man  auch  zu 
*bifchu  praet.  als  particip  bif48  bSf-t^i  zu  gebrauchen  an 
und  glich  dies  endlich  zu  dem  historischen  formenbestande 
bif-u  :  b&f'is  bSf-usi  aus,  wie  ja  auch  in  jenen  muster Verhält- 
nissen für  wd/chuj  *ldu/chu  die  jüngeren  praeteritalformen 
wdf'U  (vergl.  s.  76. 77),  Iduf-u  nach  massgabe  ihrer  participia 
aufkamen.  Dass,  wenigstens  bei  der  anwendung  der  jod- 
praesensform  befchu  {bifchu\  nirgends  anderswo  als  im  partic. 
perf.  der  alte  wurzelauslaut  -cf-  klar  zum  Vorscheine  kam, 
erleichterte  es  naturgemäss,  dass  derselbe  aus  jenem  in  der 
dargelegten  weise  verdrängt  wurde. 

Auf  der  grundlage  alles  vorhergehenden  wird  die  be- 
rechtigung  hervorgehen,  ein  baltisches  verbum  mit  constant 
durchgehendem  e  selbst  dann  für  die  ablautsreihe  der  indo- 
germanischen S  :  d'-wurzeln  in  beschlag  zu  nehmen ,  wenn 
weder  das  litauische  noch  das  lettische  aus  sich  selbst  heraus 
mit  irgend  welcher  ^-form  noch  einen  anlass  dazu  gibt;  wenn 
solches  aber  die  vergleichung  der  weiter  verwandten  sprachen 
tut.    Bei  lit.  grfh'iu.  greh-iau,  r/rep-siu^  grep-ti  greifen,  harken* 
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erzielen  wir  die  herstellung  der  ursprünglichen  identität  mit 
abulg.  gräb-q  scabo,  pecto'  schon  allein  an  der  hand  des 
lettischen  mit  seinem  anders  ausgeglichenen  ablaute  von 
gr&'ju.  Kaum  verschieden  davon  aber  wird ,  obgleich  die 
lettische  vermittelung  fehlt,  die  art  und  weise  sein,  in  welcher 
man  die  einheit  von  lit.  stcy-iu^  stcg4au^  stek-siu^  stek-ti 
*dach  decken  mit  griech.  OTty-io  lat.  ti^g-ö  sanskr.  sthäg-ä-mi 
oder  diejenige  von  lit.  rek-iit^  rek-iaüj  rek-siu,  rek-ti  schreien* 
mit  abulg.  r^k-q  spreche,  von  lit.  wep-iü,  u'ep-iaü,  toep-siu, 
taep-ti  'die  lippen  des  mundes  aufsperren*  mit  sanskr.  väp- 
'ä'tni  'ich  schütte  auf,  dämme  auf  (einen  wall  u.  dergl.), 
werfe  auf,  streue  hin  (hier  auch  im  lettischen  noch  toep-li-s 
m.  'maulaffe'  neben  wip-li-s  =  lit.  wep'a-lis  nach  Ulmann 
lett.  -  deutsch,  wörterb.  334'.  337')  zu  reconstruieren  hat. 
Auch  hier  stammt  alles  lit.  e  im  letzten  gründe  einzig  vom 
partic.  perf.  act.  und  waren  praes.  ^sti^g-iü^  praet.  *stdg-iaü^ 
partic.  steg-^s  steg-usi^  futur  *stek-siu,  infin.  *stek4ij  anderer- 
seits *r^-iw,  *r^k'iaü^  rek-^s  rek-usi,  *rek'Sm^  *rtkii  und 
*wBp4ü^  *w^p-iaü^  tocp-^s  wep-usi^  *wep-siu^  *wep'ti  (eigent- 
licher noch  infin.  *üp4i)  die  im  urbaltischen  oder  auch  noch 
in  einer  älteren  zeit  der  litauischen  spräche  selbst  vorhaudeneo 
ablautungen.  Für  *w(^p-iaü  noch  früheres  urbalt.  *wi^P'aü 
eingesetzt,  kommt  man  an  dessen  sanskritischen  reflex  ved. 
U'Vap-a  dicht  heran.  Wegen  der  grundbedeutung  der  wurzel 
indog.  uep'  erinnere  ich  auch  an  die  morphol.  unters.  IV 
182  anm.  zusammengestellten  altindischen  nomina  vap-ä, 
väp-ra-^  up'dS'. 

Wir  dürfen  uns  nachgerade  hier  auch  zur  beantwortung 
der  frage  anschicken,  worauf  es  beruhe,  dass  im  baltischen 
80  angleich  entschiedener  die  auf  geräuschlaute  schliessenden 
wurzeln  die  analogische  fortpflanzung  des  praeteritalen  e  auf 
nicht  praeteritale  verbalformen  zeigen,  als  ihre  auf  die  liquiden 
und  nasale  -r-,  -i-,  -m-  ausgehenden  genossen.  Im  litauischen, 
wie  eine  vergleichung  der  oben  s.  65  f.  und  s.  67  gegebe- 
nen Verzeichnisse  lehrt,  gewahrt  man  bei  solchen  wie  ger-iü 
gSr'iau.  kel-iü  kel-iau^  wem-iii  wem-iau  kein  e  ausserhalb  des 
praeteritums.  Dahingegen  im  litauischen  bei  dreb4ü  dreb- 
"iaü  und  genossen  das  i  stets  auch  im  futurum  drep^siu  und 

6* 
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infiBitiT  drep-ti;  und  im  litauischen  in  einigen  fallen  wie 
greb'iu  greb-iau  sogar  auch  im  praesens  dieser  vocalismas 
des  schwachen  perfecfstammes.     Woher  kommt  das? 

Vielleicht  löst  sich  der  ganze  Widerspruch  bei  näherem 
znsehen  in  äusseren  schein  auf.  Ich  habe  in  meiner  recension 
von  Gust.  Meyers  griechischer  grammatik  philol.  rundschau 
1881  sp.  1593  ff.  als  ^ein  gemeingriechich  wirksam  ge- 
wesenes lautgesetz**  ausgesprochen :  „jeder  lange  vocal  ist  in 
der  Stellung  vor  Sonorlaut  1 1  =  i-  r  =  u,  /a,  r,  q,  X)  und  einem 
weiteren  consonanten  innerhalb  desselben  Wortes  urgriechisch 
verkürzt  worden.**  Ich  deutete  ebendaselbst  auch  an,  dass 
ich  dasselbe  „kürzungsgesetz**  für  noch  andere  europäische 
sprachen,  ^für  das  lateinische  und  germanische  (got.fairzna 
aus  ^ferzna^  winds  für  *teend{a)'S  aus  *irend(a)''sY  annehme. 
Ein  ähnliches  gesetz  bin  ich  auch  der  baltischen  spräche  zu 
vindicieren  längst  geneigt  gewesen.  Daraufhin  zielten  schon 
meine  boraerkungen  über  gemeinbaltische  Verkürzungen  von 
indog.  ä  „in  der  Stellung  vor  Sonorlaut  derselben  silbe 
(Stellung  im  „diphthonge**)",  morphol.  unters.  II 1 29  ff. ;  z.  b. 
wenn  ich  den  „acc.  plur.  der  </-,  hochlit.  '^-stamme,  tnergäs, 
älter  mergans^  apreuss.  genans  für  ursprüngl.  *mergän8, 
*genäns*^  stehen  Hess  und  „in  den  participien  mit  dem  sufßx 
-nt'  von  verbalstäminen  auf  -ö-,  mätant-^  jeszkant-^  von  mätö-^ 
jtszkö'^^  dieselbe  Verkürzung  von  ä  erblickte.  Dass  nicht  nur 
indog.  ä  unter  den  genannten  obwaltenden  umständen  so  be- 
handelt wurde,  sondern  auch  indog.  ö,  zeigt  das  beispiel  des 
instrum.  plur.  der  o-stämrae:  ganz  entsprechend  wie  sich 
griech.  Xv%m(;  durch  *Xv%mQ  mit  sanskr.  vfkaish^  avest.  vehr- 
käisK  vermittelt,  basiert  lit.  irilkms  auf  *wUköis  und  demge- 
mäss  auf  noch  älterem  *wüköis.  Die  zwei  fälle  des  acc.  plur. 
altlit.  mergäns  und  des  instrum.  plur.  wilkats  gehen  genau 
so  band  in  band,  wie  auf  griechischem  boden  vv^tcpävg  (ion. 
att.  vvfAqag)  und  kvxoig.  Hierauf  hingewiesen  wird  man  uns 
auch  einräumen  können,  dass  in  ähnlicher  weise  die  futura 
und  infinitive  lit.  ger-sm  ger-ti^  kü-siu  kelM.  wem-siu  wem-ti 
lautgesetzliche  Verkürzungen  vorhistorischer  formen  mitä;  ^ger- 
'Siu  ^ger-ti,  kel-siu  *kcl'ti,  *iref)i'Siu  *u:vm4i,  sein  mögen.  Damit 
aber  wäre  die  einheit  der  bildung  dieser  mit  drep-siu  drcp-ti, 
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grip-siu  grep-ti  u.  dergl.  geschaffen.  Wenn  die  praeterita 
(jer-iau,  kcl-iaiiy  icSm-iau  ihrerseits  lautgesetzlich  nicht  die 
Verkürzung  eintreten  Hessen,  so  geschah  das  wol  deshalb, 
weil  das  den  Sonorlauten  -r-,  -/-,  -//*-  folgende  jod  sich  mit 
der  liquida  oder  nasalis  bereits  so  frühzeitig  zu  einem  für 
die  ausspräche  einheitlichen  laute  als  dessen  anhaftende 
„mouillierung"  verschmolzen  hatte.  Oder  man  hat  auch  für 
die  baltische  spräche  —  ob  desgleichen  für  griechisch, 
lateinisch  und  germanisch,  bleibe  hier  dahingestellt  —  das 
kürzungsgesetz  so  zu  formulieren,  dass  langer  vocal  vor  einem 
Sonorlaut  und  hinterher  folgendem  geräuschlaute  in  die 
entsprechende  kürze  überging. 

Einige  consequenzen,  sowie  zugleich  die  notwendigkeit 
gewisser  modificationen  unserer  früheren  aufstellungen  betreffs 
der  baltischen  praeterital-  und  sonstigen  verbalen  ablautung 
mit  dem  e  ergeben  sich  nunmehr  wol  noch. 

Zunächst  ist  klar,  dass  das  lettische  mit  seinen  local- 
dialektischen  ^-formen  der  Infinitive  ber-U  dfer-t^  per4^  swer-t^ 
ser-t^  twir4  (kwer-t),  wir-tj  spSr4  (oben  s.  66  f.)  und  der  etwa 
zugehörigen  futura  nur  in  ganz  junger  zeit  wieder  dasselbe 
nach  demselben  muster  schafft,  was  schon  einmal  früher, 
in  urbaltischer  periode,  dagewesen  und  lautgesetzlich  ver- 
schwunden war. 

Sodann,  wenn  sich  herausstellt,  dass  liquidisch  und 
nasalisch  schliessende  wurzeln  von  hause  aus  in  gleicher 
weise  wie  di«  auf  geräuschlaute  ausgehenden  den  wurzel- 
vocalismus,  der  ursprünglich  nur  dem  partic.  perf.  act.  eignete, 
auf  alle  ausserpraesentischen  verbalformen  ausdehnten  — 
früh-urbalt.  ger-iau,  *ger'Siu^  *ger4i  wie  lit.  greb4au^  grep-siu^ 
grSp-ti  — ,  so  ist  wol  in  noch  mehreren  fällen,  als  in  denen 
wir  es  im  vorhergehenden  zuliessen,  gemein-  und  urbaltische 
eiuführung  des  e  in  das  verbum  finitum  des  praeteritums  vom 
particip  aus,  ja  selbst  noch  weiter  vom  praeteritum  in  das 
futur  und  den  infinitiv  zu  statuieren.  Um  ein  beispiel  statt 
vieler  zu  gebrauchen:  wir  haben  nunmehr  wol  nicht  mehr 
anzunehmen,  dass  von  *fjreb4i\  *greb4aü  und  partic.  greb-^s  ^) 

^)  Da  e.<t  mir  im  obigen  wesentlich  nur  auf  die  reoonatructionen 
der  wurzelvooalischen  Verhältnisse  ankommt,    kaum  jemals  auf  die  g^e* 
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grSb'Usij  *grip'8iuj  *glrp'ti  als  dem  ablautszustande  in  letzter 
ur-  und  gemeinbaltischer  zeit  auszugehen  sei,  sondern  dieser 
war  wol  schon  *greb'u\  greb-iau  (und  partic.  grcb-^s  greb-usi)^ 
grep'Siu^  grep-ti.  Während  das  litauische  in  diesem  speciellen 
falle  und  in  anderen  ähnlichen  nur  das  praesens  in  der  ^-form 
hinzu  bildet  und  *greb4k  gegen  das  junge  grcb-iu  aufgibt, 
geht  umgekehrt  lettischer  seits  einzig  auf  grund  des  ererbten 
praesens  greb-Ju  die  neue  ablautung  mit  dem  uniformen  ^ 
hervor. 

Als  die  eigentlichen  repraesentanten  des  verbalablauts 
der  den  alten  perfectischen  ^-typus  überhaupt  kennenden 
ea;-wurzeln,  wie  solcher  ablaut  nemlich  in  der  abschlussperiode 
der  baltischen  spracheinheit  bestand,  erscheinen  also  jetzt  die 
lit.  krecZ'iü  :  kreci-iaü  kresiu  kres-ti^  lek-iü  :  Uh-iaü  tek-siu 
Uk-ii ,  splecZ'iü  :  splecz-iaü  splesiu  sples-ti ,  sreb-iü  :  sreb-iaü 
srep'Siu  srep-ti^  bei  denen  ja  auch  nach  s.  67  f.  das  lettische, 
abgesehen  von  den  nur  iocal dialektisch  auftauchenden  neben- 
formen  der  praesentia  mit  jungem  «,  sehr  deutlich  zum  litau- 
ischen stimmt.  Diese  annähme  macht  sich  wenigstens  dann 
unbedingt  notwendig,  wenn  man^  wie  es  doch  geraten  scheint, 
darauf  ausgeht,  die  auffallende  äussere  bildungsverschieden- 
heit  zwischen  ber-iü :  ber-iaü  ber-siu  ber-ti^  ger4ü  :  ger4au 
gSr-siu  gir4i  u.  s.  w.  und  andererseits  den  genannten  typen 
der  ex-wurzeln  verschwinden  zu  machen. 

Noch  einige  weitere  fruchte  hat  dem  baltischen  die  erb- 
schaft  des  perfectischen  ^-typus  der  indogermanischen  grund- 
sprache  eingetragen. 

In  der  lettischen  conjugation  begegnet  ein  Wechsel  des 
langen  e  mit  kurzem  ^  mehrere  male  auch  bei  solchen  wurzeln, 
welche  nicht  mit  einfacher  consonanz,  sondern  mit  r  +  ge- 
räuschlaut schliessen.     Es  sind  diese  neun  nach  Bielenstein 

naue  ansetzung  der  flexiotisendungen,  so  gestatte  ich  mir  im  vorher- 
gehenden wie  im  nachfolgenden  öfter  dcMi  gebrauch  der  überlieferten 
litauischen  endungen  auch  bei  der  besprechung  urbaltiseher  formen- 
zuständOf  vermeide  also  z.  b.  etwa  einen  nora.  sing.  maso.  des  partic.  perf. 
act.  in  der  mutmasslichen  baltischen  grundform  ^grth-ens.  Aehnlich  stellt 
man  ja  auch,  ohne  scheu  vor  dem  n^oa^f  Xt-ioy^  oTn&ev  Se  dqaxwvt  urger- 
manische ablautsreihen  mit  gotischen  flexionsausgängen  auf;  vergl. 
Paul  in  seinen  beitr,  VI  540  anm. 
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lett.  spr.  I  367  ff.    mit  dessen   nummern    hier   aufgezählten 

falle: 

16().  Urp'jUy  tirp-iu  terp-t  'kleiden',  aber  daneben  infin. 
te'rp4  in  Autz;  Bielensteins  no.  167.  Urp-ju^  tirp-u^ 
terp-t  pferden  das  maul  reinigen'  (Livland)  ist  wol 
damit  identisch; 

168.  werp'jii^  wirp-u^  wirp-t  spinnen  neben  we^rp-ju^ 
we/rjy-u^  werp4  der  Autzer  mundart  =  lit  werp-iü^ 
werp-iaü^  werp-ti ; 

169.  girb'ju^  ffSrb-u^  girh-t  'kleiden'  neben  geWb-ju^ 
ffe'rh'ii,  ge^rh't  =  lit.  gerb-iü^  gerb4aü^  gerb-ti 
'ehren'; 

175.  wSrschu^  wert-u^  wirs-t  wenden  neben  weWscht^ 
wert'tu  ive'rS't  der  Autzer  mundart  =  lit.  tüerci^iu^ 
ivercZ'iafu  wer$4i'^ 

185.  schkh'fchu,  sckkSrä-u^  schkSrf-t  'teilen,  verschwen- 
den' neben  schke'r/chu^  schke'rd-u^  schke'rf-t  der 
Autzer  mundart  =  lit.  8kerdz4ü^  skerdz-iaü^  skers-ti 
Schweine  schlachten'; 

186.  ber/chu,  birf-u^  berf4  scheuem,  reinigen'  neben 
be'rfchu,  be^rf-u^  be'rf4  in  Autz  und  Ealzenau; 

191.  sirfchu^  sirf-u^  8h'f4  'spazierend  besuchen,  als 
gast  wo  verweilen'  neben  se'rfchUj  se'rf-u  8e'rf4 
der  Autzer  mundart; 

192.  schkirfchuy  schkirf-u^  schkirf-t  quer  durch- 
schneiden' neben  schke* rfchii^  schke^rf-u,  schkeWf4 
der  Autzer  mundart; 

193.  werfchu,  werf-u^  wirf4  'wenden,  drehen'  neben 
we^rfchu^  we^r/'U^  we^rl4  der  Autzer  mundart, 
vermutlich  -:=  lit.  fverz4üj  werz4aü^  we!^8z4i 
'schnüren,  drängen'. 

Dass  hier  in  den  ^-formen  nur  ganz  junge,  wo  möglich 
sogar  nur  rein  localdialektische  neuschöpf ungen  des  lettischen 
vorliegen,  kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Bei  wurzeln,  die  auf 
Sonorlaut  r,  /  oder  auch  m^  n  und  nachfolgenden  geräusch- 
laut ausgingen,  ist  selbst  im  germanischen  niemals  der  ^typus 
des  schwachen  perfectstammes  zu  bilden  versucht  worden, 
geschweige    denn    schon    im    urindogermanischen   je    erhört 
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gewesen,  üeberdies  erfordert  ja  schon  die  existenz  des  so 
eben  berührten  gemeinbaltischen  „kürzungsgesetzes"  die  an- 
nähme lettischer  neubildung  für  diese  verbalformen  mit  ^  -f- 
geräuschlautwiefürdieinfinitive  lett.  6^-^,  t//?r-^u.8.w.(8. 66f.). 

Aeltere  musterverhältnisse,  wie  lett.  streb-ju  :  strilhu  = 
lit.  sreb'iü  :  sreb-iaü  oder  dferu  :  dßr-u  =  lit  ger-iü  :  ger-iau 
oder  zelu  :  zel'U  =  lit.  kel-iü  :  kcl-iau,  waren  es,  nach  denen 
man  in  später  specifisch  lettischer  zeit  auch  we'rp-ju  :  werp-u 
und  we^rschu :  wirUu  einrichtete.  Vielleicht  nur  localdialek- 
tisch ;  doch  wenn  auch  in  weiterer  geographischer  Verbreitung, 
so  wurde  dann  jedenfalls  localmundartlich  auch  dieser  junge 
ablaut  wieder  zerstört,  indem  nicht  nur  futur  und  infinitiv, 
sondern  auch  das  praesens  die  vocalisation  der  neu  ge- 
schafiFenen  praeterita  werp-u,  wirt-u  u.  a.  w.  übernahmen, 
ebenso  wie  ja  auch  jene  älteren  sireb-ju  :  streb-u^  *$lep'ju : 
slep-iiy  kreschu  :  kret-u  die  ausgleichung  des  ablauts  zu  gunsten 
des  praeteritumvocales  sich  vollziehen  Hessen  (s.  67  f.  81.  85  f.). 
Der  Autzer  dialekt  aber  bewahrt  wahrscheinlich  den  alten  mit 
dem  litauischen  confornäen  zustand,  indem  autzisch  we'rp'Uj 
ioe'rt'U  mit  lit.  wery4aü^  wercz-iaü  wenigstens  so  weit  sich 
decken,  als  es  nach  der  üblichen  lettischen  entfernung  des 
mouillierten  consonantischen  wurzelauslauts  im  verbum  finitum 
des  praeteritums  möglich  ist.  Wofern  jedoch  die  neubildung 
der  praeteritalen  ^-formen  wirp-Uj  wtrt-u,  ein  gemein-let- 
tischer Sprachvorgang  gewesen  sein  sollte,  wäre  für  Autz  und 
seine  mundart  anzunehmen,  dass  hier  im  gegenteil  doch  die 
ausserpraeteritalen  ^-formen  schliesslich  wieder  obgesiegt  und 
neue  weWp-u^  weWUu  im  praeteritum,  statt  der  vorher  auch 
hier  gesprochenen  wirp-u^  werUti,  bewirkt  hätten.  So  fern 
übrigens  jemand  bei  lit.  werp-iu  :  tverp4aü  =  lett.  we'rp-ju  : 
we'rp'U  selbst,  ferner  bei  lit.  szelp-iu :  szelp-iaü^  zeng4ü  : 
zeng4aü  u.  dergl.  annehmen  möchte,  dass  hier  die  direoten 
fortsetzungen  früh -urbaltischer  ablaute  werp-iu  :  ^werp-iau 
*u)erp'8iu  ^werp-ti,,  szelp-iu  :  '^szelp-iau  u.  s.  w.,  zeng-iä  :  ^'^eng- 
'tau  u.  8.  w.  vorlägen,  fände  er  zwar  an  den  lautgesetzen 
kein  hindernis,  im  sonstigen  aber  auch  wol  kaum  einen  positiven 
anhaltspunkt   für  so  weit  getriebene  gleiohmachungstendenz. 

Aelteren    datums   als  jene    lettische   Ausbildung    eines 
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verbalen  ablauts  mit  Br  -\-  geräuschlaut  ist  im  baUischen 
sprachlebeu,  weil  dem  litauischen  und  lettischen  gleichmässig 
bekannt,  eine  andere  genetisch  mit  dem  alten  perfectischen 
e-typus    zusammenhängende  erscheinung. 

Die  vocalstufe  der  litauischen  jodpraesentia  gir-iu  'ich 
rühme,  ir-iu  'ich  rudere',  skir-iu  'ich  scheide,  wähle*,  spir-iü 
'ich  stosse  mit  dem  fusse',  skü-iü  'ich  schlage  feuer  an,  picke 
mit  dem  schnabel'  (wie  ein  küchlein  im  ei),  wiJriii  ich  be- 
trüge' ist  unmittelbar  klar  nach  den  indogermauischen  ablaut- 
gesetzen :  lit.  /r,  iL  ist  =  indog.  /•,  l  wie  sonst  regelmässig. 
Wie  dem  lit.  dir-lh  ich  schinde'  griech.  daiQO)  entspricht,  so 
dem  spir-iü  griech.  (inai{>w  ich  zucke,  zappele'.  Und  so 
könnte  als  griechischer  reflex  des  skir-iu  ein  *%ai{}io  erwartet 
werden,  das  zu  n^siQio  'ich  schere,  schneide  ab'  ja  auch  als 
sprossform  eines  und  desselben  praesensparadigmas ,  wie  es 
daigui  und  dsigto,  (pd^uigw  und  ip&uQw  sind  (H.  Möller  Paul- 
Braunes  beitr.  VII  532,  verf.  ebend.  VIII  287),  vorausge- 
setzt werden  muss.  Lit.  skil-iü  combiniert  schon  Pott  wurzel- 
wörterb.  II  1,685  (vergl.  auch  Fick  vergleich,  wörterb.  P  813) 
sicher  richtig  mit  griech.  oxukkw  scharre,  schüre,  schürfe,  kratze, 
grabe,  hacke';  indogermanische   grundform  beider:  sk^l^io. 

Aber  bei  den  litauischen  praeteriten  von  gir-ih  u.  s.  w., 
nemlich  gyr-iau^  yr-iau^  skyr-iau^  spyr-iau^  skyl-iau^  icyl-iau^ 
lässt  der  indogermanische  a blaut  im  stich.  Doch  hilft  ohne 
weiteres  die  proportionale  analogie  jener  ger-iau :  ger^iu^ 
kSl'iau  :  keLüi  u.  s.  w.,  nach  der  meines  erachtens  schon  in 
urbaltischer  zeit  das  praeteritum  auf  -yr-iaUj  -yl-iau  zu  solchen 
praesentien  auf  -ir-iü^  -il-ih  gewonnen  wurde.  Ein  paralleler 
fall,  wo  analogisch  in  der  litauischen  conjugation  zu  altem 
ir^  ü  ==  indog.  f,  ^  neues  lit.  yr,  yl  entsprungen,  nur  dass 
daselbst  umgekehrt  die  praesens  formen  sich  als  die  neu- 
schöpfungen  erweisen,  sind  die  praesentia  wie  lit.  yr-ü^  kyl-Uy 
dyUu  nach  verf.  morphol.  unters.  IV  394  f.  anm.;  es  zeigt 
das  lett.  del'U  'schleife  mich  ab',  zu  dü-u  praet.,  diU4  infin. 
=  lit.  dil-aü^  dil^ti  (Bielenstein  lett.  spr.  I  347),  welche 
ältere  litauische  praesensform,  nemlich  *del'U^  das  durch  die 
analogiebildung  dyl-ü  abgelöste  gebilde  gewesen. 

Schon  in  urbaltischer  zeit,  sagte  ich,  gescliah  die  neu- 
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Schöpfung  jener  praeterita  auf  -yr-iau^  'ylriau ;  denn  das  let- 
tische hat  teil  an  der  erscheinung.  Es  sind  lett.  tr-u  *ich 
ruderte'  dialektisch  (in  Kabillen,  JSiederbartau),  lett.  dßr-^s 
ich  rühmte  mich,  prahlte*  dialektisch  (in  NerfFt,  Livland), 
ferner  allgemeiner  lett.  schkir-u  ich  schied',  schMUu  'ich 
schlug  feuer  an\  pl-ivil-u  ich  betrog  die  praeterita  zu  irw, 
dßrä-s^  schkiru^  schkilu^  pt-wilu  ■-=  lit.  eV-m,  gir-iü-s^  skir-iü^ 
skiUiü^  ml'iü^  nach  Bielenstein  lett.  spr.  1  361.  362;  zu  ihnen 
kommt  noch  im  lettischen  ^r-u  von  «*>w,  «ir-rumhersch  wärmen, 
besuchen,  schmarotzen  (Bielenstein  ebend.  s.  362).  Das  lett. 
tr-u  nebst  genossen  ist  nur  wieder  der  „erweichung"  ver- 
lustig, d.  i.  statt  *iru  =  lit.  yr-iau  stehend,  in  der  nach- 
gerade genügend  bekannten  weise.  Das  neben  ir-u  in  an- 
deren lettischen  dialekten  übliche  ir-u  praet.  (Bielenstein 
a.  a.  0.  361)  beruht  auf  ausgleichung  der  vocalquantität  mit 
dem  praesens  iru  und  Infinitiv  ir-t. 

Eine  besondere  Stellung  nimmt  das  praeteritum  lit. 
tyr-iau  von  tir4i  erfahren'  (Kurschat  gramm.  d.  litt.  spr. 
§  1226  s.  321  f.)  darum  ein,  weil  nach  ihm  hinwiederum, 
wie  sonst  bei  keinem  anderen  dieser  ablautsfälle,  auch  das 
praesens  das  -yr-  bekommen  hat :  lit.  tyr4ü.  Der  indivi- 
duelle grund,  warum  man  hier  nicht  das  doch  wol  sicher 
voraus  gehende  Verhältnis  *tir-iü  :  tyr-iau  bestehen  Hess,  ent- 
geht mir.  Analog  ist  übrigens  die  litauische  Übertragung 
des  e  in  die  praesensformen  wie  greb-iUy  steg-m^  rik-iü^  trep- 
-iw;  vergl.  s.  81.  82  f. 

Was  für  zustände  der  praeteritalbildung  vor  der  in 
rede  stehenden  neuschöpfung  der  formen  auf -yr-iaw  im  urbal- 
tischen bei  den  betreffenden  verben  bestanden,  lässt  vielleicht 
der  ablaut  vermuten,  welchen  das  lettische  dem  lit.  spir-iü^spyr- 
'iauj  spür-ti  gegenüberstellt :  nemlich  das  schon  s.  66  mit  be- 
rücksichtigte lett.  speru^  sper-u^  speW-t  mit  dem  fuss  stossen, 
treten'.  Mit  dem  hier  erscheinenden  praeteritum  spir-u  und 
seinem  participium  spir-is  spir-mi  hätten  normal  im  litau- 
ischen "^sper-iau  (oder  *sper'iaü),  *spSr'q8  *8per'Usi  zu  corre- 
spondieren ;  und  das  können  und  werden  die  älteren  baltischen 
praeteritalformen  dieser  wurzel  sper-  gewesen  sein.  Das 
lettische  hätte  es  füglich  vorgezogen,    hier   den  ererbten  ab- 
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laut  *spiru  :  spir-u  nach  jenen  selben  Vorbildern  wie  lett. 
dferu  :  dfiT'U  (=  lit.  ger-iu  :  gvr-iau)  80  auszugleichen^  dass 
die  neue  praesensforni  speru  und  denigeinäss  auch  der  in- 
finitiv  spe^vt  anstatt  *8pir4  —.  lit.  spir-ti  hervorgingen.  An 
sich  stünde  freilich  auch  nichts  directes  im  wege,  wenn  man 
etwa  der  baltischen  einheitspcriode  noch  den  dualismus  der 
jodpraesensbildung,  ^sper-iii  -  lett.  speru  und  spir^iü^  wie 
griech.  dsigm  und  daiow,  (f&eigo)  und  q^&aigio^  zuerkennen 
wollte.  Für  das  germanische  nasalpraesens  gleicher  wurzel, 
anord.  spor-na  ags.  spor-nan  alts.  spur»nan  calcitrare  = 
hit  sper-nere^  erschliesst  Kluge  german.  conjug.  145  in  metho- 
discher consequenz  als  form  des  perf.  plur.  ^in  der  ältesten 
zeit"  *8pSr'UmS^  was  an  dem  lett.  spir-u  praet.  also  jetzt 
einen  neuen  anhält  gewänne. 

Ohne  jod  im  praesens  bilden  ihr  praeteritum  auf  -iau 
und  mit  -y-  in  der  wurzel  lit.  püu  giesse,  schütte,  fülle  ein\ 
ginü  wehre',  minii  'trete*,  pinü  flechte,  winde',  skinü  pflücke', 
trinü  reibe' :  praet.  pyUiau,  gyn4an^  ntyn^iau^  pyn-iau,  skyn- 
'iau,  tryn-iau.  Wie  in  pilU  als  aoristpraesens  von  indog.  pel- 
'füllen'  lit.  4U  unstreitig  =  indog.  -lU  ist,  so  sind  von  denen 
auf  -mV. mindestens  gin-ü  und  pin-ü  bei  bekannter  etymologie 
von  ebensolcher  art  der  bildung,  aoristpraesentia  mit  -in- 
aus  grundsprachlichem  -ijn-.  Der  ablaut  der  praeterita  pyU 
-iau^  gyU'iau^  pyn-iau  ist  folglich  auch  nur  als  ein  im  litau- 
ischen analogisch  entstandener  aufzufassen.  Und  ob  auch 
bei  den  übrigen  genannten  praesentien  auf  -inü  oder  einigen 
derselben  das  -nu  ursprünglich  praesenssuffix  hinter  wurzel- 
haftem indog.  'i'  gewesen  sein  mag,  wie  bei  mirnü  nach  verf. 
morphol.  unters.  IV  44,  bei  ski-nü  nach  Pott  wurzel-wörterb. 
IV  455,  bei  tri-^iü  etwa  wegen  lat.  tri-vi^  tn-ttirS  und  got. 
pri'Ska  dresche'  =  urgerm.  pri-sko^  so  ist  doch  der  nasal 
in  diesen  für  das  baltische  so  frühzeitig,  wegen  abulg.  m^4i 
comprimere'  =  lit.  mln-ti  vermutlich  schon  in  litu-slavischer 
einheitspcriode,  fest  verwachsener  wurzelauslaut  geworden, 
dass  auch  bei  myn-iau^  skyn-iau^  tryn-iau  nicht  an  eine  recht- 
fertigung  der  wurzelvocalisation  aus  indogermanischen  ablauts- 
verhältnissen  gedacht  werden  darf:  diese  myn-iau  u.  s.  w. 
folgen  durchaus  der  analogie  jener  gyn-iau^  pyn-iau. 
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Vom  praesens  aus,  da  pü-u^  giti-ü  u.  s.  w.  mit  skil'iüj 
gir4ü  sowie  mit  kel-lu  bei  morphologischer  Ungleichheit  nicht 
associierbar  waren,  können  jene  verba  auf  -//-tV,  -in-fV  nicht 
zu  ihren  praeteriten  auf  -iß-iaUj  'yn-iau  gelangt  sein.  Doch 
bildete  man  zu  den  infinitiven  pÜ-tl^  gln-ti  ohne  Schwierigkeit 
die  praeteritalformen  pyl-iau^  gyn-iau  hinzu,  nach  vorher  ent- 
standenem skyl-iau  neben  skll-ti,  gyr-iau  neben  glr4i.  Einen 
derartigen  secundären  Ursprung  der  von  pyUiau^  gyn-iau  und 
consorten  gebildeten  gruppe  macht  auch  das  lettische  sehr 
wahrscheinlich,  indem  es  hier  das  lange  i  der  überwiegenden 
regel  nach  noch  nicht  kennt:  in  lett.  mui-u^  phv-u^  schkifMi 
trin-u  zu  den  gleichlautenden  praesentien,  sowie  in  tin^u 
praet.  zu  tin-u  ich  winde,  wickele'  (=  sanskr.  tan-ö'tni  *dehne, 
spanne)  nach  Bielenstein  lett.  spr.  I  344.  Nur  miti-u  ver- 
zeichnet Bielenstein  als  vereinzelt  vorkommende  Variante  von 
min-n  praet.  Da  auch  die  praesentia  in  den  mouillierten 
nebenformen  tninuy  pinUy  schkinu^  tinu^  trinu  dialektisch  auf- 
treten, so  wird  die  Vermutung  nahe  gelegt,  dass  sich  nach 
dem  Verhältnis  von  nichtmouilliertem  ir-u  praet.  zu  mouillier- 
tem i>t^  praes.  sich  später  solche  praesentia  wie  tninu  zu  den 
praeteriten  min-Uj  pin-u  u.  s.  w.  stellten:  die  „erweichung" 
in  iruj  schkilu  konnte  man  nachgerade  als  etwas  für  den 
praesensstamm  charakteristisches  empfinden.  Darnach  bildete 
sich  leicht  dann  auch  statt  min-u  ein  mtn-u  zu  praes.  minUj 
nach  dem  Schema  iru  :  wu^  zumal  da  auch  der  infinitiv  lett. 
fnUt  =  lit.  mln-ti  zu  langem  i  durch  lautgesetzliche  ent- 
wickelung  gekommen  war. 

Die  lettischen  praeterita  min-u,  pin^Uj  schkin-u^  tin^u^ 
trin-u  erscheinen  folglich  als  älter  in  der  vocalisation  denn 
die  entsprechenden  litauischen  formen.  Und  da  dieselben 
lettischen  gebilde  wiederum  ohne  weiteres  trotz  ihres  jetzigen 
jodmangels  als  fortsetzer  urbaltischer  praeterita  auf  -tau  an- 
gesehen werden  können,  so  ergibt  sich,  dass  im  litauischen 
*pil'ian^  gif^iaüj  *pin'iau  u.  s.  w.  es  waren,  welche  durch 
die  historischen  y-formen  verdrängt  wurden.  Lit.  gin-iaü 
jedoch  nur  aus  der  bedeutung  ich  wehrte':  bei  der  anerkann- 
ten Wurzelverwandtschaft  von  gen-u  'ich  treibe  vieh'  (=  abulg. 
zen-q    treibe,   stosse)   imperfectpraes.   und   gin-ü  'ich   wehre' 
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aorisipraes.  (vergl.  Fick  vergleich,  wörterb.  I^  79.  576  f.  IP 
354  f.  546  f.)  ist  zu  constatieren,  dass  gyn-iau  ich  wehrte' 
eine  jüngere  litauische  abspaltung  aus  dem  ursprünglich  beiden 
praesentien  gemeinsamen  gin-iaü  ist,  welches  letztere  sich 
uns  weiter  unten  noch  (s.  103  f.)  als  eine  aus  urbaltischer  zeit 
wol  herleitbare  praeteritalbildung  erweisen  wird.  Vielleicht 
hat  man  in  diesem  falle  zuerst,  um  der  entstandenen  difFeren- 
zierung  der  bedeutung  durch  eine  solche  der  form  nachzu- 
kommen, das  bedürfnis  empfunden,  die  Schemata  von  yr-iati 
:  Ir-ti^  skyl4au  :  skil-ti  als  vorläge  für  eine  neubildung  zu 
benutzen,  und  sind  die  lit.  pyn-dau^  myn-iau^  skyn-iau^  tryn» 
'tau  nur  die  nachzügler  des  einen  gyn-iau  gewesen. 

Nur  auf  nachahmung  der  ablautung  d* ;  ^  in  kel4ü  : 
kel'iau  wird  vermutlich  auch  diejenige  von  u  :  ü  beruhen  in 
bur-iü  lett.  buru  zaubere':  bur-iau  lett.  bür-u^  dur-dit  lett. 
dtiru  steche' :  dür-iau  lett.  dür-u^  kur-iü  'baue,  zünde  an,  heize' 
lett.  kuru  zünde  an,  heize' ;  kür-iau  lett.  kür-u^  in  lit.  kid^ü 
lett.  kulu  'dresche,  klopfe'  ;  kul-iau  lett.  kül-Uj  in  lit.  stum-iü 
lett.  8tmn-ju  'stosse,  schiebe'  ;  stüm-iau  lett.  stüm^Wj  vergl. 
Bielenstein  lett.  spr.  I  362.  Ganz  sicher  wird  sich  freilich 
hierüber  erst  dann  urteilen  lassen,  wenn  ausgemacht  ist,  wie 
die  -wr-,  -w/-,  -wm-  im  praesens  und  in  den  Infinitiven  lit. 
bur-ti^  dür-ti,  kür4i,  kid-ti^  stum-ti  vom  Standpunkte  der  indo- 
germanischen ablautslehre,  ob  etwa  als  bestimmte  abarten 
grundsprachlicher  r,  Z,  m  sonantes  sich  darstellen. 

Indogermanischen  Ursprunges  aber  kann  endlich  das 
ablautsverhältnis  ä  :  ä  in  lit.  kar-iu  lett.  karu  'hänge  auf  ; 
kir-iau  lett.  kär-u  praet.,  lit.  wag-iü  stehle* ;  wog-iaü  praet. 
sein.  Das  praeteritale  ä  lit.  ö  wäre,  neben  dem  tiefstufigen 
ä  der  jodpraesensbildungen,  der  zu  erwartende  mittelstufen- 
vocal  der  1.  sing,  perf  act.  der  «-wurzeln,  wie  in  griech. 
Xl'Xä&'u,  xi-xäd-ttj  Tf'Täx-a,  ns-nccy-a  u.  dergl.;  siehe  oben 
8.  62.  Der  Infinitiv  lit.  wök-ti  hat  aus  dem  praeteritum 
übertragenes  ö,  wie  ebendaher  drep-ti^  -dwes-ti  u.  a.  ihr  c, 
nach  s.  67.  83  ff.,  doch  tvök-ti  speciell  bekam  auch  noch 
von  seinem  futurum  wök-siu  diesen  vocalismus  zugewiesen. 
Merkwürdig  ist  ncmlich  auch  der  parallelismus,  der  darin 
sich    zeigt,   dass    wök-ti    bei   p^eräusciilaut   als    wurzelschluss 
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in  der  vocallänge  mit  diesen  lek4i^  drep-Uj  srep-tiy  'dwefhti 
u.  8.  w.  zusammeDgeht,  während  kdr-ti  ganz  wie  die  gruppe 
der  gir4i^  kiUti^  wStn-ti  vocalkürze,  wenigstens  urbaltische, 
mit  sonorem  wurzelauslaute  verbindet.  Das  gibt  unserer  s.  83ff, 
versuchten  begründung  dieser  formalen  difFerenz  eine  nach- 
trägliche stütze.  Denn  auch  kdr-siu  fut.  und  kdr-ti  iniin.  sind 
als  die  resultate  einer  lautgesetzlichen  Verkürzung  ursprüng- 
licher baltischer  ^kär-siu^  ^kar-ti  aufzufassen,  welcher  *wäk' 
'SiUj  *wäk'ti  =  lit.  wök-siu^  icök-ti  mit  wurzelschli essendem 
geräuschlaut  nicht  zu  unterliegen  hatten.  Nur  waltet  hier 
beim  futurum,  wie  bemerkt,  der  besondere  umstand,  dass  den 
lit.  wök'Siu  und  kdr-siu  aus  *kür'8iu  natürlich  langes  d  als 
mittelstufeuvocal  von  hause  aus  zukam.  Waren  also  wol 
*tväk-siu  und  *kür'8iu  sowie  andere  ihresgleichen  bei  ihrer 
althergebrachten  Übereinstimmung  mit  dem  ablaut  der  1.  sing, 
perf.  die  Wegweiser  für  lek-siu^  drep-siu  u.  s.  w.,  für  *ger»8iu^ 
*kSl'8iu,  *wem'Siu  und  consorten,  so  dass  darum  schon  in 
urbaltischer  zeit  das  praeteritale  (perfectische)  ^  in  futurum 
und  infinitiv,  jedoch  noch  nicht  in  das  praesens,  bei  den  in 
rede  stehenden  ^wurzeln  eindringen  konnte? 

Was  noch  die  etymologie  von  lit.  wag-iU  'ich  steUe*, 
wag-ls  m.  'dieb'  anbetrifft,  so  könnte,  scheint  mir,  in  etwas 
anderer  weise,  als  es  bei  Fick  vergleich,  wörterb.  I^  761  f. 
geschieht,  allerdings  der  verwandtschaftliche  Zusammenhang 
derselben  mit  griech.  ay-yv-jni  'breche*  wol  behauptet  werden. 
'Stehlen  ist  brechen,  einbrechen  in  fremden  besitz.  Man 
vergleiche  lit.  wägys  \  butq  '\8Üdu'z^  'die  diebe  sind  in  das 
haus  eingebrochen*  (Kurschat  deutsch-litt.  wörterb.  I  389  • 
unter  einbrechen)^  l'Suwagiü  'schleiche  mich  heimlich  hinein, 
breche  ein,  „um  zu  stehlen  so  wol  als  um  anderer  zwecke 
willen*  (Nesselmann  wörterb.  d.  litt.  spr.  45**).  Dass  lit. 
icag-ä  lett.  wag-a  f.  'furche  genau  =  griech.  dy-rj  f.  'bruch, 
gebrochene  stelle'  sein  kann ,  ist  klar.  Doch  würden  sich 
jetzt  auch  jenes  lit.  wag-l-s  m.  'dieb*,  gen.  wag-h^  und  lit. 
icag-l'S  lett.  wadf-i-s  m.  'keil,  pflock',  im  litauischen  auch 
'krahn,  zapfen  an  einer  tonne,  hölzerner  nagel  oder  knaggen 
zum  aufhängen  von  sachen,  gabelnagel  am  pflüge,  gen. lit. 
wäg-io  lett.  wadfcha^  zu  ursprünglich  einem  nomen  im  sinne 
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von  einbrecher,  eindringÜDg  zusammenschlicssen ,  da  das 
variieren  des  maseulins  zwischen  älterer  -*-  und  jüngerer  -ja- 
declination  (Schleicher  lit.  gramm.  §  42  s.  104.  §49  s.  115  f, 
§  51  8.  120.  §  85  8.  188,  Kurschat  gramm.  d.  litt.  spr.  §  655 
8.  193,  Bielenstein  lett.  spr.  I  273.  278.  279)  bekanntlich 
keine  instanz  gegen  solche  annähme  ist.  Also  ergäbe  sich 
auch,  dass  lit.  wog-iatl,  genauer  aber  dessen  Vorgänger  ohne 
das  herübergenommene  praesens -jod  ^toög-a-u  die  exacte 
litauische  entsprechung  des  griechischen  perfects  ^Fi-Fäy-a  = 
lesb.  att.  S'äy-a  ion.  e-rjy^a  wäre. 

Zur  erzeugung  des  jungen  baltischen  vocalwechsels 
zwischen  t  und  ^,  ü  und  ü  in  ir-iü  :  yr^iau^  bur4ü  :  bur4au 
mochten  die  fälle  urbalt.  kar-iü  :  *kdr4aUy  *wag4ü  :  *wdg4aü 
neben  kd-iU  :  kel-iau  und  genossen  zwar  mit  benutzbar  sein, 
brauchten  es  aber  nicht  und  hätten  vielleicht  kaum  für  sich 
allein  bei  ihrer  sehr  geringen  zahl  die  ausreichende  analogie- 
wirkende kraft  gehabt,  um  den  yr-iau^  bür-dau  und  etwa  gar 
den  kil-iaUj  ber-iaü  u.  s.  w.  selbst  zum  dasein  zu  verhelfen. 
Freilich  kommen  noch,  um  die  zahl  etwas  zu  vermehren, 
diese  ablautsreihen  mit  lit.  ö  =  indog.  urbalt.  ä  im  perfectum 
hinzu:  dzdu-ju^  diöw-iau^  dzdu-siu^  dzdu4i  'trocknen  lassen*; 
griäU'ju^  gri6w4au,  gridu-siuj  gridu4i  zertrümmern*;  krdu» 
-ju^  kröw4au^  krau-siu^  krdu4i  auf  einander  legen,  häufen; 
lidu-ju^  ltdw4au^  Udx^siu,  lidu4i  aufhören';  m4thiu,  m6w4au^ 
mdu^siun  mäu4i  aufstreifen';  rdu-ju,  r6w4au^  rdu-siu^  rdu4i 
mit  der  wurzel  herausreissen' ;  spidu-ju^  spi6w4au^  spidu-siu^ 
8pidu4i 'speieji  ;  szdu-ju,  sz6w4au^  szdu-siuj  ^^au-^rschiessen. 
Es  ist  zwar  auch  in  ihnen,  wie  ich  jetzt  glaube,  im  futur  und 
indicativ  au  aus  *äu  verkürzt,  wie  in  kär-siu^  kdr4i  ent- 
sprechend ar  aus  *är.  Doch  scheint  grosse  vorsieht  hier 
geboten,  um  nicht  vorschnell  bei  allen  auf  zu  gründe  liegende 
ä-wurzeln  zu  schliessen.  Da  halt,  au  auch  aus  indog.  e^  ent- 
springt (vergl.  oben  s.  69),  können  einige  wenige  muster- 
bildungen  unter  diesen  auf  -^iu-ju  gewesen  sein,  welche  andere, 
nemlich  ableitungen  aus  indog.  «^wurzeln,  bei  gleichlautend 
gewordener  praesensform  in  die  analogie  ihres  ablauts  hin- 
überzogen. So  mag  bei  lidu-ju  :  Ii6w4au  die  wurzelform 
als  mittelstufig  indog.  Id^-  abschneiden,  lösen'  allerdings  wol 
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durch  griech.  dor.  aeol.  Ar/(F)-io-v  Saatfeld,  sichel',  kG{F)'lä 
*beute'  gewährleistet  sein;  vergl.  morphol.  unters.  IV  20 
anm.  1.  Aber  darnach  kann  sich  dann  z.  b.  rdu-ju :  röw-iau 
gerichtet  haben,  bei  welchem  die  nominale  -men-  bildung  des 
germanischen,  ags.  reo-ma  alts.  ahd.  rio-tno  m.  riemen,  auf 
ein  re'^'  reissen  als  mittelstufige  wurzelform  zurückführt, 
nach  verf.  morphol.  unters.  IV  142.  Im  sanskrit  lautete  zu 
M-,  lu-nä-ti  ^schneidet  ab'  freilich  wol  die  1.  sing.  perf.  act. 
in  vedischer  spräche  Hu-ldv-a^  denn  die  belegte  und  nach  ihr 
formierte  2.  sing.  Iu4av-itha  (Petersb.  wörterb.  VI  567)  läset 
etwa  darauf  schliessen.  Aber  es  zeugt  solches  ^lu-ldv-a  darum 
nicht  gegen  eine  Ä-wurzel  ^ä^-,  weil  es  zu  der  3.  sing,  lu- 
-Idv-a  nach  dem  schema  des  bei  e  :  o-wurzeln  herrschenden 
perfectvocalismus,  nach  sa-säd-a  :  sa-säd-a  u.  dergl.,  hinzu- 
gebildet sein  kann,  wie  solche  neuschöpfungen  für  andere 
indogermanische  ä- wurzeln  Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr. 
XXV  10  ff.  abgesehen  von  dem  verkennen  des  ä  =  indog. 
0  der  3.  sing.  perf.  bei  g- wurzeln  im  übrigen  richtig  ge- 
lehrt hat. 

Anhangsweise  erörtere  ich  noch  die  frage:  nach  welchem 
princip  wurde  wol  die  jotierte  praeter! talbildung  auf  -taw, 
wenn  dieselbe,  wie  wir  ja  annehmen,  ur-  und  gemeinbaltisch 
war,  von  der  spräche  neben  einem  nicht-jodpraesens  bald  in 
anwendung  gebracht  und  bald  nicht?  Und  im  zusammen- 
hange damit  versuche  ich  den  allgemeinen  gang  der  for- 
malen Wechselwirkungen  zu  skizzieren,  welche  zwischen 
partic.  perf.  act.  und  seinem  verbum  finitum  im  verlaufe  des 
früheren  und  des  späteren  oder  einzeldialektischen  baltischen 
Sprachlebens  sich  wirksam  gezeigt  haben. 

Man  betrachte  den  gegensatz  der  zugehörigen  praesens- 
bildungen  bei  den  praeteriten  lit.  ged-aü,  jek-aü,  sek-an, 
skret-aü^  sznek-aü,  tek-aü  sowie  ges-aü,  lepaü,  tresz-aü,  sen- 
-aw,  tem-aii,  brhtd-aUy  skend-aü^  sweik-aü,  satis-aü  einerseits, 
und  deg-iaü,  kep-iaü^  les-iaü^  mezg-iaii^  nesz-iaü,  pesz-iaüj 
seg-iaü^  sek4aü^  tep-iaü^  wedz-iaü^  wez-iaü  andererseits:  dort 
gendi\  jenkü^  smkü^  skrentiu  sznenkü^  fenkü  und  g^s-tü^  lep- 
'Stu,  tr^sz'fü,  s('8tu^  Um^stu^  br^s-tu^  sk^s-tü^  sweik-stü^  saus-tii'j 
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hier  aber  deg-ü,  kep-^ü^  les-ü  u.  s.  w.  Also  das  indoger- 
manische perfect  beibehalten  und  die  praeteritale  jodbildung 
verniieden,  da  wo  der  praesensstamm  eine  anderweitige  Unter- 
scheidung vom  porfectischen  stamme,  durch  nasalinfix  oder 
sonstwie,  besass;  aber  zur  jodbildung  geschritten,  wo  ohne 
dieselbe  perfectum  und  praesens  bei  der  bildung  des  letzteren 
nach  erster  sans  kr  itclasse  in  der  themaform  zusammengefallen 
wären.  Das  scheint  in  der  tat  die  tendenz  der  baltischen 
spräche  gewesen  zu  sein,  wenn  sie  so  ausgiebig  ein  im  letzten 
gründe  ja  auch  praesentisches  Stammbildungsmittel,  das  jod, 
zur  porfectischen  stammbildung  benutzte. 

Die  flexion  des  perfects  auf  -au  selbst  hatte  ja  nach- 
gerade nichts  specifisch  perfcctisches  mehr  an  sich,  nachdem 
sie  frühzeitig  von  der  1.  sing,  aus  ganz  den  bahnen  einer 
bestimmtem  praesensconjugation  gefolgt  war.  Da  griff  man, 
wo  man  sie  nicht  schon  hatte,  zu  neuen  mittein  der  tempus- 
distinction  durch  die  stammbildung  und  fand  ein  solches 
für  das  perfectum,  unter  wesentlicher  beihilfe  des  perfect- 
particips,  wie  wir  sahen,  an  dem  alten  praesentischen  jod- 
suffixe.  Es  scheint  nicht  undenkbar,  dass  zu  der  frühen 
zeit,  als  die  urheber  der  ganzen  entwickelung,  die  praesentia 
auf  -ftt,  ihrerseits  das  -faw-praeteritum  bewirkten,  dass  da- 
mals wol  noch  die  alte  perfectische  conjugation  mit  den 
personalausgängen  indog.  -tha  in  der  2.  sing.,  -e  in  der  3. 
sing.  u.  8.  w.  dem  baltischen  praeteritum  anhaftete;  daher 
der  Widerspruch  der  alten  musterverhältnisse  wie  lit.  brauk-iü  : 
brauk'iaü,  wercz-iu  :  wercz-iaü^  zeng-iu  :  zeng-iatl  gegen  das 
später  erstrebte  priocip  der  formalen  differenzierung  von 
praesens-  und  perfectstamm.  Dass  aber  wirklich  dies  letztere 
betreffs  des  gebrauches  oder  nichtgebrauches  der  -/aw-form 
bei  den  nicht-jodpraesentien  auch  in  zahlreichen  anderen 
fallen  als  den  erwähnten  bei  e-  sowol  wie  nicht-e-wurzeln, 
wenngleich  nicht  ausnahmslos,  hervortritt,  kann  eine  durch- 
sieht der  reichhaltigen  litauischen  ablautstabellen  bei  Kurschat 
gramm.  d.  litt.  spr.  §§  1225— 12B2  s.  314  if.  lehren.  Wenn 
man  vollends  abgeleitete  verba  auf  -an  im  praesens  das  per- 
fectum der  starken  oder  wurzelverba  nachahmen  lassen  wollte, 
80  ist  es  von  selbst  klar,    wie  man    da  z.  b.  für  lit.  mat-aü 

Osthoff,  zur  f;escbichte  d.  perfecta  i.  indogermanischen.  7 


-     98    — 

keioe    andere    praeteritale  formation   als  mac^-iaü  zur   Ver- 
fügung haben  konnte. 

Ein  paar  male  aber  griff  das  partic.  perf.  act.  in  die 
einmal  geschaffenen  praeteritalen  zustände^  wie  es  sie  hatte 
mitschaffon  helfen,  so  auch  zu  verschiedenen  Zeiten  störend 
und  verändernd  ein.  Zum  gnten  teile  ist  dies  sicher  schon 
im  urbaltischen  geschehen.  So  wol  entschieden  nach  allen 
dafür  zu  geböte  stehenden  indicieu  bei  den  formen  des 
^-typus,  welche  wie  lit.  ber-iaü^  kel-iau^  wem-iau  =  lett.  ber-u^ 
zil'ii,  whn-u^  lit.  krecz'iaü  =  lett.  kret-u  in  beiden  haupt- 
dialekten  übereinstimmend  das  e  vom  participium  schon  im 
verbum  finitum  des  praeteritums  und  noch  darüber  hinaus, 
d.  i.  im  futurum  und  infinitiv,  die  einen  offenkundiger  die 
andere  gruppe  versteckter,  aufweisen.  Indem  aber  die  nach 
dem  praesens  jotiert  gebildeten  Urformen  *ber'iaüj  *kel'iaü^ 
*wem-iati,*krecZ'iuü  von  ihren  participien  mit  indogermanischem 
^-typus  so  frühzeitig  das  e  übernahmen,  war  füglich  auch 
selbst  hier  trotz  der  nebenliegenden  jodpraesentia  jene  in  so 
grossem  umfange  erstrebte  thematische  differenzierung  des 
perfect-  und  praesensstammes  erreicht. 

Für  das  dialektische  einzelleben  der  litauischen  und  der 
lettischen  spräche  lässt  sich  die  erneuerte  einwirkung  des 
partic.  perf  auf  das  verbum  tiuitum  im  allgemeinen,  wie  ich 
glaube,  auf  die  einzige  tatsaciie  beschränken:  die  lettische 
entwicklun«^  treibt  zu  einer  reaction  hin,  um  die  jodformen 
der  praeterita  nach  dem  muster  des  allezeit  bei  consonantisch 
auslautender  wurzel  jodlosen  participiums  möglichst  wieder  zu 
beseitigen.  Andere  erscheinungen,  welche  so  aussehen  als 
dürften  sie  unter  diese  selbe  rubrik  gehören,  erleiden  wol 
passender  anderweitige  auffassungen. 

Ob  z.  b.  das  urbaltische  den  einzelnen  tochterdialekten, 
litauisch  und  lettisch,  noch  etwas  zu  tun  übrig  gelassen,  um 
mittelstufigen  vocalismus  des  praeteritums  und  tiefstufigen 
seines  particips  gegen  einander  auszugleichen,  darf  füglich 
jetzt  aus  manchen  gründen  bezweifelt  werden.  Es  wurden 
uns  s.  85  f  die  wege  gewiesen,  um  lett.  greb-u  *ich  schrapte, 
höhlte  aus*  nicht,  wie  noch  s.  81,  als  älter  denn  lit.  grcb-iau 
anzusehen,  sondern  nur  als  eine  erneuerung  nach  dem  praesens 
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lett.  greb-ju.  Was  von  lit.  les-iaü  und  lett.  lis-u  den  ent- 
sprechenden gegensatz  anbetrifft  (vergl.  s.  80  f.),  so  ist  nun 
nicht  mehr  zu  übersehen,  dass  das  lettische^  anders  als  das 
litauische  mit  les-ü  praes.,  neben  der  Morm  des  praeteriti 
das  jodpraesens,  Uschu  für  *l^chu^  besitzt:  es  ist  recht  wol 
wahrscheinlich,  dass  schon  im  urbaltischen  zwei  verba  gleicher 
Wurzel,  nemlich  les-ü,  les-iaü,  Us-ti  und  *leS'iü,  Ves-iau, 
*les-ti,  neben  einander  hergingen,  und  zwar  auch  in  den  diffe- 
renzierten bedeutungen  pickend  auflesen,  fressen'  (von  vögeln) 
wie  lit.  Us'ti  und  rechnen,  zählen'  wie  lett.  les-t.  Analoges 
mag  für  lit.  ges-aü  und  lett.  dßs-u,  trotz  des  oben  s.  74 
hierüber  gesagten,  gelten,  nemlich  dass  die  lettische  e-form 
wiederum  eng  mit  dem  zugehörigen  jodpraesens  dfeschu  zu- 
sammenhängt; wie  in  den  bedeutungen  erlöschen  trans.  und 
'löschen,  auslöschen'  intrans.,  so  gingen  wol  auch  in  der  ab- 
lautsform  g^s-tti,  ges-aii,  ges-ti  und  *ges'iü,  *geS'iau^  *geS'ti 
schon  urbaltisch  ein  jedes  ganz  seine  eigenen  wege.  Das 
litauische  bildete  sich  für  den  begriff  des  transitivums  sein 
besonderes  denominativ  formiertes  verbum  ges-aü^  ges-iaü, 
ges-yti  aus. 

Durchweg  verschiedene  wurzelstufe  erscheint  auch 
zwischen  den  beiden  baltischen  hauptdialekten  in  dem  verbal- 
ablaut  der  wurzel  indog.  saus-  'trocknen';  bei  lit.  saus-tü, 
saus-aü,  saüS'ti  =  lett.  stis-u,  sus-u,  sus-t  'trocken  werden'. 
In  dem  adjectiv  lit.  saüs-a-s  =  lett.  sdus-s  trocken,  dürr' 
stimmen  beide  zweige  überein  und  zu  griech.  av-o-g^  abulg. 
such'ü^  ags.  sear  mitteld.  niederd.  sör  (ahd.  sor-eyi  Ver- 
dorren' denom.j,  norweg.  dial.  söyr  m.  verdorrung  der  bäume' 
(Bugge  Kuhns  zeitschr.  XX  33),  während  über  ein  aus 
Neikens  vorarbeiten  zum  lettischen  Wörterbuch  entnommenes 
lettisches  verbum  säus-t  von  Ulmann  lett.-deutsch.  wörterb. 
251**  bemerkt  wird:  „Möchte  in  der  spräche  nicht  vor- 
handen sein**.  Es  teilen  noch  den  mittelstufigcn  vocalismus 
mit  lit.  saüS'ti:  das  avest.  haosh-emna-  partic.  praes.  med. 
Vertrocknend';  im  griechischen  u(f'av-(o  praes.  'ich  trockne, 
dörre',  ai-aivio  praes.  dass.,  ai-ulto-c  adj.  'trocken,  dürr', 
uv'Ovfj    f.   'trockenheit,   ausdörrung;    plage',   nvo-raXio-c  adj. 

'trocken,  dürr,  ava-rijQ-o-g  adj.  'trocken   und  rauh  machend, 

7* 
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iMier.   herb'.     Da«   Terhilmij    des   aspiriertoi  anbmtei  tod 

«fw/9  trockne  iäff-^a*'»)  za  dem  in  den  ^rif^hiäcken  bfldangen 
der.%eiben  wnrzel  (nz-^^  arn-Tr^ooc  a.  ».  «".;  aach  begegnenden 
fpiritiLi  leni»  behandelt  der  exeurä  II:  dasjenige  letymolo- 
gisehe^  diesem  griechischen  verbams  za  orcf»  'zünde  an*  der 
exeiirs  IIL  Femer  hat  nichctief:?tafige  formen  von  indog. 
$a^S'  'trocknen  da^  »anskrit:  in  ^-^o^fk-fs  perf.  act.  bin  ein- 
getrocknet,  bin  verdorrt,  ^osh-n-s  m.  das  austrocknen,  ein- 
trocknen, verdorren,  trockenheit.  schwindsacht ,  adj.  'trocken 
machend,  au-jdörrend'.  rosh-aka-  adj.  versiegen  machend,  ver- 
nichtend', cfß$h'ai!^fp'  adj.  'trocknend,  ausdörren  i.  n.  intrans. 
'das  eintrocknen,  verdorren',  tran^.  'das  trocknen,  trocken- 
machen, dorren,  ausdörrend  rosh-^n-  adj.  intrans.  eintrocknend, 
hinsiechend,  schwindsüchtig,  trans.  austrocknend,  ausdörrend', 
Ch^osh^a  adj.  nicht  trocknend,  un versieg! ich*.  SH-^osk-ita-  adj. 
*gut  getrocknet'.  Dagegen  teilen  mit  lett.  skts-u,  sus-u,  sus-t 
die  schwächste  wurzelstufe  diese  Wörter  des  altiranischen 
und  altindischen:  avest.  hush-ko  apers.  udi-ka  adj.  trocken*; 
sanskr.  rush-kd-s  (j^ush-ka-s)  adj.  ausgetrocknet,  trocken, 
dürr'*  rush^ya-ti  praes.  *trocknet  ein ,  dorrt  aus ,  welkt  hin , 
a-QUsh'U't  aor.,  ^ush-i-s f.  'das  austrocknen,  verdorren,  parna- 
'f;u$h'  adj.  blätter  verdorren  machend',  phalapaka-^ush-  adj. 
'das  reifen  der  fruchte  vernichtend'.  Denn  die  assimilatorische 
verwand elung  eines  vorhistorischen  sanskr.  *so8h-,  ^sush-  in 
gosh-,  ^ush-  folgt  durchaus  einer  im  altindischen  weiter  grei- 
fenden lautregel,  wie  ausführlicher  unser  excurs  IT  zeigt. 
Ich  hätte  das  ablautungsverhältnis  saus-.sus-  dieser  in  so 
vieler  hinsieht  interessanten  wurzel  indog.  saijs-  'trocknen 
mit  verwerten  können,  als  es  mir  morphol.  unters.  lY  323  ff. 
darauf  ankam,  den  von  andern  geleugneten  Wechsel  der 
mittelstufigen  indog.  ai,  au  mit  tiefstufigen  f,  ü  darzutun. 

Wenn  man  nun  fragt,  ob  nicht  hier  wenigstens  ein  an- 
zeichen  sei,  dass  die  baltische  spräche  noch  unausgeglichenen 
perfectablaut.  lit.  saus-aü  :  *sus-^s  *sus-Hsi  wie  lett.  *sdus-u  : 
8U8'i8  stiS'Usi,  gehabt  habe,  so  ist  zu  erwidern,  dass  wir  nicht 
sicher  Hein  können  in  bezug  auf  die  gerade  dem  perfectum 
zu  erteilende  rolle  bei  der  zwiefachen  uniformierung  des 
Verbalablauts.     Nehmen  wir  an,  man   habe   ur baltisch   schon 
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conjugiert :  saus-tii,  ^sus-aü  und  *8hS'^s  *si(8-usi^  *sus-ti ;  oder 
meinetwegen  auch:  *sus-tu,  sans-aü  und  saüs-^s  saüs-ush 
saüS'tL  Dann  hatte,  nachdem  die  muttersprache  bereits  so 
weit  vorgearbeitet  hatte  in  der  vocalischen  ausgleichung,  jedes 
der  beiden  tochteridiome  leichtes  spiel,  um  entweder  vom 
praesens  aus  den  vocalismus  der  übrigen  verbalformen  oder 
umgekehrt  von  diesen  aus  denjenigen  des  praesens  zu  ver- 
jüngen. Das  wahrscheinlichste  aber  ist,  dass  man  auch  hier 
auf  die  vorliegende  Verschiedenheit  der  praesens- 
stammbildungen  lit.  saus-tü  und  lett.  sus-u  ein  haupt- 
gewicht  zulegen  und  demgemäss  wiederum  zwei  verba  dem 
urbaltischen  zuzusprechen  hat.  Sie  mochten  sich  auch  in  der 
bedeutung  so  scheiden,  dass  nur  die  im  litauischen  gewahrte 
^bildung,  wie  sie  in  den  allermeisten  fällen  es  tut  (vergl. 
Schleicher  lit.  gramm.  §  117  s.  246  ff.,  Kurschat  gramm.  d. 
litt.  spr.  §  401  8.  117),  das  „inchoativum"  ausdrückte,  in 
dem  leben  der  beiden  einzelnen  dialekte  aber  ßng  ein  jedes 
der  beiden  gleichwurzeligen  verba  die  begrifflichen  functionen 
des  anderen  mit  zu  übernehmen  an.  Lett.  sus-u  war  aorist- 
praesens  und  wahrte  seinerseits  neben  sich  das  alte  partic. 
perf.  act.  stis-is  sm-usi  besser;  oder  auch  das  imperfect- 
praesens  lett.  *säuS'U  ==■  griech.  avop  (ail-ro)  bestand  anfäng- 
lich in  dem  später  ausgeglichenen  ablaute  *sduS'U,  sus-u, 
sus't.  Aber  auf  litauischer  seite  konnte  neben  dem  ^-praesens, 
gemäss  unseren  obigen  ausführungon  s.  96  f.,  sich  im  verbum 
finitum  des  perfectums  das  alte  saus-aü  aufrecht  erhalten, 
und  dieses  wäre  somit  doch  der  unmittelbare  descendent  einer 
gleichlautenden  urindogermanischen  form  und  dem  sanskr. 
gu-gosh-a,  1.  sing.  perf.  act.  von  gush-ya-ti  praes.,  in  der  be- 
kannten weise  zuzugesellen. 

Auch  noch  ein  anderes,  nemlich  dass  in  noch  schrofferem 
gegensatz  zu  der  im  lettischen  wahrnehmbaren  wachsenden 
aversion  gegen  ererbte  baltische  jodpraeterita  auf  -tau  das 
litauische  vielmehr  an  seinem  teile  hie  und  da  nach  dem 
überkommenen  schema  von  partic.  -^  -usi:  praet.  -tau  oder 
nunmehr  auch  nach  demjenigen  von  praes.  -u:  praet.  -iau 
(deg-ü  :  deg-iaü)  sogar  einige  neue  jodpraeterita  zu  dem  alten 
bestände  selbständig  hinzu  geschaffen  habe,   wird  sich  nicht 
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behaupten  lawen.  soDdem  da,  iro  es  der  fall  zu  sein  scheiDt, 
in  der  tat  eben  anch  nor  den  äni^seren  ansohein  für  «ieh  haben. 
Zorn  exenrtpel  die  neabiliang  des  lit.  tdz-iam  ich  fraaa' 
neben  altem  ^d-an  Terg..  ä.  63  f.  i  aU  eine  ^pecifiseh  ütaaische 
anzusehen,  geht  nicht  an.  weil  anch  ab  hochlettisch  efcku 
vorhandf-n  ist  (TergL  oben  $.  76 1  anJ  weil  eben  bei  der 
feststehenden  entschiedenen  abneisun?  des  lettischen,  neue 
jodpraeterita  !»einerseitd  nachzuerschaffen,  dadurch  durchaua 
die  Wahrscheinlichkeit  sich  er^bc.  dass  auch  solches  edi-ian 
bereits  zu  den  gemein- baltischen  sprachermngenschaften  ge- 
höre. Wo  nemlich.  wie  bei  ed-mi  und  .«»'J-iiti  wol  zweifels- 
ohne in  der  frühesten  zeit  des  urbaltischen,  das  praesens 
noch  der  ini-conjngation  folgte,  da  schöpfte  die  spräche  viel- 
leicht wegen  der  durch  die  flexion  hinlün^ich  differenzierten 
tempusbildung  keine  veranlassung.  ein  praeteritum  auf  -iau 
einzufuhren.  Also  blieben  damals  noch  td-an  sowie  sed-au. 
Erst  als  auch  das  .thematisch*  flectierende  praesens  lit.  ed-H 
lett.  ed'U  für  e^Z-m/  aufkam,  hielt  man  deswegen  anch  vdi" 
-ian  lett.  efehu  zu  schaffen  für  angezeigt,  in  folge  der  macht 
der  gewohnheit.  welche  die  zuvor  creierten  Verhältnisse  wie 
wedz'iau  :  ured-if,  deg-iaii  :  deg-u  u.  s.  w.  begründet  hatten. 
Also  können  lit.  edk-iau  lett.  efchu  und  lit.  vd-au  (=  lett. 
eri'U?)  beide  neben  einander  aus  der  baltischen  einheits- 
periode  herstammen,  jenes  als  die  zu  dem  jüngeren  praesens 
ed'U  lett.  ed-u,  dieses  als  die  zu  der  alten  wii-form  vd-mi  lett. 
e^mu  (für  ^e-mi^^i)  zu  folge  der  schon  von  Bielenstein  lett. 
spr.  §  407  II  8.  117  f.  statuierten  ausgleichung)  zugehörige 
praeteritalform.  Ein  urbalt.  *si'dz'iau  'ich  sass'  kam  freilich  • 
nicht  auf,  obgleich  die  neubildung  eines  praesens  sed-u  für 
sifl-mi  geschah.  Zur  erklarung  des  lettischen  praeteritums 
id'U  'ich  frass'  stehen  übrigens  zwei  verschiedene  wege  offen. 
Einmal  kann  es  die  gewöhnliche  lettische  Umwandlung  der 
jodform  efchu  sein,  auf  der  bekannten  consonantischen  aus- 
gleichung mit  dem  particip  ed-is  M-usi  beruhend.  AnderiT- 
seits  aber  mag  sich  ed-u  auch  näher,  wenngleich  nicht  ganz 
nahe,  mit  dem  jodlosen  lit.  ed-au  berühren.  Denn  es  parti- 
cipiercn  im  lettischen  ed-u  und  sM-u  praet.,  sowie  auch 
hig-u   praet.,    an    dem    „gespitzten*    e-laut    gegenüber    der 
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^relativ  breiten  ausspräche"  dos  ^  im  praesens,  nach  Bielen- 
stein  lett.  spr.  I  345.  368.  II 149.  Deswegen  aber  lassen  sie 
alle  drei  nun  doch  nicht  notwendig  auch  ihrerseits  als  ihre 
basis  jotierte  vorformen  ^fchuy  *$S/chu,  bidfchu  voraussetzen, 
sondern  können  ihre  „spitzung  des  e  in  der  wurzel"  wol 
einfach  der  analogie  der  vielen  übrigen  praeterita,  denen 
aufgegebene  jodbildung  zu  gründe  liegt  (vergl.  s.  75  ff.),  ver- 
danken. Ganz  treu  erhaltene  alte  formen,  so  dass  sie  den 
lit.  Öd'Cm,  scd-au^  beg-au  durchaus  gleichgesetzt  werden 
könnten,  sind  mithin  jene  lett.  ed-Uy  sed-u,  beg-u  unter  allen 
umständen  nicht. 

Nur  der  trügerische  äussere  schein,  als  ob  der  alter- 
tümlichere und  urbaltische  zustand  beim  lettischen  und  seiner 
jodlosen  praeteritalbildung  vorläge  gegenüber  der  litauischen 
form  auf  4au,  herrscht  auch  wol  in  den  fällen :  lit.  gim-iaü, 
gin-iaü  von  gem-ii  'werde  geboren',  gen-h  'treibe  vieh',  denen 
das  lettische  mit  d/hn-u,  d/ln-u  ohne  jod  von  den  praesentien 
dfem-H,  dfen-H  (Bielenstein  lett.  spr.  I  347)  entspricht.  Denn 
man  könnte  ja  meinen^  da  die  lettische  vocalisation  der  prae- 
terita genau  derjenigen  von  lit.  rim-aü,  imn-aü  gleich  ist, 
werde  sie  wol  auch  ihrem  Ursprünge  nach  einfach  so  wie 
diese  zu  erklären  sein  (vergl.  s.  70);  in  anbetracht  zumal, 
dass  urbaltisch  ein  ablaut  gem-u  :  *gim'aü,  gen-u  :  *gin'aü 
ohne  jod  im  praeteritum,  nach  allem  was  wir  bisher  er- 
mittelten, wol  geduldet  worden  sein  könne.  Von  den  also 
nach  ihrem  particip  neugebildeten  ^gim-aü,  *gin'aü  =  lett. 
dßm'U,  d/in-u  einen  schritt  weiter  zurück  gelange  man  dann 
zu  den  erbformen  halt.  *gem'aü  ich  ward  geboren  =  ved.- 
sanskr.  ja-gäm-a  ich  bin  gekommen'  *),  balt.  ^geti-aü  'ich  trieb 
vieh'  =  ved.-sanskr.  ja-ghan-a  *ich  habe  geschlagen'  (für 
^ja-hän-a).  Das  litauische  aber,  verführt  durch  seine  deg-u, 
tced'U  mit  ihren  praeteriten  auf  4aüy  habe  sich  einer  gleichen 
praeteritalbildung  mit  „erweichung"  auch  bei  gem-u,  gen-u 
benötigt  geschienen  und  dieselbe  hier  ausnahmsweise  nicht 
in  den  formen  *gem-iaüy  ^gen-iaü  gewonnen,  weil  es  die  neu- 

*)  Die  mir  richtig  scheinende  combination  von  lit.  glm-ti  'geboren 
werden'  mit  der  wurzel  indog.  g^em-  ^kommen'  ist  nicht  mein  eigen- 
tum,  doch  ent:jinne  ich  mich  im  augenbliclce  ihres  Urhebers  nicht. 


—     104     — 

schöpfuDg  an  die  ererbten  bildungen  *gim-aü,  ^gin-aü  an- 
knüpfen konnte.  Wie  aber  lit.  glm-iaü,  gin-iaü  zu  gem-u, 
gen-ü,  so  sei  drittens  dann  auch  bei  dem  im  lettischen  nicht 
vertretenen  lit,  men-u  'ich  gedenke'  dessen  praeteritalform 
min-iaü  zu  beurteilen :  sie  werde  urbaltisch  noch  als  *min-aü 
vorauszusetzen  sein;  das  von  diesem  verdrängte  *fnen-aü 
habe  =  ved.-sanskr.  ma-mdH-a  (unbelegt),  griech.  *^k-^ev-a 
(jui-juov'o)^  got.  *min  {man)  gestanden.  Aber  der  entgegen- 
gesetzte versuch,  vielmehr  die  lit.  gim-iau,  gin-iaü,  miti^iaü 
zu  dem  ränge  der  schon  urbaltischen  formationen  zu  erheben, 
empfiehlt  sich  in  nicht  geringerem  grade,  weil  bei  dieser  an- 
nähme zahl  und  art  der  vorauszusetzenden  associativen 
umformungsprocesse  keine  irgendwie  ungünstigere  position 
schaffen:  an  stelle  der  alten  ^gem-aü,  *gefi<iu,  ^men-aü  zu- 
erst erzeugung  von  urbalt.  lit.  gim-iaü^  gin-iaü,  min-iaü^  auf 
grund  z.  b.  der  proportion  bir-^s  ber-usi :  ber-iaü  (oder  auch 
dig-qs  deg-usi  :  deg-iau)  =  glm-qs  glm-usi :  x;  im  lettischen 
hinterdrein  abstreifen  der  mouillier ung  von  *dßm'ju,  *dßnu 
gemäss  der  formausgleichuug  mit  den  participien  d/tm-is 
dßm'tm,  d/in-is  d/hi-usi.  Welche  veranlassung  das  lit.  giti^ 
'iaü  'ich  trieb  vieh'  als  eine  schon  urbaltische  bildung  dem 
gleicher  wurzel  entstammenden  aoristpraesens  gin-ii  Ich  wehre* 
geben  konnte,  damit  dieses  seineo  praeteritaltypus  als  ggn- 
-tau  neu  gewann,  sahen  wir  oben  s.  92  f.  Wenn  Bielenstein 
lett.  spr.  n  392  dem  lett.  li/'-min-u,  -tnin-u^  mi-t  erraten 
lit.  mln-ii,  min-aü^  min-H  entsprechen  lässt,  wol  auf  gewähr 
von  Nesselmann  wörterb.  d.  litt.  spr.  380^;  und  dieses  lit. 
min-aü  —  ich  finde  es  weder  bei  Schleicher  noch  bei  Kurschat 
—  nicht  eine  ungenaue  auffassung  des  gehörs  statt  min-iaü 
ist,  so  darf  wol  angenommen  werden,  es  habe  schon  die  bal- 
tische grundsprache  die  praeterita  zu  dem  imperfectpraesens 
men-ii  'ich  gedenke'  und  dem  aoristpraesens  min-fi  'ich  errate* 
in  den  zwei  formen  min-iaü  nnd  min-^ü  zu  differenzieren 
gewusst;  was  mithin  als  ein  neuer  gleichartiger  fall  zu  den 
oben  s.    99  ff.   hervorgehobenea    erscbeiöungen    hinzukäme. 
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E.  LATEINISCH,  ALTIRISCH,  GRIECHISCH. 

Immer  Doch  von  dem  germanischen  als  solchem  ab- 
sehend, verfolge  ich  jetzt  die  mehr  vereinzelten  spuren, 
welche  der  indogermanische  t^-typus  der  schwachen  perfect- 
stammform  auf  italischem,  keltischem  und  griechischem 
boden  hinterlassen  hat. 

Es  kann  lat.  sed-imtis  an  sich  nach  s.  13  sowol  = 
sanskr.  sed-imd  als  =  got.  sU-um  gesetzt  werden.  Wir  werden 
jedoch  die  letztere  dieser  beiden  combinationen  vorziehen 
mit  rücksicht  auf  lat.  uBn-imm  und  leg-imus^  zu  denen  noch 
cUp-imus  kommt,  nach  dem  auch  von  Pott  Kuhns  zeitschr. 
XXVI  238  berücksichtigten  altlat.  clepit  perf.  Pacuv.  bei 
Non.  20,  18  =  Pacuv.  fragm.  185  ed.  Ribbeck  (var.  lect. 
clepsit).    Denn  man  erwäge  folgendes: 

Es  ist  kaum  wahrscheinlich  zu  machen,  wie  innerhalb 
der  lateinischen  sprachcntwickelung  selbst  die  neubildung  von 
ven-imus  nach  sed-imus  hätte  geschehen  können.  Betreffs 
clep'imus  und  iBg-imus  stünde  allenfalls  als  musterproportion 
diejenige  von  imperf.  sedebam  :  legebam  clepebam  =  sid- 
•itnus  :  x  zu  geböte;  weiter  sonst  selbst  hier  keine  berüh- 
rungspunkte.  Diese  letzteren  fehlen  aber  ganz  zwischen  der 
flexion  von  sed-ere  oder  sld-^e  einerseits  und  derjenigen  von 
ven-ire  andererseits.  Ferner  leg-itnus^  clep-itmis  hätten  sich 
zu  leg-ö,  clep-ö  allenfalls  auch  nach  dem  muster  von  ed-imus 
neben  ed^  bilden  können;  über  welches  Bd-imus  als  altcrerbte 
form  weiter  unten  ausführlicher  die  rede  sein  wird.  Aber 
wiederum  wäre  man  auch  von  dieser  seite  in  beziehung  auf 
vBn-imus  so  gut  wie  ratlos.  Denn  auf  ven-imus  :  ed4mus 
Ug-imm  clep-imus  =  v^-it  (3.  sing,  praes.  indic)  ;  M-it 
Idg-it  clep-it  zu  verweisen  geht  schwerlich  an,  da  v^n-it  selbst 
noch  erstlich  nur  eine  einzelne  form  unter  sehr  vielen  anderen 
des  praesensstammes  ist  und  zweitens  auch  in  der  frühlatei- 
nischen zeit  *v^U  gewesen  sein  muss.  Man  müsste  denn 
schon  an  den  älteren  formenzustand  erinnern  wollen,  als  noch 
das  praesens  lat.  ven-iö  ganz  wie  cap-iö,  rap-iö,  fug-w  u.  s.  w. 
flectierte  und  formen  wie  ^ven-Xs,  ven-ü  2.  3.  sing.,  ^ven-^mtis^ 
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^ven-^tis  1.  2.  plur.,  ^ven-^re  infin.,  ^ven-^rem  conj.  imperf. 
besass,  die  dann  mit  ed-XSy  ed-it,  ed-^mus,  ed-ttis,  ed-^re,  ed- 
'^rem  die  assoeiation  hätten  erfahren  können. 

Beträchtlich  günstiger  stellt  sich  das  bild,  wenn  wir 
lat.  sed'imus  mit  dem  got.  set-um  identificieren ,  also  bei 
weitem  früher  im  inneren  zischlautverlustig  sein  lassen,  als 
es  mduSf  sidö  durch  speciell  lateinischen  lautwandel  wurden. 
Dann  nemlich  kann  auch  lat.  ven-hnus  dem  got.  qBtn-um 
gleich  gesetzt  werden,  und  jenes  hat  nach  sed-imus  sich 
schon  gebildet  zu  einer  zeit,  als  auch  der  uritalischen  spräche 
noch  nicht  im  sing,  perf.  act.  der  wurzeln  g^em-  und  sed- 
der  einklang  der  alten  bildungsweise  wie  bei  got.  qam  und  sat 
abhanden  gekommen  war.  Müssen  wir  aber  schon  so  hoch 
den  Ursprung  des  ven-imm  hinaufdatieren,  so  steht  auch  wol 
nichts  im  wege,  es  samt  seinem  germanischen  pendant  durch 
einen  und  denselben  neuschöpfungsact  einer  „proethnischen** 
\  Sprachperiode  entstehen  zu  lassen.  Lateinisch  und  germanisch 
;  erbten  also  bei  vdri-imus,  qpm-mn  den  r^-typus  der  schwachen 
perfectformen;  trotz  der  natürlich  ihrerseits  die  allerälteste 
und  schliesslich  allein  „organische"  grundsprachliche  bildung 
g'^e-g-m-mSm  repraesentierenden  oder  dieser  wenigstens 
näher  stehenden  griech.  ße-ßa-t^av^  ved.-sanskr.  ja-gan-ma 
(rgv.  IV  16,  8).  Ursprünglicher  hiess  es  nur  lat.  *vem-imus 
=  got.  qem'iim;  denn  so  wol  in  lat.  venire^  osk.-umbr.  ben-, 
als  auch  in  griech.  ßalvsiv  hatte  das  -«-  statt  -m-  den  herd 
seiner  entstehung  und  Verbreitung  in  dem  alten  jodpraesens, 
worüber  man  Brugmann  morphol.  unters.  II  207  anm.,  ferner 
auch  meinen  excurs  V  vergleichen  wolle.  Dass  auch  die 
gleichung  lat.  cUp-imus  =  got.  hlef-um  auf  ausprägung  des 
schwachen  perfectstammes  k-lcp-  von  k^lep-  'stehlen  vor  dem 
einzelleben  der  italischen  und  germanischen  spräche  hinweise, 
müssto  freilich  schon  mit  mehr  reserve  ausgesprochen  werden. 
Die  Wurzel  indog.  med-  messen,  ordnen,  schalten  und 
walten',  hochstufig  »/i od-  in  lat.  mod-u-s,  mod-iu-s,  modes-tu-s, 
mod-er-ürl^  got.  wa^perf.  sing.,  mat-i-m,  speise*  (vergl.  s.  71  f.), 
altir.  do-rii-mad'ir  Tu  erat  emensus',  wird  mit  dem  ablaut 
indog.  ^,  den  wir  oben  s.  10  f.  übereinstimmend  in  altir.  ro 
mid-ar  judicavi'  und  got.  met-utn  feststellten,  ausserdem  auch 
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im  griechischen  vorgefuDden :  in  dem  praesens  /arjö-o-f^ai  'er- 
sinne, erdenke,  fasse  einen  besehluss'  und  dem  neutruni  iirjö-og 
'beschiuss,  ratschlag,  anschlag* ,  dem  nomen  agentis  fi^o-rwg  'be- 
rater,  bewerkstelliger'  mit  urgriech.  fj  (Ahrens  de  graec.  ling. 
dial.  II  153,  Meister  griech.  dial.  I  221.  296,  Curtius  verb. 
d.  griech.  spr.  P  229).  Zu  beurteilen  ist  das  indog.  e  in 
diesen  ausserperfectischen  griechischen  formen  ähnlich,  wie 
in  den  vedischen  praesentien  dä^-a-ti^  säh-a-n  partic. ;  fiTJa- 
'UüQ  insbesondere  von  indog.  mcrf-  gleicht  ganz  dem  ved.  sä- 
'dhar-  'überwinder'  von  sP.gl\}',  und  ro  f^ijd-og  entspricht  genau 
dem  arm. mißverstand, einsieht' nach riübschmanu  armen. stud.l 
43.  61.  67.  72,  ferner  vielleicht  dem  avest.  vi-rnddh-anh'  n.  arzt- 
liche behandlung .  Vergl.  s.  52  f.  25  anm.  Für  got.  met-um^  niet- 
-jau  aber  dürfte  sich  hier  die  Wahrscheinlichkeit  ergeben,  dass 
auch  sie  nebst  got.  set-um^  sBt-Jau  dem  germanischen  bereits 
als  erbgut  überliefert  wurden,  wenngleich  die  quellformen  indog. 
med-mem,  mcd-ie^m  ihrerseits  gleichfalls  schon  der  schiebt 
der  nachbildungen  nach  s^d-mim  sed-ii^-m,  scgh^-mem 
segh^'itl'tn  angehören  mussten  und  also  zu  dem  nach  segh^- 
'jfios  =  ved,  sah' van  geformten  indog.  d^^^-i^d»  =  sanskr. 
dä('vän  sich  stellen.  Denn,  was  niemand  leugnen  wird,  die  l 
altirische  perfectform  mld-ar  sträubt  sich  wegen  ihrer  völligen 
Vereinzelung  im  keltischen  gegen  jeden  verdacht  der  ein- 
zelsprachlichen neubildung,  und  darum  eben  vermag  sie  für 
das  met-utn  der  Qermanen  noch  zwingender  das  darzutun, 
was  schon  für  got.  qem-um  durch  lat.  vm-imus  einigermassen 
wahrscheinlich  wurde. 

Betreffs  des  griechischen  praesens  jurjö-o-jucu  wäre  aber 
vielleicht  auch  die  annähme  nicht  ungereimt,  dass  es  wie 
^X'O)  u.  a.  (vergl.  verf.  Paul-Braunes  beitr.  VIII  290  f.  anm.) 
ein  aus  alter  perfectflexion  umgeformtes  praesens  der  <)-con- 
jugation  sei,  mit  der  ursprünglichen  bedeutung  des  „praeterito- 
praesens**  'ich  habe  für  mich  ermessen'.  Wie  nun  bei  ^'x-fii 
doch  wol  die  perfectischen  formen  */jy.'uusi',  */jx'avti  die 
ersten  waren,  welche  der  praesensbedeutung  zu  liebe  die 
associative  verwandelung  ihrer  endungen  in  o-jLtfv^  -o-ru  vor- 
nahmen, so  würden  dort  *fi/]S'Uuui,  *fi7jö'dfteiyop,  *f.irjd'dfied^a^ 
^firjd-aTat  die  zu  erschliessenden  gebilde  sein  müssen,  welche 
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in  gleicher  weise  die  vermitteliing  zwischen  dem  alten  Systeme 
von  got.  met'Um  und  altir.  mid-ar  und  dem  thematisch-prae- 
sentischon  des  historischen  urjö-o-^iou  herzustellen  hätten. 

Wie  in  der  flexion  des  griech.  rjuai  'ich  sitze',  obgleich 
in  der  hauptsache  natürlich  dieses  verbum  bei  sanskr.  äs-e, 
äs'te  zu  verbleiben  hat,  doch  der  spiritus  asper  darauf  hin- 
deute, dass  wahrscheinlich  bildungen  des  schwachen  perfect- 
stammes  indog.  sed-  =  griech.  r^d-  auf  dasselbe  eingewirkt 
haben,  ist  schon  von  Brugmann  morphol.  unters  IV  414  anm. 
und  von  mir  Paul-Braunes  beitr.  VIII  291  anm.  ausgesprochen 
worden.  Ich  möchte  jetzt  nicht  dabei  stehen  bleiben,  dass 
nur  „^(j-^or,  rjo-d^f  leicht  als  contaminationsbildungen  aus 
*^a'Tf)p,  *tja-TF  von  würz,  sed-  und  *ija'd^ovj  *lja-d^f  von  es- 
=  sanskr.  ds-  gefasst  werden  könnten.^  In  anbetracht 
nemlich.  dass  sich  im  rgveda  mediales  sedire  3.  plur.  perf. 
in  keiner  wesentlich  anderen  bedeutung  als  das  activische 
sedür  findet  (vergl.  Grassmann  wörterb.  z.  rgr.  1458),  dürfen 
wir  wol  das  medium  des  porfects  von  sed-  überhaupt  als 
urindogermanisch  voraussetzen,  als  urgriechisch  um  so  sicherer, 
als  ja  in  tl^ouni,  idovuai  praesens  und  futur  gleicher  wurzel 
nur  die  mediale  flexion  kennen.  Dann  aber  ergeben  sich 
rjoui  (für  *^(/-aa/),  Tjn-rat  2.  3.  sing,  noch  ganz  unmittelbar  als 
griechische  abkömmlinge  von  indog.  sed-  'sich  gesetzt  haben*. 
Wie  in  ihnen  die  gleichbedeutend  gewordenen  *ria[o)uiy  *ijO' 
'tai  =  sanskr.  äs-se,  äs-te  leicht  untergehen  konnten,  liegt 
auf  der  band. 

Mahlow  d.  lang.  voc.  A  E  0  144  f  hat  auch  das  litau- 
ische archaistische  praesens  sed-mi  *ich  setze  mich',  oder 
wahrscheinlicher  nach  Kurschat  gramm.  d.  litt.  spr.  §  1184 
s.  :^()5  'ich  sitze',  für  das  alte  tempum  perfectum  in  beschlag 
genommen.  Es  geht  das,  trotzdem  dass  auch  der  „aorisf' 
lit.  sed-au  gerechte  ansprüche  auf  die  Zugehörigkeit  zum  indo- 
germanischen perfectum  hat,  wol  an;  denn  dass  sed-au  eine 
baltische  neubildung  nach  dem  particip  perf.  sed-^s  sed-usi 
sein  müsse,  statt  eines  früheren  *sed-aü  =  sanskr.  ved.  sa- 
I  -sdd-a,  bemerkten  wir  oben  s.  69.  73.  Nun  wäre  betreffs  der 
praesensformen  lit.  sed-mi,  ses-t  einerseits  wol  denkbar,  dass 
sie    auf    alten    medialformen    beruhten,    welche   beim   aus- 
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sterben  des  indogermanischen  mediums  auf  baltischem  boden 
sich  zur  annähme  der  activischen  pcrsonalendungen  bequemten; 
dann  würde  die  3.  sing.  lit.  ses-t  zunächst  zu  griech.  rja-vat 
gehören.  Doch  brauchen  wir  das  medium  nicht  unbedingt 
für  das  litauische  verbum:  es  können  auch  die  im  jetzigen 
sprachgebrauche  nicht  mehr  nachzuweisenden  activformen 
2.  plur.  lit.  *8eS'te,  2.  dual.  *seS'ta  die  neuschöpfung  der 
singularformen  sed-mi,  ses-t  nach  sich  gezogen  haben,  indem 
jene  wie  es-te,  es-ta  neben  den  singularischen  ed-mi,  es-t  auf- 
gefasst  wurden.  Denn  woher  diese  lit.  ed-mi,  es-t  =  abulg. 
^-mt,  Ö8't%  von  ed'  essen'  in  relativ  früher,  vielleicht  schon 
slavo-baltischer  zeit  zu  ihrem  langen  e  kamen ,  wird  unten 
gezeigt  werden.  Mit  Mahlow  a.  a.  o.  mag  man  auch  glauben, 
dass  ebenfalls  schon  in  der  slayo-baltischen  grundsprache  von 
dem  praeteritopraesens  mit  sed-  das  mit  griech.  Viof^ai^  ahd. 
sizzu  identische  jodpraesens  beeinflusst  ward  und  also  lit. 
sedz'iu,  abulg.  sdzdq  lautet,  anstatt  *sed'z-iu,  *sezdq. 

Wegen  der  praesen tischen  bedeutung,  sitzen'  aus  sich 
gesetzt  haben*  bei  griech.  riaai^  rja-rav  und  *lit.  sed-mi,  sSs-t, 
kann  auch  an  Hübschmanns  praesentische  wiedergäbe  seiner 
avestischen  perfectform  nt'hazdyuf  *er  würde  sich  nieder- 
setzen' Kuhns  zeitschr.  XXVI  325  erinnert  werden. 

Hat  das  griechische  ferner  auch  an  /««-/«lyA-f,  fU'/urjk' 
Hog  zu  iLiek'io  *bin  gegenständ  der  sorge,  liege  am  herzen, 
sorge,  kümmere  mich'  einen  repraesentanten  des  indogerma- 
nischen perfectischen  <?-typus,  nach  Bezzenberger  Götting.  gel. 
anz.  25.  juni  1879  s.  820  f.?  Oder  hat  wenigstens  de  Saussure 
syst,  primit.  169  recht,  hier  eine  wurzel  mel-  zu  finden?  Ich 
glaube  keins  von  beidem;  sondern  anstatt  das  zeugnis  der 
pindarischen  form  fie/näkorag  Ol.  I  89  bei  seite  zu  setzen  oder 
sie  grundlos  als  „hyperdorismus"  zu  verdächtigen  —  Ahrens  de 
graec.  Ung.  dial.  II  136  fiel  dies  noch  nicht  ein  - ,  hätte 
man  sich  lieber  von  ihr  den  weg  zur  erklärung  des  homer.  ep. 
fttfirjXf  zeigen  lassen  sollen.  Gust.  Meyer  griech.  gramm.  §  1555 
8.  421  hat  schon  das  richtige  angedeutet:  fisfi/jh  /us/uT^Xdg 
fjLBfirjXti  von  //fA-(/£fA*i)  enthalten  ihm,  wie  die  dt'dfja,  xfxA/yyw^, 
Xskjjxüug  u.  s.  w.,  ion.  ;;  ^^  ä  als  ueuschöpfungen  von  einer 
£-wurzel.     Es  ist  der  urgriechische  reguläre  perfectablaut  der 
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Wurzel  f^B\'^  nemlich  *^£'^ol'£  :  *^S'itiäk'Fiog  ^fit-iiaX-vTa 
(letztere  mit  aX  =  {  und  ü,  vergl.  i'(p&aQ'UTai  zu  (pd-fQ' 
S'ipd^oo'U,  S'OtolX'uto  zu  fir^A-),  der  analogie  von  ri-d^äX-s  :  rc- 
'd-äX'vTa  und  as-aäg-s  :  oh-oag-via ,  Af-Aöx-f  :  Af -Attjc-t;?« ,  ^f- 
'/näx-e  :  fif'fÄäy.'vTa  in  der  weise  verfallen,  dass  sich  wegen  des 
gleichklangs  der  schwachstämmigen  formen  mit  a  singularisches 
fjti'UäX't  neu  bildete,  dessen  ä  ion.  ^  sich  dann  später  ebenso 
verallgemeinerte  in  juS'firjX'dtg  dor.  ^S'/xäk-cog,  wie  wir  es  bei 
TB'&fjk'cdg  dor.  rf-^öA-fJg,  ac-aiy^nwg  dor.  Of-aäg-ulc^  Xe-XTjx-Cüc, 
juS'fiTjTi'ific  geschehen  sehen.  Von  dem  homer.  jiu-iußX'S'Tai, 
fiS'jLißX'S'Vo^  IL  T  343.  O  516,  zu  denen  erst  bei  späten 
epikern  die  gleichartigen  uifißXo^ai  f^u/nßXeo^s  f.ieiußXovTai  hin- 
zukommen (Veitch  greek  verbs  irreg.  *440),  denke  ich  (vergl. 
dazu  Curtius  verb.  d.  griech  spr.  II  ^  176.  238),  dass  sie  wegen 
'  der  praosentischen  bedeutung  vollzogene  analogische  Umfor- 
mungen echt  perfectischer  (plusquaniperfectischer)  medial- 
bildungen  *iuf'/ußX(X'Tat,  *i.ii'i.ißXu'ro  sind,  demnach  ähnlich 
entsprungen  wie  ^x-o-iuv  aus  *fjx-afuv  und  eventuell  f-irjö-o- 
'/iis&a  aus  *fxrj6'af.u&a  (s.   107  f.). 

Ich  erkläre  übrigens,  dass  ich  weit  davon  entfernt  bin, 
die  von  de  Saussure  syst,  primit.  1 66  flF.  aufgestellten  wurzeln 
mit  innerem  e  als  mittelstufenvocalismus,  wie  s/e^r^-  in  griech. 
Xr^y-ifi  (Stokes  Kuhns  beitr.  VIII  321,  Froehde  Bezzenbergers 
beitr.  III  IG,  Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.  ^737),  k^ed- 
in  lat.  ced-ö,  led-  in  got.  let-a^  rP^dh-  in  got.  red-a,  ganz  zu 
leugnen.  Nur  hat  de  Saussure  sicher  zu  vieles  zu  dieser 
kategorie  gezogen,  was  in  Wahrheit  dem  häufigsten  der  alten 
ablaute  indog.  ^ :ö  angehört  und  die  erklärung  des  in  irgend 
welchen  verbal-  oder  nominalbildungen  vorhandenen  S  durch  den 
notwendig  als  urindogermanisch  anzuerkennenden  schwachen 
perfectablaut  mite  empfängt.  Z.  b.in  dem  Verhältnis  von  lat.  ^g^-ö, 
griech.  rey-og^  orty-vt)  zu  lat.  tog-a  kann  mich  weder  die  rücksicht 
auf  lat.  teg-tda  noch  auf  lit.  steg-iu  daran  irre  machen,  einzig  die 
alte  ablautsreihe  mittelst.  ^ :  höchst,  ö  zu  sehen.  „Necessaire- 
ment  hysterogene^  ist  mir  nicht  lat.  tog-a^  sondern  nur  lit. 
stög-a-s  *dach',  welches  von  steg-iu  aus,  nachdem  dieses  auf 
die  oben  s.  83  beschriebene  weise  zu  stände  gekommen, 
nach   dem   ablautschema    der  e  :  ö-wurzeln   entsprungen   ist; 


—   111    — 

denn  indog.  ö  ist;  hochlitauisch,  wie  schon  morphol.  unters. 
II  113.  121  angedeutet,  bald  durch  ü  bald  auch  durch  ö, 
wie  im  gen.  (=  abl.)  sing,  wilko^  vertreten.  Gleicher  weise 
beurteilt  sich  in  lit.  sös-ta-s  'sitz',  abulg.  sad-iti  ^pflanzen'  die 
basis  sörf-,  in  abulg.  gas-iti  exstinguere'  das  gas-  aus  *göS'  : 
jene  haben  das  sH-  von  lit.  sed-mi  sedziu,  abulg.  sözdq  s^s-ti 
zur  Voraussetzung  ihrer  bildung,  dieses  beruht  auf  dem  baifischen 
gSS'  in  lott.  dfischu,  dßs-u,  dßs-t  (vergl.  s.  70  S.  74.  09), 
aber  diese  sed-,  g^-  des  litu-slavischen  sind  nicht  die  mittel- 
stufenformen  der  wurzeln  gewesen,  sondern  aus  dem  schwachen 
perfectstamme  weiter  gedrungen.  Das  richtige  hierüber  findet 
sich,  abgesehen  von  der  unhaltbaren  hereinziehung  des  sanskr. 
sBditnä,  bereits  bei  Brugmann  morphol.  unters.  IV  414  aus- 
gesprochen: „In  ähnlicher  weise  ist  die  zunächst  aus  se-zd- 
entstandene  schwache  perfectstammform  uridg.  s^rf-  (in  aind. 
sBdimd,  lat.  sedimus^  got.  sUtim)  von  w.  sed-  sod-  sitzen' 
(vergl.  morph.  unt.  III  144)  aus  dem  gebiet  des  perfects 
herausgetreten  :  lat.  sed^,  sedäre,  lit.  sSstis,  sedeti,  slav.  sfyti, 
und  mir  scheint,  dass  auch  das  e  von  lat.  tBgula,  got. 
andüfi^nif  usmet  u.  a.  ähnlichen  formen  direct  oder  indirect 
auf  das  perfectische  e  zurückgeht  was  hier  nicht  näher  aus- 
geführt werden  kann**.  Weil  die  gleichung  lat.  aBd-imus  = 
sanskr.  sed4md  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nur  eine  schein- 
bare ist,  muss  auch  darauf  verzichtet  werden,  ved-  sed-i-  f. 
entkräftung,  Verkommenheit',  auf  das  als  eine  reduplicierte 
nominale  -ei-bildung  von  sad-  Bartholomae  ar.  forsch.  I  29  f. 
anm.  aufmerksam  macht,  allzu  unmittelbar  an  das  ja  auch 
in  der  bedeutung  weit  abstehende  lat.  sed-i-  f.  sitz'  heran- 
zurücken. 

Seine  parallelen  zu  den  sädhd-s,  sädhar-  des  vedischen 
sanskrit,  dem  juTJa-nog  der  Griechen  (oben  s.  107)  besitzt  auch 
das  latein,  dessen  participia  und  nomina  agentis  Uc-tu-s  Uc- 
'tor,  rSc4U'8  rec-tor,  tec-tu-ni  t^c-tor  naturlnnges  e  hatten, 
wie  teils  durch  das  ausdrückliche  zeugnis  des  Gellius  noct. 
Att.  IX  6.  XII  3,  4,  teils  durch  inschriftliche  Schreibungen 
mit  apices  wie  ADLECTVS  inscr.  regni  Neapol.  no.  1999, 
RECTOREM  in  der  Narbonensischon  inschrift  aus  dem  jähre 
11  nach  Chr.  (Wilmanns  exempl.  inscr.  Lat.  no.  104   1.  11), 
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TIÖCTOR  Wilmanna  ebend.  no.  405,  teils  durch  griechische 
transscriptionen  mit  tj  in  diesen  Wörtern  wie  'P^xrw  bei  Dio 
Cassius  LVII  10,  5,  teils  endlich  durch  die  romanische  de- 
scendenz  derselben  feststeht.  Vergl.  W.  Schmitz  beitr.  z.  lat. 
sprach-  u.  literaturk.  8.  38.  40.  46,  Ritschi  rhein.  mus.  f. 
philo!,  n.  f.  XXXI  487  =  opusc.  phiiol.  IV  773,  Bouterwek 
und  Tegge  d.  altsprachl.  Orthoepie  u.  d.  praxis  Berlin  1878 
s.  40.  109,  W.  Förster  rhein.  mus.  f.  philol.  n.  f.  XXXIII 
296,  Jul.  Wiggert  stud.  z.  lat.  Orthoepie  Stargarder  gymnasial- 
progr.  1880  s.  13.  15,  Bünger  üb.  d.  lat.  quantität  in 
positionsl.  silben  Strassburger  gyinnasialprogr.  1880  s.  4.  12  f. 
Ihr  e  haben  diese  nominalbildungen  im  letzten  gründe  einzig 
von  den  perfectformen  leg-imuß,  *reg'imus,  *tBg'ifnii8,  wie 
ebeadaher  reg-ula,  teg-ida  und  die  s-praeterita  r^xl,  tejt%  für 
welche  letztere  die  wurzelhafte  naturlänge  ebenfalls  historisch 
beglaubigt  ist  (vergl.  die  Zeugnisse  bei  Bouterwek  -  Tegge 
a.  a.  0.  40,  Wiggert  a.  a.  o.  12,  Bünger  a.  a.  o.  15,  Brug- 
mann  morphol.  unters.  III  36  anm.  IJ.  Von  vejülum^  dessen 
e  sich  aus  Inschriften  vermittels  apexsetzung  und  aus  grie- 
chischen transscriptionen  sicher  ergibt  (W.  Schmitz  beitr.  z. 
lat.  sprach-  u.  literaturk.  47  f.,  Bouterwek-Tegge  a.  a.  o., 
Bünger  a.  a.  o.  15),  schliessen  wir  allerdings  mit  recht  auf 
ein  *vean  zurück,  und  letzteres  weist  uns  wiederum  auf  ein 
dereinstiges  asigmatisches  perfect  *vi^hl^  *veh'imt4S  hin. 

Es  ist  verfehlt,  wenn  Wiggert  zur  erklärung  des  S  in 
diesen  lectus  und  consorten  verschollene  formen  der  praesentia 
mit  langem  vocal,  *legö,  *regö,  *tSgö^  von  denen  nirgends 
etwas  verlautet,  zu  gründe  legt.  Es  ist  aber  noch  weit  ver- 
fehlter das  von  Lachmann  comment.  zu  Lucret.  p.  54  f.  auf- 
gestellte princip,  wornach  der  kennlaut  des  verbalstammes, 
ob  media  g,  b,  oder  tenuis  c,  p,  bestimmend  gewesen  sein 
soll  für  die  quantität  des  stammvocales  im  supinum  und  -^o- 
participium.  Diese  rein  aus  den  paar  beispielen  des  Gellius 
IX  6  voreilig  abstrahierte  regel  spottet  jeder  lautgeschicht- 
lichen und  physiologischen  ratio,  und  ihr  widerstreitende 
formen  aufzufinden  ist  nicht  schwer.  Strtdm  z.  b.  ist  trotz 
des  charakterlautes  g  von  strlngere  durch  italien.  stretto 
proveny.  esfreit  franz.  Mroif  seiner  alten  vocalkürze  versichert. 
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Umgekehrt  bekommen  re^llctus,  dS'lictum  bei  tenuis  als  wurzel- 
auslaut  von  linqtiere  deunoch  durch  Italien,  relitto^  delitto^ 
franz.  dilit  ihr  langes  i  ziigewiesen  (vergl.  morphol  unters. 
IV  76).  Erfolgreich  bekämpft  bereits  Wiggert  a.  a.  o.  13  ff. 
jene  Lachmannsche  regel,  welche  Bouterwek  und  Tegge  alt- 
spracfal.  orthoep.  108  ff.  besser  nicht  acceptiert  haben  würden 
und  zu  welcher  auch  Bünger  a.  a.  o.  4.  12  ff.  15,  wenn- 
gleich dieser  mit  bestimmten  modificationen  und  restrictionen, 
nicht  gegen  Wiggert  hätte  zurückkehren  sollen.  Der  zwang 
des  falschen  princips  vermochte  eben  die  Lachmann  folgenden 
gelehrten  zu  dem  von  den  romanischen  sprachen  verleugneten 
strictus  zu  führen.  Es  bleibt  also  dabei :  in  jenen  Ucti^ 
Uctor^  r^ctus  rector  rexi,  tectum  tector  text,  vexi  vexUlum  ist 
das  e  die  individuelle  folge  einer  formübertragung,  wodurch 
ein  e  von  schon  grundsprachlicher  herkunft  aus  einer  ur- 
sprünglich enger  begrenzten  formensphäre  im  lateinischen  in 
anderweitige  bildungen  derselben  wurzeln  eindrang. 

Möglich  ist  sogar,  dass,  sowie  im  griechischen  fiedo) 
fiiio/itai  neben  dem  jüngeren  /arjdo/nai  erhalten  blieb,  freilich 
mit  bedeutungsdifferenzierung,  und  wie  im  sanskrit  das  partic. 
praes.  sdhant-  neben  der  neuschöpfung  sähant-  fortbestand, 
und  zwar  ohne  semasiologische  scheidung  von  dieser,  dass 
so  auch  die  lateinische  spräche  nach  der  hervorbringuug  ihrer 
ISctus  lectör,  rectus  rector  die  vorausgegangenen  älteren  formen 
mit  ^  nicht  sofort  aussterben  liess:  auf  'ExksyiTog  'EycXfxrov 
bei  Dio  Cassius  LXXII  4,  6.  19,  4  und  a^Xsy.Tog  bei  Hesychios, 
sowie 'PfxroV  in  einem  Plutarchfragment  (p.  56,  13  ed.  Didot), 
PEKTiiP  corp.  inscr.  Graec.  IV  no.  9377  dürfte  man  immer- 
hin mehr  gewicht  legen  als  W.  Schmitz  beitr.  z.  lat.  sprach- 
u.  literaturk.  38  anm**  und  Bünger  a.  a.  o.  12  f.  tun; 
gräcisiertes  lat.  ex-A,fxroc  braucht  trotz  Iffctus  nicht  notwendig 
,,reiner  gräcismus"  zu  sein,  sondern  ist  möglicherweise  die 
der  griechischen  congruente  ältere  participform .  die  das 
lateinische  nebenher  zu  bewahren  wusste. 

Wer  etwa  von  den  hypothetischen  alten  asigmatischen 
perfectformen  *re(j-imue^  *tPg-imus  absehen  möchte,  könnte 
zu  den  neu  bildungen  rectus^  tcctus,  weniger  schon  zu  retjnla 
und  tegüla,  auch  so  gelangen,    dass  er  nach    dem  zuerst  zu 

Osthoff,  eur  geschichte  d.  perfecta  i.  indogernmnischen.  8 
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Ug-imus  entsprungenen  Uctus  hinwiederum  jene  rSctus,  tEctus 
auf  grund  der  gleichen  praesensformation,  regö,  tegö  wie  legö^ 
sich  bilden  Hesse.  Die  5-praeterita  rexl,  texi,  vexi  werden 
bei  unserer  auffassung  ihres  wurzelvocalismus  anscheinend 
zu  Schicksalsgenossen  der  a\t\ni,  a-säk-sh-i,  säk-sh-ä-ma,  säk- 
sh-a-te  von  sah-  (oben  s.  52)  werden;  doch  wird  sich  uns 
weiter  unten  eine  möglichkeit  zeigen,  jene  s-formen  r^i, 
texi,  vexl  auch  unmittelbar  an  verschwundene  wurzelperfecta 
lat.  *regt,  Hegl,  *vehl  anzuknüpfen.  Das  asigmatische  *tSg' 
'imus  aber,  für  welches  wir  lat.  tex-imus  so  oder  so  indirect 
zeugen  lassen,  steht  seinerseits  natürlich  in  historisch-genetischem 
zusammenhange  mit  dem  litauischen  partic.  perf.  act.  steg-^ 
sUg-usi  (vergl.  oben  s.  83.  110);  und  vexl,  v^Uum  würden 
sich  im  ablaut  zu  got.  ga-weg-um  perf  plur.  gesellen. 

Nicht  umgangen  werden  kann  hier,  weil  es  als  eine 
vermeintliche  stütze  der  getadelten  Lachmannschen  theorie 
über  das  E  in  lat.  lectus  u.  s.  w.  geltend  gemacht  werden 
könnte,  das  particip  actus  von  ägö.  Dessen  ä  ist  ausser 
durch  Gellius  IX  6  durch  ganz  besonders  häufige  inschrift- 
liche Setzungen  des  apex  bezeugt,  welche  W.  Schmitz  a.  a.  o. 
38  f.  und  Bouterwek-Tegge  a.  a.  o.  40.  108,  Wiggert  a.  a.  o.  15 
besprechen;  vergl.  auch  Corssen  ausspr.  vokal.  P  23.  396, 
Ritschi  rhein.  mus.  f  philol.  n.  f.  XXXI  487  =  opusc.  philol. 
IV  773.  Will  man  nach  den  andeutungen  Büngers  a.  a.  X).  13 
auch  darauf  sich  berufen,  dass  in  den  compositen  ex-üctus, 
cO'ädus,  trans-ädus,  red-räctus  nicht  die  Schwächung  zu 
*'ectus  sich  zeige,  wie  in  a/-,  cow-,  ef-,  inter-,  per-,  prae-,  in-fectus 
von  fädtis  (der  gedanke  an  *'fedus  wird  in  diesen  com- 
positen zum  überfluss  völlig  abgeschnitten  durch  die  auch 
von  Wiggert  und  Bünger  angeführten  inschriftlichen  und  hand- 
schriftlichen griechischen  Schreibungen  fJEPOEKTil  C.  J.  Gr. 
II  no.  3368,  HQaiq)fXTog),  so  muss  man  sich  nur  des  secundären 
wertes  dieses  argumentes  bewusst  bleiben :  die  analogie  eines 
eventuellen  simplex  *ädus  konnte  jederzeit  leicht  den  wurzel- 
vocal  des  zweiten  compositionsgliedes  wieder  auffrischen,  wie 
ja  auch  für  per-ägö  statt  des  lautgesetzlichen  *per'^gö  der- 
selbe Vorgang  der  ausgleichung  anzunehmen  ist.  Aber  bei 
seinen  individuell  entwickelten  bedeutungen  musste  das  nomen 


—     115     - 

lat.  ex-ämen  der  einwirkung  des  uncomponierten  agmen  weiter 
entrückt  sein;  und  ex-ämen  an  sich  leidet  nur  die  herleitung 
aus  *eX'ägmen'^  ein  *ex'ägmen  hätte  *ex'^gmen  und  allenfalls 
noch  *eX'Smen  ergeben.^)  Wir  haben  demnach  wol  auch  das 
einfache  ägmen  mit  naturlangem  CL  anzusetzen,  welche  vocal- 
stufe  ja  überdies  in  amb-ägcs^  amb-ägS^  co-ägtUum  deutlich 
vertreten  ist.  Da  nun  das  griechische  mit  do/-^  Xo/-^  oJ-, 
OTQaT'äy'O'g  gegenüber  ay-wy-o-g  dy-wy-ßj  ebenso  deutlich  den 


1)  Wonn  nach  Corssens  Untersuchungen  über  die  lateinische 
YOcalschwächung  im  zweiten  corapositionsgliedc,  ausspr.  vokal.  IP 
39ß — 435,  anheläre^  dellnire  und  peßräre  als  ausnahmen  übrig  bleiben, 
bei  denen  sich  wider  das  sonst  durchgehende  gesetz  langer  vocal 
geschwächt  zeige,  so  erledigen  sich  wol  zunächst  an(h)elu8j  an(Ji)eläre 
durch  die  von  Fick  vergleich,  wörterb.  11*  15  gegebene  etymologie  der 
Wörter  lat.  älum  'wilder  knoblauch',  äläre  'hauchen,  duften':  ^än-änJo-s^ 
dessen  Schlussglied  dem  sanskr.  anild-s  'wind'  nahe  sticht,  ward  dem 
gesetze  folgend  zu  ^dn-^ilo-s^  daraus  ofielus.  Ferner  pejeräre  scheint 
mir  auch  aus  anderen  gründen  die  ableitung  von  jüräre  gar  nicht  zu 
gestatten.  Ich  möchte  vermuten,  dass  wir  es  hier  in  Wahrheit  mit  einem 
denominativum  des  compurativs  pejor  pejus  zu  tun  haben,  welches, 
ähnlich  wie  temper-äre  von  tempus  -oris  (Brugmann  Kuhns  zeitschr. 
XXIV  20),  nach  älterem  bildungsgesetz  regelrecht  an  eine  in  der  de- 
olination  des  stammnoraens  selbst  später  verdrängte  schwächere  thema- 
form *pBJ€8'  anknüpfte.  'Entstellen,  verhunzen*  war  die  grundbedeutung 
Yon  pejeräre^  wobei  man  als  object  f7eri7ä/<'w  oder  eher  noch^w«  'recht- 
liche aussage'  (wie  in  ßis  jürandum)^  nach  juris  pejeräti  Horat.  carm. 
II  8,  1,  ergänzen  mochte.  Das  erst  spätlateinische  pejör-äre  'ver- 
schlechtern' ist  also  jüngere  „scheideform"  zu  pejer-dre  und  als  solche 
mit  verlassung  des  alten  bildungsprincips  aus  pejör-  hervorgegangen« 
Das  alsdann  volksetymologisch  um  pejeräre  und  per -jüräre  geschlungene 
band  ermöglichte  weiterhin  auch,  dass  ein  di-jeräre  'einen  hohen  eid 
ablegen,  sich  heilig  vermessen'  neben  und  aus  de-jüräre^  welches  seiner- 
seits bei  Oellius  I  3,  20.  XI  6,  1  die  beste  handschriftliche  Überliefe- 
rung für  sich  hat,  entspross,  dass  forner  als  mischbildung  aus  pejeräre 
und  perjüräre  selbst  sich  ein  perjeräre  ergab,  welchesijSurch  perjerant 
als  die  beste  lesart  bei  Plautus  Trucul.  I  1,  9  (30)  sieher  steht  Was 
endlich  de-llnire  als  die  in  handschriften  des  Plautus  und  Cicero  häufige 
nebenform  von  de-lenire  (Corssen  ausspr.  vokal.  11^  420)  anbetrifft,  so 
mag  leicht  auch  hier  bei  der  bedeutung  'durch  schmeicheln  oder  licb- 
kosungen  oder  list  gewinnen,  für  sich  einnehmen,  bezaubern'  tue  Volks- 
etymologie ihr  spiel,  und  zwar  mit  Ihium  'zuggarn,  netic',  getrieben 
haben;  man  vergleiche  unser  umgarnen  oder  auch  auf  den  leim  locken. 

8* 
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ablaut  ay-  :  (oy-  zeigt,  so  entscheide  ich  mich  aus  allen  diesen 
rücksichten  jetzt  auch  dafür,  als  rnittelstufengestalt  der  wurzel 
indog.  äg^  -  anzusehen  und  das  praesens  sanskr.  dj-a-ti,  avest. 
az-a-itif  armon.  ac-em,  griech.  a;w(>,  lat.  a(/-ö,  altir.  ato-m-aig 
adigit  me.  anord.  ak-a  dem  zuerst  von  de  Saussure  syst, 
primit.  159  ff.  17.3  fF.  geraachten  vorschlage  gemäss  „unter 
die  kategorie  der  aoristpraesentia  zu  n^chuen."  Meine  frühere 
polemik  gegen  diese  auffassung,  jnorphol.  unters.  IV  341  f., 
bezweckte  zunächst  auch  nur  das  eine,  zu  zeigen,  dass  „die 
bisher  dafür  angeführten  gründe  —  vielleicht  finden  sich 
andere  entscheidendere  — "  für  nicht  hinreichend  zu  halten 
seien.  Indog.  a  g^-o  war  aoristpraesens  mit  nebentoniger  tief- 
stufe der  Wurzel,  wie  dieselbe  stufe  auch  das  nomen  ag^- 
-rö'S  weidetrift,  acker'  =  sanskr.  dj-ra-s  (mit  verschobenem 
accent),  griech.  dy-yö-c^  lat.  ag-er,  got.  ak-r-s  inne  hatte. 
Für  die  neutrale  -wew-bildung  aber  gestaltet  sich  hier  das 
morphol.  unters.  IV  341  f.  vorw.  s.  VI  noch  anders  bestimmte 
ablautsverhältnis  der  einzelnen  vorliegenden  Stammformen  so, 
dass  sich  allein  lat.  dg-men  —  wenigstens  das  in  ex-ämeti  ent- 
haltene, da  das  simplex  ag-men  ja  immerhin  kürze  des  a  ge- 
habt haben  könnte  —  auf  das  gleiche  niveau  mit  griech. 
/fiT-^a,  sanskr.  hö-tnan-  stellt;  sanskr.  ved.  dj-man-  (wieder- 
um mit  verschobenem  accent  statt  *aj-mdn')  rangiert  nur 
dem  /V'/Lin  gleich;  ved.  j-rndyi-  endlich  bleibt  dem  griech. 
/i-fxu  parallel  und  bietet  die  tonlos- tief  stufige  wurzelform  g^- 
von  ^i  g^'  dar,  sowie  sanskr.  saüge-slUhdr-,  savga-shfhdr-,  avest. 
rathai-stär-em ,  -stär-ö  und  griech.  otv-m  entsprechend  auf 
sth'  als  stärkster  reduction  von  mittelstufigem  indog.  stha-^ 
beruhen  (vergl.  morphol.  unters.  IV  vorw.  s.  XII  f.).  Von 
altir.  dm  'schaar,  manus  hostium',  ebenfalls  -wen -stamm 
(Windisch  bei  Curtius  grundz.  ^  1 70.  kurzgef.  ir.  gramm. 
§  74  s.  16) ,  lässt  sich  wol  nicht  sicher  ausmachen ,  ob  es 
auf  *äg'inen'  oder  *äg-men-  zurückgehe.  In  griech.  o-y-itith-c 
wird  man  das  6-  als  prothese  fassen  dürfen,  wodurch  dieses 
nomen  auf  dieselbe  wurzelstufe  mit  ved.  j-mdn-.  zu  dem  ved. 
aj-md-s  lauf,  bahn,  zug'  aber  in  das  Verhältnis  kommen 
würde,  welches  auch  zwischen  solchen  paaren  von  -wo- 
bildungen  wie  griech.  d^v-fio^g  einerseits  und  sanskr.  dhü^tnä-s, 
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abulg.  dy-mü,  lit.  dü-mal  andererseits  besteht  (vergl.  raorphol. 
unters.  IV  123 — 129).  Für  das  particip  lat.  öc-fi*-«  aber  er- 
gibt sich:  es  ist  entweder  abkömmling  eines  indog.  tig^-to-s 
und  ergänzte  vor  zeiten  mit  dem  griech.  ax-rd-c,  in-ayL-xo-q 
sich  zu  einem  wurzelabstufenden  paradigma  (vergl.  morphol. 
unters.  IV  93  ff.);  oder  ac-tus  hat,  was  vielleicht  einige  vor- 
ziehen werden,  als  lateinische  neubildung  ein  früheres  ^äc-Ui-s 
=  griech.  ax-rd-g  abgelöst  indem  der  einfluss  des  supinums 
äC'twn  mit  seinem  von  jeher  mittelstufigen  vocalismus  (morphol. 
unters.  IV  110  ff.)  sich  auf  das  -^o-particip  zu  erstrecken 
begann.  Böte  sich  übrigens  diese  grundlage  für  das  Ver- 
ständnis des  vocalismus  von  actus  nicht  dan  so  hätte  ich  im 
notfall  auch  nichts  dagegen  einzuwenden  gehabt,  dass  man 
actus  zu  agö  geradezu  nach  den  mustern  ISctus  :  legö^  r^ctus  : 
reffö,  tectus :  tegö  in  proportionaler  analogie  gebildet  sein  Hesse. 


F.   (^ERMAMSOH. 

Was  blieb  dem  germanischen  zur  constituierung  des 
perfectischen  e-typus,  in  der  weise  wie  es  ihn  ausgestaltet 
hat,  an  seinem  teile  zu  tun  übrig?  Jedenfalls,  wie  wir 
auf  grund  aller  vorhergehenden  erörterungen  unbedenklich 
sagen  können,  nicht  so  viel,  dass  es  etwa  nach  dem  einzigen 
got.  sit'Um  auf  seine  eigene  faust  alle  übrigen  formen  hätte  neu 
erschaffen  müssen.  Vielmehr  hatte  allem  anscheine  nach  der 
an  die  uralten  muster  wie  sEd-  anknüpfende  neubildungs- 
process  schon  in  der  zeit  der  indogermanischen  grundsprache 
seinen  anfang  genommen  und  ist  nur  in  den  übrigen  einzel- 
sprachen nicht  fortgesetzt  worden  oder  auch  mehr  oder 
weniger  früh  zum  stillstand  gekommen,  am  spätesten  auf 
baltischem  und  germanischem  sprachboden. 

Wir  glaubten  s.  10  f.  80  f.  99.  106  ff.  112.  1 14  gründe  oder 
wenigstens  anhaltspunkte  zu  finden,  um  die  got.  m^t-um,  les-um^ 
gSm-^m,  vielleicht  auch  hUf-um,  ga-wSg-um  für  erbformen, 
keine  germanischen  neubildungen  des  ^-typus  zu  halten. 
Dieselbe  aussieht  nun  auf  höheres  alter,  welche  mSHim  von 
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keltischer  (und  griechischer),  les-um  von  baltischer  seite  ge- 
winnt, qem-tim  aber  und  eventuell  hlef-um.  ga-weg-um  von 
italischer ,  könnte  dem  got  ter-um  •  zu  tair-a  tar  von 
griechischer  seite  her  kommen.  Denn  wahrscheinlich  hat  doch 
Bopp  vergleich,  gramm.  III  ^  380  f.  durchaus  richtig,  unter 
Verweisung  auf  paralleles  sanskr.  vl-där-aiia-m  n.  'krieg*  von 
dar-  dr-Kiä-ti  zerreissen',  das  griech.  J^^-«-g  f.  streit,  krieg, 
mit  urgriech.  ^  wegen  drjQiojLiai  Pind.  Ol.  XIII  63,  StjguovTtJv 
Pind.  Nem.  XI  32,  zu  dem  verbum  dtg-io  gezogen;  Curtius 
grundz.  d.  griech.  etym.  ^  235  verhält  sich  zweifelnd  zu  dieser 
begrifflich  ansprechenden  combination.  Dann  würde  aber 
eben  bei  dem  0^()-i-5  das  got.  ter-um  unter  dach  kommen, 
d.  h.  der  Vermutung  räum  gegeben  werden  können,  dass 
auch  diese  zu  den  dem  germanischen  schon  fertig  vorliegenden 
perfectischen  e-formen  zählte  und  in  indogermanischer  gestalt 
der'(m)metn  als  jüngere  rivalin  von  de-d^-mitn  = 
sanskr.  da-df-mä  lebte,  wie  g'^em'{rp)mim  =  got  gem-um 
lat.  vefi-imus  als  solche  von  g^e-g^m-mem  =  griech.  ßs-ßa- 
-fx€v   ved.  Ja-gan-ma  (vergl.  s.  106). 

Das  germanische  zeichnet  sich  nur,  wie  überall  in  der 
ausbildung  seines  verbalsystems  so  auch  hier  wieder,  vor  den 
schwestersprachen  durch  die  musterhafte  consequenz  aus,  mit 
der  es  nicht  nur  altererbte  vocaldistinctionen  zu*  wahren  und 
ihnen  so  viel  als  tunlich  functionalen  sinn  unterzulegen, 
sondern  auch  die  keime  und  ersten  ausätze  zu  einer  neuen 
Ordnung  der  dinge  sorgfältig  auszunützen  und  fruchtbar  zu 
machen   weiss.     Vergl.  verf.   Paul-Braunes    beitr.  VIII  310. 

In  drei  punkten  vornemlich  bewies  hier  die  Germanen- 
sprache ihre  consequenz  des  organisatorischen  bestrebens. 
Erstlich,  indem  sie  den  ^-typus  von  den  paar  formen,  die 
ihn  innerhalb  des  gebietes  des  schwachen  perfectstammes 
ursprünglich  allein  hatten  wie  got.  setum,  setjau  (vergl.  s.  43  ff.), 
über  den  ganzen  formenbereich  des  letzteren  analogisch  aus- 
dehnte. Zweitens,  indem  sie  ihn  innerhalb  der  verbalflexion 
dann  auch  nicht  weiter  ausdehnte,  d.  h.  das  set-^  nachdem 
es  zur  generellen  schwachen  Stammform  des  perfects  erhoben 
war,  im  verbum  dann  auch  nur  schwachen  perfectstamm 
bleiben  Hess.    Und  drittens,  indem  sie  denkreis  der  nach- 
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bildungen,  so  viele  deren  im  laufe  der  zeit  auoh  werden 
mochten,  doch  immer,  gleichsam  in  stetiger  reminiscenz  an 
die  letzte  herkunft  und  früheste  gebrauchssphäre  des  ^-typus 
in  der  weise  zu  beschränken  wusste,  dass  nur  die  auf  ein- 
fachen consonanten  (geräusch-  oder  Sonorlaut)  schliessenden 
d^wurzeln,  diesfe  dann  aber  wiederum  auch  sämtlich,  den- 
selben typus  annahmen:  also  wol  got.  gi^-tim  und  wes-um 
und  sneW'Um,  myn-um^  i}^r-tim^  stel-um,  wol  auch  got.  *kned' 
^um  -^  ags.  cniPd'On,  ahd  chMt-um),  brek-um,  hlef-um,  aber 
nie  ^bend'Um,  *bürg'Um.  Vielp-um  zu  den  singularen  band, 
barg,  halp.  Ja,  urgermanisch  noch  nicht  einmal  solche  for- 
mationen  wie  ahd.  brdsUum  von  brestan  ^brechen,  gebrechen'. 
Denn  auf  grund  von  belegen  wie  anord.  alts.  ahd.  brast 
brmtum  neben  ahd.  brästum,  ahd.  drask  druskiim  von  dreskan 
'dreschen  gelangt  Kluge  german.  conjug.  64  f.  zur  auf- 
stellung  des  satzes,  „dass  der  ^-typus  im  urgerm.  die  verben 
mit  unechter  doppelconsonanz  im  auslaut  noch  nicht  ergriffen 
hat**.  Wenigstens  wird  Kluge  damit  das  richtige  treffen  für 
solche  dieser  (secundären  und  speciell  germanisch  entwickelten) 
wurzeln  mit  ^unechter  einfacher  consonanz"  (wie  ich  lieber 
sage,  vergl.  Paul-Braunes  beitr.  VIII  563),  welche  innerer 
liquida  oder  nasalis  nicht  entbehrten.  Die  vom  litauischen 
in  praet.  dresk-iaü,  partic.  dresk-^s  dresk-usi  (vergl.  s.  67) 
aufgewiesene  stufe  ward  im  gormanischen  erst  einzeldialektisch 
erreicht,  z.  b.  althochdeutsch  in  bräst-um.  Siehe  auch  H. 
Möller  Kölbings  engl.  stud.  III  155.  Vergleicht  man  über- 
haupt mit  eben  diesen  germanischen  zuständen  betreffs  des 
perfectlschen  e-typus  die  oben  (s.  65  flf.)  geschilderten  ziemlich 
ungeordneten  Verhältnisse,  zu  denen  der  baltische  sprach- 
zweig bei  seinen  entsprechenden  Wucherungen  mit  dem  e-typus 
gelangte,  sieht  man  vollends  das  lettische  an,  wie  ihm,  wenig- 
stens localdialektisch,  die  vom  germanischen  immer  gemiedenen 
*b^rg'um,  *werjhum  in  seinen  gebilden  tirp-u,  werp-u  u.  s.  w. 
(s.  86  ff.)  nicht  fremd  blieben:  so  muss  besonders  die  ich 
möchte  sagen  reinliche  tat  des  germanischen  sprach geistes 
in  die  äugen  springen. 

Aehnlich  wie  beim  sanskrit  den  psychologischen  anstoss 
zur  ausbreitung  seines  hysterogenen  ^-typus  sSd-  in  sBd^imi, 
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yem-imä  hat  man  beim  germanischen  den  grund  seiner  er- 
wachenden Vorliebe  für  das  prototyp  got.  set-utn  mit  recht 
also  festgestellt,  dass  man  das  schreckensbild  der  vielen  durch 
den  „synkopierten**  typus  (sanskr.  pa-pt-itnä)  entstandenen 
consonantenverbindungen  sich  ausmalte ,  welche  letzteren, 
wenn  sie  gleich  die  spräche  durch  lautgesetzliche  Umgestal- 
tungen sich  „mundgerecht*  zu  machen  gewusst  hätte,  den- 
noch ebendeswegen  die  morphologische  einheit  der  bildungs- 
weise der  schwachen  perfectformen,  bei  verben  welche  im 
praesens  und  perf.  sing,  allezeit  treu  mit  einander  gingen, 
notwendig  stark  gefährdet  hätten.  Man  sagte  sich,  „dass 
dem  nach  einheitlichkeit  der  formen  strebenden  Sprachgefühl 
des  germanischen  der  synkopierte  typus,  welcher  jeder  ein- 
zelnen schwachen  praeteritalform  eine  eigenartige  gestalt 
verleiht,  auf*  die  dauer  unerträglich  sein  musste."  Vergl. 
Windisch  Kuhns  zeitschr.  XXIII  248,  Hübschmann  ebend. 
XXIV  414,  Kluge  german.  conjug.  61.  Wie  Kluge  auf  ein 
ahd.  ytrutn  verweist  als  diejenige  form,  welche  lautgesetz- 
lich dem  sanskr.  yeshimä  =  indog.  j e-js-  \jn)  m e m  ansttitt  der 
neubildung  ahd.  järum  gegenüber  zu  stehen  hätte,  so  em- 
pfehle ich  beispielshalber,  sich  ein  got.  *mintufn  aus  indog. 
me-md'{m)m4m  von  mitan  mat  und  dazu  ein  got.  *siskum 
aus  indog.  $e'Sk^-(^n)mem  y on  saihwan  sahw  oder  ein  got. 
*qaihtum  (ahd.  *quehtum)  aus  indog.  g^e-g^t-mmim  von 
qipan  qap  zu  vergegenwärtigen. 

Mit  allem  diesem,  so  richtig  solche  erwägimgen  sind, 
ist  aber  eins  noch  nicht  abgemacht:  warum  verschmähte  das 
germanische  auch  den  ihm  gleichfalls  von  alters  her  zu  ge- 
böte stehenden  typus  *s^t'Um,  *7<t^um,  mit  toulos-tiefstufiger, 
daher  in  indogermanischer  zeit  weggefallener  reduplications- 
silbe  und  nebentonig-tiefstufiger  Wurzelsilbe  wie  die  participia 
sanskr.  ved.  säh-vämS',  abulg.  pek-ü,  zeg-ü^  lit.  kip-qs,  dig-^ 
(vergl.  8.  55.  72  f.)  ?  Die  antwort  ist:  von  diesem  zwar  die  mor- 
phologische einheit  nicht  bedrohenden  bildungstypus  musste 
wegen  der  gleichen  ablautstufe  im  praosensstamme  der 
verba  wie  i^-an  abgesehen  werden,  seitdem  man  in  dem 
vocalwechsel  der  wurzel  alle  tempusbildende  und  tempus- 
unterscheidende kraft  zu   fühlen  begonnen   hatte.     Man  ver- 
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gleiche  meine  Schilderung  der  selben  oder  ähnlichen  motive, 
welche  auch  den  Untergang  der  schwachen  perfectformen  mit 
indog.  i,  ü  im  germanischen  wie  *ft?^-wm,  *bi4ib<an  und 
*lük'Um  herbeiführten,  Paul-Braunes  beitr.  VIII  306  flf.;  forner 
das,  was  oben  s.  62  f.  über  die  unhaltbarkeit  eines  gor.  ^bind 
als  1.  sing.  perf.  indic.  i^esagt  wurde. 


IL 


PERFECTBILDUNG  VON  ED-,  ES-,  EU;  NEM-. 

Eine  besondere  bewandtnis  hat  es  mit  dem  perfectischen 
e-typus  bei  solchen  d-wurzeln,  welche  mit  diesem  d'-  selbst, 
genauer  mit  dem  spiritus  lenis  als  geräuschlaut  vor  dem  ^-, 
anlauteten.  Als  solche  kommen  hier  diese  drei  in  betracht: 
ed-  essen,  es-  *sein',  ei-  gehen*.  Und  zwar  mit  diesen 
einzelsprachlichen  dem  tempus  perfectum  noch  angehörigen 
oder  auf  ihm  beruhenden  praeteritalformen : 

Sanskr.  äd-a,  dd-i-väms-  partic;  griech.  td-7]d-<oc 
^d-r}d'v7a  partic;  lat.  ed-1^  ed-imus]  got.  (fr-)et  (=  alt- 
nord.  dt  ags.  c^^  ahd.  äs:  fr-äz)^  et-um;  lit.  ed-au,  ed-^8 
cd-usi  partic;  abulg.  öd-ü  öd-ün  (jünger  ;ad-ü  Jad-üsi) 
partic. 

Sanskr.  äs-a,  äs-i-tha,  äs-ür;  avest.  äofih-a^  äoAh-are, 
äo)ih-ush-äm    gen.  plur.  partic.;  griech.  ij-a,  ija-&a,  ij-st^, 

Lit.  ej-aü,  ej-qs  ej-usi  partic. 
lieber  indog.  ed-  und  es-  als  perfectische  Stammformen 
hat  jüngst  Brugmann  morphol.  unters.  IV  411  ff.  gehandelt 
und  unter  anderem  für  das  griechische  gezeigt,  mit  welchem 
rechte  man  in  dem  system  des  iraperfectums  yj-a  'ich  war 
alte  perfectformen  zu  suchen  hat.  Zu  ed-  und  es-  kommt 
aber  nunmehr  notwendig  indog  ei-  von  ei-  gehen'  hinzu, 
und  zwar  wegen  des  litauischen  praeteritums  zu  dem  praesens 
ei-mi.  Lit.  ej-aü  ich  ging  beruht  nach  unserer  ansieht  von 
dem    baltischen   praeteritum  auf  einem  indog.  H'^t  's*  ^^^^ 
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eine  uralte  erbform  in  derselben  weise,  wie  wir  es  s.  63  f. 
von  lit.  ed-au  gezeigt  zu  haben  glauben.^) 

Was  die  beurteilung  der  genesis  der  indogermanischen 
perfectstämme  cd-,  es-  und  ei-  angeht,  so  teile  ich  nun  in 
allem  wesentlichen  die  anschauungsweise  Brugmanns  a.  a.  o. 
Brugmann  beruft  sich  auf  die  von  mir  morphol.  unters. 
II  113  if.  dargelegte  regel  über  die  grundsprachlichen  vocal- 
contractionen.  Darnach  sind  unbedenklich  zunächst  unter 
den  starkwurzeligen  formen  des  sing.  act.  die  1.  sing,  indog. 
ed-a  ,  es-a^  ei-a  als  zusammenzieh ungen  urindogernianischer 
reduplicierter  ^e-id-a^  ^e-is-a^  *e-ei-a  anzusehen;  um 
so  unbedenklicher  nemlich,  als  wir  ja  jetzt  mittelstufigen, 
nicht  hochstufigen  wurzelvocalismus  dieser  perfectform  zu- 
erkennen zu  müssen  glauben. 

Zweifelhafter  ist  mir  aber,  ob  wir  nach  Brugmann  auch 
urindog.  *e-6d-^  *e-(5s-,  *e-(5i-,  die  wir  auf  die  2.  und 
3.  sing.  act.  beschränken,  zu  ed-^  t^'S-^  ej,-  contrahiert  sein 
lassen  dürfen.  Unter  den  sämtlichen  fällen,  aus  welchen 
ich  morphol.  unters.  II  113  ff.  meine  regel:  „es  siegt  alle- 
mal die  qualitüt  des  ersteren  der  beiden  zusammcnfliessenden 
vocale"  abstrahierte,  ist  kaum  ein  einziger  vorhanden,  von 
welchem  sich  mit  derselben  Sicherheit  wie  hier  sagen  Hesse, 
dass   vor    der   constraction    der   zweite    der  beiden  vocale 


^)  Lettisch  entspricht  gäj-u  'ich  ging'  dem  lit.  tj-au  in  dem  a 
verbo  lett.  ei-mUy  gdj'ih  l-schu^  i-t  =  lit.  ei-ml  {ei-nu)^  ej-aü^  el-siuy  el-ti. 
Anstatt  mit  Bielonstein  lett.  spr.  §  518  II  259  f.  für  die  einzige  t#rae- 
teritalform  gäju  eine  eigene  wurzel  gä-  zu  requirieren,  könnte  man 
hier  eher  eine  willkommene  bestätigung  der  theorie  Kluges  über  das. 
germanische  verbum  ags.  X'^hit  ahd.  mhd.  gen  (gdn)^  etym.  wörterb.  d 
deutsch,  spr.  101"  unter  gehen,  finden.  Es  enthielte  auch  lett.  gdj'U 
aus  ^ga-ej-au,  wie  nach  Kluge  das  germanische  gehen,  die  verbalpartikel 
indog.  gh^o-  =  lett.  ga-,  got.  ga-.  Ihre  bcschränkung  auf  die  Ver- 
bindung mit  der  perfectform  in  dem  lettischen  verbum  entspräche  vor- 
trefflich der  bekannten  resultativen  oder  perfectiven  bedeutungs- 
schattierung,  welche  im  germanischen  dasselbe  praefix  »o  überaus 
häufig  der  mit  ihm  componierten  vcrbalform  gibt  und  wodurch  es  ja 
auch  in  den  jüngeren  und  jüngsten  phasen  unserer  sprachentwickelung 
geeignet  geworden  ist,  als  untrennbare  vorsilbe  der  participia  der  Ver- 
gangenheit za  dienen. 
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der  mit  dem  haupttone  versehene  war.  Und  aus 
lautphysiologischea  grünJeii  ist  es  doch  wol  bedenklich,  auch 
bei  einem  e-ö-  so,  wie  bei  i-o-  und  e-o-  (mit  niehthaupt- 
tonigkeit  beider  vocale),  don  ersteren  laut  den  ausschlag- 
gebenden bei  der  contraction  sein  zu  lassen.  Ich  halte  es 
also  für  sicherer,  die  giltigkeit  meines  indogermanischen 
vocalcontractionsgesetzes  jetzt  auf  diejenigen  fälle  zu  be- 
schränken ,  wo  nicht  der  zweite  der  zusammenfliessenden 
vocale  vor  der  synaloophe  der  träger  des  haupttones  des 
wertes  war.  Darnach  muss  ich  ed-^  ^s-,  wo  es  wie  bei 
got.  {fr-)et,  griech.  ijo-t^a  Pj-fv  als  stamm  der  2.  und.  3.  sing, 
begegnet,  als  eine  einzelsprachliche  —  oder  auch  schon 
grundsprachliche  —  formübortragung  aus  der  l.  sing.  perf. 
ansehen.  Das  lautgesetzliche  wären  griech.  *{ed')(od-€  got. 
*fr'öt  in  3.  sing.,  griech.  *n]oS^a  *io-Bv  gewesen.  Es  ist 
möglich,  dass  eben  daher  der  vocalismus  von  griech.  iä-wd-ij  f., 
i6-(od-o-q  adj.,  id'wd'i/no'g  adj.  stammt.  Möglich  ferner,  dass 
hier  armen,  ut-el  essen  dem  ablaute  nach  unterzubringen 
ist;  denn  nach  armen,  tur  gäbe'  =  griech.  thugo-v  abulg. 
darü^  armen,  e-tu  aor.  ich  gab'  =  griech.  *f-<fo>-v  sanskr. 
d-ddm  ist  wol  für  das  armenische  u  der  gesetzmässige  reflex 
von  indog.  öi»,  während  kurzes  indog.  Ö  in  dieser  spräche 
regelmässig  als  o  und  nur  unter  gewissen  phonetischen  be- 
diuguugen  als  u  auftritt,  z.  b.  in  der  Stellung  vor  nasalen 
wie  bei  -sun  -zig  =  griech.  -xorr«  in  ere-sun  '30',  ßara-sun 
'40',  yi'Sun  '50',  bei  -un-l^  im  nom.  plur.  der  w-declination 
(gahm-ß  'lämmer',  akun-fi  'äugen')  =  griech.  -oy-eg  in  W- 
xTov'fg  (verf.  morphol.  unters.  1  124  f.),  bei  armen,  hun  fürt, 
weg'  =  lat.  pofiti'  abulg.  pqt%  (verf.  bei  Hübschmanu  armen, 
stud.  I  39.  62);  cun-r   knie   =^  griech.  yow  u.  a. 

Mehr  noch  als  betreffs  des  singular  act.  finde  ich  mich 
hinsichtlich  der  dd-^  es-  als  der  Stammformen  der  schwach- 
wurzeligen perfectbildungen  mit  Brugmann  im  einver- 
nehmen.   Ja  ich  meine,  dass  sich  nun,  unter  berücksichtigung 

*)  Armen,  tu-  in  tur^  aor.  e-/M  =  griech.  ^w-,  lat.  rfö-;  daneben 
fiefBtnfipes  Hrmen.  to-  'geben'  in  ^a-/ infin.,  ta-m  'ich  gebe'  (nach  ta-mlf 
1.  plur.  =  lat.  dä-mus  u.  dergl.)  =  lat.  dä-^  griech.  So-,  Vergl.  Hübsch- 
piaon  Kuhns  zeitsolir.  XXIIl  34  anm.  3. 
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der  geaetze  über  die  zwiefache  tiefstufenform ,  wie  ich  sie 
morphol.  unters.  IV  vorw.  s.  V  flF.  XII  f.  skizzen weise  fixiert 
habe,  noch  entschiedener,  als  es  bereits  Brugmann  zu  tun 
vermochte,  die  ansieht  H.  Möllers  Kolbings  engl.  stud.  III  154f. 
und  Joh.  Schmidts  auz.  f.  deutsch,  altejt.  VI  121  zurück- 
weisen lässt,  wornach  die  form  des  schwachen  perfectstammes 
von  ed-  essen  ursprünglich  nur  Sd-  mit  kurzem  vocale  ge- 
wesen sein  könne. 

Es  hindert  zunächst  niciits,  die  indogermanischen  vocal- 
contractionen  für  jünger  zu  halten  als  die  ausbilduug  wenig- 
stens der  nebentonigen  unter  den  beiden  tiefstufenform en. 
Bezeichnen  wir  ferner  mit  v  den  irrationalen  (schwa-artigen ) 
Yocal  der  grundsprache,  der  als  die  nebentonig-tiefstufige 
reduction  der  vocallängen  indog.  </,  e,  ö  erscheint  und  im 
indisch-iranischen  als  /  (und  a),  im  europäischen  und  arme- 
nischen als  a  Vertretern  wird,  den  wurzelvocal  von  pitä  narrjo 
pater^  von  sanskr.  ditd-s  lat.  datu-s^  lat.  satu-a  gesät'  aus 
würz.  86- :  so  können  wir  drei  successive  perioden  der  indo- 
germanischen grundsprache  mit  dem  gleichzeitigen  neben- 
einander folgender  formenpaare  ansetzen: 

I.  periode:  ^e-ed-mSm  wir  haben  gegessen,  dreisilbig, 
uncontrahiert;  andererseits  sv-tö-  gesät*.  Das  gesetz  der 
nebentonigen  tiefatufe hatte  ge wirkt :  es hinterliess bleibende 
reduplication  e-  dort  und  dazu  noch  nicht  geschwächte  Wurzel- 
silbe regulär  wie  in  got.  it-an-s  partic.  praet.  und  sanskr. 
ad-inds  l.  plur.  mdic.  praes.;  es  hinterliess  o  in  sv-tö-  als 
reduction  von  mittelstufigem  e  der  wurzel  sc-, 

IL  periode:  td-mim  (ßd-tflmim)  durch  vocalcontrac- 
tion  entstanden;  andererseits  fortbestehen  des  so-tö-, 

III.  periode:  fortbestehen  des  Pd-mem  (fd-7jtm^m); 
andererseits  Spaltung  des  sv-tö-  in  die  satzdoublette  sv-tö- 
und  S'tö-,  D.  h.  wirken  des  gesetzes  der  tonlosen  tief- 
atufe, welches  nur  kurze  a- vocale  zum  ausfalle  trieb,  den 
mittlerweile  aber  (in  der  zweiten  periode)  in  nicht  haupt« 
tonigen  silben  durch  vocalcontraction  hysterogen  entstandenen 
längen  e,  ä,  ö  nichts  mehr  anhatte. 

Man  kann  hiergegen  freilich  einwenden :  ich  lasse  doch 
auch  durch  das  gesetz  der  tonlosen  tiefstufe  aus  indog.  2,  ä 


—     126     - 

sich  die  entsprecheDden  kürzen  ^,  ü  entwickeln;  nichts  sei 
also  wahrscheinlicher,  als  dass  durch  denselben  process  ein 
von  jenem  gesetze  angetroffenes  cd-mem  analog  zu  ^d-mim 
^mittels  einbusse  einer  mora"  (vergl.  morphol.  unters.  IV  354) 
geschwächt  worden  sei.  Darauf  ist  zu  erwidern,  dass  ich  ja 
aber  Hebenden  aus  l-tö-  gegangen,  kHü-tö-  gehört*  ent- 
standenen oder  genauer  daraus  abgespaltenen  ^-tö-  ^kMü-tö- 
jene  ersteren  volleren  formen  mit  i,  a  nicht  fortfallen  lasse 
aus  der  spräche.  So  könnte  ich  mir  inmierhin  auch  ein  aus 
ed-mim  durch  das  walten  des  zweiten  ticfstufengesetzes  als 
satzzwillingsform  abgespaltenes  Öd-tnim  wdl  gefallen 
lassen  und  den  umstand,  dass  von  einem  solchen  historisch 
nichts  verlautet,  dass  nur  mit  indog.  ^  sanskr.  äd-i-vämS'^ 
griech.  iö-rfi'Uiq  iö-r^d-vTa,  lat.  ed-imus,  got.  etutHn  lit.  ed-^ 
id'usi^  abulg.  H-u  M-uH  begegnen,  durch  die  annähme  zu 
erklären  suchen,  es  habe  der  starkwurzelige  singular  indic.  act. 
mit  seinem  auf *e-^rf-  beruhenden  ed-  der  l.sing.  indog.  «d-a 
mitgewirkt,  um  derjenigen  unter  den  zwei  paarformen  des 
schwachen  Stammes,  welche  mit  ihm  den  gleichen  vocalismus 
teilte,  frühzeitig  ein  übergewicht  vor  der  anderen  mit  if-  zu 
verschaffen. 

Nicht  unmöglich  scheint,  dass  das  avestischc  in  atlA- 
'Ush'äm-ca  gen.  plur.  partic.  perf.  act.  von  ah-  'sein*  ys. 
LXIV  22  neben  äotih-ush-äm  yt.  XIII  21  die  alte  satz- 
doublotte  wahrt,  welche  wir  als  indog.  es-  und  ^s-  für  den 
schwachen  perfectstamm  voraussetzen.  Aber  mit  Bezzen- 
berger  Götting.  gel.  anz.  25.  juni  1879  s.  821  anm.  sanskr. 
ad'änd-8  partic.  med.  dem  avest.  atth-ush-äm-ra  als  gleich- 
artig an  die  seite  zu  reihen,  also  jenes  nicht  als  praesens- 
particip  des  w«-verbums  dd-mi  zu  betrachten,  liegt  gar  kein 
zwingender  grund  vor. 

Diese  unsere  theorie,  dass  wir  indog.  ^  je  nach  dem 
grade  der  tiefstufe  sich  in  indog.  e  und  ^spalten  lassen,  wie 
analog  die  i,  n  sich  in  J,  ü  und  ^,  u  differenzierten,  hat 
weitere  stützen  an  einsilbigen  enklitiken,  welche  schon  grund- 
sprachlich den  dunlisnius  von  fT  und  6  gezeigt  haben  müssen. 

So  repraesentieren  sanskr.  im%  avest.  mä  lat.  ini^  'mich' 
und   sanskr.   tvä  avest.    ihwd  lat.  t?  'dich*,   lat.   se  'sich'  die 
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nebentonig- tiefst ufigc  form;  aber  griech.  fÄS  got.  fwt-A,  griech. 
Gt  ahd.  di'h,  griech.  i  got.  si-k  die  tonlos- tiofstufige.  Weder 
indog.  WC  noch  m^  wurde  haupttonig  gebraucht.  Für  diesen 
letzteren  gebrauch,  „emphatiquement,"  verfügte  schon  die 
grundsprache  viehnehr  über  die  in  sanskr.  mäm  avest.  mäm 
apers.  möm  abulg. .  nui^  sanskr.  tväm  avest.  thwäm  apers. 
thuväm  abulg.  t^j  abulg.  S(^  vorliegenden  im  auslaut  nasalierten 
formen  indog.  mem.  tuem,  suem^  sei  es  nun  dass  man 
diese  mit  Baunack  mem.  de  la  soc.  de  linguist.  V  7  und 
Thurneysen  Kuhns  zeitschr.  XXVII  175  als  erweiterungen 
durch  die  partikel  sanskr.  -am  oder  als  analogiebildungen 
nach  dem  acc.  sing,  der  nomina  und  der  geschlechtigen 
pronomina  ansehen  will.  Vielleicht  ist  das  enklitische  alte 
mß  im  griechischen  neben  ^u  vorhanden.  Qust.  Meyer  be- 
merkt griech.  gramm.  §  472  s.  365,  mit  recht  die  ansieht 
verwerfend,  dass  das  augmcut  ('-  mitunter  auch  als  griech. 
a-  angetroffen  werde:  „das  fianosnB  der  alten  bustrophedon- 
inschrift  eines  bei  Olympia  gefundenen  helmes  C.  J.  31  kann 
fi'unotjaf  und  ua  nofjae  sein  und  in  jedem  falle  wird  a  einen 
im.elischen  aus  s  entstandenen  laut  repraesentieren  (vergl. 
§  21  f.).^  Da  ä  aus  £  als  elische  lautwandlung  unerhört  ist, 
sehr  bekannt  aber  «  aus  tj  in  el.  /.la  nicht*,  narag,  Fg^rgä^ 
ßuaiXäsg,  (paivävaij  dnoaTaXä/nfv  u.  a. ,  so  möchte  ich  vor- 
schlagen, dass  in  /lä  norjas  jener  helminschrift  ein  el.  /na 
mich'  =  lat.  me  sanskr.  avest.  mä  anerkannt  werde.  Wenn 
Joh.  Schmidt  Jen.  literaturz.  1874  art.  73  s.  77,  was  Schweizer- 
Sidler  philol.  wocheuschr.  13.  jan.  1883  s.  35  billigt,  um 
altlat.  med.  ted^  svd  als  accusative  zu  deuten,  zu  der  enklitischen 
Partikel  sanskr.  id  avest.  if  seine  Zuflucht  nimmt,  so  bezweifle 
ich,  dass  ans  eint^m  *me  id  etwas  anderes  im  lateinischen  als 
*fn&d  *mld  hätte  hervorgehen  können.  Die  Übertragung  der 
ablativformen  med^  ted^  sSd  in  den  accusativ,  obgleich  so  viel- 
fach perhorresciert,  bleibt  doch  die  einzig  ratsame  annähme. 
Sie  verliert  ihr  bedenkUches,  wenn  man  den  altlateinischen 
abfall  des  ablativischen  -d  sowie  des  ursprünglich  auslautenden 
-d  überhaupt  im  richtigen  lichte  ansieht.  Dieser  abfall  ist 
nicht  radical  unter  allen  umständen  eingetreten ;  haben  doch 
die  neutra  der  pronomina   ic/,  (päd,  quod^  istud^  iUud,,   aliud 
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ihr  'd  immer  festgehalten.  Es  wird  eine  zeit  gegeben  haben, 
wo  im  alten  latein  die  formen  mit  -d  vor  folgendem  v  o  c  a  1 
gesprochen  wurden,  während  vor  consonantischem  an- 
laut  desnächsten  Wortes  sich  -d  assimilierte.  Darauf  eben  weisen 
ja  sed'itio  neben  se-cürus^  se-gregäre^  sf- jüngere  u.  s.  w.^pröd- 
-est  pröd-esse  neben  prö-sum  prö-fui  hin.  In  der  zeit  der 
noch  nicht  ausgeglichenen  satzdoubletten  wie  tned,  ted,  sBd 
und  me,  te,  sS  im  ablativ  —  eben  diese  zeit  war  die  periode 
des  Plautus  und  der  älteren  lateinischen  inschriften  -  konnten 
sich  fned,  t^d^  sed  als  accusative  einbürgern  neben  den  alten 
me,  tP^  se^  weil  beim  ablativ  ein  gefühl  für  die  gleichwertig- 
keit  der  formen  mit  und  ohne    d  entstanden  war. 

Enklitisches  indog.  k-e  und  daraus  abgespaltenes  k^d 
und'  ergeben  sich  durch  sanskr.  ved.  cd  (z.  b.  rgv.  I  77,  2), 
avest.  (gäthädial.)  cd  apers.  cd  auf  der  einen  und  sanskr.  ca, 
avest.  ca^  griech.  rf,  lat.  que,  got.  ni-h  (=  sanskr.  nd  ca^  lat. 
ne-que)  auf  der  anderen  seite.  Für  ersteres,  A-ß,  allein  hätte 
man  also  sich  nach  einer  erklärung  durch  einen  casus  des 
indefinitstamraes  i-o-  (A-e-)  umzusehen  und  fände  sie*  mit 
CoUitz  Bezzenbergers  beitr.  III  197  anm.  2  von  der  grund- 
bedeutung  'wie,  irgendwie,  ebensowie'  ausgehend,  in  dem 
instrumentalis  got.  hwe  'womit,  um  wie  viel,  um  was,  etwa', 
aber  mit  dem  sinne  wie'  in  den  compositen  htce-laups  'wie 
gross',  htve-leiks  'wie  beschaffen. 

Auch  indog.  ve  und  v^  *oder'  stehen  als  dualismus  für 
die  grundsprache  fest:  jenes  durch  das  enklitikon  vä  der 
Inder  und  der  Iranier  (avest.  apers.),  worin  sonderbarer  weise 
Havet  rev.  crit.  1882.  no.  30.  s.  63  ein  indog.  vo  sehen 
will;  dieses  durch  griech.  rjs  (contrahiert  rf)  aus  *r}'Fs  und 
lat.  'V^.  Die  beschaffen heit  des  griech.  tJ-A  noch  ein  dunkler 
punkt  für  Delbrück  syntakt.  forsch.  IV  145,  wird  klar  durch 
die  bemerkungen  Froehdes  über  die  copulativen  fj-^äv^  iJ-Jt 
und  andere  griechische  Zeugnisse  für  die  indogermanische 
Partikel  e  =  sankr.  a,  Bezzenbergers  beitr.  VII  327  ff.  Auch 
das  1]'  des  disjunctiven  '/-(F)^',  das  erweislich  ja  durchaus 
nicht  vorn  im  anlaut  ein  digamma  oder  die  spuren  des- 
selben zeigt,  „entspricht  dem  altindischen  anreihenden  ä  'dazu, 
ferner,  und  auch',  welches  auch  steigernd  und   hervorhebend 
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gebraucht  wird  im  sinne  von  zumal,  ganz,  gar'"  und  welches 
richtig  von  Froehde  auch  in  dcm.grioch.  ij  ßfßaiu)Tix6v  gewiss, 
traun,  freilich'  wiedererkannt  wird.  Ein  sanskr.  d  vä  könnte 
es,  dünkt  mich,  doch  wol  geben,  wie  ja  die  mit  griech.  ^-(i')f 
gleichartigen  Verbindungen  nachvcd.  atha  vd  {athavä)  oder 
auch,  oder',  ved.  nachved.  utd  vä  oder  auch,  und  auch,  und 
in  dieser  spräche  ganz  geläufig  sind  (Böhtlingk-Roth  Petersb. 
wörterb.  I  117  f.  880,  (i  rassmann  wörterb.  z.  rgv.  249).^) 
Vielleicht  sind  spuren  eines  sanskr.  vä  =  griech.  -Ft  lat. 
-t?^  das,  was  Böhtlingk-Roth  Petersb.  wörterb.  VI  605  unter 
^2.  va  indecl.  =■■  iva^  beibringen.  Viele  rgvedastellen.  wo 
va  für  iva  zu  lesen  ist,  verzeichnet  0  rassmann  wörterb.  z.  rgv. 
221.  Anders  darüber  jedoch  Roth  Kuhns  zeitschr.  XXVI  51  f. 
Dass  auch  i-va  selbst  und  e-od  („oder  metrisch  gedehnt  evä^) 
nur  partikelverbindungen  mit  sanskr.  va  =  vä^  also  wie 
griech  ^^-(f)^  beschaffen  seien,  muss  gleichfalls  erwogen  werden. 
Durch  solcherlei  erscheinungen  mag  es  gerechtfertigt 
sein,  wenn  wir  indog.  ß(/- und  ^s-  und  daneben  dd-,  ^5- 
als  formen  des  schwachen  perfectstammes  der  wurzeln  ed- 
und  es-  anerkennen  zu  dürfen  glauben.  Nicht  in  gleicher 
_ / 

1)  Bei  anerkennurig  von  griech.  r/-  =  sanskr.  avest.  ä-  auch  als 
Terbalpraefix  löst  sich  violleicht  am  besten  die  Schwierigkeit  der  aug- 
raentierung  von  t^ßouXo/utjv^  rfAuräjnt;t\,  ijf^fXor.  tjnfXlot\  die  doch  wol  auch 
Gast.  Meyer  griech.  gramm.  §  47B  s.  366  noch  nicht  richtig  erklärt 
hat.  Diese  imperfecta  sind  cii^entlich  zu  praesention  *fj~ßovXo/uai 
^^-Svyauai.  *rj-&fXio,  *r,-fif?.l(a  gehörig.  Griooh.  fJ-^fX-  kann  =  sanskr. 
ä-dhar-  sein,  dessen  simplex  Ohar-  auch  für  'sich  anschicken,  unter- 
nehmen, beginnen,  bereit  sein  zu,  fest  entschlossen  sein  zu'  gebraucht 
wird  nach  Böhtlingk-Roth  Petersb.  wörterb.  III  8V3.  Mit  *7}-ftouXo/uai 
=  ftovXo/utn  confrontiere  man  hinsichtlich  der  bedeutung,  dass  im 
Sanskrit  </-f?rtr- 'erwählen,  erwünscljon'  wie  das  einfache  var-  ausdrückt 
(Böhtlingk-Roth  a.  a.  o.  VI  708,  Qrasrimann  wörterb.  z.  ygv.  1323). 
Weil  nun  ij-flouXoutjv  an  das  augmentierio  imperfect  f-ßovXoutjy  des 
rerbum  simplex  nahe  anklang,  so  dass  es  gleichsam  nur  eine  abart 
dieses  zu  sein  schien,  konnte  jenes  in  der  folge  auch  zu  ßovXo^iai  be- 
logen werden  und  so  sich  halten,  während  *fj-ßovXauai  ausstarb.  Aus 
ij-9fXor  aber  hat  man  später  l-S^f-'Xto  als  ein  neues  praesens  und  nebon- 
form  dos  alten  i^^aV.c),  naclidem  das  compoiiiorte  *f}-i^^Xtü  verschwunden 
war,  folgern  können,  weil  ja  auch  ijnS^ioy  imperf.  neben  la^tta  praes. 
bestand. 

Ost  hoff,    Kur  );eachichte  d.  perfectB  i.  indogermanischen.  9 
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läge  befindet  sich  mit  dieseo  beiden  wurzeln  im  entsprechenden 
falle  die  wurzel  ei  -  gehen .  Bei  ihr  bedingt  ja  der  Sonorlaut 
"i"  als  wurzelschluss ,  anstatt  der  geräuschlaute  -d-  und  -5- 
bei  jenen,  besondere  Verhältnisse  der  tiefstuf engestaltung. 

Parallel  dem  urindogermanischen  noch  uncontrahierten 
*e'ed-mem  der  periode  L,  die  wir  s.  125  ansetzten,  be- 
standen gleichzeitig  bei  ei-  gehen  ^i-t-mSm^  3.  plur. 
*i-ti-lit.  Denn  in  unmittelbarer  gleichzeitigkeit  mit  dem 
lautmechanischen  acte  der  assimilation,  durch  welchen  zur 
bildung  der  stärkeren  und  älteren  form  der  tiefstufe  aus  ur- 
anfänglichem ei  in  nicht  hauptoniger  silbe  ii,  anteconsonan- 
tisch  i  wurde  (morphol.  unters.  IV  281  ff.  353  ff.  vorw.  s.  V), 
wird  wol  auch  das  e-  der  reduplicationssilbe  sich  sofort  an 
das  ihm  jetzt  nachfolgende  -/i-,  -I-  assimiliert  haben.  In  der 
periode  II.  contrahierten  sich  dann,  wie  frühere  dreisilbige 
^e-ed-ment^  ^e-ed-nt  zu  zweisilbigen  ed-mem.  Bd-'^t, 
so  auch  *i'i'mSm^  *i'ti-jt  zu  l-mSm,  li-nt.  Darauf 
beruhen  denn  die  sanskritischen  formen  ly-athur^  ty-dtur, 
ty-ür,  partic.  act.  ty-i-väms-,  ty-üsh-;  darauf  avest.  ty-^n 
ys.  XLI  35,  wenn  dies  Bartholomae  altiran.  verb.  42.  84 
richtig  aus  handschriftlicher  Verderbnis  herstellt  und  als 
3.  plur.  act.  des  conjunctivs  perf.  erklärt.  Lit.  ej-^s,  ej-usi 
partic.  aber  müssen  füglich  als  nt>ubildungen  nach  dem 
vocalismus  des  verbum  finitum  ej-aü  erklärt  werden. 

Dass  sich  durch  das  wirken  des  letzten  tiefstufen- 
gesetzes,  desjenigen  der  tonlosen  tiefstufe,  in  unserer  periode 
III.  aus  indog.  l-mim  1.  plur.,  li-nt  3.  plur.  perf.  act. 
noch  ^-mim,  Xi-nt  abzweigen  mussten,  so  dass  mithin  im 
sanskrit  als  historische  formen  auch  Hy-dthur^  ly-ür  auf- 
treten könnten,  haben  wir  selbstverständlich  auch  anzunehmen. 
Bestätigt  wird  das  vielleicht  zunächst  dadurch,  dass  eben 
sanskr.  Xy-ur  mehr  als  blosse  heischeform  zu  sein  scheint: 
das  indische  epos  kennt  sie  in  anv-iyuh  mahäbhär.  I  5738 
(vergl.  Böhtlingk-Roth  Petersb.  wörterb.  I  573),  wobei  frei- 
lich zu  bemerken  ist,  dass  die  lesart  schwankt  und  gegen- 
über dem  anviyuh  gokakarshitäh  der  Calcuttaer  ausgäbe  die 
Bombayer  an  derselben  stelle  mahäbhar.  I  145,  5  anviyuh 
gokakar^itäh  liest  und  zu  letzterem,  nach  professor  Ad.  Holtz- 
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manns  freundlicher  inittcilung,  des  Kilakantha  anvhjnh  anu- 
jagmuh  stimmt.  Auch  Beiifey  vollständ.  gramm.  d.  aauskrit- 
spr.  378  anm.  7  gibt  tyiir  als  episch  an,  jedoch  ohne  citat. 
Im  mahäbhärata  aber  findet  sich  anderwärts,  wie  ich  eben- 
falls durch  Holtzraann  erfahre,  aucli  nur  das  gewöhnliche 
lytfr.  Auf  die  möglichkeit  der  nebenform  tyur  führt  inde« 
wol  auch  der  dualismus  von  sanskr.  uj-e,  tsh-fe  und  den 
avestischen  in  die  (>-conjugation  von  der  1.  sing.  *?^-ej  aus 
übergeführten  formen  desselben  „prauteritopraesens**  avest. 
l8'a'üe,  ^s-ä-maidi,  ^s-e-nti  (vergl.  auch  im  sanskrit  jüngeres 
, thematisch" -praesentisches  tg-a-te  als  entwickt^lung  auf  der 
basis  der  1.  sing.  med.  i$*-e,  die  man  wie  bhär-e  auffasste). 
Denn  war  sanskr.  ?i'-e,  ish't€f  wie  ich  raorphol.  unters.  IV 
205  f.  angenommen,  von  hause  aus  ein  perfectum,  so  muss 
68  natürlich  auch  ein  redupliciertes  gewesen  sein,  wie  ja  an- 
erkanntermasson  alle  perfecta  des  iuJogermauischen  ursprüng- 
lich reduplicierter  bildung  gewesen  sind.  Bei  dem  medial- 
participium  ved.- sanskr.  tg-änd-s  =  avest.  ts-dno  erklärt  sich 
die  paarung  von  I  und  i  einfacher,  d.  i.  ohne  dass  redupli- 
oationsverhältnisse  ins  spiel  kommen,  wenn  ich  morphol. 
unters.  IV  vorw.  s.  IX  f.  Paul-Braunes  beitr.  VIII  30G  mit 
recht  alte  reduplicationslosigkeit  der  nominalen  -ono-hW- 
dungen  behauptet  habe. 

In  den  sanskr.  ty-afhur,  hj-dtur^  hj-ür,  partic.  act.  ty- 
'i-väniS',  ty-üsh'  lag  für  die  altindische  spräche  die  quelU» 
der  neubildung  des  sing,  act.,  so  dass  daselbst  die  alten  erb- 
formen *äy'a  (=  lit.  ej-aü),  *ai-tha,  ^äy-a  nicht  mehr  vor- 
gefunden werden.  Jene  ty-dtur,  hj-ür  nemlich  mit  Ij-atur^ 
tj'i,  tj'irSj  den  schwachstämmigen  bildungcn  zu  i-ydj-a  sing. 
perf.  act.  von  ya/-  'verehren,  opfern'  (vergl.  oben  s.  47)  auf 
ein  niveau  zu  rücken,  war  eine  dem  Sprachgefühl  kaum  ver- 
meidliche  formale  association.  Also  bildeten  sich  im  sing. 
act.  ved.  nachved.  iyäy-a  wie  iyaj-a  und  nachved.  iyay'Uha 
2.  sing  wie  nachved.  iyaj-itha.  Ferner  das  neu  erworbene 
iyäy-a  hinwiederum  der  parallelisierung  mit  cikäy-a  {clcäy-ii)^ 
jigäy-a^  ßf/My-ft,  niiuiy-a^  bihhiiy-a,  mimäy-a  u.  dcrgl.  unter- 
werfend, gelangte  man  zu  ved.  lye-tha  als  2.  sing.  perf.  act., 

wie   cice'tha,  jige-iha  u.  s.  f.     Dass    es  auch  zu    der   neu- 

9» 
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Schöpfung  eines  Hydy-a  als  1.  sing.  act.  des  vedischen  sprach- 
idioms  gekommen  sei,  ist  an  sich  durchaus  wahrscheinlich, 
aber  doch  nicht  etwa  wegen  der  nachvedischen  2.  sing. 
itfay-itha  anzunehmen  geboten.  Denn  nachträglich  zu  s.  96 
muss  hier  auch  anerkannt  werden,  dass  auch  sanskr.  lu-lav- 
'itha  zu  lu'läv-a  unmittelbar  und  ohne  dazwischenkunft  eines 
erschlossenen  ved.  Hu-ldv-a  l.  sing,  hinzu  gebildet  worden 
mochte,  nachdem  nemlich  zuvor  nachvedisch  formen  wie 
i't/aj-itha^  da-dar-itha  sich  aus  den  früheren  ohne  -*-,  l-yash- 
'fha,  *da'ddr'thaj  entwickelt  hatten;  i-yaj-Uha  und  ähnliche 
wol,  um  den  bei  directer  anfügung  von  -tha  verdunkelten 
ordinären  wurzelauslaut  wieder  hervortreten  zu  lassen.  Nach 
da-dar-itha  zu  da-där-a^  i-yaj'itha  zu  i-yäj-a  kamen  also  auch 
ni-tiay-itha  zu  ni-fiay-a  und  iyay-itlw,  zu  iydy-a  auf,  diese 
folglich  ohne  ihrerseits  an  die  älteren  vorformen  ni-m-tha^ 
iyi'tha  anzuknüpfen.  Entschiedener  aber  dürfte  das  einmalig 
belegte  ved.  iya-tha  rgv.  VIII  1,  7,  die  dritte  nachweisbare 
form  für  dieselbe  2  sing.  perf.  act.  von  i-  gehen',  zu  gunsten 
jenes  vermuteten  ved.  ^iydy-a  der  1.  sing  sprechen.  Denn 
ich  wüsste  nicht,  wie  man  dieses  verwunderliche iya-^Aa  anders 
auffassen  könnte  denn  als  eine  frucht  der  wurzelvocalischen 
ausgleichung  zwischen  **yay-a  als  1.  sing,  und  jener  verhält- 
nismässig ältesten  2.  sing.  ved.  iyi'tha.  Indem  letzteres 
solche  beeinflussung  von  *iydy-a  erlitt,  ward  dieses  selbst 
offenbar  als  *i-yd-ya  aufgefasst;  wie  denn  ja  eine  ähnliche 
auffassung  auch  durch  die  Schöpfung  des  i-ydy-a  3.  sing, 
nach  i-ydj-a  indiciert  war.  Die  paarung  alsdann  von  *i'yd'ya 
und  i-ya-tha  schien  kaum  eine  wesentlich  andere  zu  sein, 
als  vom  Standpunkte  des  Sprachgefühles  diejenige  von  />a- 
'bhü-va  1.  sing,  und  ved.  ba-bhü-tha  2.  sing.  perf. 

Aehnlich,  wie  auf  grund  der  bildungen  ty-dtur^  tyür, 
ty-i-vämS'  ty-iish-  vom  schwachen  perfectstamme  sich  der 
sing.  perf.  act.  von  ei-  gehen'  im  sanskrit  geneuert  hat, 
ist  überhaupt  in  dieser  spräche  das  geschick  der  perfect- 
formation  von  solchen  wurzeln  ausgefallen,  die  mit  ei-,  eu- 
oder  ai-^  au-  im  indogermanischen  anlauteten,  von  den- 
jenigen wurzeln,  welche  die  weiland  guuatheorie  als  mit  i- 
U'  (^,  tl')  anlautende,   wie   i-    gehen,  ansah.    Auf  erbtum 
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wie  jene  ly-atur^  ff/'fi^'  beruhen  nemlieh  aufeh  diese  alt- 
indischen perfectformen :  ved.  Ish-iri  von  ish-  'in  rasche  be- 
wegung  setzen,  schnellen,  schleudern';  ved.  tdh-e,  idh-irS  yoti 
idl^  entzünden,  entflammen' ;  ved.  hh-dthur,  isli-ür,  ish-i,  tsh- 
'Ate  von  ish-  'suchen,  begehren,  heischen';  ved.  m-ishi^  üc-e^ 
partic.  act.  üc-üsh-e  von  uc-  gefallen  finden  an,  gern  tun, 
gewohnt  sein'  (neutr.  ok-as  'behagen,  gefallen,  ort  des  be- 
hagens*):  ved.  üh-i  von  Ah-  beachten,  merken  auf,  warten 
auf  (praes.  öh-a-te).  Von  sanskr.  Ksh-  urerc,  brennen'  sind 
die  schwachen  perfectformen  nicht  belegt,  doch  als  li^h-md^ 
üdMir  unbedenklich  vorauszusetzen.  Es  ergibt  sich  uns 
also,  dass  auch  uranfängliche  *e'€is''  (?),  ^e-euk--'  (P), 
*  e-e^gh^-'  (vergl.  griech.  fv/s-Tui  praes.  =  sanskr.  öh-a-te 
nach  Pott  wurzel - wörterb.  III  777  ff.),  ^e-eus-'  (vergl. 
griech.  tv-to  praes.),  sowie  ^e-aidh-'  (vergl.  griech.  ald^-M 
praes.),  ^e-ais-  (vergl.  sabell.  a/s-os  ^x/ms  dis  pacificandis' 
und  weiter  lit.  j-eszköti  mit  /-Vorschlag  als  zeugnis  für  indog. 
aiS'  'heischen  nach  Mahlow  d.  lang.  voc.  AEO  9)  bei  da- 
hinter fallendem  hauptton(>  auf  den  personalendungen  zu 
i'iS' ,  ^H-uk"  ,  ^ H-ugh^' ,  ^ii'US'  ,  zu  * i-idh-  ,  ^ i-ts- 
durch  das  wirken  des  gesetzes  der  nebentonigen  tiefstufe  ge- 
worden waren.  Der  starkwurzelige  sing.  act.  sollte  hier 
sanskr.  *aish-a,  *aiish'a^  *aiik'a  (3.  sing.  *awc'-a),  *aldh'a 
lauten.  Dafür  erscheint  historisch  die  von  Whitney  ind. 
gramm.  §  783b.  s.  273  beschriebene  perfectbildung:  in  späterer 
nachvedischer  spräche  iy-esh-a  von  ish-  'heischen',  iiv-osh-a 
von  fish-  'urere';  indes  tiv-öc-a^  uv-öc-itha  von  uc-  'gefallen 
finden'  schon  vodisch.  Deren  reduplication  /y-,  uv-  bewirkte 
wiederum  nur,  wie  entsprechend  bei  iy-dy-a^  die  analogie  von 
i-^yäj'a  und  u-väc-a^  U'vdd-ay  u-cäp-a,  ?/-e?aj'-a,  u-väs-a, 
U'Vdh-a,  weil  die  schwachen  perfectstämme  tsh-,  üsh-^  üc- 
dort  mit  */-,  iic-^  örf-,  üp-.  f?^-,  f/sA-,  wA-,  den  schwachen 
perfectthemen  der  wurzeln  yaj-  und  vac-^  vad-^  vap-^  vag-^ 
5.  vaS'^  vah'^  für  das  Sprachgefühl  gleichartig  waren.  Aber 
nur  in  diesem  einen  belang,  hinsichtlich  der  reduplication, 
sind  iy-esh-a,  uv-osh-Uj  ved.  uv-^c-a  analogiebildungen  solcher 
art:  ihre  wurzelvocalisation  verdanken  sie  vielmehr  der  ein- 
wirkung  der  anderen,   nicht   perfectischon   formen   aus   den- 
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selben  wurzeln,  indem  z.  b.  zu  esh-ishya-ti  fut,  6sh-a-ti  praes.^ 
üc-ya-ü  pracs.  nach  massgabo  der  formenverhältnisse  wie 
ved  ishya-ti :  vi'ved-a^  bödh-a-ti  röh-a-ti  :  bu-bodh-a  rn-roh-a, 
kup-ya-ti  ytidh-ya-ti :  cu-kop-a  yu-yödh'a  —  nicht  wol  andere 
perfecta  sing,  als  solche  mit  innerem  e^  o  bestehen  konnten. 
Aohnlich  sind  die  sanskr.  iy-esh-a,  uv-osh-a^  uv-öc-a  auf 
gruud  zweier  gleichzeitig  wirkender  factoren  der  associations- 
bildung  zu  stände  gekommen,  wie  das  „sonderbare  gemacht** 
nhd.  wurde  mit  seinem  u  vom  plural  wurden  und  dem  -e 
vom  schwachen  praeteritum,  nach  Brugmann  Kuhns  zeitschr. 
XXIV  79  anm,,  oder  wie  man  bei  der  bildung  der  grie- 
chischen Imperativform  of.tvv  „zwei  musterformen  zugleich  be- 
rücksichtigte," nemlich  so  wol  die  imperative  olyt^  (p^gf  der 
<>conjugation  als  auch  die  2.  sing,  indic.  des  gleichen  mi- 
systemes  o/<vfc,  nach  verf.  morphol.  unters.  II  137  f.  zeitschr. 
f.  d.  Österreich,  gymn.  1880  s.  63. 

Wenn  die  beeinflussung  seitens  der  formen  des  gleichen 
Wurzelsystems  unterblieb,  konnten  sich  auch  directer  nach 
den  Vorbildern  i-yäj-a^  u-väc-a^  u-väd-a  u.  s.  w.  *iyäs-a^ 
*uväS'a^  *uväc-a  statt  ly-esh-a,  uv-osh-a,  uv-öc-a  bilden.  Dies 
ist  meines  erachtens  geschehen  bei  der  wurzel  indog.  aus- 
aufleuchten,  hell  werden*.  Denn  selbstverständlich  hat  doch 
wol  der  name  der  morgenröte  selbst  und  was  dazu  zunächst 
gehört,  lesb.  av-fog,  lat.  aur-öra^  anord.  aus4r  m.  osten, 
anord.  ans-tr  ags.  eas-t  alts.  ahd.  os-tar  adv.  ostwärts,  im 
Osten',  altn.  am-tan  ags.  eas-te^i  alts.  ahd.  os-tana  adv.  *von 
Osten,  ags.  Eas-tre  ahd.  Os-tara  f.  nom.  propr.  der  frühlings- 
lichtgöttin,  anord.  Aus-tri  m.  name  eines  zwergs  die  ost- 
gegend  der  erde  bezeichnend,  mehr  gewicht  zur  bestimmung 
der  mittelstufenform  der  wurzel  als  das  perf.  sing,  ved- 
uväs-a  'illuxit'.  wenn  dieses,  wie  wir  annehmen  dürfen,  zu 
den  pluralformen  ved.  üsh-d  2.  plur.,  üshrür  3.  plur.  hinzu 
entsprungen  sein  kann  nach  der  analogie  von  u-väs-a  'hat 
verweilt'  (=  got.  was)  neben  ved.  üsh-atur  3.  dual,  üsh-i- 
'väms'  ftsh'Ush'äm  partic.  perf.  act.,  sowie  nach  u-vac-a  hat 
gesprochen*  neben  üc-imd^  üc-ür^  üc-e,  üc-ishe,  üc-i^äms-^ 
nach  u-väd-a  neben  üd-imd  u.  s.  f.  In  dem  inchoativpraesens 
ved.  ucchd-ti  avest.  (^üt')usa'iti  ist  nicht  die  tiefstufe  von  ww-, 


^ 
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sondern  von  indog.  aus-  =  sanskr.  *osh'  enthalten,  wie 
desgleichen  in  der  indo-iranischcn  namensform  der  Aurora, 
sanskr.  ush-äs  avest.  tish-do  (verf.  raorphol.  unters.  IV  332). 
Wie  in  lit.  aüsz-ta  praes.  es  tagt',  ausz-rä  f.  morgenröte* 
der  reflex  des  altindischon  inchoativums  uccM-ti  sich  birgt, 
zeigt  unser  excurs  III.  Die  weiteren  formen  von  der  basis 
rcw-  'leuchten',  wie  im  veda  a-vas-ran  aor.,  vüs-tu-  f.  *das 
hellwerden,  tagen,  der  morgen',  vas-tav-e  zu  leuchten'  dat. 
iniin.,  vas-tär-  erh eller',  tas-ard-s  adj.  *früh  erscheinend, 
morgendlich',  sind  nur  weitere  folgerungen  des  mit  u-väs-a 
perf.  getanen  ersten  Schrittes  der  spräche  gewesen.  An  sich  ist 
die  aus  diesem  u-vas-a  entnommene  w^urzel  vas-  leuchten 
von  nicht  minder  hypothetischem  werte  als  eine  etwa  aus 
iyäy-a  abstrahierte  wurzcl  yay-  gehen'. ^) 

Wenn  unter  den  verschiedenen  neubildungen  nach 
i-ydi-ay   u-väc-a   und   genossen   uväs-a  'illuxit'  das   eine,  *y- 

^)  Eine  wurzel  ras-  'leuchten'  verschwindet  also  aus  dem  grund- 
sprachliohen  wurzolschatze.  Der  frühling,  sanskr.  ras-anid-Si  grioch. 
f^a^  aus  *j-ta-aQ,  abulc^.  rc8-n(f,  lit.  vas-arä  f.  'soraraer',  war  den  Indo- 
germanen  nicht,  wie  vielfach  angenommen,  'die  licht  bringende  Jahres- 
zeit', sondern  'der  bekleidende"  (A.  Weber  ind.  skizzen  9).  Von  den 
noch  übrig  bleibenden  sanskritwurzoln  vas-  hatten  3.  ras-  'kleiden'  und 
5.  ras-  'wohnen,  verweilen*  ihre  specifischo  differenz  in  dem  anlautenden 
consonanten,  nach  der  verschiedenen  reduplicationsweise  der  perfecta 
ra-vas-e  med.  und  n-ras-a  zu  schliessen  (vergl.  Brugmann  morphol. 
unters.  I  4  anra.  2,  Gust.  Meyer  griech.  gramm.  §  242  s.  214,  oben  s.  47  f. 
134).  Wir  finden  also  indog  nes-  in  grioch.  ia-r^  ('^a-rß),  lat.  Ves-ta^ 
got.  iviS'Un;  andererseits  indog.  ces-  in  grioch.  ^y-rb-juiy  tl-^a^  fn-&oij 
h^&ij(^  lat.  ces'ti'if^  retf-ti-ö.  Damit  hängt  es  weiter  auch  zusammen, 
das8  im  altindisohen  von  ras-  'verweilen*  tiefstufon formen  mit  ttah-y  wie 
ush-ya-te  pass.,  unh-ita-s  partic,  ush-itva  ush-tvä  gerund.,  ganz  ge- 
läufig, bei  vuif-  'kleiden'  aber  ebenso  spärlich  vertreten  sind.  Die 
wonigen  bei  letzterer  wurzel  vorkommenden  //i*/i-formen,  ved.  ush- 
'd'fH(Uia-s  partic  med.  rgv.  IV  22,  2  und  ved.  ush-fhui-s  partic.  med. 
*8ich  kleidend'  rgv.  IV  16,  14  statt  des  überaus  häufigen  ved.  väs-äna-a 
(vergl.  Grassmann  wörterb.  z.  rgv.  1232)  sind  notwendig  als  neu- 
BohSpfungen  durch  analogio  zu  erklären,  welche  der  zusammenfall  von 
indog.  u  und  v  in  sanskr.  r  ermöglichte;  denn  von  indog.  ves-  mit 
V  Spirans  konnte  lautgesetzlich  keine  tiefstufengestalt  ua-  entstehen. 
Das  griechische  zusammenfallen  des  indog.  u  consonans  und  v  spirans 
In  /r  behauptete  ich  schon  philol.  rundschau  1881  sp.  1591  gegen  Gust. 
Heyer. 
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-esh-a,  uV'Osh-a^  ved.  uv-öc'a  aber  das  andere  extrem  ein- 
nehmen, so  steht  unser  itfäy-a^  von  dem  wir  ausgingen,  in 
der  glücklichen  mitte  zwischen  beiden  gruppen:  obwol  ganz 
wie  uväs-a  entsprungen,  verlor  jenes  doch  nicht  den 
morphologischen  anächluss  au  das  System  der  ausserperfec- 
tischen  verbalformen  gleicher  wurzel.  Erst  die  nachgeborne 
2.  sing.  ved.  iy-e-tha  stellt  sich  entschieden  zu  der  kategorie 
der  iy-esh-a^  uv-osh-a^  uv-öc-a. 

Was  übrigens  den  Ursprung  der  schwachen  perfect- 
stämme  wie  sanskr.  //-von  yaj-  und  uc-  von  vac  selbst  an- 
betrifft, so  möchte  ich  jetzt  meine  morphol.  unters.  IV  vorw. 
s.  XI  f.  ausgesprochene  ansieht  bestimmter  dahin  formulieren 
oder  modificieren,  dass  ich  nunmehr  auch  die  urindog.  *ii' 
'iig^-mem^  *iiU'^uk'-me m^  diese  durch  das  erste  tief- 
stufengesetz  entstandeneu  gebilde  der  1.  plur.  perf.  act.,  so- 
fort, nemlich  vor  dem  wirken  des  zweiten  gesetzes  der  ton- 
losen tiefstufe,  zu  Ig^-mem,  dk^-mem  contrahiert  sein 
lasse.  Mithin  könnten  auch  hier  die  jüngereren  satzzwillings- 
formen  mit  T,  ü  a  priori  wol  erwartet  wurden.  Aber  dass  wir 
nirgends  solchen  perfectformen  mit  T,  üy  keinem  sanskr.  *^j'ür, 
*üC'ifnd^  sowie  ja  auch  nur  ganz  ausnahmsweise  noch  einem  san- 
skr. Ty-wr statt /y-«ir  (vcrgl.s.  130 f.) von  /-'gehen,  keinem  ^Mh-e 
statt  Idli'i'  von  idh-  entzünden',  *üc4she  statt  uc-ishi  von  uc-  ge- 
fallen finden'  begegnen,  ist  wol  dadurch  zu  erklären,  dass  solche 
formen  dem  Sprachgefühl  als  redupliciertezu  gelten  nach- 
gerade unfähig  waren,  darum  aus  dem  perfectsysteme  zu 
gunsten  ihrer  lautvolleren  zwillingsformen  ausgemerzt  wurden. 
Hingegen  avest.  *^-^  =  sanskr.  ig-e  blieb  aufrecht,  weil  ja 
das  praeterito  p  r  a  e  s  e  n  s  als  solches  frühzeitig  der  perfec- 
tischen  auffassung  überhaupt  entrückt  ward. 

Avest.  vaoc'ätare,  üaükh-emä,  vaok'Ush-S  als  formen  des 
schwachen  perfectstammes  von  vac-  'sprechen  (Bartholomae 
altiran.  verb.  §  123  s.  88)  nötigen  mich  noch  zu  der  be- 
merkung,  dass  ich  in  ihnen  nur  jüngere  reduplicationsbil- 
dungen  gegenüber  sanskr.  ilc-imd,  üc-ür  sehen  kann.  Auch 
der  sing.  act.  avest.  va-vac-a  ist,  wie  das  einmalige  ved. 
va-väc-a  rgv.  I  67,  8,  eine  neubildung  von  der  schon 
morphol.  unters.  IV  vorw.  8.  XI  bezeichneten  art.    Da  wahr- 
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scheinlich  auch  dem  altiranischen  wie  dem  altindischen  (vergl. 
8.  135  anm.)  indog.  u  und  v  zusammengefallen  waren,  so 
können  jene  avest.  VGor-ätiur,  vuokh-emdy  vGok-ush-r  spocieller 
als  analogieschöpfungen  nach  dem  typus  der  perfeett'ormen 
vaan-are,  caan-yd-t,  viion-nsh-dm  aus  würz,  can-  siegen' 
(Bartholomae  a.  a.  o.)  aufgefasst  werden.  Denn  dieses  ran- 
war indog.  ven-  gewinnen  mit  v  spirans;  die  reduplications- 
weise  von  sanskr.  ved.  va-vän-a,  va-vän-tha,  va-cn-i'  zeugt 
dafür.  Vergl.  Uust.  Meyer  griech.  gramm.  {^  242  s.  214, 
oben  s.  135  anm.  Dass  allgemeiner  im  zend  die  mit  altem 
V'  anlautenden  wurzeln  den  mit  indog.  /f-  beginnenden  die 
ricbtschnur  abgaben,  beweist  auch  die  entartung  des  avest. 
vorvaZ'iDiem  partic.  perf.  med.  yt.  X  124  aus  vaz-  vehere' 
=  indog.  ueyh^-'j  nicht  nur  sanskr.  ved.  u-idh-a,  dli-üthur, 
uh'ür,  nh-e,  dli-ire  als  reduplicierte  perfectbildungen,  ferner 
sanskr.  ved.  nh-yd-te  pass.,  uh-Utd  opr.  aor.  med.,  dh-dna-s 
partic.  aor.  med.,  ddlid-s  partic.  pass.,  uh-a-ti  aoristpraes. 
(verf.  morphol.  unters.  IV  1).  282.  Paul-Braunes  beitr.  VIII 
289.  300  f.),  sondern  auch  im  avesta  selbst  Hz-ya-mana-  partic. 
praes.  pass.  yt.  XVII  13  =  sanskr.  ved.  uh-yd-nidna'  treten 
für  solches  indog.  uegh^-,  nicht  veyh^-,  ein. 

Ich  denke  durch  alle  diese  erörterungen  genugsam  ge- 
zeigt zu  haben,  wie  indog.  li-  in  sanskr.  ly-dtur,  *y-ür  als 
reduplicierte  scliwache  perfectstammform  von  el-  *ire  voll- 
auf gerechtfertigt  ist,  wie  es  sicli  in  einen  grösseren  kreis 
ebenso  beschaffener  alter  perfectstammbildungen  von  anderen 
mit  ei',  e^'  oder  ai-,  au-  anlautenden  wurzeln  stellt  und 
mithin  die  den  ed-,  es-  als  schwachen  perfectstämmen  von 
cd-  'edere',  es-  esse  regelrecht  parallele  formation  genannt 
werden  kann.  Eben  in  diesem  betracht  habe  ich  auch  davon 
abstand  genommen,  eine  andere  an  sich  auch  denkbare  er- 
klärung  des  singular-perfectischeu  sanskr.  iyäy-a  in  verschlag 
zu  bringen.  Wie  nemlich  griech.  *sd-'t]d-a  (belegt  nur  im 
particip  id?jduig  idrjdvTa)  unzweifelhaft  so  entsprungen  ist, 
dass  sich  vor  altes  •tJJ-«  =  sanskr.  dd-a  got.  {fr-)et  lit. 
id^au  behufs  erneuerung  der  reduplication  das  tJ-  von  ftf-n) 
praes.,  sd-o-fiou  fut.,  sö-fjievai  infin.  vorfügte,  so  wäre  an  und 
für  sich  auch   altind.  iy-dya   an  das  einstige  *äy-a   derartig 


—     138     — 

anzuknüpfen  gewesen,  dass  man  in  den  sankritformen  des 
praesensstammes  wie  iy-anti  8.  plur.  indic.  {=  griech.  i'(i)- 
'äai\  iy-antu  3.  plur.  impor.,  itj-ant-  partic.  die  lieferanten 
des  von  neuem  roduplicierenden  iy-  gesehen  hätte.  Ich  hätte 
nemlich.  beiläufig  gesagt,  diese  sanskritischen  praesensbil- 
dungen  mit  nebentonig-tiefstufiger  wurzel,  die  so  correct  zu 
griech.  i{i)-äai  sich  gesellen,  morphol.  unters.  IV  363  nicht 
als  blosse  heischeformcn  hinstellen  und  ebend.  s.  52  f.  neben 
dem  potential  sanskr.  t-yä-m,  t-yd-t  auch  die  existenz  der 
indicativischen  3.  dual,  praes.  Utas  =  t-tds  berücksichtigen 
sollen.  Das  sanskrit  hatte  noch  durchaus  nicht  den  alten 
dualismus  der  tiefstufen bildungen  mit  <-,  iy-  =  l-,  y-  völlig 
zu  gunsten  der  schwächsten  formen  ausgeglichen;  denn 
Böhtlingk-Roth   Petersb.  wörterb.  I  753   verzeichnen  ja  eine 

praesensflexion   „III)    e-ti^  Utas,  iy-anti^  =   „I)   e-tl ; 

i'tds^  Umdfti  fved.),  i-tha,  y-änti**'^  und  rgv.  YIII  60,  10  ist 
y-antu  des  metrums  wegen  dreisilbig  als  iy-antu  zu  lesen. 
—  Bei  der  wähl  dieses  zweiten  Standpunktes,  um  iy-äy-a 
zu  erklären,  hätte  man  sich  dann  umgekehrt  zu  den  schwach- 
wurzeligen ty-dtur.  ty-iir  so  hinfinden  können,  dass  man  diese 
letzteren  als  eine  Wirkung  der  s^ssociation  von  Uyäy-a  mit 
i-yüj-a  aufgefasst  hätte. 

Die  Verteidiger  der  hypothese,  dass  aus  urindog.  *  e-ed- 
'-mem  sich  so  ein  e-d-m^m  habe  entwickeln  müssen,  wie 
au8*pg-/;ef-mf?mletztgiltige8  indog. /?e-p^- w^m  (=sanskr. 
ved.  pa-pt-hm),  H.  Möller  nemlich  und  Joh.  Schmidt,  sollten 
sie  nirgends  Stützpunkte  dieser  ihrer  ansieht  finden  ?  Ich 
glaube,  wir  haben  nach  dieser  seite  hin  die  eine  concession 
zu  machen:  es  kam  ohne  vorhergegangene  vocalcontraction 
(synaloephe)  zur  ausbildung  der  schwächsten  tiefstufenform 
einer  wurzel-  oder  bildungssilbe  nur  in  dem  einen  falle,  wenn 
dieselbe  silbe  vocalisch  auslautend  vor  vocalisch  (sonantisch) 
anlautender  und  dazu  haupttoniger  folgesilbe  stand. 
So  nemlich  erkläre  ich  mir  die  existenz  von  formen  des 
sanskrit  und  iranischen  wie:  sanskr.  ta-sih-i  1.  sing.  perf. 
med.,  da-dh'S  und  da-d-i  =  avest.  daidh-i  (daneben  dade 
in  ausgleichung  mit  anderen  die  epenthese  lautgesetzlich  nicht 
entwickelnden   formen   aus  avest.  dadh-  dad-)   1.  sing.   perf. 
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und  praes.  med.  der  wurzeln  sthA-,  dhä-,  da-;  sanskr.  ta- 
'Sth'd  ta-sth'iir,  du-dh-a  da-dh-iir,  da-d-d  da-d-ur  2.  8.  plur. 
pcrf.  act.  derselben  wurzt»lD:  kri-iji'indi  .'3.  plur.  praos.  aet. 
der  -/i^l-praesensclasse;  sanskr.  soma-p-äs  abl.-gen.  sing., 
soma-p-e  dat.  sing.,  soma-p-ösh  gen.-loe.  dual,  von  soma-pä- 
adj.  soma  trinkend'.  Es  dünkt  mich  nemlieh  auch  laut- 
physiologisch sehr  leicht  begreiflich  zu  sein,  dass  ein  urindog. 
*de'dv-di  noch  oflfen  blieb,  während  gleichzeitig  *c-örf- 
'tnem  sich  in  cd-  m e m  zusammenzog  und  aus  ^e-al d h - «i 
sich,  wie  wir  gesehen,  ^i-idh-dl  Idh-di  ■—  sanskr.  ved. 
IdA-^  entfaltete.  Denn  dort  bei  ^de-do-di  befand  sich 
das  tongewicht  der  letzten  beiden  silben  in  einem  viel  weiteren 
abstände  von  einander,  was  eben  der  vocalcontraction  sich 
länger  hinderlich  zeigen  konnte,  die  in  *e-  ed-  mem  die 
zwei  beiderseits  nicht  haupttonigen  vocale  ohne  weiteres  er- 
griff. Aus  *di'dv'di  ward  alsdann,  indem  die  mittelsilbe 
dem  gesetze  der  tonlosen  tiefstufe  unterlag,  regelrecht  de- 
^d'-di  =  sanskr.  da-d-f'^  H\est.  daidh-e ;  •d\ia*k'^ ri-nh-fiti 
k^rl-n' -nti  =  sanskr.  kn-n-änti. 

Eine  consequenz  davon  ist  die,  dass  wir  nun  auch  an- 
zuerkennen haben:  im  sing.  perf.  act.  der  wurzeln  «rf-,  es- 
und  ei'  gingen  neben  indog.  ^^d-a  (=  sanskr.  dd-a  griech. 
*i]i-a  got.  {fir')ii  lit.  cd-aif),  od-tha,  od-e  und  es-a  (= 
sanskr.  ds-a  avest.  doAh-a  griech.  ^-rj),  os-tlia^  os-e  sowie 
ei-a  (=  lit.  ("J-au)^  iU-tha^  oi-e  als  die  entsprechenden 
satzzwillingsformen  mit  tonlos-tiefstufiger  reduplicationssilbe 
indog.  (ßd-a,  Sd-tha,  c?^/-<?,  indog.  (fs-a^  os-tha,  Öd-e, 
indog.  ^i-rt,  Öi'tha,  Si-e  her.  Zur  orklärung  freilich  des 
got.  at  perf.  sing,  von  it-an  ist  man  dieser  theorie  nicht  be- 
nötigt, es  deutet  sich  ja  wol  viel  einfacher  nach  Jessen 
tidskr.  for  philol.  I  205  f.,  Möller  Kölbings  engl.  stud.  III 
154,  Brugmann  morphol.  unters.  IV  411  als  germanische 
neuschöpfuDg  für  et  nach  sat  von  sit-an.  Ingleichen  besagt 
litjek-au  ich  erblindete'  aus  einer  wurzel  ek--^  hochstufig  oi*- 
in  lit.  äk-la-s  adj.  *blind\  nicht  viel  zu  gunsten  eines  indog. 
^A*  -  a  perf. :  es  könnte  nach  lit.  tenk-n  :  tek-aü  u.  dergl. 
(vergl.  8.  70.  74.  96)  sich  ja  jenes  praeteritum  zu  dem  praesens 
jenk-ü  auch  neu  entwickelt  haben.    Aber  got.  aih-t,  aiti  kann 
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als  praoteritopraesens  seinen  ablaut  nirgendwoher  in  ähn- 
licher weise  analogisch  bezogen  haben  und  erfordert  um  so 
mehr  eine  „organische*'  erklärung  desselben,  als  ja  der  plur. 
aig-um  {aih-um)  seine  wurzelvocalstufe  nur  von  jenem  sing, 
act.  haben  kann.  Nun  muss  got.  aih  als  perfectische  bildung 
ebenso  gut  dereinst  redupliciert  gewesen  sein,  wie  wir  in  den 
zu  ihm  gehörigen  niedialformen  sanskr.  ir-e  avest.  *X8'S  die 
reduplication  ausfindig  zu  machen  uns  bemühen  mussten 
(s.  131.  136).  Entweder  beruhen  also  got.  aih-t,  aih  2.  3.  sing, 
auf  indog.  öik^-tha,  öik^-e  (sanskr.  ^esh-tha,  *^^-a); 
diese  letzteren  waren  die  reduplicationsverlustigen  und  aus 
*e'öik'tha,  ^e-öik^-e  so  entwickelten  formen,  wie  indog. 
de-d'di  1.  sing.  med.  perf.  aus  urindog.  *di'dV'äi,  Oder 
got.  aih'L  aih  sind  die  abkömmlinge  von  indog.  oik^-tha, 
oik^-e  (=  sanskr.  *aish'fha^  ^aig-d)^  indem  für  sie  das 
„kürzungsgesetz"  des  germanischen  (vergl.  philol.  rundschau 
1881  sp.  1595.  oben  s.  84  f.)  in  anwendung  zu  kommen  hätte. 
Indog.  oik^-tha.  ojrk^^e  aber  kamen  neben  Sik^-tha^ 
Öik^-e  so  zur  ausbildung,  wie  indog.  g^e-  (/-öm-tha,  g^e- 
-g-öm-e  =  sanskr.  ja-gän-tha^  ja-gäm-a  neben  indog. 
{g^')g-6m'tha,  {g^')g'6m-e  =  got.  qatn't  qam,  D.  h. 
bei  bewahrung  der  nebentonigkeit  der  ersten  silbe  in  urindog. 
*^'6ik'tha^  ^k-öik^-e  gelangten  diese  später  grundsprach- 
lich auch  zur  vocalcontraction,  welche  dann  dem  oben  s.  123  f. 
bemerkten  gemäss  mit  praevalenz  der  qualität  des  zweiten 
vocales  als  des  haupttontragetiden  ausfiel.  Dass  in  den  got. 
ai'uik^  ai-auk,  ai-alp  unter  allen  umständen  die  reduplication 
auf  junger  restaurierung  nach  dem  muster  von  hai-hait, 
*hai'hlaup  beruhe,  wird  wol  niemand  überhaupt  verkennen 
wollen. 

Ueber  Möllers  versuch,  gerade  got.  Bt-um  zum  ausgangs- 
punkt  für  die  entwickclung  aller  germanischen  schwachen 
perfectformen  des  e-typus  zu  machen,  Kölbings  engl.  stud. 
III  1 54  f..  eine  theorie,  die  wir  schon  gleich  eingangs  dieser 
schrift  als  eine  unter  anderen  verfehlte  summarisch  verwarfen, 
ist  hier  der  geeignetste  ort,  ein  kritisches  urteil  zu  fällen. 

Das  et'um  selbst  kann  Möller,  da  er  germ.  *Ä-,  wie 
bemerkt,  als  ursprünglichen  schwachen  perfectstamm  fordert, 
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nur  ald  eine  neubilduug  nach  dem  sing.  act.  p(*rf.  erklareD. 
Ist  08  aber  ohne  die  kühnsten  und  historisch  anhaltlosesten 
annahmen  von  Verschiebungen,  vor  denen  allerdings  Möller 
nicht  zurückscheute,  wol  denkbar,  dass  aus  einem  ursprüng- 
lichen zustande  mit  got.  ^a^^  plur.  *sistum  auf  der  einen  und 
got.  et,  plur  *itum  auf  der  andern  seite  ein  derartiger  neuer 
hervorging,  bei  welchem  gerade  für  den  plural  perf  das  e 
zum  charakteristicum  gegenüber  dem  singular  wurde?  Kicht 
einmal  von  Brugmanns  und  meinem  Standpunkte,  die  wir 
doch  das  et-uni  für  eine  ursprüngliche  bildung  halten,  könnte 
das  plausibel  erscheinen,  da  wir  ja  die  zu  solcher  entwick- 
lung  unumgänglich  notwendige  neubildung  des  Singulars  at 
nach  sat,  gaf  u.  s.  w.  nicht  einmal  eine  gemeingermanische 
nennen  können;  es  ergibt  sich  angesichts  des  fr-et  der 
üoten,  dt  der  Skandinavier,  iH  der  Angelsachsen  für  got.  at 
und  ahd.  mhd-  az  doch  nichts  weiteres  mit  irgend  welcher 
Sicherheit  als  einzeldialektische  neuschöpf ung.  Die  also  schon 
vom  speciellen  germanischen  Standpunkte  aus  höchst  unwahr- 
scheinliche Möllersche  hypothese  müsste  vollends  ihre  Ohn- 
macht bekunden,  wenn  man  ihr  mit  den  zahlreichen  ausser- 
gcrmanischon  spuren  des  perfectischen  ^-typus.  die  doch  auch 
eine  erklärung  heisclien  und  von  got-  set-um^  et-um  nun  ein- 
mal unmöglich  abzutrennen  sind,  sich  befriedigend  abzufinden 
zumuten  würde. 

Wesentlich  anders  als  mit  der  genesis  der  indoger- 
manischen perfectstämme  ed-,  es-  oder  auch  ei-  ist  es  mit 
derjenigen  von  cm-  in  lat.  em-7,  em-imuSj  lit.  em-iail  ich 
nahm',  m-^  cm-usi  partic,  wenn  wir  alle  einschlägigen 
etymologischen  und  sonstigen  momente  gebührend  berück- 
sichtigen, bestellt. 

Zunächst  ist  hier  zu  betonen,  dass  im  litauischen  bei 
dem  dortigen  a  verbo  ini-iu  eni-iau,  iin-siu,  im-ti  die  be- 
schränkung  des  e  auf  das  praeteritum  und  die  damit  ver- 
bundene abwesenheit  eines  praesens  mit  e  bedeutend  ins 
gewicht  fällt,  um  auch  für  dieses  verbum  das  hohe  alter  des 
perfectischen  fvtypus  durchaus  zu  sichern.  Köimtc  man  für 
das  lateinische  immerhin  neuscliöpfung  des  formenverhält- 
nisses  em-ö  :  em-i  nach  demjenigen  von  ed-o  :  td-t  oder  von 
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leg-ö  :  leg-i  (vergl-  0.  105)  annehmen,  so  ist  doch  der  litauische 
abtaut  i :  e  in  im-ü  praes.  ;  em-iaü  praet.  natürlich  unmög- 
lich nach  irgend  einem  älteren  muster  innerhalb  der  bal- 
tischen sprachentwickelung  selbst  creierbar  gewesen. 

Nun  ist  lit.  im-ü  nebst  abulg.  im-q  aus  *ßm'q  (vergl. 
vüz-^mq^  sün-^mq)  aoristpraesens,  und  wahrscheinlich  sind  auch 
lat.  etw-ö,  umbr.  e  m  -  a  n  t  u  r  sumantur' so  wie  altir.  ar-/o-tmem 
'suscipio'  auf  demselben  indog.  mm-o  (für  *nm''0)  beruhend. 
Die  alte  roittelstufengestalt  der  wurzel  kann  dann  indog. 
nem-  gewesen  sein  und  also  griech.  vefi-eo  besitze,  habe 
inne,  halte  fest',  vi^i-o-fxai  'teile  mir  zu,  besitze,  habe  inne, 
got.  nim-a  als  imperfectpraesens  mit  jener  vocalisch  an- 
lautenden Sippe  sich  vermitteln,  ohne  dass  man  mit  Kluge 
etym.  wörterb.  d.  deutsch,  spr.  287**  unter  nehmen  bei 
dem  anlautenden  n-  an  den  „rest  einer  partikel^  zu  denken 
brauchte.  Von  gleichem  ablaut  aber  mit  lit.  im-ü  u.  s.  w. 
wären  im  griechischen  ä^-tj  'sichol,  sense,  harke,  rechen, 
sqhaufel,  wassereimer,  dfi-dtD  'sammle  ein  (flüssigkeiten, 
körn),  schöpfe,  mähe,  ernte',  afi-ig  nachen,  nachttopf,  a^- 
-nkrj  afi-aXXa  ahrenbund,  garbe*,  d/Ä-vio-v  schale  zum  auf- 
fangen des  opferbluts,  opferschale'  u.  a.,  im  sanskrit  dm-a- 
•tra-m  gefäss,  krug,  trinkschale',  die  man  ja  zu  lat.  entere 
und  genossen  zu  stellen  pflegt  (Fick  vergleich,  wörterb.  I^  19, 
Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.^  323).  Got.  num-an-s  ge- 
nommen' stünde  etwa  für  *wm-aw-s  mit  wiedervorfügun«;  des  n- 
von  nim-a,  nam.  Wahrscheinlicher  jedoch  wäre  num-an-s 
die  satzzwillingsform  mit  nebentoniger  tiefstufe  der  wurzel 
zu  solchem  *wm-an-s  gewesen;  denn  nmm-  und  ^/m -  (woraus 
assimiliert  mm-)  mussten  ja  die  zwei  tiefstufenphasen  der 
wurzel  nem-  von  folgenden  sonanten  von  hause  aus  sein, 
und  lit.  im-ü^  abulg.  im-q,  lat.  ö//^-J,  altir.  im-im  sind  ihrer- 
seits die  regelrechten  abkömmlinge  des  alten  aoristpraesens 
mit  tonloser  wurzeltiefstufe.  Tatsächlich  ist  aber,  bei  dem 
alten  Wechsel  der  suffixformen  -ono-  und  -eno-  (Paul  in 
seinen  beitr.  VI  238  ff.  princip.  d.  sprachgesch.  112,  verf. 
morphol.  unters.  II  13.  IV  205.  370.  373),  das  slavische 
particip  abulg.    im-enü    genommen'   diejenige   form,    welche 
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uns  das  nur  erschlossene  got.  *um'an-s  =  indog.  mm-öno-s 
ersetzt. 

In  diesem  zusammenhange  ergäbe  sich  dann  für  das 
perfectische  lat.  halt,  eni-  als  eine  nicht  abzuweisende  For- 
derung die,  dass  man  es  mit  dem  gotischen  perf.  plur.  mm-um 
in  der  einen  oder  anderen  weise  zu  vermitteln  suchen  müsste. 
Würden  wir  diese  germanische  perfectform  als  eine  der  schon 
indogermanischen  analogiebildungen  nach  sed-  {^i)  m  e  in  = 
got.  set'wn  auffassen,  wie  es  uns  betreffs  der  got.  met-um, 
ISs-um,  qenMWt,  ter-um  mehr  oder  weniger  geboten  schien 
(s.  117  f.),  so  könnte  aus  indog.  nem'{m)mim  sich  da  ein 
indog.  em'(fti)mSni  =  lat.  vin-imns  als  neubildung  abge- 
zweigt haben,  wo  das  aoristpraesens  'Qi.m-o  mit  seinem 
sonantischen  anlaut,  richtiger  aber  mit  dem  consonantischen 
anlaut  des  spiritus  lenis;  vorwiegend  in  gebrauch  kam.  Was 
mir  aber  besser  gefiele,  wäre  dies:  indog.  em  '(^tii)mem  = 
lat.  ^'itnus  war  die  früher  entstandene  form  und  etwa  in 
folgender  weise  aufgekommen. 

Von  anord.  koin-a^  ags.  afries.  alts.  cum-an,  ahd.  ko^n- 
-aw  ist,  wie  nach  Sievers  Paul-Braunes  beitr.  VIII  83  f.  durch- 
aus wahrscheinUch  werden  dürfte,  auf  ein  altes  „thematisches^ 
aoristpraesens  der  wurzel  g-etn-^  inAog.  g- mm- o  mit  nehen- 
toniger  wurzeltiefstufe ,  zurückzuschliessen.  Sievers  selbst 
freilich  sucht  in  umständlicherer  weise  mit  einem  „unthema- 
tischen^  wurzelpraesens  zweiter  indischer  classe  =  sanskr. 
gän-ti  auszukommen;  ich  versuche  im  excurse  V  die  tat- 
sachen  aus  der  angelsächsischen  conjugation,  auf  die  er 
dabei  fusst,  auf  anderem  wege  zu  erledigen.  Ausser  in  dem 
germanischen  komnwn  sehe  ich  im  sanskrit  das  aorist- 
praesens indog.  g^7iim'4'ti  in  der  bildung  gdm-a-ti^  was 
sich  erstens  empfiehlt  durch  die  dreimal  im  rgveda  belegte 
optativform  gam-i-ma  mit  suffixbetonung  (rgv.  VIII  45, 10. 
46,  9.  VtUakhilya  3,  5),  wonoben  gdm-a-ti  ganz  wie  auch 
gd'Ccha-ti  die  bei  irgend  einem  wurzelhaften  a  eines  „the- 
matisch^ flectierten  praesens  dem  sanskrit  so  geläufige  acoent- 
zurückziehung  zeigt  (vergl.  de  Saussure  syst,  primit.  174. 
284,  verf.  Paul-Braunes  beitr.  VIII  301).  Zweitens  braucht 
man  bei  dieser  auffassung  dem  gdtn-a-ti  auch  nicht  erst  seinen 
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Velaren  guttural  statt  des  palatals  des  imperfectpraesens  avest. 
jim-a-iti  =  got.  qiniip  ahd.  quimit  auf  dem  wege  der  aus- 
gleichung  von  anderen  formen  derselben  wurzel  zurückgeben 
zu  lassen;  diese  anderen  formen  bewirkten  mit  ihrer  analogie 
nur  die  Verdrängung  des  alten  nebenliegenden  imperfect- 
praesens sanskr.  ^jäm-a-ti  zu  gunsten  der  alleinherrsch aft 
des  gdm-a-ti  =  ags.  cymeä  alts.  kumid  ahd.  himit.  Davon, 
die  aoristische  auffassung  des  sanskr.  gdm-a-ti  auf  grund  des 
Optativs  gam-i-ma  zu  vertreten,  ist  auch  bereits  W.  Neisser 
Bezzenbergers  beitr.  VII  219  nicht  weit  entfernt. 

'  Wie  wir  nun  oben  s.  106.  117  f.  vermuteten,  besass  wahr- 
scheinlich die  indogermanische  grundsprache  oder,  richtiger 
gesagt,  eine  „proethnische"  sprachperiode  von  derselben 
Wurzel  g'^em-  bereits  die  neubildung  des  plur.  perf.  g'^em- 
'(m)meni  =got.  qe^n-nm^  lat.  vm-imas.  Ich  meine  nun:  eine 
parallelisierung  des  aoristpraesens  g-f^m-o  ich  komme*  mit 
nebentonig -tiefstufiger  wurzelform  und  des  aoristpraesens 
f^ni'O  ich  nehme'  =  lit.  im-ü  lat.  em-ö  u.  s.  w.  mit  tonloser 
tiefstufe  der  wurzel  konnte  ebenfalls  schon  in  jener  grund- 
sprachlichen zeit  die  neuschöpfung  eines  cm-(ijjt)m^f»  wir 
nahmen'  =  lat.  em-imus  nach  g^em'(jn)mefn  wir  kamen*  im 
gefolge  haben.  Den  ganzen  Vorgang  einmal  ins  gotische  über- 
tragend und  dieser  spräche  den  besitz  des  aoristpraesens 
*w/w-a  statt  oder  zur  seite  seines  fiim-a  vindicierend,  könnten 
wir  sagen:  nach  ^kum-a  (=  ags.  ahd.  cum-u)  :  q^m-um  bil- 
dete sich  das  ablautsverhältnis  ^um-a  :  ^^m-um.  Zur  not 
konnte  wol  auch  schon  das  -owo-  {-eno-)  particip  der 
grundsprache,  indog.  ^nn-öno-s  =  abulg.  im-enü^  got. 
*ufn-an'S  (verlorene  satzzwillingsform  zu  ntim-an-s,  s.  o.),  ge- 
nügen, um  darzu  in  befolgung  des  musterverhältnisses  g^ffttn- 
'önO'S  (=  got.  qum-an-s)  :  g^em'(fii)mi7n  (=  got.  qetn-^im) 
das  neue  em-fynnSm  =  lat.  em-imus  nachzubilden. 

Was  wir  nun  von  dem  got.  nem-um  im  Verhältnis  zu 
dem  vorauszusetzenden  *rm'Um  halten,  ist  klar:  entweder  hat 
das  germanische  dem  auch  seinerseits  ererbten  ^em-um  das 
anlautende  n-  von  nim-a^  nam  neu  vorgeschoben  oder  noch 
einfacher   sich   sein   mm-um  ganz    selbständig    zu    der   con- 
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atituierten  ablautsreihe  nim-a^  nam,  num-an-s  später  hiuzu 
erschaffen. 

Beachtenswert  ist  auch  noch  das  lettische  mit  seiner 
doppelheit  des  ablautes  nem-u,  nhn-u,  nem-t  und  jeni-u,  jim-u. 
jem4  nehmen,  nach  Bielenstein  lett  spr.  I  370.  Will  man 
nicht  gerade  glauben,  das  lettische  habe  mit  seinem  nem-u 
das  alte  imperfectpraesens  wie  griech.  viix-io  got.  nim-a  in 
Vorzug  vor  dem  litauischen  zu  wahren  gewusst,  so  bleibt  der 
ausweg,  dass  man  annimmt:  es  hat  sich  durch  die  aus- 
gleichung  mit  dem  futur  lett.  nem-schu^  welchem  tempus  be- 
kanntlich mittelstufiger  vocalismus  von  hause  aus  eignete, 
hier  jenes  praesens  nem-u  neu  entwickelt  und  darnach  auch 
das  praeteritum  nim-u^  das  mithin  dem  got.  mm-um  auch 
nicht  direct  vergleichbar  wäre.  Denn  lit.  im-siu  fut.  muss 
allerdings  jüngere  neuschöpfung  statt  *nefn-siu  =  lett.  nem- 
-schu  sein.  Solche  neuschöpfung  nach  dem  praesens  lit.  zm-w, 
abulg.  im-q  (*jlfm-q)  ist  aber  ferner  aus  einem  anderen  gründe 
auch  der  infinitiv  lit.  im-ti^  abulg.  j\'tl:  anteconsonantisch 
war,  nach  meinen  ausführunj^en  morphol.  unters.  IV  285  ff.; 
nur  nt^'  als  (tonlose)  tiefstufenform  einer  wurzel  nem-  ge- 
rechtfertigt, also  lit.  '*nim-ti,  abulg.  ^mi-ti  als  infinitiv  zu  er- 
warten. AehnHch  steht  der  sigmaaorist  des  slavischen,  abulg. 
j^-chü^  für  lautgesetzliches  *n(^-chü  =  indog.  nSm-s-tp>  mit 
mittelstufenvocalismus.  Und  im  griechischen  gilt  für  a/n-vio-v 
opferschale'  und  oIp-tXo-v  'kielwasser,  schiffs jauche'  aus  *afi- 
-tXo-v  (verf.  forschungen  I  28  ff.,  Curtius  grundz.  d.  griech. 
etym.  ^  323)  entsprechendes  wie  für  die  litu-slavischen  in- 
finitive  im-ti^  j^-tii  der  vocalismus  von  äu-7],  au-dro  u.  s.  w.  ist 
für  sie  massgebend  oder  bei  ihrer  bildung  zu  gründe  gelegt 
worden ,  da    es  sonst  *vu-tXo'V  statt  olv-rXo-v  heissen  müsste. 

Von  den  lettischen  formen  der  wurzel  nem-  nehmen* 
mag  aber  selbst  das  futur  nem-schu  doch  nur  bedingt  eine 
alte  erbform  genannt  werden.  Rein  lautgesetzlich  müsste 
es  ^nem-schu  ohne  mouillierung  des  anlautenden  n-  heissen ; 
die  mouillierung  entstand ,  indem  vor  das  praesens  jem-u 
{*jim-u)  und  praeteritum  jem-u  das  n-  der  futurform  ge- 
schoben ward  (*fi-jem-u  nem-u,  *n-je7n-u  nhn-u)  und  dieser 
Vorgang  auf  das  futurum  zurückwirkte.    Die  formen  mit  jod- 

Osthoff»  7.ur  gRBchichte  d.  perfects  i.  indogermanischen.  10 
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Vorschlag  lett.  j-emn^  j-emti^  j-emt  aber  stellen  sich  zu  den 
lit.  imü^  emiaüj  imti  ohne  denselben^  wie  im  litauischen 
selbst  die  nebcnformen  j'imti^  pri-j-imti  zu  indi.  Aus  Kur- 
schat granim.  d.  litt.  spr.  §.S  96 — 98  s.  30  f.  und  der  dort 
gegebenen  bemerkung:  „Dieser  verschlag  des  j  geschieht 
zumal  beim  vorangehen  eines  mit  einem  vocal 
auslautenden  Wortes^  dürfte  das  ursprüngliche  gesetz 
hervorgehen,  welches,  wie  ich  glaube,  schon  in  litu-slavischer 
zeit  solche  satzdoppelformen  mit  und  ohne  ;'-,  w-  entwickelte, 
wie  \\t,  J'imti  lett  J-emt  (*j'imt)  abulg.  imq  (aus  ''^j-ima)  und 
lit.  imti  abulg.  viiz-tniq,  sün-^mq^  ferner  lit.  jlrklas  und 
Irklas  Vuder',  abulg.  j-es-  und  lit.  lett.  es-  sein',  abulg.  j-utro 
und  tiiro  morgen',  jad-  (aus  *j'M')  und  M-  essen',  lit. 
W'ü'ga  und  uga  'beere,  abulg.  v-qza  und  qza  'band',  v-onja 
'geruch'  und  qchati  riechen'  u.  a.  (Leskien  handb.  d.  alt- 
bulg.  spr.  §  26  s.  16  f.,  Miklosich  vergleich,  lautl.  d.  slav. 
spr.  2  198  f.). 

lieber  die  grundbedeutung  der  wurzel  indog.  nem- 
habe  ich  beiläufig,  zur  rechtfertigung  aller  hier  gemachten 
oder  von  andern  acceptierten  etymologischen  combinationen, 
zu  bemerken,  dass  ich  sie  in  dem  begriff  des  zusammen- 
fassens'  finde.  Qriech.  i4fieiv  nvl  n  'für  einen  etwas  (als 
sein  teil)  zusammenfassen',  daher  'zuteilen'  ging  daraus  un- 
mittelbar hervor;  während  erst  nach  dem  medialen  6  xpio^ 
vifÄETui  oiv&sa  noirjq  'der  widder  fasst  für  sich  die  blumen  des 
grases  zusammen,  nimmt  sie  weidend  weg'  (vergl.  Od.  i  449) 
sich  das  activische  6  noifirjv  vsjufi  noi/Liviaj  rijv  aysXrjv  'der 
hirt  lässt  das  vieh,  die  herde  weiden'  entwickelt  haben  mag, 
zumal  da  dieses  letztere  eine  tatsächlich  erst  im  gebrauche 
späterer  nachhomerischer  zeit  häufiger  nachweisbare  rede- 
weise  ist  (vergl.  Passow  handwörterb.  d.  griech.  spr.  ''  unt. 
vifuo  I  2.  a.  b.  II  3.  a.  b.).  Vergleichbar  ist  der  spätlatei- 
nische Ursprung  eines  activischen  vescere  'essen  lassen,  speisen 
aus  dem  alten  von  hause  aus  nur  medialen,  jedoch  passivisch 
aufgefassten  lat.  vesci  (oben  s.  71). 

Im  leben  der  einzelsprachen  tritt  die  porfectstammform  em- 
trotz  ihres  verschiedenen  Ursprunges  natürlich  auf  gleiche 
stufe    mit   ed-   und    es-;   fiir    das    lateinische    Sprachgefühl 
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z.  b.  war  das  Verhältnis  eni-ö  :  em-i  kein  anderes  als  das- 
jenige von  ed-ö  :  ed-u  Wir  haben  auch  wiederum  das  gleich- 
massige  heraustreten  aller  drei,  r^/-,  vs-  und  em-y  aus  dem 
gebiete  des  perfects  in  mehreren  indogermanischen  sprachen 
zij  beobachten.  Brugmann  bemerkt  darüber  morphol.  unters. 
IV  414,  von  dem  aufgrund  des  indogermanischen  perfects  ent- 
standenen lit.  edau  *ich  frass'  ausgehend :  ,,Durch  Übertragung 
ist  das  V  jedenfalls  in  die  formen  v.dmi  vdu^  fut.  esiti^  infin. 
hti  und  in  vdziös  hineingekommen.  Ebenso  in  slav.  önn^ 
infin.  ^sti  {jami^  jasti)  und  medv-M7,  in  got.  uz-cta  und  in 
homerisch  (ofi'/jorrjg,  falls  hierfür  nicht  mit  Wackernagel 
(Bezzenb.  beitr.  lY  207)  (ou-fottJc  zu  schreiben  ist.  Für  die 
neubildung  von  nomina  vom  perfectstanmi  rd-  aus  ist  lehr- 
reich gr.  idrjdiiv  '  fpayfdaiva  llesych.  und  das  durch  über- 
tritt in  den  ablaut  e  :  0  entsprungene  fdnu)rj,"'  Es  scheint 
nicht  unannehmbar,  dass  man  mit  Fick  vergleich,  wörterb.  I  ^ 
11  f.  483  ein  uomen  Pd-ilo-  (fd-io-)  essbar'  bereits  der 
indogermanischen  muttersprache  zuweist,  nemlich  wegen 
sanskr.  äd-j/a  adj.  'was  zu  essen  ist,  geniessbar',  n.  nahrung', 
abulg.  jäzda  f.  'speise',  lit.  fd-i-s  m.  'frass,  mahl',  Mz-ios  f. 
plur.  raufe,  krippe',  anord.  M-r  adj.  'essbar';  nur  lat.  in- 
-^l-ia  f.  'das  nichtessen,  fasten,  hunger'  hat  kein  r,  wie  Fick 
ansetzt,  vergl.  Quicherat  tlies.  poet.  Hng.  lat.  ^  539^  Es 
spricht  ferner  einiges  dafür,  dass  auch  als  schon  grund- 
sprachlich ein  -fo-particip  rd-fö-  {yt-id')^  wie  lat.  Irc-tn-s^ 
rSotU'S^  tec-tu-m  beschaifen,  angesetzt  werde  wegen  der  ge- 
nauen Übereinstimmung  von  lat.  esu-s  mit  ags.  ws  ahd.  lis 
nhd.  aas  neutr.;  das  germanische  nomen,  dessen  schon  von 
Jak.  Grimm  gesch.  d.  deutsch,  spr.  1010  erkannten  Zusammen- 
hang mit  essen  neuerdings  Kluge  ctym.  wörterb.  d.  deutsch. 
spr.  69*.  Paul-Braunes  beitr.  IX  152  schlagend  auch  nach 
der  formalen  seite  hin  rechtfertigt,  ist  ja  deutlich  eine  er- 
starrte und  also  wol  nicht  vom  germanischen  selbst  geprägte 
bildung.  Das  latein  hat  ausserdem  von  cd-  seine  wie  Ivc- 
tum  ledor^  rddor  zu  beurteilenden  nominalen  bildungen  csum 
8up.,  esm  m.  das  essen',  (7sor  nom.  ag.  (nebst  Psur-id 
denomin.);  siehe  oben  s.  111  ff.  Aber  auch  cmptus,  das  ebenso 
nur   auf  der   basis   des  alten    perfectums   em-7,   em-imus   zu 
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erklären  ist,  steht  für  das  lateinische  fest,  nicht  zwar  durch 
inschriftliche  apices,  wie  Ritschi  rhein.  mus.  f.  philol.  n.  f. 
XXXI  486  -=  opusc.  philol  IV  772  lehrte»),  wol  aber  durch 
die  instructive  griechische  transscription  Pedr}i'7i[T'\a  =  Redcmpta 
corp.  inscr.  Graec.  IV  9811  p.  565.  Vcrgl.  W.  Schmitz  beitr. 
z.  lat.  sprach-  u.  literaturk.  68,  Bouterwek-Tegge  d.  alt- 
sprachl.  Orthoepie  u.  d.  praxis  40,  Wiggert  stud.  z.  latein. 
Orthoepie  17,  Bünger  üb.  d.  latein.  quant.  in  positionsl.  silb. 
18  f.  Der  letztere  gelehrte  bringt  nur  leider  auch  hier 
wieder  falsche  phonetische  erklärungen  und  unberechtigte 
Verallgemeinerungen,  wie  für  con-tetnptus  u.  dergl.,  vor. 

Auffallender  kann  es  erscheinen,  dass  bei  den  wurzeln 
ed'  'essen  und  es-  'sein  sich  das  lange  &  auf  mehreren 
Sprachgebieten  auch  in  formen  des  praesens  eingenistet  hat. 

Uebereinstiramend  bei  der  ersteren  wurzel  im  latei- 
nischen, slavischen  und  baltischen :  lat.  es  2.  sing,  indic.  und 
imper.,  wonach  man  auch,  alten  grammatikern  folgend,  den 
übrigen  formen  der  alten  „bindevocallosen**  conjugation  Sstj 
Sstis,  ^ste^  estö^  estur  und  esse^  Essern  naturlänge  des  wurzel- 
vocales  zu  geben  pflegt ;  abulg.  Jm^,  6siy  östX^  ömU,  öste*  M^t^, 
^t;^,  ^sta^  imper.  (opt.)  dcrfT,  Mitnü,  Mite,  idivSy  Mita^  partic. 
act.  ^rfy,  partic.  pass.  ödomu  (beziehungsweise  daneben  ^am^, 
jasi  u.  s.  w.  aus  *j'6nvl^  *j'^si^  vergl.  s.  146);  lit.  Mmi  (da- 
neben jünger  „bindevocalisch*'  lit.  edu  =  lett.  4du)^  Sst^ 
Mme,  6st€,  edwa,  ista.  Für  die  lat.  Est^  Estis  u.  s.  f.  sind 
die  botreffenden  auch  von  Bouterwek-Tegge  d.  altsprachl. 
Orthoepie    u.    d.   praxis    113    berücksichtigten    grammatiker- 


^)  Prof.  Znngemeistcr  teilt  mir  gütig  mit:  „Ritschi  hat  das 
6MTVS  vermutlich  aus  dem  verzoichnis  der  mit  apex  versehenen  worte 
von  Kellermann  entnommen  (ediert  von  Otto  Jahn^  Spicilcgium  opi- 
graphicum  1841  p-  118)  oder  hur  Oarrucci,  i  segni  delle  lapidi  Jutino 
volgarmente  detti  accenti  (Roma  18Ö7),  pag.  23.  Auf  dem  steine  (jetzt 
im  Museo  Kiroheriano  zu  Rom)  steht  nach  Henzen ;  fjOC  '  !^NP  •  EST, 
d.  h.  loc[u8]  enj)[tu8\  est  oder  vielleicht  enfi[u8]  est.  Die  inschrift  ist 
seit  Smetius  und  Grutcr  oft  publiciert  (z.  b.  Orelli  418],  Wilmanns 
2573);  sie  ist  aber  von  Henzen  in  den  Commentationes  in  hon.  Mommseni 
1877  p.  636  für  eine  fälschung  (des  Ligoriusi  erklärt  worden  und 
zwar  offenbar  mit  recht.^ 
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Zeugnisse:  Prise,  inst.  IX  9 — 11  p.  456  sq.  H.  es  tarnen 
[von  edo]  productam  quam  a  secunda  acceperunt  persona 
servatum  ubique  [seil,  invenios]  :  es  est  este  esto  esfote  essent 
esse;  ferner  Donat.  zu  Ter.  Andr.  I  1,  54,  wo  tsset  bezeugt 
wird;  Serv.  zu  Verg.  Aen.  V  781  edo  es  est-  quarum  secunda 
et  tertia  personao  longae  sunt  propter  differentiam  sum 
es  est\ 

Bei  der  anderen  wurzel,  es-  *seiu',  kennt  diesolbe  er- 
scheinung  vorueinlicli  das  litauische,  dem  im  plural  und  dual 
esame,  esate^  hawa^  esata  die  geläufigen  nebenformen  zu  der 
entspreclienden  reilie  mit  (J,  esanw  u.  s.  w. ,  sowie  zu  den 
älteren  in  der  ww-conjugation  verbliebenen  esme^  esU^  eswa, 
ista  (oder  rsme^  Pste^  eswa,  csta)  sind  und  das  particip  und 
gerundium  esas^  esant  neben  esGfi^  esant  lauten;  vergl. 
Schleicher  lit.  gramm.  §  119  s.  252,  Kurschat  gramm.  d. 
litt.  spr.  §  1106  s.  287.  Im  lateinischen  will  ich  zwar  auf 
das  einmalige  HlC  SITA  ÄST  mit  apex  C.  J.  L.  II  no. 
1989,  5  kein  gewicht  logen,  w^ie  es  auch  Bünger  üb.  d. 
latein.  quautität  in  positionsl.  silben  21  nicht  tut.  Was  aber 
mehr  bedeutet:  es  ist  zwar  von  sum  die  2.  sing,  indic.  und 
imper.  „in  der  gewöhnlichen  spräche  kurz**,  Jedoch  ist  bei 
Plaut,  und  Terent.  es  in  der  regel  lang,**  wofür  Neue 
formenl.  d.  lat.  spr.  II  ^  592  und  C.  F.  W.  Müller  plautin. 
prosod.  50  f.  eine  grosse  anzahl  belegstellen  beibringen  und 
worüber  mir  von  meinem  collegen  F  Scholl  geradezu  be- 
merkt wird:  „Es  gibt  keine  stelle,  wo  es  (von  stwi)  bei 
den  komikerii  als  ^s  erschiene,  und  eine  ganze  reihe«  wo  ^s 
notwendig  ist**.  Der  unterschied  also  zwischen  es  du 
issest,  iss'  und  d$  du  bist,  sei'  ist  nicht  strict  aufrecht  zu  er- 
halten; übrigens  auch  schwerlich  bei  es  sex  die  ausspräche 
mit  vocallänge  in  älterer  zeit  durch  die  einsilbigkeit  des 
Wortes  motiviert,  nach  Brugmann  morphol.  unters.  III  8,  wie 
ich  denn  ja  auch  morphol.  unters.  IV  253  mich  gegen  eine 
ähnliehe  annähme  für  griech.  nüv  ausgesprochen  habe.  Noch 
weniger  gerechtfertigt  erweist  sich,  in  anbetracht  eben  von 
altlat.  Bs  du  bist,  sei'  und  aus  anderen  gründen,  Froehdes 
meinung  Bezzenbergers  beitr.  VI  164,  dass  „sich  das  e  von 
lat.  Bst  Bstis  esto  Bsse  aus  dem  streben,  diese  formen  von  den 
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entsprechenden  des  verbum  substantivum  zu  differenzieren, 
ohne  Schwierigkeit  [sie!]  erklärt". 

Dass  wir  auch  für  dieses  praesentische  e  von  ?rf-,  es- 
mit  der  einfachen  Verweisung  auf  das  perfect  und  seinen 
vocalismus  auskommen,  ist  aus  mehr  als  einem  gründe  un- 
wahrscheinlich, obwol  ja  Brugmann  morphol.  unters.  IV  414 
für  abulg.  cnn^  lit.  edmi  edu  damit  auszukommen  meinte, 
seine  frühere  ansieht  morphol.  unters.  III  5  preisgebend, 
Jass  mit  de  Saussure  syst,  primit.  167  f  vielmehr  ed-mi 
statt  ^d-mi  als  die  indogermanische  form  der  1.  sing,  praes. 
indic.  act.  anzusehen  sei.  Folgende  erwägungen  sprechen 
gegen  die  annähme  einer  Übertragung  des  e  aus  dem  per- 
fectum  ins  praesens. 

Erstlich  musste  dem  lateinischen  Sprachgefühl  doch  wol 
sicher  bei  den  ablautungen  Ictjö  ;  iPyi^  ^mö  :  emi^  Mö  :  edi 
und  auch  sogar  bei  venia  :  vf7nT^  sedeO  :  sedl  die  am  wurzel- 
vocale  hervortretende  quantitätsdifferenz  immer  als  das  eigent- 
lich unterscheidende  merkmal  zwischen  praesens-  und  perfect- 
stamm  erscheinen,  besonders  bei  den  in  der  endung  einander 
gleichen  formen  wie  Wgit  und  legit,  Wgimus  und  leyimus. 
Glich  sich  aus  diesem  gründe  niemals  klö,  soweit  es  der 
'^-conjugation  folgte,  im  praesensstamme  an  die  vocalisation 
des  perfects  an,  so  ist  auch  nicht  einzusehen,  wie  jene  älteren 
wi-fornicn  des  praesensstammes  zu  solcher  ausgleichung  ge- 
kommen sein  sollten,  wodurch  sie  gegen  den  erlangton  an- 
schluss  an  das  perfectum  den  viel  naturgemässeren  an  ihre 
eigenen  praesentischen  mitformen,  z.  b.  die  2.  sing,  es  den- 
jenigen an  ihren  rechtmässigen  alten  optativ  lat  edhUf  Mlmus^ 
MUis  (Neue  formenl.  d.  lat.  spr.  II  ^  441),  einbüssten.  Und 
sodann,  wo  ist  im  litauischen  und  lateinischen  von  es-  'sein' 
eine  spur  des  alten  indogermanischen  perfects,  von  deren 
stamme  es-  wir  die  vocallänge  in  den  praesentischen  lit. 
esame,  esate^  altlat.  (^s  du  bist,  sei'  entlehnt  sein  lassen 
könnten?  Beide  sprachen  substituieren  ja  einmütig  im  per- 
fectum (praoferitum)  die  Wurzel  ftÄeti- :  lit.  butv-aü,  lat/w-l. 

Eine  befriedigende  lösung  findet  sich,  wie  ich  glaube, 
wenn  wir  denjenigen  älteren  sprachzustand  des  lateinischen, 
slavischen   und  baltischen   berücksichtigen,   wo  diese  sprach- 
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familien  noch  das  alte  augme  ntiertc  imperfectum  der 
beiden  in  rede  stehenden  nach  zweiter  indischer  classe  von 
alter  zeit  her  ihren  praesensstamm  bildenden  wurzeln  besassen, 
also  die  dem  sanskr.  äd-am  =  indog.  ed-nt.^  sanskr.  äs-am 
griech.  ^-«  =^  indog.  es-qi.  entsprechende  formation.  Als 
formen  dieser  imperfecta  wären  lat.  es,  est,  estis,  abulg. 
Ä/w,  iste^  cv6,  Csta,  lit.  est^  Cihne^  este^  vdwa^  csta  von  ed- 
'essen,  ferner  altlat.  es  von  siun  sofort  in  Ordnung.  Denn, 
was  die  plural-  und  dualformen  unter  diesen  mit  e-  anbetrifft, 
so  dürfen  wir  die  in  sanskr.  plur.  äs-ma.  äs-ta,  äs-an,  dual. 
äs-tanin  äs'täitu  griech.  plur.  fj-jusv,  t^o-ts,  ^r^-av  (=  boeot. 
slav  nach  verf.  morphol.  unters.  IV  292  f.  anm.,  Meister 
griech.  dial.  I  277),  dual.  Tja-ror,  rja-rär  vorliegende  Verallge- 
meinerung der  starken  aus  urindog.  ^e-es-  entsprungenen 
Stammform  des  singulars  act.  es-  (Brugmann  Bezzenbergers 
beitr.  II  245  f.  anm.  2.,  Gust.  Meyer  griech.  gramm.  §  483 
s.  373,  vergl.  auch  A.  Faust  z.  indogerm.  augmentbildung 
Strassburger  inaugural-diss.  1877  s.  7  tf.)  vielleicht  für  einen 
schon  der  gruudsprache  bekannten  Vorgang,  mindestens 
aber  für  ein  in  dem  leben  der  einzelnen  sprachen 
recht  altes  ereignis  halten.  Vielleicht  ist  aber  auch  das 
nicht  einmal  anzunehmen  nötig.  Mit  Jak.  Wackurnagel 
Kuhns  zeitschr.  XXIII  470  sind,  wie  Brugmann  morphol. 
anters.  111  12  ff.  88  f.  IV  413,  so  die  meisten  forscher 
darin  einig,  „dass  das  augment  ursprünglich  ein  selbständiges 
wörtchen,  eine  quasi-praeposition  gewesen  sei",  und  Brug- 
mann sagt  wol  ebenfalls  mit  recht:  „die  Verbindung  des  aug- 
ments,  eines  ursprünglich  selbständigen  wörtchens,  mit  der 
folgenden  verbalform  war  in  der  zeit  der  idg.  Ursprache,  als 
das  lautgesetz  aufkam,  demzufolge  es-ti  'ihr  seid'  zu  S'te 
wurde,  sicher  noch  eine  viel  lockerere  als  die  Verbindung  der 
reduplicationssilbe  mit  der  folgenden  Wurzelsilbe  im  perfect.** 
Da  wir  nun  andererseits  erkannt  haben  (morphol.  unters.  IV 
vorw.  s.  VI  ff.),  dass  die  form  der  2.  plur.  es-te  in  der  grund- 
sprache  durchaus  nicht  unter  allen  umständen  zu  s-ti  wurde, 
sondern  teilweise  erhalten  blieb,  warum  soll  nicht  das  „ur- 
sprünglich selbständige  wörtchen",  die  „quasi-praeposition"  S 
sich  auch  mit  jenem  volleren  es-te  zu  *4   este  verbunden 
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haben,  so  dass  sanskr.  ästa^  griech.  ijars  lautgesetzlich 
entstandene  erbformen  aus  der  grundsprache  wären?  Indog. 
eS'te  aus  *e'  es-te  war,  was  die  ablautstufe  der  wurzol  an- 
geht, eine  durchaus  mit  sanskr.  d-bhü-ta  griech.  s-qv-re  oder 
auch  mit  griech.  f-fpä-rt  und  selbst  mit  sanskr.  d-gä-ta  griech. 
S'ßä'TF  congruente  augmentbildung,  da  auch  diese  letzteren 
nebentonige  tiefstufigkeit  der  wurselsilbe  haben,  nach  verf. 
morphol.  unters.  IV  54  f.  vorw.  s.  IV  f.  XII  f.  Nur  für 
dual  und  plural  imperf.  von  ei-  gehen*,  sanskr.  ai-va,  ai-tam, 
ai-töm^  ai-ma,  al-ta^  äy-an  =  griech.  rj-rov,  /j-täv^  ,^-«^»'> 
i^'Vf^  wird  es  bei  der  statuierton  Übertragung  der  starken 
Stammform  aus  dem  sing.  act.  sanskr.  ätj-am,  ai-s,  ai-t  = 
griech.  *//-«;  */J-^,  ^tj  (Brugmann  Bezzenbergers  beitr.  II  245, 
Gust.  Meyer  griech.  gramm.  §  482  s.  871 ,  verf.  morphol. 
unters.  IV  300)  auch  fernerhin  sein  bewenden  haben  müssen; 
denn  z.  b.  auch  aus  *e  t-te  2.  plur.  konnte  nur  indog.  e-i-te 
=  sanskr.  *i'ta  griech.  *f-7'rs  hervorgehen,  wie  aus  einem 
*e  t'te  mit  tonlos-tiefstufiger  Wurzelsilbe.  Aber  das  Verhält- 
nis bei  dem  imperfect  von  es-  'sein'  mit  lautg^esetzlich  ent- 
wickeltem es-  in  allen  formen  mochte  dann  eben  auch  eine 
triebfeder  werden,  um  dem  paradigma  von  indog.  fi-in  ich 
ging  frühzeitig  dieselbe  gleich  förmigkeit  der  Wurzelsilbe  wie 
bei  demjenigen  von  vs-m   ich  war   zu  geben. 

Ferner  ist  jetzt  allgemein  anerkannt,  dass  von  der  indo- 
germanischen zeit  her  ursprünglich  alle  einzelsprachen  neben 
den  augmentierten  praeteritalforraen  entsprechende  ohne  das 
augment  in  gebrauch  hatten.  Ob  man  in  der  erklärung  da- 
für mit  Wackernagel  a.  a.  o.  und  Joh.  Schmidt  Kuhns  zeit- 
schr.  XXV  32  oder  mit  Brugmann  morphol.  unters.  III  13  f. 
88  f.  zu  gehen  oder  noch  einen  anderen  weg  zu  befolgen 
habe  (vergl.  zu  der  frage  auch  Thurneysen  Kuhns  zeitschr. 
XXVII  173),  kann  hier  dahin  gestellt  bleiben;  nur  auf  die 
tatsache  als  solche  kommt  es  uns  jetzt  an.  Also  indog. 
ed'S  du  assest'  und  gleichbedeutendes  id-s^  ed-te  und 
Sd'ti  'ihr  asset*  (vergl.  sanskr.  at-td  als  „injunctiv"  rgv. 
X  15,  11),  ii'S'S  und  iis'S  'du  warst',  es-te  und  i^s-ti  (oder 
S'fe)  'ihr  wäret'  existierten  neben  einander,  und  hierin  liegt 


-     153     — 

der  Schlüssel  für  das  praeaentische  grf-,  ?ä-  der  lateinischon, 
slavischen  und  baltischiMi  spräche. 

Da  man  auf  diesen  gebieten,  abweicliend  vom  indischen, 
iranischen  und  griechischen,  sich  durchweg  für  die  praeterital- 
fornien  ohne  augment  zu  entscheiden  begann,  konnte  man 
trotzdem  jene  imperfectformen  mit  Pd-^  es-  beibehalten  als 
solche,  in  denen  man  keine  augmentierung  mehr  fühlte.  Und 
dasselbe  unausbleibliclie  ersterben  des  gefühls  für  die  ur- 
sprünglich praeteritale  bedeutung  der  vocallänge  des  e  er- 
möglichte dann  auch ,  dass  das  schwanken  der  imperfects 
zwischen  cd-  und  cTr/-,  'ä-  und  ^5 -formen  sich,  zumal  bei 
den  zum  guten  teile  einander  gleich  gewordenen  pcrsonal- 
endungen  beider  tempora,  dorn  praesens  mitteilte,  so  dass 
neben  den  hier  ursprünglich  allein  herrschenden  ^d-  und 
^«-formen  eine  nebenreihe  mit  rd-.  es-  aufkam.  Das 
latein  und  entschiedener  noch  das  slavische  haben  dann 
aus  der  willkür  wieder  eine  regel  gemacht,  indem  sie  mit 
der  ihnen  nunmehr  für  die  prac^sensflexion  zu  geböte  stehen- 
den doppelheit  des  e  und  <$  eine  scheidung  der  sonst  zu- 
sammenfallenden praesensformon  beider  wurzelu  ed-  und  es- 
zu  erzielen  wussteu;  und  dazu,  dass  dann  gerade  dem  edere 
die  c-formen  lat.  es^  est.  cstis  u.  s.  w.,  abulg.  es*,  csti,  Me^ 
ista  zugewiesen  wurden,  mag  dann  allerdings  die  pression 
der  lat.  edl,  Ssum,  esus^  Psor,  abulg.  edü  edü^i  mit  ihrem 
perfectischen  oder  aus  dem  perfect  übertragenen  e-  mitge- 
holfen haben.  Wie  modern  aber  diese  regel  des  lat^nnischen 
ist  oder  wie  wenig  der  unterschied  von  e  und  ^  mit  dem 
ursprünglichen  wesen  der  beiden  wurzeln  zusammenhängt, 
vermag  eben  das  zu  sitm  gehörige  es  des  Plautus  und 
Terentius  zu  zeigen.  Andererseits  deutet  auf  solchen  jungen 
Ursprung  des  e  in  den  lat.  esse  essem  die  geminata  -ss-  hin, 
welche  bekanntlich  mit  alter  vocallänge  vor  ihr  nicht  ver- 
einbar sein  würde  und  demnach  auch  in  esum^  esm,  esur^ 
esuriö^  in  Übereinstimmung  mit  vJsus^  flsaSy  hlsus,  e-oasi^  rOsi^ 
rö»l  u.  dergl.  mehr,   sich  nicht  zeigt;  vergl.    den    excurs  VI. 

Im  litauischen  setzen  die  der  ö-conjugation  folgenden 
hame^  esate^  esaivUj  esata  freilich  zunächst  ältere  ////-formen 
*e8tnej  *este  u.  s.  w.  voraus;    dass   uns    diese  nicht   erhalten 
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sind,  sondern  statt  ihrer  die  älteren  praesensformen  isme 
(esme)  u.  s.  w.  sich  behaupteten,  mag  zufall  der  ausgleichenden 
Sprachentwicklung  sein. 

Mit  de  Saussure's  „racine"  ^d-  essen',  syst,  primit. 
167  f.,  ist  es  also  ebenso  wenig  etwas,  wie  mit  seinen  wurzeln 
sed'^  {8)teg^'  (vergl.  oben  s.  110  f.1.  Consequent  wäre  es 
übrigens  nur  gewesen,  wenn  de  Saussure  wegen  lit.  es-ame^ 
es-ant  und  jenes  altlat.  es  'du  bist,  sei*  auch  eine  ß-wurzel 
eS'  statt  äS'  'sein'  aufzustellen  sich  entschlossen  hätte. 

Nach  der  beschriebenen  Wirkung  auf  das  praesens  ist 
im  lateinischen,  slavisehen  und  baltischen  das  alte  imperfoct 
der  wurzeln  ed-  und  es-  ausgestorben  oder  durch  andere 
jüngere  tempusbildungen  ersetzt  worden.  Beim  slavisehen 
aber,  wo  man  ja  auch  für  das  partic.  praet.  act.  abulg.  ädü^ 
fem.  edtVii  (=  jadü,  jadmi)  die  unmittelbare  anknüpfung 
an  die  perfectformen  sanskr.  ädwäms-^  lit.  edfs,  ediisi  und 
lat.  edimus^  got.  etum  immer  als  die  natürlichste  und  nächst- 
liegende auiFassung  erachten  wird  (vergl.  s.  122.  124  ff.),  kann 
man  ähnlich  in  den  sigmaaoristformen  abulg.  öm^  este,  ^s^^  ^sta 
(=  Jasüj  jaste  u.  s.  w.)  von  Snit  'ich  esse'  immerhin  das  durch 
die  alte  augmentierung  entstandene  ^d-  =  indog.  Sd-  wieder- 
finden, ja  auch  annehmen,  dass  die  2.  plur.  Sste,  2.  3.  dual. 
ista,  da  sie  mit  den  lautgesotzlich  aus  *äd'S'te^  *Sd'S'ta  ent- 
standenen aoristformen  zusammenfielen,  die  in  das  system 
dieses  aorists  aufgegangenen  reste  des  alten  imperfects  seien. 


III. 


LATEINISCHE   >;-I»ERFECTA  VON  J-WURZELN. 

Sieben  verba  der  lateinischen  spräche,  deren  wurzeln 
^wurzeln  --  wenigstens  vom  Standpunkte  dieser  einzel- 
sprache  ci-wurzeln  —  sind,  formieren  ihr  perfectum  ebenfalls 
mit  dem  charakteristicum  des  ablauts  c.  Je  nach  der  bil- 
dung  des  zugehörigen  praesens  können  wir  diese  sieben 
c-perfecta  wieder  in  drei  gruppen  zerlegen,  wobei  auf  die 
erste  gruppo  eine  form,  auf  die  zweite  zwei,  auf  die  dritte 
vier  entfallen: 

1.  <if/i  zu  f(f/ö  aoristpraeseus  ( vergl.  s.  116); 

2.  fregl,  fWißl  von  den  nasalpraesenrien  franyö,  pant/ö; 
3-  ''7^';  /'''•'?  ß^'^  ^'öi^    *l^*n  jodpraesentien  rapiö^  favii, 

jacuK  Hierher  endlich  noch:  -Ppi  zu  dem  alten  apiö^  ai)ere 
comprehendere  viuculo,  adligare'  (Paul.  ep.  Fest.  p.  18,  9 
Müller,  Servius  zu  Verg.  Aen.  X  270),  wie  roej)*  für  co-fpl 
'habe  angeknüpft,  fange  an,  b(»gmne'  beweist.  Doch  erfordern 
bedeutungs-  und  formverhaltnisse  dieses  letzteren  verbums 
vorab  noch  ein  näheres  «'ingehen  darauf. 

Schon  alt  und,  so  viel  ich  sehe,  allgemein  gebilligt  ist 
die  erwähnte  etymologie  des  roepisse  oder  altlat.  coepiö^ 
coepere.  Vergl.  Freund  wörterb.  d.  lat.  spr.  unter  coepto^ 
Georges  lat.-deutsch.  handwörterb."  unter  coepio^  Kopp  gloss. 
sanscr.  30  f.,  I*ott  etym.  forsch.  II-  1,  373.  wurzel-wörterb. 
V  18  f.,  Corssen  ausspr.  vokal.  1-  632,  Fick  vergleich, 
wörterb.  I'*  489,  Vanicek  etym.  wörterb.  d.  lat.  spr.-  15. 
Des  Plautus  IttJs  coepiö  Men.  Y  5,  57  könnten  auch  wir 
noch  geradezu   mit  ich   knüpfe   händel  an    übersetzen,   und 
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UDserem  an- fangen  liegt  bei  der  ursprünglichen  bedeutung 
des  einfachen  fangen  =  lat.  pangere  fest  machen*  eine  ähn- 
liche metapiier  zu  grimde.  Im  übrigen  erörtert  namentlich 
Pott  aa  aa.  oo.  gut  die  bedeutungsgeschichte  des  lat.  coepl. 
Das  simpIex  apere^  bei  Festus  und  Servius  im  infinitiv, 
ferner  im  imperativ  ape  prohibe,  compesce'  Paul.  ep.  Pest, 
p.  22,  17  Müller,  ape  *x(ü\vaov  glossar,  Labb.  (vergl.  Müller 
zu  Paul.  ep.  Fest.  a.  a. ,  o.)  ergibt  sich  als  eine  jodpraesens- 
bildung  wie  capiö  ausser  durch  das  compositum  altlat.  coepiö 

auch  aus  Isidor.    orig.  XIX  30;    ^apex appellatus 

ab  apiendo^  id  est  a  ligando".  Es  dürfte  auch  heute  kaum 
noch  irgendwer  die  zweifei  Potts  teilen,  wenn  dieser  gelehrte 
wurzel-wörterb.  V  13  f.  in  lat.  apiö  nur  ein  „hypothetisches 
verbum**  sehen  möchte  und  es  „einigermassen  in  verdacht 
nimmt,  nichts  als  theoretisches  ge bilde  zu  sein^  lediglich  er- 
funden für  gedachten  zweck**,  nemlich  um  apex  zu  er- 
klären. Dass  mit  opiö,  apere  und  apex  m.  ausserste  spitze, 
gipfel,  kuppe,  höchste  stufe,  priestermütze\  also  auch  mit 
coepl  weiterhin  im  lateinischen  selbst  noch  aptscor  (ad-ipis- 
'Cor^  iyid'iplBcor  ^  red-ipiscor)  ^  aptus  {ud-epUis)  partic.  und 
aptiAS  adj.  angefügt,  verbunden,  verknüpft,  abhängig  von, 
passend  zu  (opp.  in-eptus)  verwandt  sind,  ist  bekannt.  EbensO; 
dass  zu  diesen  etymologisch  sanskr.  äj)-  erreichen^  erlangen*, 
praes.  äp-a-ti^  äp-nö-ti,  partic.  äp-tä-s  erreicht,  erlangt,  ge- 
eignet, geschickt  zu,  avest.  ap-  'erreichen',  praes.  conj.  ap- 
'ä'iii^  opt.  ap-aS-ma  gehören.  Die  begriffe  erreichen,  er- 
langen und  anfangen,  beginnen'  finden  eben  ihre  einigung 
in  dem  anknüpfen,  verbinden,  unmittelbar  zu  einander  fügen' 
(vergl.  auch  italien.  giugnere  franz.  joindre  engl,  to  join  *er- 
reichen,  einholen  aus  Verbinden,  zusammenfügen),  und  es 
ist  für  die  bedeutungslehre  nur  interessant  zu  sehen,  wie  im 
sanskrit  bei  äp-ya-te  'erreicht  sein  ziel,  erreicht  sein  ende', 
pary-äp-nurhi  mache  ein  ende,  lass  genug  sein*,  pary-äp-ta-s 
erfüllt,  zum  abschluss  gebracht',  prdp-ta-s  zum  abschluss, 
zur  reife  gelangt,  fertig,  sam-dp-no-ti  er  vollendet,  erfüllt, 
fuhrt  zu  ende,  vollbringt,  vollführt*,  sam^äp-ta-s  Vollendet, 
beendigt,  zu  ende  gegangen  (Böhtlingk  -  Roth  Petersb. 
wörterb.  I  649.    651-   654.   656)    dieselbe    wurzel    sich    dem 
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begriff  des  'aiifhörens'  annähert,  welche  anderwärts,  im  latei- 
nischen, ein  verbuni  für  anfangen'  lieferte:  je*  nachdcin  ob 
der  punkt  des  anknüpfeus,  orreichens  das  ende  oder  drr  an- 
fang  einer  handlung  war,  konnte  beides  geschehen. 

Bewogen  wir  uns  in  dieser  sernasiologisclien  hinsieht  fast 
ganz  in  dem  gedankenkreise  Potts,  so  können  wir  andt»rerseits 
in  morphologischer  beziehung  des  altineisters  bedenken  gegen 
die  reale  existenzdes  apio  noch  um  so  mehr  zurückweisen,  als 
ja  das  inchoative  aplscor  S'Mner  bildung  nach  doch  wol  nur  auf 
den  schultern  von  apiö  stehen  wird.  Nacli  scio  ( aus  *Är^-i'i)  ; 
srhscö,  das  ganz  ein  Verhältnis  ist  wie  ira  griechischen  (iaii'io  : 
ßd'OKot  oder  /aivco  :  /a-OiCio^  d.  h.  beide  praesensbildungen 
sind  alte  und  primäre  unmittelbar  aus  der  wurzeK  bildete 
sich  das  neue  schema  von  lat.  dormlö  :  con-,  ob-dornüscö  und 
so  wol  auch  von  cuiw>  :  con-cupiscO,  sapiö  re-sipi*  :  re'Sipl- 
8CÖ  ^  und  hierher  endlich  stellt  sich  unser  aj/io  :  aplscor. 
Später  im  vulgärlateinischen  und  romanischen  bekanntlich  in 
dieser  art  auch  flniscö  :  fmh  und  caplscö  :  capiö  und  vieles 
andere  gleichen  gonres.  Ich  denke  mir,  dass  erst  darnach 
von  lat.  coti-cuplscii,  re-sipTscö^  aplscor  neben  ctqterej  re-sipere^ 
apere  und  neben  cupis  cupil  mpitnus  cupitis  cuperem^  re-sipis 
u.  s.  w.,  apis  u.  s.  w.  der  anstoss  zur  Schöpfung  der  re- 
'Cidsco,  coH'treiinsco^  in-(jetmscf,  ex-perglscor  neben  und  aus 
Dlvere,  treinere^  f/emere^  ex-pergere^  zur  erzeugung  des  paciscor 
neben  altlat.  />af<7,  pacit^  pacunt  (^Neue  formenl.  d.  lat.  spr. 
II-  412,  Corssen  ausspr.  vokal.  I--  393)  gekommen  ist.  Aehn- 
lich  übrigens  im  griechischen  nach  ^v-to  ^aus  ^dv-ioi)  :  dv-axio 
der  Ursprung  von  /LtfOi-oxot  neben  ta&v-of,  r^lia-axo)  neben 
ij/5?äwf>,  xoQk'OXio  neben  xooi-at  fut.,  iXa-axotKxi  neben  lAii-ofiui  und 
überhaupt  auf  solchen  wegen  der  Übergang  der  inchoativ- 
praesensbildung  auf  -axfi,  lat.  -scö  an  die  abgeleiteten  verba 
in  diesen  beiden  Sprachgebieten.  Doch  kehren  wir  nach 
dieser  nötig  erschienenen  abschweifung  zu  dem  perfectum 
lat.  coepl  zurück. 

Für  voepit  hat  Lucretius  IV  ßl7  cd.  Hernays  noch 
offenes  dreisilbiges  vo-vpit,  und  auf  die  gleiche  ausspräche 
soll  nach  Neue  formenl.  d.  lat.  spr.  II  ^  (Jlü  bei  IMautus 
Cas.  III  5,  24.  57  das  bacchische  versmass  hinleiten.   Ander- 
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wärts  ist  aber  auch  schon  in  der  spräche  der  alten  sccniker, 
wie  des  Plautus   und  Terentius,  ebenso    sicher    und  häufiger 
ohne  „diaeresis**  coepi^  coepiö  mit  diphthong  oe  zu  sprechen, 
und  denselben    Vollzug  der  contraction   deutet   auch    die  in- 
schriftliche Schreibung  mit    oi  an,  coiperit   in  der  lex  repet. 
aus  dem  jähre  123 — 122  v.  Chr.  (Corssen  ausspr.  vokal  P  704, 
Ritschi  opusc.  philol.  IV  168),  also  aus  vorlucretianischer  zeit. 
Zu  dem  dreisilbigen  co-^pit  stimmt  allgemein  übliches  co-^gl 
von  *cö'agö  cögö,  und  man  fragt:  warum  erscheint  nicht  auch 
dieses  zweisilbig  als  *coegl  oder  wie  erklärt  sich  das  schwanken 
dort  zwischen  den  in  denselben  zeitläuften  der  spräche  neben 
einander  bestehenden  co-epi   und  coepl?     Vermutlich    haben 
wechselnde    betonungsverhältnisse    hier   ihr   spiel    getrieben. 
Ich   denke,    dass    formen   wie    co-tpl^    co-epit^    co-epiinus^    co- 
-eperirn^  co-eperam  diejenigen  waren,  welche  die  diaerese  laut- 
gesetzlich aufrecht  erhielten;   coep-  entstand    aus   ^co-^p-  da, 
wo    der    hauptton    von   der   wurzel-    auf  eine    bildungssilbe 
weiter  rückte,  also  in  cdepistt.,  coepistis^  coeperunt^  cdejxfrämus^ 
coipissem^  coepisse  u.  dergl.     Dass  nun  die  ausgleichung  sich 
bei  co-effi  und  coept  in  verschiedener  richtung  vollzog,  ist  sehr 
leicht  begreiflich:  dort  verhalf  das  simplex  egl   den   wurzel- 
betonten   formen    co-egJ^    co-egit    zum    siege    über    *coegistJ^ 
*coegerunt^  hier  mangelte  die  stütze  des  einfachen  *(?/>*,  indem 
dieses  entweder  schon  ausser  gebrauch  der  spräche  gekommen 
war  oder  wegen  der  abweichenden    bedeutungsentwickelung 
seinen  einfluss  auf  die  Zusammensetzung  co-fipl  verloren  hatte. 
Wie  aber  deutet  in  den   nichtperfectischen   formen,   in 
dem    participium  coeptus    und   dem    altlateinischen   praesens 
coepiö^  sich  die  anwesenheit  des diphthonges  oe?  Es  hat,  wie 
ich  glaube,  als  lautgesetz  zu  gelten,  dass  schon  ^u  den  zelten 
der  älteren  oder  vorhistorischen    lateinischen  betonung   aller 
verbal-  und  nominalcomposita,   wonach   durchweg  in   diesen 
die   praefixe   den   hauptton   trugen,  kurze  vocale  mit   un- 
mittelbar vorhergehenden  haupttonigen  vocalen  des  praefixes 
die  synaloephe  zu  der  länge  des  praefixvocales  erlitten.  Aus 
ö'ä  ward  o  :  cogo  aus  *c6'ägO^  cögitö  aus  *c6'ägitCK  coptüa  aus 
*c6'äpuia;   aus  S-ä  ebenso    e :  degö   aus   ^d^^ägö-,    selbstver- 
ständlich aus  6-Ö  Ö :  cöpia  aus  ^cö-öpia  (vergl.  in-öpia,  öpes). 
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Aber  die  längen  an  zweiter  stelle  wussteu  als  solche  ihre 
Selbständigkeit  im  entsprechenden  falk»  zu  wahren,  wenigstens 
gegenüber  einem  qualitativ  von  ihnen  verschiedenen  praefix- 
vocale:  *c6-äctns^  ^io-ägnlunt  blieben  bestellen,  desgleichen 
*c6-effi^  *cö-epJ^  und  diese  wurden  nur  später  durch  erhebung 
des  nebentons  zum  haupttone  zu  vo-üctiis,  ro-uynlum^  co-tgl, 
co-epij  sowie  *ph'-fevtus  zu  [ter-fnius.  In  (legi  perf.  aus  *r/r- 
'ßgJ  hinwiederum  synftloephe,  weil  zwar  der  zweite  vocal 
lang,  aber  zugleich  auch  mit  dem  ersteren  qualitätsgleich 
war.  Hierdurch,  besonders  oben  durch  das  mit  roepl  wurzel- 
und  pracfixverwaudte  cöpula^  werden  wir  aucli  darauf  ge- 
führt, für  das  alte  praesens  zu  roepl  und  «las  -/o-particip  als 
die  lautgesetzlichen  formen  *cöpi<\  *'cöptus  aus  ^vo-äph^  *('6- 
•äptus  zu  fordern.  Es  machte  sich  frühzeitig  auf  den  voca- 
lismus  der  gesamten  Wortsippe  dieses  verbums  der  einHuss 
des  immer  häufigst  gebrauchten  und  in  der  classischen  latinität 
als  praeteritopraesens  allein  herrschenden  peifects  roepl  gel- 
tend; daher  roepiC\  coeptus  und  subst.  masc.  roeptus  mit  über- 
tragenem oe  von  coepl  oder  eigentlicher  von  roepistl^  coepertmt. 
Wenn  aus  den  vorfoinien  *co-ipi('^  *co-iperej  *rO'eptus  Pott 
wurzeUwörterb.  V  18  und  Vani(5ek  etym.  wörterb.  d.  lat. 
spr.  -  15  jene  roey>/V>,  roepere,  roejftus  «gewinnen  wolhm,  so  ist 
das  darum  ein  unhistorisches  verfahren,  weil  sich  ja  die 
vocalsynaloephen  in  ropula^  cv)yr>,  royito^  ^^'-ys  röpia^  ferner 
xn  prmn(\  denp>  H,{is*pr6-tym(\  *de-emö^  in  dehetf  aus  *d^(h)ähe(», 
altlat.  probet  pröheitt  aus  *prih{h)ähd  *prd{Ji)äbeat  bei  Lucr(»t. 
III  862.  I  977  ed.  Bernays  (ver^i;!.  Lachmann  common t.  zu 
Luret,  p.  187  sq.j.  in  ip'mo  aus  *ne'{lt)cnw  oder  *ne'{h)onu> 
u.  dergl.  augenscheinlich  als  älter  denn  die  lateinischen 
Schwächungen  kurzer  vocale  im  zweiten  compositionsgliede 
ausweisen.  Indem  die  wie  ro-t^gi^  ro-^irtus^  co-agmentum^  ro- 
-ägmentäre,  co-ägidum^  co-ngulire  bescliaflfenen  fälle  das  be- 
wusstsein  von  ro-  als  einer  selbständigen  praefixform  vor 
vocalischem  anlaut  wach  erhielten,  bildete  sich  in  jüngerer 
Zusammensetzung  auch  co-ägiti»  schüttele  zusammen,  die 
späte  „scheideform"  zu  coglU*  denke,  ferner  ebenso  ro-ärer- 
vüre^  co-äcesrere^  ro-alesrtre  (jedoch  älter  daneben  rölPsrere^ 
das  Bücheier  rhein.  mns.  f.  philol.  n.  f.  XXXIII  H5  kennt). 
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co-äptdre  u.  a..  die  sämtlich  auch  durch  den  mangel  der 
vocalschwächung  an  der  kürze  des  zweiten  gliedes  den 
Stempel  ihres  jungen  Ursprunges  an  der  stirn  tragen.  Aber 
auch  selbst  co-hibeo^  anstatt  eines  *cöbeö  aus  *c6'{Ji)äbei)^  und 
prO'hibeö  gegenüber  den  erwähnten  archaismen  Lucrez'  probet^ 
probeat  müssen  schon  als  solche  jüngerem  princip  folgende 
Zusammensetzungen  aus  ro-,  pro-  und  der  von  ad-,  ear-,  per- 
'hibeö  sich  darbietenden  vcrbumsfortn  angesehen  werden. 
Wie  C.  P.  W.  Müller  plautin.  prosod.  454  bemerkt,  haben 
cohibeö  und  j)rohibeö  im  plautinischen  verse  ganz  regelmässig 
die  geltung  von  cöbedj  pröbeö.  Dagegen  kann  das  von 
Ritschi  hergestellte  dähibuistt  Plaut.  Trin.  II  4,  24  (426) 
sprachwissenschaftlicher  seits  kaum  einen  sonderlichen  an- 
klang zu  finden  hoffen,  zum  mindesten  nicht  als  eine  alter- 
tümlichere form  gegenüber  dem  gewöhnlichen  debuisth 

Es  gilt  nun  den  ablaut  e  in  den  sieben  lateinischen 
perfecta  egt^  frBgJ^  l^g^  cBpl^  fScl,  jeci,  co-epi  zu  erklären. 
Ich  recensiere  zunächst  mehrere  (vier  bis  fünf)  erklärungs- 
versuche,  an  die  man  dachte  oder  denken  könnte,  aber  wahr- 
scheinlich nicht  zu  denken  hat. 

Ein  analoger  Ursprung  wie  derjenige  des  indogerma- 
nischen typus  s^d-  von  ^-wurzeln  ist  kaum  irgendwie  wahr- 
scheinlich zu  machen.  Wussten  wir  der  wurzeln,  welche 
diesen  letzteren  in  früher  grundsprachlicher  zeit  lautmechanisch 
entwickelten,  doch  im  ganzen  vier  aufzutreiben  (oben  s.  48  f.), 
80  fehlen  nahezu  die  beispiele  von  solchen  wurzeln  des 
ä-vocalismu8  oder  auch  von  solchen  e-,  ö-wurzeln,  welche 
bei  anlautendem  s  unmittelbar  vor  dem  ä  (e,  ö)  und  aus- 
lautendem- tönenden  verschlusslaute  hinter  demselben  unter 
den  gleichen  bedingungen  wie  sed-  'sitzen*,  segh^-  bewäl- 
tigen* in  den  bewussten  mehreren  formen  des  schwachen 
perfectsstammes  zu  dem  „ersatzdehnungs^-^  hätten  gelangen 
mögen.  Denn  das  steht  ja  freilich  sicher  (vergl.  morphol. 
unters.  IV  vorw.  s.  XII  f.),  dass  die  mittelstufig  mit  den 
längen  ä,  c,  o  erscheinenden  wurzeln  auf  der  tonlosen  tief- 
stufe ebenso  gut  ihren  vocal  ganz  ausdrängten  wie  die 
wurzeln  der  ^ :  Ö^reihe. 

Sanskr.   s&dh-   in    sädh-a4i     kommt    gerade    aus    zum 
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z\ele\  8ddh'U-8  adj.  gerade,  richtig  mit  nebentonig  -  tief- 
stuiigem  sanskr.  sülli-  in  sUlh-ya-ti  'kommt  zum  ziele,  trifft, 
gelingt:  dies  wäre  die  allenfalls  zunächst  sich  zur  Verfügung 
stellende  wurzol.  Aber  gerade  von  ihr  ist  leider  weder  die 
europäische  Verwandtschaft,  welche  erst  klarer  über  die  voca- 
lismusverhältnisse  urteilen  Hesse,  irgendwie  sicher  ermittelt, 
noch  auch  im  sanskrit  selbst  das  alte  perfect  belegt,  da  si- 
'Sliedh-a  die  schon  von  de  Saussure  syst,  priinit.  171  richtig 
gedeutete  junge  neuschöpfung  zu  sUlh-yiiM  ist.  Ferner  käme 
die  Wurzel  »'ifj-  aufspüren,  suchen  in  betracht:  mit  mittol- 
stufe  in  lat.  s  ig-u-s  s  i(/-a^  suj-lre  prae-säy-lre^  prae-stg-iu-w^ 
griech.  äy-iof-iai  nvi  'linde  den  weg  auf  für  jemand,  weise 
den  weg,  führe',  dy-^fKov  Wegweiser,  führer  (nach  Lottner 
Euhus  zeitschr.  V  240  und  Mahlow  d.  lang.  voc.  A  E  0  28. 
trotz  Pott  etvraol.  forsch.  I-  810.  wurzel-wörteib.  III  41i{  ff., 
Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.-'  170  f.,  Corssen  ausspr. 
vokal.  I^  306  und  anderer  lautgesetzwidrig  bei  ay-at  ver- 
bleibender forscher,  homer.  rrjwn'  riyr^aur  'J/auov  Ihov  hoio 
II.  .-/  71  vom  seher  Kalchas  gesagt  streift  ganz  dicht  an  den 
specialsinn  von  lat.  S'f/NS,  prae-s^iyns,  prue-stylvv  heran); 
mit  mittel-  oder  hochstufe  (indog.  ö)  in  ^ot.  sok-jan  'suchen'; 
nebentonig-tiefstufig  in  lat.  säy-tix  adj.  und  viellei(rht  altir. 
migim  adeo\  ro-sayat^  in-saigid  to  advance,  to  visite,  be- 
suchen (Windisch  Kuhns  zeitschr.  XXI  430).  Ist  nach  Pott 
wurzel-wörterb.  III  307  f.,  Corssen  ausspr.  vokal.  I-  397  und 
Fick  vergleich,  wörterb.  II  ^  252.  III  ^  .'5 1 3  f.  got.  sak-an  zurecht- 
weisen, streiten  (j^=  etwas  an  einem  suchen')  zu  sok^jint^ 
also  auch  hierher  gehörig  und  zwar  als  aoristpraesens  von 
gleicher  ablautstufe  mit  lat.  say-f'ix.,  so  könnte  der  plural 
perf.  got.  8ök-um  allerdings  durch  ausgleichung  mit  dem 
Singular  für  *stk'Hm  =  indog.  sPy'{}}t)wem  aus  urindog. 
*8e'Zg'mem  stehen. 

Aber  alle  diese  anhaltspunkte  sind  doch,  wie  man  zu- 
geben wird,  zu  schwach,  um  darauf  eine  so  weit  tragende 
bypothcse  wie  die  angedeutete  zu  bauen,  l'nd  vor  allen 
dingen  crmangeln  hier  die  zahlreiohen  über  alle  indogerma- 
nischen sprachen  verbreiteten  spuren  eines  ablauts  r  in  wurzeln 
der  </-  und  «-reihe,  W(»lche  bei  den  r-wurzeln  unsen»r  theorie 
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über  den  perfectischen  Mypus  derselben  eine  so  wesentliche 
stütze  verliehen.  Es  scheint  ja  eben  nur  das  lateinische  oder 
vielleicht  altitalische  überhaupt  den  e-typus  bei  perfecten 
der  d-wurzeln  zu  kennen. 

Hat  man  ferner  vielleicht  auf  die  gleichung  lat.  frtg- 
'imm  =  got.  brek'Um  erheblicheres  gewicht  zu  legen?  Es 
könnte  ja  der  fall  gewesen  sein,  dass  hier  eben  nach  dem 
ausweis  des  germanischen  eine  ursprüngliche  ^-wurzel  bhreg^- 
vorlag,  dass  auch  diese  schon  „proethnisch"  ihren  schwachen 
perfectstamm  nach  dem  muster  des  sed-  von  sed-  neu 
bildete,  dass  dann  bei  allen  im  lateinischen  vorgegangenen 
Umwälzungen  in  dem  habitus  der  wurzel  und  ihrer  con- 
jugation  (übertritt  aus  der  d-  in  die  ä-reihe,  nasalierung  des 
praesens)  trotzdem  die  erbform  fr^g-imus  immer  bestehen 
blieb  und  diese  endlich  ihrerseits  im  lateinischen  derartig 
analogie  wirkte,  dass  nach  ihrem  beispiel  andere  ä-wurzeln 
den  g-typus  übernahmen.  Es  würde  sich  dabei  nur  fragen, 
wie  von  dem  einzigen  freg4mu8^  freg-i  als  musterform  aus 
die  Schöpfung  der  sechs  übrigen  im  einzelnen  hätte  vor  sich 
gehen  können.  Nur  pegl  von  pangö  nach  fregl  von  frangö 
böte  keine  Schwierigkeit  dar.  Bei  den  andern,  deren  praesens- 
stammbildung  von /rawjrö  abweicht,  hätte  die  analogiewirkung, 
wenn  eine  solche  stattfand,  wol  nur  über  die  brücke  der 
-^o-participia  (oder  der  supina)  und  der  mit  ihnen  periphrastisch 
gebildeten  perfecta  passivi  (fractus  sum)  ihren  weg  finden 
können.  So  sicher  wie  nun  aber  actus  langes  a  hat  (vergl. 
s:  114  ff.),  ebenso  gewiss  kommt  den  vier  anderen,  captus^ 
factus^  jactus^  aptus,  wegen  der  composita  auf  -cepttis^  -fec- 
'tus^  'jectus,  -epttis  {ad-eptus^  in-eptus)  kürze  des  a  zu ;  vergl. 
oben  s.  114  f.  Man  stünde  hiernach  vor  einem  dilemma.  Ent- 
weder hatte  fractus  langes  a  wie  actus:  dann  konnte  sich 
egi  nach  fregl  bilden,  und  nur  dieses  egh  Oder  fractus 
hatte  ä  wie  cäptus^  fäctus  u.  s.  w.,  dann  mochten  ccpi^  föci, 
jeci  und  *^/?i  wie  fregi  hervorgehen,  aber  die  Schöpfung  des 
Egi  auf  der  gleichen  basis  war  unmöglich.  Diese  Schwierig- 
keiten lassen  es,  meine  ich,  in  Verbindung  mit  dem  durch- 
aus unsicheren  Untergründe,  dass  in  frcgimus  got.  brekum 
eine  aus  grundsprachlicher  zeit  ererbte  bildung  vorausgesetzt 
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wird,  ratsam  erscheiuen,  auch  die  frPf/imus-hypothose.  wie 
man  es  kurz  nenneu  könnte,  bei  seite  zu  schieben.  Mit  dei" 
quantität  des  wurzelvocals  der  participien  hit.  frartus^  partum 
werden  wir  es  weiter  unten  noch  zu  tun  haben. 

Noch  eine  weitere  scheinbare  möi-lichkeit.  Wäre  etwa 
denkbar,  dass  der  Ursprung  von  Pfjt,  fngl^  cPfti  darin  zu 
Buchen  sei.  dass  sich  zuerst  bei  den  compositis  nach  ad- 
-imo  :  ad-eini^  colMfjo  :  rol-lPf/f  die  ähnlichen  Verhältnisse  atJ- 
Agö  :  ad-egl,  ex-hjö  ;  e.v-Pfjt^  nd-irfo  :  red-cgi  u.  s.  w.  «^ebihlet 
hätten?  dass  wegen  der  mit  rol-llgis,  rol-lif/it,  col4igimns^ 
col'liyitis^  rol-lif/ere^  col-lujerem  parallelisierten  fornienreihe 
can-cipis^  ron-cipif^  con-cipmitH^  rou-ripitis,  con-ripere^  rou- 
-dperem  sich  auch  con-cPpi  nach  rol-lPr/i  eingefunden  hätte? 
Die  simplicia  agf)^  capiö  wären  hinterdrein  nach  dem  Vor- 
gänge ihrer  zahlr<ichon  composita  zu  ihren  fT-perfecten  ge- 
kommen. Frantf*  und  pango  aber  so,  dass  sie  (?rst  wieder 
auf  die  vorher  geschaffenen  fgi,  cPpl  sich  stützten:  entweder 
auf  egi^  wenn  die  participia  frutiiis^  pncUta  langes  n  wie 
actus  hatten,  oder  auf  rrp7,  falls  mau  frdctus,  pärfus  mit 
kürze  wie  cäptus  sprach.  Jeder  einzelne  dieser  analogie- 
vorgänge  wäre  an  sich  mehr  oder  woniger  einfach  und  un- 
bedenklich :  ihr  ensemble  aber  gestaltet  die  ganze  hypothese 
zu  einem  unleugbar  künstlichen  gebäude.  Dazu  kommt  nun 
noch  der  weitere  erschwerende  umstand :  man  müsste  hierbei 
den  Ursprung  der  «"-perfecta  Pgl^  cPpt  zeitlicli  unter  die  periode 
der  lateinischen  vocalschwächung  in  zweiten  compositions- 
gliedern  herabrücken.  Zu  einer  so  jungen  (hitierung  ist  aber 
vor  der  band  kaum  eine  bereciitigung  vorhanden,  ein  directer 
hinderungsgrund  jedoch  dann,  wenn  etwa  auch  aus  dem 
oskischen  oder  umbrischen  sich  Vertreter  desselben  pcM'fec- 
tischen  f-typus  bei  ti^-wurzeln  nachweisen  lassen  sollten;  denn 
jene  „vocalschwächung"  gilt  bekanntlich  als  ausschliesslich 
lateinisch,  nicht  ur-  oder  gemein-italisch. 

Eine    halbe    erklärung   des  ablauts    von   lat.  ß'rJ  gibt 

endlich  auch  Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitsehr.  XXVI   '$75:  „mit 

Übertragung   des  P  aus    formen    wie  sPtiimtts   =   got.  sPium 

skr.    sedimd    zunächst    vielleicht    in    die    schwachen    formen 

*fef(ici^  feHmuSf  später  y'ö'/\  f*  rimus."'    Halb  nenne  ich  diese 
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erklärung,  weil  ihr  urheber  selbst  gesteht  (ebend.  anm.): 
„Wie  diese  ausschliesslich  italische  Übertragung  des  v>  zu 
stände  gekommen  ist,  weiss  ich  nicht"  und  weil  derartige  er- 
klärungen  allerdings  von  dem  tadel  betroffen  werden,  den 
Schmidt  seinerseits  in  den  methodologischen  vorerörterungen 
zu  jenem  selben  aufsatz,  Kuhns  zeitschr  XXVI  330,  an  die 
adresse  anderer  forscher,  vornemlich  Brugmanns.  richten  zu 
dürfen  glaubte:  „Eine  an alogis tische  erklärung,  welche  allein 
negativ  durch  das  nichtvorhandensein  einer  lautgesetzlichen 
begründet  wird,  nicht  durch  innere  Wahrscheinlichkeit  über- 
zeugt, ist  nichts  als  ein  vorläufiger  rein  subjectiver  abschluss 
oder  abbruch  der  Untersuchung,  der  an  wissenschaftlichem 
werte  hinter  dem  offenen  bekenntnisse  des  nichtwissens  nicht 
selten  zurücksteht.  Um  zu  überzeugen  muss  eine  analo- 
gistische  erklärung  positiv  wenigstens  annähernd  ebenso 
bewiesen  werden  wie  ein  lautgesetz.** 

Zwei  verschiedene  wege,  um  auch  unsererseits  den 
versuch  mit  der  „Übertragung  des  e  aus  formen  wie  sedimus^ 
auszukommen  nicht  zu  unterlassen,  betraten  wir  mit  der 
,/r?^iwMS-hypothese"  und  mit  dem,  was  wir  über  die  even- 
tuelle möglichkeit  von  ad^gl :  ad-igö  nach  col-legl :  col-ligö 
bemerkten;  beide  führten  uns  nicht  zum  ziele  oder  wenigstens 
vor  Schwierigkeiten.  Dasselbe  erkennt  Joh.  Schmidt  von 
seinem  ihm  einzig  sich  darstellenden  wege.  die  statuierte 
Übertragung  des  e  von  sedimtis  auch  „positiv  wenigstens  an- 
nähernd" zu  rechtfertigen.  „Wäre  sie  nur  lateinisch",  be- 
merkt er,  der  in  osk.  hipid^  hipust  und  sipm  ausserlateinische 
spuren  des  in  rede  stehenden  ^-typus  gefunden  zu  haben 
glaubt,  „dann  könnte  man  denken,  sie  sei  eingetreten,  als 
die  typen  *pegägi  und  *memoni  {(.Ufiom)  durch  die  ausschliess- 
lich lateinische  vocalschwächung  gleiche  vocalisation  erhalten 
hatten:  pepigi^  memini^  so  dass  die  pluralvocalisation  der 
e-wurzeln  auf  den  plural  der  a-wurzeln  übertragen  wurde 
wegen  der  gleichheit  der  singularvocalisation :  pepigU  pPgimus 
nach  *sesidL  sedinms.  Allein  dem  widerspricht  das  oskische. 
in  welchem,  trotzdem  der  sing.  perf.  von  a-  und  <?-wurzeln 
lautgesetzlich  nicht  gleich  geworden  sind  {fefacid\  das  i  = 
urspr.  e  im  perf.  der  r/-wurzeln  erscheint  {hipid)*^.    Laboriert 


-     165     — 

also  diese  von  Schmidt  selbst  fallen  gelassene  möglichkeit 
an  dem  nemlichcn  gebrochen  wie  unsere  von  cul-igö  :  ad-t-fß 
=  ad'imö :  ad^ini  ausgehende»  construetion ,  so  muss  dort 
obendrein  auch  noch  mehreres  andere  praejudiciort  werden : 
nicht  nur  erstens,  dass  die  vormointlicbe  ausgleichung  von 
*8e8idij  sMimns  zu  s*'di^  scdimifs  lelativ  kein  früiizeitiger 
sprachact  war,  sondern  auch  zweitens,  Jass  im  gegenteil  die- 
jenige von  *peiHigi^  petjiijimm  '/.nprpigt^  peingimus  desto  baldiger 
eingetreten  sei,  deun  in  *pepi'gi  sieht  ja  äclmüdt  gemäss  dem 
griech.  nenäya  den  älteren  lautstand  der  1.  pers.  sing. 

Corasens  frühere  annähme,  „*/e/V/ci  sei  zu  *feferi  ge- 
worden wie  Ik'lare  zu  anluJlurc  und  dann  die  reduplication 
geschwunden  i^kiit.  beitr.  580  f.,  ausspr.  II-  578  f.  anm.)", 
verwirft  mit  recht  auch  Schmidt  a.  a.  o.  Ich  würde  diese 
erklärung,  von  der  Gorssen  selber  später  (ausspr.  vokal, 
r-  564)  zu  gunsten  einer  freilich  noch  unhaltbareren  theorie 
Leo  Meyers  (vergleich,  gramm.  I  ^  134)  abging,  hier  auch  gar 
nicht  erwähnt  haben,  wenn  nicht  neuerdings  Froehde  Bezzen- 
bergers  beitr.  VI  189  f.  sich  derselbj'n  angenommen  und  sie 
in  sonderbarem  misgriff  bezeichnet  hätte  als  „die  einzige, 
die  den  lateinischen  lautgesetzen  in  jeder  beziehuug  gerecht 
wird.^  Froehde  meint  diese  aufstelluug  noch  schmackhafter 
zu  machen  durch  Verweisung  auf  die  uomposita  vo-egl,  ad- 
-^glj  red-egi,  die  nach  ihm  auf  lautlichem  wege  zu  ihrem  e 
aus  *((  gekommen  sein  konnten.  Aber  nicht  sowol  an  osk. 
hipfd.  über  das  man  ja  immer  noch  anders  denken  könnte 
als  Job.  Schmidt,  scheitert  jener  Corssen-Froehdesche  ver- 
such, sondern  mehr  noch  an  dem  einzigen,  was  ihn  recht 
eigentlich  stützen  solK  an  dem  vermeintlich  aus  *an- 
huiltlre  entstandenen  nnhul'fre^  worüber  ich  jetzt  auf  mich 
selbst  oben  s.  115  anm.  verw^eisen  kann.  Es  ist.,  das  wieder- 
hole ich,  auf  das  liestimmteste  jede  teilnähme  des  a  oder 
überhaupt  der  monophthongischen  vocallängen  an  den  im 
lateinischen  eingetretenen  vocalschwächungen  zweiter  com- 
positions-  oder  wortglieder  in  abrede  zu  stellen. 

Nach  dieser  kritik  verschiedener  theorieu,  die  sich  zur 
erklär ung  df*s  <^typus  von  r///,  frvgl^  cvpl  aufdrängen  könnten 
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oder  aufgedrängt  haben ,  schreite  ich  zu  derjenigen  auf- 
Stellung,  welche  mir  die  einzig  haltbare  zu  sein  scheint. 

Zwei  der  sieben  in  rede  stehenden  lateinischen  perfecta 
dürfen  wir  unstreitig  als  erbteile  aus  dem  indogermanischen 
sprachbesitze  ansehen,  die  beiden  allein  unter  allen  mit  vocal 
anlautenden:  ^gl  und  'epl  in  co-Spl  (coepi). 

Lat.  eg-i^  eg-istl  sind  des  gleichen  systemes  mit  dem 
sanskr.  äj-itha  'du  hast  getrieben'.  Wie  das  Petersb.  wörterb. 
I  65  bemerkt  (vergl.  auch  Benfey  voUständ.  gramm.  d. 
sanskritspr.  §  147  s.  78),  fehlen  nach  Pan.  II  4,  56.  57  die 
sogenannten  generellen  formen  der  wurzel  aj-,  doch  bildet 
die  siddhäntakaumudt  115  a.  einige  derselben  und  darunter 
vom  perfect  jene  2.  sing,  act;  was  auch  für  Whitney  ind. 
gramm.  §  783  a.  s.  272  genügt,  um  den  reduplicierten  perfect- 
stamm  sanskr.  dj-  als  hinreichend  beglaubigt  hinzustellen. 

Von  dem  perfect  der  wurzel  sanskr.  dp-  erreichen',  bei 
dem  das  la^  -ep-l  von  co-fpl  {coepl)  seine  Unterkunft  findet, 
sind  im  ^•gveda  nach  Orassmann  wörterb.  z.  ygv.  179  diese 
einzelnen  formen  belegt:  sing.  act.  äp-a^  dual,  und  plur.  act. 
dp-atur^  dp'ür^  med.  dp-ire.  Nach  Whitney  ind.  gramm. 
§  783  c.  3.  273  macht  von  der  regel,  dass  im  sanskrit  wurzeln, 
die  mit  langen  vocalen  beginnen,  im  allgemeinen  kein  per- 
fectsystem  bilden,  sondern  dafür  eine  periphras tische  bildung 
verwenden,  dp-  „eine  annähme,  indem  sie  den  unveränder- 
lichen perfectstamm  dp  bildet   (wie  von    ap  nach  regel  a)**. 

Wir  fassen  nun  zunächst,  fussend  auf  die  oben  s.  123  ff. 
gewonnenen  ermittelungen  über  die  grundsprachlichen  vocalcon- 
tractionen  und  ihr  chronologisches  Verhältnis  zu  den  tiofstufen- 
gesetzen,  indog.  egr^-,  Ep-  unbedenklich  als  die  normalen  alten 
gestaltungen  der  schwachen  perfectstämme.  Indog.  Bg^- 
-{tii^mem^ep'{viC)m6m2iVL^\iv\TiAog,  ^e-vg^-mim,  ^e-vp- 
-mim  sind  fortgesetzt  in  lat.  Bg-imus,  co-Ep-imus,  sowie  indog. 
ed'(f^)mSm  aus  urindog.  ^e-ed-mim  in  lat.  Bd-imtis  = 
got.  et'iim. 

Es  concurrieren  mit  lat.  eg-l  als  perfectbildungen  der 
Wurzel  (ig^-:  aus  dem  griechischen  tJy-U'i  med.  fjy-fiai^  aus 
dem  germanischen  anord.  6k,  plur.  ök-iim,  Ersteres  kann 
nicht  sehr  in  betracht  kommen,    da  es   uns  nur  bei    loniern 
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(Herodot)  und  Attikern  Überliefort  ist;  ver^I.  Voitch  greek 
verbs  irreg.  and  def.^  Vi  f.  Waren  aber  auch,  was  wahr- 
scheinlich ist,  die  dorischen  und  aeolischcn  formen  ^n//a, 
*dy'fiai,  so  stünde  nichtsdestoweniger  die  unmittelbare  Zuge- 
hörigkeit derselben  zu  dem  perfect  des  anord.  al-a  noch  in 
frage:  in  dor.  ay-o-v  imperf.  ist  nacli  verf.  morphol.  unters. 
II  128  die  einfache  dehnung  des  anlautenden  vocals  als 
form  des  „augmcntum  temporale^  durch  einen  vermutlich 
speciell  griechischen  ueuschöpfungsact  nach  „proportionaler 
analogie*'  entsprungen,  in  dem  perfectum  *a/'a,  *ay-f.iüu 
könnte  dasselbe  temporal  augiiientierte  ay-  in  bekannter  grie- 
chischer weise  als  Vertreter  der  reduplicierten  wurzelform 
gesetzt  sein.  Auch  das  anord.  6k  selbst  fiele  an  und  für 
sich  nicht  schwer  in  die  wagschale  bei  der  bestimmung  des 
grundsprachlichen  perfectablautes  von  indog.  äy^-  agere'; 
ebenso  wenig  aus  dem  gotischen  Ol  wuchs  empor  von 
al-an  (=  lat.  al-ere) ,  ön  hauchte'  von  att-an  (zu  griech. 
ay-efio-g,  lat.  cu^imn-s  an-ima)  zur  bestimmung  desjenigen 
der  wurzeln  aZ-,  an-:  hier  könnten  ja  einfach  die  germa- 
nischen nachbildungen  der  pcrfectformation  der  consonantisch 
anlautenden  (l-wurzeln,  z.  b.  got.  si*k  von  sak-an^  vorliegen. 
Aber  solche  erklärung  würde  im  stiche  lassen  bei  dem  prae- 
teritopraesens  got.  »>//  'fürchte  mich'  aus  der  in  got.  ag-is  n. 
=  griech.  a/-oq  mittelstulig  (oder  auch  nebentonig-tiefstufig) 
vorliegenden  wurzel  indog.  agh^-  (beziehungsweise  cgh^-, 
ägli^'^  ögh'):  eben  als  praeteritopraesens  steht  ög  in  dieser 
beziehung  ebenso  da  wie  got.  aih  (vergl.  s.  139  f.)  und  kann 
bei  ermangelndem  praesens  mit  a  nicht  analogiscii  seinen 
perfoctablaut  o  bekommen  haben.  Ist  aber  og  notwendig 
eine  „organische^  bildung,  so  können  es  natürlich  auch  got. 
iij  m  und  anord.  ök  sein.  Und  die  erklärung  ergibt  sich 
uns  aus  der  oben  s.  128  f.  dargelegten  modification  der  gruud- 
sprachlichen  vocalcontractionsgesetze :  bei  haupttoniger  Wurzel- 
silbe führten  urindog.  ^e-äg^-a,  *e-o g^-tha,  ^e-og^-eim 
sing.  perf.  act.  zu  ^ig^-a^  og^-tha,  og^-e  =  anord.  6ki 
6k't,  6k  --  sanskr.  a;-a,  äj-ltha,  (ij-a,  Got.  (»n  entspricht 
genau  dem  sanskr.  dn-a  perf.  von  an"  atmen'  (praes.  dn-iti 
oder  dfi-a-ti);  als  1.  sing,  liegt  für  beide   indog.  an-a,  als 
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3.  sing,  indog.  on-e  zn  gründe.  Aber  im  dual  und  plural 
perf.  sind  got.  ör/'U,  ög-iim  und  anord.  ök^um  sicher  neubil- 
dungen  statt  ^eg-Uy  *ef/'Um^  anord.  *dk'Hm  durch  Übertragung 
des  ablauts  des  Singulars,  wie  ja  anerkannter  massen  auch 
got.  sök-u^  sök'Um  seine  wurzelstufe  von  dem  singuIar  8ök 
hat ;  für  den  schwachen  perfectstamm  weisen  eben  lat. 
eg-imus^  -ep-imus  die  wege. 

Bei  der  wurzel  sanskr.  dp-  erreichen,  erlangen',  lat.  äp- 
in  ap'io^  ap-lscor,  ap-tu-s  hängt  die  reconstruction  ihres 
singularischen  perfectablauts  davon  ab,  was  wir  als  die 
mittelstufenform  derselben  zu  ermitteln  vermögen.  Zunächst 
veranlasst  hier  das  altindische  zu  der  bemerkung,  dass  der 
bei  dem  perfect  äj}'a^  dp-ür  uralte  äusserliche  mangel  der 
Stammabstufung  in  dieser  spräche  die  abstraction  von  dp- 
als  genereller  wurzelform  bewirkt  haben  kann.  Daher  viel- 
leicht erscheint  sanskr.  dp-  auch  in  Wortbildungen,  die  (^nebcn- 
tonig-)tiefstufig  *äp'  zeigen  sollten:  in  dp-nMi  praes.  5.  cl., 
ved.  äp-n-dna-s  partic.  praes.  med.  9.  cl.;  dp-td-s  -^o-partic. 
Genau  so  dürfen  wir  dies  up-fiö-ti  entstanden  sein  lassen,  wie 
ved.  dd^-nö-ti  statt  *clä^.'nö'ti  nach  dd^-väms-  und  danldg-hndf 
da-duf^-ür^  da-ddc-üsh-e;  vielleicht  genau  so  dp-td-s,  statt 
*äp'td'8  =  lat.  äp-tU'S^  wie  ved.  sddhd-s,  statt  *$edhd'8  = 
griech.  ex-ro-g,  nach  sdh-väniS'.  Vergl.  s.  50  f.  52  f.  Die  zend- 
sprache  wahrt  noch  vielfach  das  kurze  a,  so  dass  man  hier 
äp-  erreichen*  als  wurzel  ansetzt  für  avest.  apditi  3.  sing, 
conj.  praes.,  apaema  1.  plur.  opt.  praes.  Umgekehrt  greift 
dann  im  avcsta  das  ä  über  seine  alten  gränzen  hinaus,  wenn 
auch  das  causativum  apafßUi  statt  *dpayeiti  =  sanskr. 
dpayati  gebildet  wird.  Ob  im  sanskrit  auch  das  praesens 
äpati^  das  futur  dpsyati^  der  infinitiv  dptum  ihr  d  durch  Über- 
tragung bekommen,  bleibt  desgleichen  von  der  entscheidung 
der  frage  nach  der  mittclstufengestalt  der  wurzel,  ob  indog. 
^^P't  ^P't  ^V'  oder  äp-^  abhängig.  Diese  entscheidung 
kann  selbst  das  mit  sanskr.  ved.  dp-Us  m.  verbündeter,  be- 
freundeter, bekannter',  äp-ya-m  n.  bundesgenossenschaft, 
freundschaft,  bekanntschaft'  verglichene  griech.  rjn-to-g  nah- 
bar,  freundlich,  förderlich,  gütig  (Aufrecht  Kuhns  zeitschr. 
V   359  ff.   363  flf.,    Düntzer  ebend.   XII   24  f.)    und    ferner 
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griech.  rJTT'nojLiat  flicke'  (Curtius  grundz.  d.  griech.  etyni.  ^ 
510  f.)  nicht  herhoiführon,  da  von  deren  rj-  die  doriöcli- 
aeolischo  laut  Währung  niclit  bekannt  ist.  Aber  meines  or- 
achtens  führt  sie  herbei  ion.  att.  r^rr-Hooc  dor.  urr-tiooc  fest- 
land'  (Ahreus  de  graec.  ling.  dial.  II  188)  in  genieinschatY.  mit 
dem  von  Lettner  Kuhns  zeitschr.  VII  180  und  Froehdo  obend. 
XXII  256.  Bezzenbergers  beitr.  VII  328  dazu  gestellton  ags. 
df-^r  mhd.  uov-er  n.  ufer';  denn  die  ooiubination  dieses  mit 
lat.  aqua  got.  ahwa  (Curtius  grundz.  d.  griech.  etyiuol.  ■' 
469)  findet  an  dem  germanischen  labial  von  nfer  Schwierig- 
keiten und  wird  also  wol  besser  durch  die  aiitfassung  des 
fcstlandes,  ufers  als  des  anfügsels,  anhängsels\  der  ternt 
apta  ex  muri  ersetzt.  So  begreift  sich  auch  gut,  wie 
griech.  iJTteioog  seltener  auch  das  flachland'  im  gegensatz  zum 
gebirge,  die  terra  apta  <1  montihus  bezeichnen  kann:  ti 
ootwv  ijnsujoi'df  Apoll.  Rhod.  11  1)76.  Sauskr.  äp-a-tl  könnte 
also  imperfectpraesens  =  indog.  'tp-e-ti  sein  neben  di^m 
aoristpraesentischen  oder  aoristischen  avest.  ap-d-iti  conj., 
ap-ae-ma  opt.  Auch  brauchten  das  particip  sanskr.  up-tA-s 
und  der  infinitiv  äp-tu-tn  nicht«  notwendig  von  dem  perfect 
äi^a^  iip'iir  verbreitetes  ä  zu  l)esitzen,  sondern  wären  allen- 
falls wie  lat.  'iC'tu-Sy  ^ic-tu-in  beschaffen  und  zu  lat.  äp-tu-s 
äp-tu-m  in  demselben  Verhältnisse,  wie  lat.  'ic-tu-s  :  griech. 
cncTo-g  ivergl.  s.  117).  Doch  sicherer  wäre  wiederum  indog. 
e  in  anspruch  zu  nehmen  für  die  aoristformen  sanskr.  ved. 
äp-a'8,  äp-a-t,  äp-a-fu  wegen  der  hier  zu  suchenden  con- 
traction  des  wurzelvocales  mit  dem  haupttonv(»rsehencMi  aug- 
ment  indog.  e-.  Als  die  indogermanische  perfectflexion  aber 
von  ap'  haben  wir,  bei  ganz  den  nemlichen  vocul Verhält- 
nissen mit  äg^'  agore',  nunmehr  aufzustellen :  sing.  act. 
1.  pars.  t1p^a  =  sanskr.  äp-a,  2.  pers.  op-tha  =^  sanskr. 
äp'{i'')tlia,  8.  pers.  op-e  =  sanskr.  dp-a,  plur.  act.  1.  pers. 
6p'{fg^)fncm  =^  sanskr.  äp-imd  lat.  -ep-imus  u.  s.  f. 

Ob  wir  der  lateinischen  1.  sing.  ät/'T,  co-ep-t  den  c-ab- 
laut  als  den  ihr  von  alters  her  gebührenden  zuerkennen 
müssen  oder  nicht  entscheidet  sich  darnach,  was  wir  in  der 
personalendung  lat.  -l  eigentlich  su  suchen  haben.  Wenn 
es  mir   in  der   nachfolgenden   abhandlung    „zur   altitalischen 
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perfectflexion*,  auf  deren  rosultat  ich  also  den  leser  im  vor- 
aus verweise,  gelungen  sein  sollte,  zu  beweisen,  dass  die 
lateinische  1 .  sing.  perf.  auf  -7  nichts  anderes  ist  als  die  alte 
modialform  des  perfects,  deren  bildung  das  altiudische  und 
iranische  mit  den  personalausgängcn  sanskr.  -^,  avest.  -e 
treuer  bewahren  als  das  griechische  mit  seiner  form  auf  -^cu, 
so  würde  hieraus  speciell  für  die  lat.  egAy  -^p-l  folgen,  dass 
sie  als  entsprechungen  altindischer  äj-e,  äp-i  ebenso  gut  den 
c-vocalisinus  der  wurzel  von  hause  aus  haben,  wie  die  plural- 
formen eg-imus,  -Bp-imus. 

Indog.  e  aus  alte  contractionssumme  aus  dem  redu- 
plicicrenden  oder  augmentierenden  e-  und  nachfolgendem 
wurzelvocal  einer  ä-wurzel,  wie  wir  es  bei  lat.  Bg-1  Bg-imtis, 
cO'Pp'l  co-Bp'imus  annehmen,  gewahren  wir  noch  öfter.  Ich 
erwähne  einige  der  zunächst  liegenden  fälle. 

Uebor  das  auf  einem  perfect  ^x-u  =  sankr.  dfj-a  er- 
wachsene praesens  griech.  ijx(o  handelte  ich  bereits  Paul- 
Braunes  beitr.  VIII  290  f.  anm.  und  bemerkte:  „^xw  hat 
urgriechisches  fj;  ganz  normal  als  sprosse  einer  perfectform, 
in  der  die  reduplication  e-  mit  dem  wurzelvocale  indoger- 
manisch contrahiert  war,  wie  auch  in  lat.  eg-l  zu  ag-ö^. 
Das  ^x-  ging  aus  von  den  dual-  und  pluralformen,  welche  zu 
den  im  jrgveda  belegten  sanskr.  ä^-atur^  ä^-ur  (Grassmann 
wörterb.  z.  rgv.  135)  sich  stellen.  Ueber  die  entstehung  der 
„thematischen^  praesensflexion  von  ^x(o  sieh  oben  s.  107. 
Die  ä-  oder  o-wurzel  aber,  zu  der  ijx'u/itsvj  sanskr.  äi^-imd 
=  indog.  ek^-mmem  zu  beziehen  sind,  findet  man  als  äk^- 
'durchdringen,  erreichen,  eilen  nach  vielfach  vertretener 
meinung  in  lat.  dc-er  adj.  scharf,  durchdringend,  schneidig, 
uc-iB'S  f.  schärfe',  ac-u-s  f.  nadel',  ac-u-ö  schärfe',  griech. 
dx'fifj  f.  schärfe,  schneide,  spitze',  ax-oix-T;  f.  schärfe,  spitze, 
ax-a/'f^tvo-g  geschärft',  «x-oV^y  f.  'stein,  Wetzstein*,  ax^iov  m. 
wurfspiess',  ux-jumv  m.  amboss',  äx-Qo-g  adj.  *spitz',  äx-go-y  n. 
spitze'  (Pick  vergleich,  wörterb.  I-*  4  f.  475  ff.). 

Mit  den  unstreitig  doch  auf  einer  wurzelbasis  indog. 
C8-  'sitzen'  beruhenden  griech.  rj-fiai,  »J-arai,  sanskr.  äs4e^ 
äs-ate  wird  fast  allgemein  lat.  dr-a  altlat.  äs-a  herd,  opfer- 
herd,  altar',   osk.  aasai  loc  sing.,  aasas  nom.  plur.,  umbr. 
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a  8  a  m  -  ad  ad  aram',  a  s  a -  k  u  apud  anuir  /uäammcngestcllt,  von 
eiuigen  auch  lat.  umi-s  in.  gesäsa,  atun'  aus  *än'no'S,  Vergl. 
A.  Kuhn  in  seinor  zeitschr.  YI  Gl,  Pott  wurzel-wörtorb.  II 
2,  299  ff.,  Curtiuö  grundz.  d.  griecli.  etym.-*  377  f..  Fick 
vergleich,  wörterb.  1'*  504.  11^  28,  Vaniüiek  etym.  wörterb. 
d.  lat.  spr.^  34.  Ich  glaube,  diese  combinationen  wird  die 
neuere  es  mit  den  cl-lauten  gonauer  nehmende  vocallehre 
trotzdem  bestehen  lassen  können,  nur  hat  man  sich  zu  eut- 
schliessen,  das  griech.  r^ucu  wieder  für  dasjenige  tempus  an- 
zusehen, als  welches  es  der  vorboppischen  grammatik  immer 
galt  (vergl.  Buttmann  austührl.  griech.  spraehl.  I-  526.  griech. 
gramm.  ^'^  §  108  s.  202,  Matthin  ausfuhr),  griech.  gramm. 
P  587),  für  ein  echtes  perfectum,  „praeteritopraesens" ; 
indog.  es-  'sich  gesetzt  haben,  sitzen'  aus  urindog.  *e-;>if-, 
normaler  schwacher  perfectstamm  mit  rednplicatiou  von  würz, 
fl»-,  wie  indog.  t'<jr^-,  <~7>-  i»  hit.  ifj-t  tf/'imus,  -Cp-i  -cp- 
'imu8  von  den  wurzeln  <'y^-;  äp-.  Die  nicht  reduplicierte 
nebentonige  tiefstufenform  derselben  wurzel  zeigt  das  uonien 
sanskr.  äs-ta-m  n.  'heimsitz,  heimat,  heimwesen*.  Die  gründe, 
welche  Pott  wurzel-wörterb.  II  2,  301  gegen  die  altherge- 
brachte perfectische  auffassung  von  ijiaai  geltend  macht,  er- 
ledigen sich  sehr  leicht.  Ueber  die  nichtperfectische  betonung 
des  particips  fjiiFvoq  sagte  schon  Matthiä  a.  a.  o.  richtig : 
,,8tatt  rjtdvoQ  wegen  der  bcdeutung  des  praesens*".  Der 
accent  aber  in  xaD^rjoi^m  rührt  nicht  daher,  „weil**,  wie  Pott 
sagt,  „das  wort  einem  griech.  obre  sich  allerdings  als  porf. 
darstellen  konnte",  sondern  weil  es  ein  solches  war.  Und 
sanskr.  äs-te,  ä8-ute\  avest.  us-te  wird  natürlich  uuweigerhch 
mit  zum  perfectum  gestempelt,  in  ähnlicher  weise,  wie  ich 
schon  raorphol.  unters.  IV  205  f.  auch  das  sanskr.  Jr-e,  islt-fe 
dem  praesens  med.  zweiter  indischer  classe  entzogen  habe; 
nemlich  trotz  der  personalendungen  3.  sing,  -te,  3.  plur.  -aie^ 
die  eben  wahrscheinlich  wie  die  entsprechenden  griech.  -rai, 
-azui  nicht  von  hause  aus  lediglich  praesentische  waren  und 
nur  von  denjenigen  altindischen  perfecten  festgehalten  wurden, 
welche  sich  dauernd  in  praesensbedeutung  constituierten.  Auch 
die  „thematische**  conjugation  von  sanskr.  ved.  ep.  äs-a-te, 
ep.  äs-a-iite  und  selbst  cis-aM  act.  sowie  von  avest.    äonli-a- 
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-üti  act.  ist,   entsprechend   wie  bei   ved.    t^-a-te  statt  Uh-te, 

bei  avcst  is-di  conj.  (vergl.   oben  s.  131),  klärlich  nur  eine 

folge    der    permanent  gewordenen  praesensbedeutung ,    kein 

Zeugnis  für  ursprüngliche  praesens  fo  rm  des  alten  äs-te. 

Die  accentuation  der  sanskr.  äs-te,  äs-cUe  und  i^-e,  ish-fe 

erscheint     sowol     bei     der     einreihung     ins    praesenssystem 

zweiter  classe  als  bei  der  richtigeren  perfectischen  auffassung 

gleich    unregelraässig.     Vielleicht    ist  sie  bei  äs-te   dadurch 

entstanden,  dass  das  zugehörige   augmenttcmpus   (plusquam- 

perfectum)   wirklich    augmenttcmpus  oder  genauer    aug- 

mentierter „ wurzelaorist"  war: sanskr. äs-tayäs-ata  =  griech. 

^(T-ro,  ^-aro  aus  indog.  es-to,  e ^ - /ji ^ o  =  urindog.  *i  DS-to^ 

*i  vs'Uto  (vergl.  oben  s.  151  f.)  wären  normal  accentuiert  und 

dadurch  wäre   auch   griech.   ycad-'Tjavo   ()ca9^-iJTo)   in    seiner 

betonung  gerechtfertigt,  eine  regelrecht  wie  naQ-ijv,  nao'ijaav 

u.  dergl.  den  accent   des  componierten   verbums   nicht    über 

die  augmentstelle   zurückziehende  praeteritalform,   im  gegen- 

satz   zu   den    nicht   augmentierten   xa^-rjiuai,   xa^-^rai.     Von 

sanskr.  äs-ta,  äs-ata  ging  dann  die  betonungsweise  auch  auf 

die  „praesen tischen**  formen  über:  man  wusste  zwischen  den 
verschieden  entstandenen  a^-  des  praeteritopraesens  und  des 

augmenttempus  nicht  mehr  zu  unterscheiden  und  konnte 
füglich  ausgleichung  der  betonungen  von  *ä8t€  und  ästa^ 
*dsate  und  äsata  eintreten  lassen,  hatten  ja  doch  auch 
dvishß,  bhdrate  und  die  augmentlosen  dvishfd  bhdrata,  ferner 
dvishaU,  bhdrante  und  dvishatd,  bhäranta  übereinstimmenden 
accent.  ^)  Bei  den  Griechen  ist  ähnlich  der  alte  augmentierte 
Charakter  des  „imperfects**  xa^^-TJ^iTjv  in  Vergessenheit  ge- 
raten, wenn  hier  neben  die  nach  älterer  weise  regelrecht 
accentuierten   formen   xa^-ijaro  xad-'fjroj   xad-'ija&fy  xa&'ijvTO 


0  Das  oben  vorausgesetzte  Verhältnis,  dass  zu  einem  echten  re- 
duplicierten  perfectum  (praeteritopraesens)  sich  als  entsprechendes 
„plusquamperfectuni'*  (imperfect)  das  einfacher  ^unthematisoher'*  aorist 
genannte  oder  von  Whitney  ind.  gramm.  §  824  s.  289.  §s  829  ff. 
6.  291  ff.  als  ^wurzelaorist*^  bezeichnete  augmenttempus  zugesellte, 
glaube  ich  als  ein  uraltes  und  bis  zu  einem  gewissen  grade  in  der 
ältesten  zeit  dos  indogermanischen  ganz  regelmässiges  in  weiterem  um- 
fange nachweisen  zu  können.     Doch  ist  dazu  hier  nicht  der  ort. 


—     173     — 

die  jüngeren  und  als  solche  auch  noch  vormittols  des  aug- 
mentum  sylhibicuui aufgefrischten  bildungon  l-y.aifr,vo^  ^'i(nifijal>F 
treten  (Veitch  greek  verbs  irreg.  *  347.  I^a  Roche  das  aug- 
nient  des  griechischen  verbums'  Linz  1882  s.  36  f.).  Das 
verbum  äste,  äsate  wurde  im  sanskrir  dann,  so  nehme  ich 
an,  das  prototyp  für  andere  nur  mediale  praeteritopraescntia 
oder  wirkliche  praesentia  der  ,,wurzelclasse^,  die  nach  ihm 
die  accentverschiebung  vornahmen,  für  Ire  Islife,  rdt/e  rite. 
Ein  beachtenswertes  schwanken  der  betonung  zeigen  die 
participia:  ved.  (h-nnd-s  neben  jüngerem  äs-hm-s^  tr-dnii-s 
neben  ebensolchem  ir-dna-s  (morpliol.  unters.  IV  205) ;  abur 
ved.  ^dy-dua-s  schon  allein  ohne  ältere  nebeiiform  *cö^//- 
•dna-^.  Wahrscheinlich  hat  man  nach  massgabe  davon  beim 
verbum  linitum  dasselbe,  nur  hier  früher  beendigte  schwanken 
des  Sprachgebrauches  zwischen  *d8te  und  äste  vorauszusetzen, 
und  während  dieser  periode  werden  sich  analog  ti^e  Ishte 
neben  *iqi  *1shfe,  ^dye  qite  neben  *ru{fi  *^ete-)  gebildet 
haben;  auf  das  verbum  finitum  *dste,  *dsatr  musste  auch  der 
einfluss  des  verkappten  augmentpraeteritums  uMa ,  (isata 
notwendig  unmittelbarer,  darum  stärker  sein  als  auf  das 
participium. 

■)  Dio  noch  morpliol.  uiitorn.  IV  2i)()  von  mir  mit  Owut,  M«yer 
griech.  ^raram.  §  482  h.  372  pr^teilto  meinnn^,  daH8  bei  snnakr.  fdif-e^ 
^i-shtf  f^-/^,  ftV08t.  8iu'-tvy  ^friocli.  xf^i-um^  xfi-nm,  x^i-nn  cino  „viel- 
leicht schon  ^rundHpruchlirho  übcrtrii<,^un^  dor  iiioht  roduciertuii  wurzol- 
form  k'^ei'  'liefen'  ins  modium  zwcicor  iinlischor  prae«i.'n«cl.is«o*'  or- 
Rcheioe,  hefi^o  ich  nicht  mehr.  Sotzori  wir  indoi^.  k^cj'  aU  wurzol  an, 
mit  y  Bpirnns  statt  j^  consonans,  so  ist  allen  in  Ordnung.  Aus  k'^r'f 
wird  nicht  ticfstufi^  ^**r-,  weil  sich  nur  an  den  ^^onorlaut  /  ronsonans 
(nai'h  morphol.  unters.  IV  281  f.  353  f.)  die  assimilatiun  des  p  in  nieht 
haupttoni<rer  «ilbe  vollzojf;  L'Uj-  aber  unterlie;j:t  den  jjleichcn  tief- 
stufenf^csctzen  mit  audt'ren  auf  «;  er  a  aschlau  t  endi<(enden  wurzeln, 
X.  b.  «*-  'sein',  pet-  'fallen,  fliejjren*  (morphol.  untors  IV  vorw.  s.  V  ff.). 
Also  haben  grieeh.  xfi-rm,  «anskr  ^^-tc  für  älri»res  V'-'<?,  avest.  sav-tv 
nebentonige  tiefstufe  der  wurzelHilbc.  Ka  irleichen  den  imloji^.  k^rj-ldi 
le^ej'i^täi  wt'sren  der  niohtassimilation  des  v  an  J  spirans  ^anz  Jene 
indogerraanisehen  sehwachen  ]>erfeet«tänime  wjpyV -.;.'»-  von/^x-'sioden', 
die  das  sanskrit  in  seinen  yesh-v^  i/eot-/-^  ffff-^^  ^'«»^  avestisehc  in  kfuvsh-t-^ 
yfirt-ushUh  j/oitlt-rnnt  kennt  (Iliibsdimann  KuIiiih  zeitsehr.  XXIV  4CNS 
anm.  415,  verf.  oben  s.  47  f.) :  sanskr.  -r-,  avesr.  -ar-  (-oi-)  hier  aus  -ry-  vor 
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War  indog.  es-  in  tjiim^  sanskr.  äste,  wie  ich  nach 
allem  vorgebrachten  wahrscheinlich  gemacht  zu  haben  glaube, 
schwacher  perfectstamm ,  so  dürfte  endlich  die  oben  s.  108 
erörterte  mischung  der  beiden  perfectisch  en  es-  und 
sed'  in  dem  griechischen  paradigma  des  ^/tiai  rjatat  noch 
um  einen  grad  natürlicher  erscheinen. 

Ein  durch  contraction  mit  dem  reduplicierenden  e  wort- 
anlautend  entstandenes  indog.  e-  haben  wir  auch  dem  per- 
fectuni  des  defectiven  sanskr.  ah-  sagen,  sprechen',  weniger 
wiederum  der  3.  sing,  äh-a  und  2.  sing,  attha^  als  vielmehr 
den  plural-  und  dualfoimen  äh-ür,  dh-athur,  äh-atur  zuzuer- 
kennen. Für  die  («-wurzel  zeugen  ausser  armen,  asel  'sagen' 
aus  dem  lateinisclieu  :  ajö  jodpraesens  aus  *äh'jö  oder  *Cth'jö^ 
axäre  anrufen,  nominare'  Paul.  ep.  Fest.  p.  8,  9  Müller, 
axämenta  'carmina  Saliaria  ebend.  p.  3,  6  sq.  und  besonders 
ad-äg-iu-m  n.,  ad-ng-iö  f.  'sprichwort' ;  vergl.  Curtius  grundz. 
d.  griech.    etym.''  399    und   Vaniöek   etym.   wörterb.   d.    lat. 

oonsonant  in  nicht  haupttoni^er  silbe,  wie  ebenso  in  sanskr.  ^^e-U 
{(t"te)f  avost.  saP'tL  Die  dem  sanskrit  in  ved.  talpa-^tvari  adj.  f.  'auf 
dem  la^cr  ruhend'  fgv.  VII  55,  8  und  sonst  nur  als  Schlussglied  von 
compositen  bekannte  wurzelgestult  fi-  (l^etersb.  wörterb.  VII  220)  er- 
klärt sich  leicht  als  analogischo  neuschöpfung:  wie  pt-van-^  fem.  ^;*'- 
'Vari  'fett'  zu  päy-a^te  praes.  'schwillt,  strotzt',  so  -f» -©««-,  fem.  f<'- 
'Vari  'liegend'  zu  gäy-a-fe  praes.  'liegt,  ruht';  desgleichen  ved.  jikma- 
-ff-  'quer  liegend'  zu  gäy-e,  Qdy-a-te  praes.  wie  ved.  pada-nt-  'schritte 
lenkend'  zu  ndy-e,  ndy-a-te.  Für  die  griechische  lautlehre  aber  ergäbe 
sich  hier  wegen  xfarm^  xfaro^  was  auch  a  priori  schon  wahrscheinlich 
war:  J  spirans  ist  inlautend  zwischen  vocalen  nicht  anders  behandelt 
worden  als  /;  consonanSf  und  nur  der  griechische  anlaut  zeigt  die  von 
Brugmann  niorpliol.  unters-  I  4  f.  anm.  2  erörterte  Scheidung  beider  laute 
als  C-  und  spiritus  asper.  Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  auch 
xpTtoi  sanskr.  gite  avest.  saete  als  ein  ursprüngliches  redupliciertes 
perfcct  med.,  statt  eines  praesens  zweiter  classe,  aufzufassen  nunmehr 
wol  anginge,  da  mit  nebentonig-tiefstufiger  Wurzelsilbe  allerdings  ja 
der  lautgesetzliche  alte  Schwund  der  reduplication  verbunden  zu  sein 
pflegte  (vergl.  vorf.  morphol.  unters.  IV  vorw.  s.  IX.  Paul-Braunes 
boitr.  VIII  300  f.  oben  s.  55  f.  72  f.).  Aber  es  liegt  hier  keine  nötigende 
Veranlassung  zum  perfectum  zu  greifen  vor,  wie  eine  solche  doch  bei 
Jj^ai  d'sfe  durch  den  wurzelvocalismus  (indog.  es-  zu  mittelstnfigem  ä«- 
'sitzen')  und  bei  sanskr.  i'ge  fshfe  durch  dio  rücksicht  auf  das  activisch- 
porfpctisohe  got.  aih  gleichen  paradigmas  gegeben  war. 


-     175     - 

spr.  2  9  f.  nebst  der  dort  angeführton  littoratiir.  Den  letz- 
teren beiden  noniina  lat.  ad-tig-iu-m  und  ail-ni/'io,  die  bei 
dichtem  nirgends  belegt  sind,  pHegt  man  gewöhnlich,  ich 
weiss  nicht  worauf  fussend,  kürze  des  wurzelvocals  beizu- 
legen; nur  Curtius  in  seinen  stud.  IX  468  und  (iust.  Meyer 
griech.  gramm.  §  280  s.  240.  §  4S4  s.  375  schreiben  aduf/iunt. 
Meines  ermessens  kann  hier  auch  nur  a  gesprochen  worden 
sein,  da  sonst  *ad'iii'iuw  zu  erwarten  wäre,  sowie  prOd-^j/- 
-ium  vorhorgesagtes,  Vorzeichen,  ungeheuer*  und  ipid-ii/'itdre 
eine  gottheit  anrufen,  eine  gebetsformel  hersagen',  ind-ltj^ 
'itanietUa  gebetsformeln'  (Corssen  de  Volsc.  ling.  IG  ff.) 
tiefstufiges  ä  derselben  wurzel  normal  in  offener  silbe  des 
zweiten  compositionsgliedes  zu  7  geschwäclit  zeigen.  Ascoli; 
der  Kuhns  zeitschr.  XVII  279  ganz  richtig  dies  argument 
für  ä  auch  sah,  hätte  nur  einen  schritt  weiter  gehen  und 
jenen  Wörtern  ad-affitim,  ad-fujl}  das  kurze  a  überhaupt  ab- 
sprechen sollen,  anstatt  es  als  eine  Verkürzung  aus  ä  zu  er- 
klären. Suchen  wir  nun  in  den  sanskr.  ah-ür,  iVi-athur^ 
uh-atur  indog. ''-,  ohne  es  hier  strict  beweisen  zu  können,  so  ist 
uns  wenigstens  ein  durch  contraction  des  augments  c-  mit 
dem  vocale  derselben  wurzol  hervorgegangenes  indog.  <'- 
gewährleistet  durch  griech.  ?}  3.  sing,  praet.  'sprachV;  denn 
1}  hat  urgriech.  r,  die  8.  siug.  praes.  dor.  rjri  braucht  Alcman 
fragm.  139  ßergk^  lesb.  ijai  Sappho  fragm.  97  Bergk^ 
(vergl.  Veitch  greek  verbs  irreg.  *  801).  Es  war  bei  diesem 
griechischen  defectivum  einzig  die  8.  siug.  praet.  rj  eine  erb- 
form  aus  dem  indogermanischen:  sie  steht,  wie  schon  Jak. 
Wackernagel  Kuhns  zeitschr.  XXIII  467  (vergl.  auch  Qust. 
Meyer  griech.  gramm.  §  484  s.  875)  erkannte,  normal  für 
urgriech.  *^x-r  (analog  ura  voc.  sing,  aus  *«j'rtxr,  yaka  nom.- 
acc.  sing,  aus  */aA«xr)  ^^  indog. /'^A-^;  dies  df/li-t  war  seiner- 
seits aus  urindog.  *e  ntjU-t  entsprossen.  Nach  homer.  att. 
^,  der  am  häufigsten  gebrauchten  und  ältesten,  bei  Homer 
noch  alleinig  vorhandenen  form  des  griechischen  paradigmas, 
bildete  sich  zunächst  die  1.  siug.  praet.  att.  ?;i',  die  Wacker- 
nagel a.  a.  o.  fälschlich  auch  noch  lautgesetzlich  zu  deuten 
suchte,  darnach  dann  di(^  nachhomerisidicu  und  nur  pootischon 
praesensformen    /////,  ;Jr/  //oV.      Mustor  fiir   diese   ganze   eut- 
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Wickelung:  das  mit  ^  synonyme  (pä  {(ptf)  ^sprach'  zur  seite 
von  (fäv  (jffjt')  und  95«/«/,  (fOvt  ((ff]ini\  (ftjoi).  Ich  glaube  auch 
noch  bemerken  zu  sollen,  dass  sich  ij  =-  indog.  egh-t  aus 
*S  ägh't  als  ^wurzelaorist**  ebenso  zu  dem  sanskritischen  perfect 
aA-a,  dh-ür  stellt,  „das  praes-  und  perf.-bedeutung  hat**  (Böht- 
lingk-Roth  Petersb.  wörterb.  I  567)  und  also  auch  seinerseits 
„praeteritopraesens"  ist.  wie  nach  der  vorhin  (s.  1 7 1  (F.  I  gegebenen 
darstellung  sanskr.  ästa  griech.  xad^-ijoro  aor.  zu  dem  redu- 
plicierten  perfectum  sanskr.  {*dsti)  äste  griech.  ^uai.  Wie 
viel  man  mit  Curtius  in  seinen  stud.  IV  208  IX  463  ff.  verb 
d.  griech.  spr.  I-  264  auf  die  hesychische  glosse  rjynvtv  *  tlnsv 
geben  wolle  oder  wie  wenig  mit  Nauck  bull,  de  Tacad.  imp6r. 
des  sciencea  de  St.-P6tersbourgXX  (1875)  s.  503  f.  und  Gust. 
Meyer  griech.  gramm.  §  484  s.  375  anm.,  ist  hier  gleichgiltig. 
Wenn  ij/avtv  zu  ^  ^sprach's'  gehört,  kann  es  trotzdem  als 
ionisch-attische  form  urgriech.  *dx'ayev,  mit  demselben  voca- 
lismus  wie  lat.  ad-äg-iu-m  oder  mit  „augmentum  temporale* 
zu  tiefstufig  geformtem  *a/-,  gewesen  sein;  als  nicht  specifisch 
ionisch-attisch  hätte  aber  ^/-ayfv  anspruch  auf  dasselbe  indo- 
germanische contractions-l-  wie  fj  aus  *^x-r.  Bezzen bergers 
genialer  deutung  dieses  !}  aus  einer  wurzelform  »en-,  in 
seinen  beitr.  IV  314  f.,  stehen  wol  sonst  keine  „unüber- 
windlichen lautlichen  Schwierigkeiten*  ausser  der  allerdings 
auch  kaum  beachtenswerten  Winzigkeit  des  spiritus  lenis 
entgegen? 

Die  lat.  eg-t  eg-tmus,  -ep-i  -^p-imus  stellen  sich  also  als 
nach  grundsprachlicher  regel  normal  reduplicierte  perfectformen 
in  einen  pjrösseren  kreis  gemein -indogermanischer  erschei- 
nungen.  Nach  ihnen  allein  nun  sind  die  anderen 
fünf  lateinischen  perfecta  mit  c  bei  praesen- 
tischem  a-laute  analogisch  entsprossen.  Und 
zwar,  was  interessant  ist  zu  constaticren,  es  lässt  sich  fast 
genau  noch  der  anteil  feststellen,  den  eine  jede  der  beiden 
musterformen  an  der  gesamtzahl  der  nachschöpfungen  hatte. 

Nach  -tip-l  zu  äp4iK  äp-tu-s  haben  sich,  bei  gleicher 
praesonsbildung  nach  der  jodclasse  und  gleichem  kurzem  ä 
der  wur/el  im  praescnsstamme,  -fo-participium  und  supinum, 
neu  entwickelt :  rep-i,  pc-i^  ^^r-7. 
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Zur  Schöpfung  der  fr^g'^Tf  p^'g-^  war,  mochte  dieselbe  nun 
ebenfalls  nach  -cp-t  oder  nach  ey-'i  erfolgen,  jedenfalls  die 
anknüpfung  an  das  -^o-participium  nötig,  da  die  praesens- 
stamifibildung  von  frango^  pangö  associierbarkeit  sowol  mit 
apiö  als  mit  agö  verleugnet.  Es  hängt  also  die  entdchcidung, 
welchem  der  beiden  mustertypen  die  frcg-t^  l><-g'^  gefolgt  seien, 
davon  ab,  was  die  natürliche  quantität  des  wurzclvocalcs 
in  fraC'tU'S,  pac-tu^s  gewesen  sei,  da  ja  nc-tu  s  und  äp-tu-s 
in  diesem  punkte  diflferieren  (vergl.  s.  162  f. ).  Ich  glaube  nun 
einigermassen  wahrscheinlich  machen  zu  können,  dass  zum 
mindesten  Jräctus  mit  langem  a  im  lateinischen  gesprochen 
wurde. 

Von  fracius  erscheinen  sämtliche  composita  nie  mit 
*'fr^ctu8:  eon-j  dP-,  e/*-,  m-,  7;er-,  prae-,  re-fr actus  u.  a. 
Diese  also,  wenn  sie  auch  nicht  gerade  directes  zeugnis  für 
/räctti^  ablegen  können,  nemlich  aus  dem  s.  114  erwähnten 
gründe  nicht,  widersprechen  wenigstens  an  ihrem  teile  nicht  der 
annähme  eines  langen  ä  in  der  wurzel.  Aber  un-fräctus 
umgebogen,  gekrümmt'  nebst  an-friicfus  m.  umbiegung, 
krQmmung*  könnte  auch  positiver  zeugen  bei  dem  weiteren 
begrifflichen  abstände  von  der  verbalbedeutung  das  frangere 
und  bei  der  abwesenheit  eines  verbums  ^^an-fringere.  Indes 
steht  hier  dieser  älteren  etymologischen  auffassung  des  ati- 
fractus^  die  mit  Varro  de  ling.  lat.  VII  2  §  15  in  unserem 
Zeitalter  Pott  wurzel-wörtcrb.  III  514,  Corssen  ausspr.  vokal. 
P  397,  Vaniöek  etym.  wörterb.  d.  lat.  spr.  ^  196  vertreten. 
eine  neuere  analyse  gegenüber,  welche  anjr-nctns  zerlegt. 
Zu  dieser  ansieht  bekennen  sich  Zeyss  Kuhns  zeitschr.  XVI 
381  f.,  Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.^  293,  Breal  les  tabl. 
Eugub.  183  und  üücheler  lex.  Ital.  IV*:  und  das  formale 
bedenken,  welches  bei  derselben  das  unlatoinische  -/-  des 
praefixes  anfr- =^  osik,  am/r-  (in  amfr-et  ambiunt')  verur- 
sachen könnte,  weiss  Bücheier  a.  a.  o.  mit  dem  hinweis  auf 
frühzeitige  volksetymologische  umdeutungzu  entkräften,  welche 
anfrtlctus  von  agö  an  frangere  angelehnt  habe.  Wie  dem 
auch  sei:  selbst  im  letzteren  falle  bliebe  hier  immer  noch 
eine  wenigstens  mittelbare  hindoutung  auf  die  länge  dos  a 
in  fräcius  bestehen,  denn  da  anfr-ilctus  als  compositum  von 

Oathoff,  cur  KMchichta  H.  parfeotn  i.  indo^'ermauischen.  12 
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actus  sicher  ja  langes  ä  haben  musste,  so  konnten  diejenigen, 
welches  es  ^a  frangendo  dictum  putabant^  —  und  dass  es 
solche  gab,  beweist  da?  beispiel  des  Varro  — ,  dies  doch  wol 
nur  tun,  wenn  sie  auch  fräcttis  mit  vocallänge  wie  äcttis 
sprachen.  Die  wurzelstufe  frag-  haben  noch  die  Wörter  lat. 
suf'frägö  *hinterbug,  rebschoss'  und  suf-fräg-iu-ni  *zer- 
brochenes  stück,  scherbe,  stimmtäfelchen'  nebst  seinem  Zube- 
hör suf-fräg-ärl^  re-fräg-äri.  Und  eben  von  dem  fräg-^  aus 
würde  sich  uns  auch  eine  gute  aussieht  auf  vermittelung  des 
lateinischen  verbalablauts  von  frangere  mit  dem  ^-vocalismus 
des  got.  brik-an  ergeben,  welcher  letztere  allerdings  füglich 
der  ältere  wäre:,  fräc-tu-s  wäre  =  indog.  bhfg^-tö'S, 
particip  mit  nebentoniger  tiefstufe  der  wurzel  bhreg^-  (= 
sanskr.  bhraj-  in  ved.  girUbhrdj-  berge  durchbrechend,  aus 
bergen  hervorbrechend'  nach  Grassmann  Wörter b.  z.  rgv.  401, 
Pick  vergleich,  wörterb.  I^  702);  lat.  rö  =  f  sonans  wie  in 
«^rä-^w-«,  grä-fiu-m  (morphol.  unters.  IV  vorw.  s.  IV),  wie 
femer  in  crätSs  f.  plur.  als  der  satzzwillingsform  zu  ahd. 
hurt  f.  *flechtwerk,  bürde',  got.  haurds  anord.  hurd  f.  türe 
(indog.  krtii'  :  k^tii-).  Im  germanischen  hat  mit  lat. 
fräctU'S^  suf'fräg-iurm  u.  s.  w.  dieselbe  vocalstufe,  germ.  rö 
=  indog.  f,  das  nomen  ags.  brdk  m.  'giessbach,  Strömung, 
fluss'  en|2;l.  brook  'bach',  ahd.  mhd.  bruoch  m.  n.  moorboden, 
sumpf,  morastgrund'  nhd.  bruch  m.  n.,  niederd.  brook^  nieder- 
länd.  broek  'feuchte  wiese',  eigentlich  'brüchige  stelle,  ort  mit 
hervorbrechendem  wasser  (Eluge  etym.  wörterb.  d.  deutsch, 
spr.  39**  unter  2.  Bruch);  die  vedischen  ürmdyo  giribhrdjas 
aus  bergen  hervorbrechende  wogen'  rgv.  X  68,  1  bieten 
willkommene  begriffsanalogie.  Denselben  einklang  in  lat. 
rä  german.  rö  =  indog.  /*  gewahrt  man  auch  bei  lat.  räd^ 
und  anord.  r6t  f.  wurzel',  die  sich  zu  got.  waurt-s  ags.  wyrt 
alts.  u:urt  ahd.  würz  f.  in  das  Verhältnis  der  alten  satz- 
doublette  (indog.  t?f^^i- oder  vntid":  vrtii-  oder  vrtid-) 
stellen. 

Dass  langes  a  auch  dem  participium  lat.  pactus  ge- 
eignet habe,  also  derselbe  ablaut  wie  in  päg-us,  päg-ina, 
com^päg-Es^  in  pro-päg-Bs  pro-päg-ö  pro-päg-äre^  re-päg-ulu-m 
und  wie   auf  griechischem    boden   in   ion.  att.  nrjx-To-g,  wird 
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sich  noch  schwerer  durch  ein  ausschlaggebondes  indicium 
zeigen  lassen.  Zwar  könnte  man  sich  darauf  bcM-ufon,  dass 
von  den  compositen  ohne  die  vocalschwächuug  com-pactus^ 
hn-pactus,  sup-pactus  das  erstore  wegen  seines  adjectivischen 
gebrauches  'untersetzt,  gedrungen,  dick'  auch  positiv  beweisen- 
der für  a  sei.  Allein  trotzdem  drängt  sich  in  com-pactus 
doch  wol  nicht  zwingend  genug  eine  „isolierte  form"  auf. 
Ferner  hatte  von  der  nebenwurzel  mit  auslautender  tenuis, 
päc'  in  pdx  pf'ois,  päc-lsvor^  das  -/o-particip  sicher  kurzes  ä: 
päctus^  pactum,  pacta  nach  dem  auswcis  der  vocalschwächung 
im  componierten  eom-pectus,  de  com-pectö  bei  Plautus  u.  a. 
(Neue  formenl.  d.  lat.  spr.  II-  309  f.).  Immerhin  bliebe 
möglich,  dass  trotz  der  gleichen  wurzel  das  zu  pangö  gehörige 
pactus  andere  quantität  als  das  zu  päclscor  sich  stellende, 
jenes  also  doch  länge  gehabt  habe.  Und  so  bleibt  diese 
frage  in  suspenso. 

Rascher  freilich  sind  nach  ihrer  art  unsere  neueren 
orthoepisten  mit  der  quantitätsbestimmung  von  fractus  und 
pactus  fertig  geworden.  Wiggert  stud.  z.  lat.  Orthoepie 
14.  17  steht  nicht  an  den  beiden  formen  kürze  des  wurzel« 
Yocales  zuzuweisen,  Bouterwek-Tegge  d.  altsprachl.  Orthoepie 
u.  d.  praxis  109  und  Dünger  üb.  d.  lat.  quantität  in  positionsl. 
gilben  13  und  ganz  neuerdings  auch  Anton  Marx  'hülfsbüch- 
lein  für  die  ausspräche  der  lateinischen  vokale  in  positions- 
langen Silben  Berlin  1883  s.  5  f.  32**.  öO*"  plaidicren  ebenso 
anbedenklich  zu  gunstcn  der  länge;  wie  diese  auf  grund 
ihrer  falschen  Lachmannschcn  regel  (vergl.  oben  s.  1 12  f.), 
80  jener  ohne  berechtigung  das  an  fäctuSy  jäctus  u.  dorgl. 
wahrgenommene  verallgemeinernd.  ^) 

Für  die  erklärung  des  Ursprunges  der  «-perfecta  freffT 
und  pegJ  bieten  sich  nun  drei  verschiodeno  woge  dar,  von 
denen  sicher  einer,  wenn  die  anderen  zwei  im  stiebe  lassen, 
zum  ziele  führen  wird. 


*)  Wir  müssen  unbedingt  feAthalton  an  dorn  prinnip,  dass  im 
lateinischen  voculscliwtioliung  zu  e  im  compositum  vor  positionsbildcndor 
coDSonanz  notwendig  für  ursprüngliches  d  dos  simplcx  beweint,  wäh- 
rend ODterbleibuug   der  voealschwilchung   nicht  ebenso   notwendig  da- 

12* 
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Entweder  sowol  päctus  als  auch  fräctus  hiess  es :  dano 
sind  beide,  pegt  und  fr^gt^  unmittelbare  nachformungen  von 
Sgl  neben  actus.  Oder  zweitens,  es  reimte  mindestens  fräctuSj 
wie  es  uns  wahrscheinlich  zu  werden  anfing,  sich  genau  auf 
äctus^  päctus  hatte  kürze  des  wurzelhaften  vocales :  dann  ist 
nur  frSgi  unmittelbar  nach  egl  geschaffen,  jjegl  zu  pangö  erst 
wieder  nach  fregl  neben  frangö  entsprungen.  Oder  endlich 
drittens:  bei  der  notwendigkeit,  einzig  fräctus  sowol  wie 
päctus  anzuerkennen,  sind  sodann  auch  frSgl,  pegl  vielmehr 
analogiebildungen  nach  -&pi  neben  äptus  gewesen,  und  das 
einzige  Sgl  stand  unbenutzt  abseits  bei  diesen  betätigungen 
des  triebes  der  proportionalen  analogieschöpfung  im  latei- 
nischen. In  jedem  falle  stellt  sich  uns  der  einklang  von  lat. 
frSgimus  mit  got.  hrEkum  als  ein  rein  zufällig  entstandener  dar. 

Mit  der   annähme,   dass   lediglich  auf  grund   überein- 


gegen  und  fflr  langes  ä  eintritt,  sondern  dieses  meistens  nnr  dann, 
wenn  eben  das  oompositum  eine  mehr  oder  weniger  „isolierte  form*^ 
gegenüber  dem  simplex  geworden  ist.  So  reden  auch  at'tractus^  con- 
-tractus  küineswogs,  wie  Bünger  a.  a.  o.  meint,  einem  träctus  das  wort 
aber  wol  zeugen  die  verba  af-trectäre<,  cofi-trectäre,  de-trectäre  ihrer- 
seits als  „isolierte  formen*^  bei  ihren  you  trahö  so  abweichend  ent- 
wickelten bedeutungen  laut  zu  gunsten  eines  träctus.  Das  hat  auch 
Marx  hülfsbüchl.  f.  d.  ausspr.  d.  lat.  yokale  in  positionsl.  Silben  5  f. 
60^,  wie  vieles  andere,  nicht  gesehen.  Und  «dass  Momrasen  philol.  u. 
bist,  abhandl.  d.  Berliner  akad.  d.  wissensch.  1863  s.  462  auf  der 
Augusteischer  zeit  angehörigen  insohrift  oorp.  inscr.  Lat.  VI  no.  1527 
das  abgebrochene  trd  zu  irdlcta]  „mit  voller  evidenz  ergänzt^,  wie 
Gorssen  ausspr.  vokal.  I^  23,  Bänger  a.  a.  o.  und  Wiggert  a.  a.  o.  17  f. 
annehmen,  Hesse  sich  eben  daraufhin  noch  bezweifeln.  Sollte  aber 
auch  dieses  trdcta  feststehen,  so  würde  der  apex  desselben  doch  mit 
nichten  das  aus  al-trectäre,  con-trectäre,  de-trectäre  gewonnene  träctus 
umstossen,  sondern  man  hätte  nur  der  lateinischen  spräche  den  besitz 
eines  träctus  neben  träctus  zu  vindicieren,  wie  ähnlich  lat.  actus  dem 
grieoh.  ^xrof  zur  seite  geht  und  auch  *äctus  lauten  könnte  gleich  diesem 
und  wie  in  etwas  anderer  weise  wol  auch  die  formendoppelheiten  ISctus 
und  ISctuSn  r^tus  und  rectus  der  lateinischen  spräche  zuzuerkennen 
sind  (vergl.  s.  113).  Unsere  orthoepisten  werden  sich  bei  ihrem  löb- 
lichen bestreben,  die  natürliche  quantität  der  lateinischen  vocalc  in 
positionslangen  silben  zu  bestimmen,  entschieden  daran  gewöhnen 
müssen,  jeden  einzelnen  fall  viel  mehr  individuell  und  weniger  nach 
allgemeinen  Schablonen  zu  behandeln,  als  sie  es  bis  jetzt  zu  tun  pflegen. 
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atimmender  participbildung  ein  lateinisches  verbura  sein  acti- 
visches  perfect  demjenigen  eines  anderen  verbums  habe  ähn- 
lich machen  können,  wird  man  sich  noch  mehr  befreunden, 
wenn  man  die  rolle  des  -^o-partieips  in  der  lateinischen  con- 
jugation  nach  gebühr  in  auschlag  bringt.  Es  werden  ja  mit 
ihm  periphrastisch  drei  volle  tempora  des  mediopassivums, 
perfectum,  plusquamperfectum  und  futurum  exactum  nebst 
allen  ihren  zugehörigen  modi,  gebildet.  Und  so  ist  denn 
auch  die  schöpfung  des  fri^gl  nach  ^g\^  wenn  diese  anzu- 
nehmen ist,  nicht  sowohl  eine  auflösung  der  simplen  pro- 
portion  actus  :  egl  =  fräctus  :  x  gewesen,  als  vielmehr  das 
gewinnen  des  x  aus  den  zahlreichen  musterverhältnissen  wie 
actus  8um^  es,  est^  äcti  sumus  u.  s.  w.  ;  egl  =  fräctus  sum^ 
es  u.  8.  w.  ;  X.  !Nach  meinem  dafürhalten  gelangt  man  auf 
ganz  ähnlichem  wege  auch  zu  einer  befriedigenden  erklärung 
der  jungen  lateinischen  perfectbildung  auf  -vi  :  in  der  paralleli- 
sierung  von  amatus,  dclötus,  audUus,  nötus  sum  mit  mötiis, 
fötus^  vötus  sum  und  Jütus  sum  haben  ^'nm-vJ^  dele-vl^  audl-vl, 
nö-vl  nach  möv-l,  /öv-l,  vör-1^  jäo-T  ihren  entstehungsgrund, 
was  näher  darzulegen  der  nächstfolgenden  abhandlung  „zur 
altitalischen  perfectflexion"  vorbehalten  ist. 

Wie  schon  erwähnt,  hat  Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr. 
XXVI  372  if.  mit  einer  neuen  und  jedenfalls  scharfsinnigen 
au£Eassung  des  oskischcn  adjectivs  s'ipus  'sciens'  und  der 
verbalformen  osk.  hipid  'habuerit'  perf.  couj.,  hipust  *habuerit' 
fut.  exact.  diesem  altitaUscheu  dialekt  auch  anteil  an  der 
lateinischen  perfectbildung  mit  P.  bei  5-wurzeln  geben  wollen. 
Schmidt  erteilt  den  formen  langes  osk.  l  aus  ursprüngUchem 
und  lateinischem  e,  wie  ja  die  sie  enthaltende  tabula  Bantina 
jedes  ursprünglich  lange  lat.  c  zu  /  gewandelt  zeige  {ligud 
lege,  ligis  legibus',  licitud  liceto',  zicolom  'dieculam'),  und 
fSipus  sucht  Schmidt  auf  das  alte  partic.  perf.  act.  von  lat. 
*sipi  (zu  sapiö)  zurückzubringen. 

Ich  könnte  es  für  mein  teil  ganz  dahin  gestellt 
sein  lassen,  ob  das  richtig  ist  oder  nicht.  Dass  hier  der 
Schwierigkeiten  noch  manche  walten,  wird  wol  auch  Schmidt 
selber  nicht  verkennen  wollen.  Das  noch  immer  rätsel- 
hafite  p   der   osk.   hipid^    hipust^    gegenüber   dem    zu    der 
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umbrischen  und  lateinischen  lautform  der  wurzel  hab- 
besser  stimmenden  /  in  osk.  haßest  fut,  weiss  auch  Schmidt 
nicht  zu  erklären  und  meint  nur;  „es  scheint  irgend- 
wie durch  die  perfectbildung  bedingt  zu  sein."  Dennoch 
glaube  ich,  dass  Schmidt  für  das  Verständnis  der  osk.  hipid 
hipust  und  sipm  den  einzig  richtigen  weg  gezeigt  hat  und 
dass  seine  auiFassung  derselben  formen  gerade  an  unserer 
theorie  und  umgekehrt   diese  sich  an  jener   bewähren  kann. 

Hat  das  oskische  die  gleichen  Wirkungen  aufzuweisen, 
so  wird  es  wol  auch  die  gleichen  Ursachen,  wodurch  im  latein 
die  bildung  eines  perfectums  *sep\  möglich  gewesen  wäre, 
gekannt  haben.  Nemlich  erstens  eine  dem  lat.  -Spl  von 
co-Spl  entsprechende  altererbte  perfectform  neben  der  national- 
oskischen  form  des  jodpraesens  apiö.  Sodann  die  flexion  des 
verbums  habere  nach  derselben  praesentischen  jodclasse  wie 
apiö  im  gegensatz  zu  der  lateinischen  conjugationsweiso ; 
darauf  deuten  ja  gerade  auch  das  futur  vom  praesensstamme 
osk.  haßest  umbr.  habiest  und  der  conj.  praes.  umbr.  h  a  b  i  a 
'habeat*  hin.  Darauf  im  germanischen  die  alts.  hehbian  fries. 
hebba  ags.  Viebban  anord.  *hefja^  deren  paradigmatische 
mischung  mit  den  Stammformen  got.  habai'^  ahd.  habi-  = 
lat.  Aoi^-  in  der  von  Sievers  Paul-Braune's  beitr.  VIII  90  ff. 
für  das  urgermanische  reconstruierten  weise  (vergl.  auch 
Mahlow  d.  lang.  voc.  A  E  0  22  ff.)  ich  für  etwas  uraltes 
und  nicht  wie  Sievers  für  einen  durch  specielle  germanische 
überdies  problematische  lautentwickelung  ausgebildeten  zu- 
stand halte;  was  hier  indes  nicht  näher  ausgeführt  werden 
kann.  Von  seinem  *haf4xi  =  alts.  hebb-iu  (indog.  khabh-io) 
aus  mochte  das  oskische  denn  auch  zu  einer  perfectbildung 
'  dieses  verbs  mit  5  nach  dem  muster  derjenigen  von  *ap4u 
=  lat.  ap-fö  gelangen. 

Ja,  man  könnte  sogar,  wenn  man  der  Oskersprache 
auch  ein  particip  *haftO'  gehabt',  zu  lat.  habitus  sich  ver- 
haltend wie  lat.  altus  zu  alittis^  al-lectus  (von  al-liciö)  pel-lectus 
zu  e-licitus,  zuschreiben  dürfte,  auf  die  Vermutung  kommen: 
auf  grund  der  gleichlautenden  participia  *hafto-  und  *afto- 
=  lat.  aptO'  habe  sich  auch  osk.  hipid  wie  *ipid  =  lat. 
'^perit  eingefunden;  womit  man  dann  auch   eine   erklärung 


—     183     — 

des  schwierigen  f  von  hipid^  hipust  hätte  und  also  das  von 
Schmidt  angebahnte  Verständnis  dieser  formen  in  erwünschtester 
weise  vervollständigt  haben  würde,  ßcrücksichtigt  man  übrigens 
die  bekannte  oskische  vocalsynkope  von  factud,  acUid^  vincier 
(vergl.  Bücheier  rhoin.  mus.  f.  philol.  n.  f.  XXXVII  648  f.) 
und  dass  eben  nach  factnd  auch  osk.  *haptudy  *aptud  von 
den  jodpraesentien  lat.  *habi(\  apiö  zu  erscheinen  hätten, 
also  ferner  auch  3.  sing,  praes.  pass.  Vuipter  und  *apter^  so 
ergeben  sich  aug^'nscheinlich  der  formen  noch  mehrere,  im 
anschlusse  an  welche  osk.  hipid  seinem  muster  *lpid  auch 
im  consonantismus  folgen  konnte.  Die  richtige  crschli essung 
der  imperativform  osk.  *hupfud  verbürgt  überdies  der  um- 
brische  dialekt  mit  seinem  ii  a  h  t  u  capito*.  Das  umbrische 
lässt  ja,  darin  weiter  gehend  als  das  oskische^  die  Verwand- 
lung der  consonantengruppen  kt^  pt  auch  dann  eintreten, 
wenn  die  beiden  einzelnen  consonanten  durch  vocalausstossung 
secundär  zusammen  geraten  sind,  also  nicht  nur  in  siihahtor 
subactr,  anfehtaf  'infectäs',  rehte  recte',  uhtur  auctor 
und  screhto  'scriptum',  screihtor  scripti'  wie  bei  den  Oskem 
saahtüm  sanctum',  ühtavis  'Octavius',  scriftas  'scriptae, 
sondern  auch  in  umbr.  a  i  t  u  aitu  =  osk.  actud  lat.  agitö,  h  a  h  t  u 
=  osk.  *haptud;  der  einzige  unterschied  dieser  secundären 
urobrischen  erweichung  der  ktj  pt  von  jener  früheren  mit  dem 
oskischen  gemeinsamen  scheint  zu  sein,  dass  bei  der  jüngeren 
die  gutturale  gruppe  kt  eine  palatale  aifection,  geschrieben 
ü  in  aitu  'agitü',  fei  tu  'facitö',  ad-,  ku-veitu  ad-,  con- 
vehitö',  zurücklässt  (vergl.  Breal  les  tabl.  Eugub.  63.  100. 
181.  338),  woran  natürlich  das  in  umbr.  hahtu  zu  gründe 
liegende  pt  keinen  teil  haben  konnte. 

Vermochten  wir  so  von  unserem  Standpunkte  Joh. 
Schmidts  aufFassung  der  osk.  hipid  hipust,  »ipus  noch  be- 
deutend zu  stützen,  so  können  wir  es  dagegen  nur  als  ein 
verfehltos  wagnis  bezeichnen,  wenn  derselbe  gelehrte  a.  a.  o. 
374.  376  auch  die  italienischen  praeterita  ebbi^  seppi  als  nach- 
kommen urlateinischer  */t^7,  *sepi  mit  jenen  oskischen  formen 
in  directen  Zusammenhang  bringt.  Die  italienische  spräche 
hat  von  den  sieben  lateinischen  perfecta  mit  c  sonst  nur  noch 
das   einzige  fevi,     Nicht    einmal  nach   diesem    hätten    sich, 
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weder  in  der  lateinischen  sprachentwickelung  noch  auch 
selbst  in  der  romanischen^  beide,  italien.  ebbi  und  seppiy  als 
analogiebildungen  einstellen  können,  so  dass  sie  als  die  letzten 
ausläufer  des  durch  -epi  im  altlateinischen  begründeten  per- 
fectablautstypus  von  ä-wurzeln  erschienen;  geschweige  denn 
dass  die  unmittelbare  anknüpfung  dieser  wie  anderer  roma- 
nischer Spracherscheinungen  an  verschollene  altlateinische 
mutterformen  und  gar  an  das  früh  verklungene  sprachidiom 
des  fernen  alten  Samniums  die  mindeste  Wahrscheinlichkeit 
für  sich  beanspruchen  dürfte. 

Dem  alten  latein  musste,  während  ihm  ein  perfectum 
*sepl  zu  sapiö  natürlich  möglich  gewesen  wäre,  ein  *h^ln  nach 
-^pi  oder  nunmehr  auch  nach  feci,  j'BcT^  cEpT  neu  zu  bilden 
schlechterdings  versagt  sein;  wenigstens  nach  der  zeit  seiner 
ausgleichung  der  früheren  praesensflexion  *habiö,  hab^,  liabet 
und  der  abschaffung  der  participialn obenform  *haptu8  waren 
keine  dazu  veranlassung  gebenden  berührungspunkte  in  der 
conjugation  des  habere  und  des  apere^facerejacere,  capere  mehr 
da.  Im  italienischen  könnte  es  zwar  der  grosse  parallelis- 
mus  in  der  conjugation  von  fare  einer-  und  avere,  sapere 
andererseits  —  praes.  indic.  fo,  fai^  fa,  facciamo,  fanno^ 
conj.  faccia  wie  Ao,  Aai,  /*a,  dbbiamOy  hanno,  abbia  und  wie 
80,  sai^  5a,  sappiamo,  sanno,  sappia  —  nahe  legen,  gerade 
an  feci  als  das  muster  für  ebbi^  seppi  zu  denken^  was  in  der 
tat  A.  Baragiola  italien.  gramm.  111  tut.  Aber  auch  das 
verbietet  sich,  durch  die  erwägung  nemlich,  dass  erstens 
ibbi,  sippi  kurzes  offenes  i  haben,  fici  aber  langes  ge- 
schlossenes i  ganz  nach  der  Ordnung  bei  zu  gründe 
liegendem  lat.  e  in  offener  silbe,  femer  jene  mit  „consonanten- 
dehnung**  -bb-,  -pp-  erscheinen,  dieses  nicht.  Gemäss  fici 
könnten  im  italienischen  nur  *ibi^  *sipi  die  formen  sein,  auf 
welche  eine  auffassungsweise  wie  die  Joh.  Schmidt'sche  über- 
haupt anwendbar  wäre. 

Gonsonantendehnung  und  offenes  h  hat  aber  mit  Übbi^ 
sippi  gemein  das  perfectum  italien.  stHH  von  stare]  vergl. 
Blanc  gramm.  d.  italiän.  spr.  44.  45,  A.  Baragiola  italien. 
gramm.  109.  111.  145.  149.  171,  Fornaciari  grammatica  ital. 
deir  uso  modemo  (Pirenze  1879)  11.  153.  188,  O.  Vockeradt 
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lehrb.  der  Italien,  spr.  46.  48.  49.  An  die  analogie  von 
stitti  erinnert  darum  Baragiola  s.  111  sehr  viel  passonder 
auch  bei  der  erklärung  der  ibbi^  sippL  Es  fragt  sieh  nur, 
was  stitti  selber  ist.  Weder  entspricht  es  genau  dem  lat. 
stetig  nach  Diez  gramm.  d.  roman.  spr.  11^  155,  Baragiola 
a.  a.  0.  171,  noch  geht  es  auf  die  lat.  nebenform  stUT  zurück, 
nach  verf.  morphol.  unters.  IV  3  anm.  (vergl.  auch  Brug- 
mann  morphol.  unters.  III  26):  aus  jenem  wäre  ein  italien. 
*8tieti^  aus  diesem  ein  *sUti  mit  geschlossenem  6  geworden, 
aus  keinem  von  beiden  eine  form  mit  consonantendehnung 
italien.  -U-.  Der  letztere  umstand  weist  vielmehr  auf  latei- 
nische doppelconsonanz  hin,  und  ungezwungen  würde  sich 
die  italienische  form  als  sprosse  eines  vulgärlat.  *$tetuT 
{*stetm)  deuten,  sowie  italien.  vdlli  =  lat.  voluT  ist:  stetti 
gehört  mit  dem  ihm  entsprechenden  altfranz.  estui  zu  den 
zahlreichen  neuen  perfectformen  des  vuigärlateinischen  und 
romanischen  auf  -m,  welche  für  das  französische  gebiet  grund- 
legend von  Suchier  Gröbers  zeitschr.  f.  roman.  philol.  II  255  ff. 
untersucht  werden  und  nach  ihm  s.  261  „auf  zwei  arten  ent- 
standen sind:  einmal  durch  Umbildung  der  lateinischen  per- 
fecta, indem  für  die  endung  -i  -ui  substituiert  wurde,  und 
zweitens  durch  neubildung,  indem  die  spräche  aus  dem  latei- 
nischen (oder  romanisch  umgebildeten)  praesens  durch  anleh- 
nung  an  die  vorhandenen  perfectformen  auf  -ui  neue  perfecta 
erzeugte*'.  Der  fall  italien.  stitti  afranz.  estui  gehört  zur 
ersteren  art,  desgleichen  aus  dem  italienischen  z.  b.  noch 
ruppi  aus  *rüpui  {*räpvT),  vinni  (mit  geschlossenem  S)  aus 
*vinuT  {*venvT)  *),  cribbi  aus  *crevui  (*crevvi),  conöbbi  aus  *C0' 
gnövui  i*cognövm);  während  z.  b.  italien.  caddi  aus   *cadul 


^)  Auch  italien.  tSnni  hat  geschlossenes  ^  (Blanc  gramm.  d.  italiän. 
spr.  45,  Baragiola  italien.  gramm.  150).  Folglich  ist  es  nicht  =  lat. 
tinuij  sondern  entweder  aus  einem  *tBnui  die  analogiebildung  nach 
ffenni  =  *vtnui  oder  tSnni  entstand  aus  einem  lat.  *tlnui^  welches  durch 
den  einfluss  der  composita  wie  ital.  astSnni,  ritdnnij  aostinni  =  lat. 
abstinüif  retinui^  sustinul  aufgekommen  war.  Wenn  letzteres  das  rich- 
tigere wäre,  bliebe  übrigens  auch  für  italien.  vdn)ii  die  möglichkeit, 
dass  es  nicht  der  im  texte  gegebenen  erklärung  folge,  sondern  seiner- 
Mits  die  neuscbdpfung  nach  Unni  ^  *tinul  wäre. 
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{*cadvT)  ein  repraesentant  der  zweiten  Suchierschen  gattung 
ist.  Yermutlich  ist  ebenso  schon  im  alten  latein  selbst  die 
mischbildung  aus  sigmatischem  perfect  und  demjenigen  auf 
'UT  entstanden  bei  metö^  partic.  messiis  und  bei  nectö,  pectö  : 
messuf  für  einstiges  *m«s^F,  nexui  und  pexut  für  die  ja  auch 
noch  vorkommenden  älteren  nexT,  pexT  (Neue  formenl.  d.  lat. 
spr.  112  494  f  497  f  j.  ähnlich  über  ynessm,  nexuT^  pexut 
F.  d'Ovidio  rivista  di  filol.  XI  (1882)  s.  33  anm.  Nur  darin 
besteht  zwischen  italien.  stdtti  und  afranz.  estuiy  ebenso 
zwischen  italien.  crebbi^  conöbbi,  caddi  und  afranz.  crui, 
conui,  chaüi  (Suchier  a.  a.  o.  255.  256 ) ,  zwischen  italien. 
vdlli  und  neufranz.  voulus  ein  unterschied,  dass  die  italienischen 
formen  noch  die  alte  betonung  der  ihnen  zu  gründe  liegenden 
vulgärlat.  *3tetuT  u.  s.  w.  festhalten,  im  französischen  aber 
„die  angleichung  der  stammbetonten  formen  an  die  endungs- 
betonten **  (lat.  'UistT,  -üimuSy  -uistiSy  conj.  -ulssem  u.  s.  w.), 
auf  welchen  Vorgang  wahrscheinlich  die  analogie  des  para- 
digmas  von  füT  nicht  ohne  einfluss  war,  eine  anscheinende 
accentverschiebung  nach  sich  gezogen  hat  (Suchier  a.  a.  o- 
264,  Thumeysen  'das  verbum  Stre  und  die  französische  con- 
jugation'  Halle  1882  s.  34  flf.). 

Unmittelbar  nun,  wie  italien.  sÜUi  auf  *stetuT^  vdlli  auf 
altlat.  volm^  beruhen  auf  den  altlat.  hcibuT  hcUmit^  sapui 
saptät  die  archaisch  und  poetisch  im  italienischen  ja  auch 
noch  nachweisbaren  abbi  abbe,  sappi  sappe'^  vergl.  Diez  gramm. 
d.roman.  spr.  11^  149,  Baragiola  italien.  gramm.  109.  111.  149. 
Diese  machte  später  der  einfluss  von  sütti  stitte  bei  dem 
parallelismus  der  flexion  sto  stai  sta  stanno :  ho  hat  ha  hanno 
und  80  sai  sa  sanno  zu  ^-formen:  daher  dbbi,  s^ppi.  Der- 
selben bahn  des  stitti  folgte  ja  doch  auch  die  bildung  der 
jüngeren  nebenform  ditti  zu  italien.  diedi  =  lat.  dedi  (und 
vice  versa  auch  italien.  stiedi  für  stitti  nach  diedt%  nur  dass 
bei  noch  grösserer  wurzolähnlichkeit  von  dare  und  stare^ 
mangelndem  consonanten  als  charakterlaut  im  wurzelschlusse, 
in  dem  falle  ditti  noch  stricter,  weil  auch  im  consonantismus, 
sich  die  nachbildung  an  das  muster  anschliessen  konnte.  Es 
ist  nach  der  genauen  Übereinstimmung  von  altitalien.  abbi 
Span,  hübe  portug.  houve  afranz.  (normann.")  oi  =  lat.  habu^ 
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und  von  altitalien.  sappi  span.  supe  portu^.  soube  provcnz. 
saup  afranz.  (Dormann.)  soi  =  lat.  saput  das  sicher,  dass  das 
gesamte  romanische  Sprachgebiet  die  gewöhnlichen  latei- 
nischen perfectbildungen  der  verba  htihPre  und  sapere  ererbt 
bekommen  hat  (vergl.  auch  Diez  gramra.  d.  ronian.  spr.  I  *  356, 
Suchier  a.  a.  o.  255);  es  folgt  dem  gegenüber  aus  den 
allein  vom  gesamttypus  sich  entfernenden  und  nachweislicii 
erst  in  späterer  zeit  auftretenden  italien.  ebbt,  svppi  nichts 
für  die  conjugation  der  lateinischen  muttersprache. 

Wo  und  wie  finden  sich,  frage  ich  endlich,  zu  den  nach 
analogie  erschaffenen  lat.  frl^iJT.  pegT,  f^cTy  JvcT^  cPpT^  osk. 
hJpfd  hfpust,  sTpus  die  Vertreter  älterer  und  indogermanischer 
perfectbildung  aus  denselben  wurzeln  vor? 

Wir  sehen  von  got.  brak  ganz  ab,  da  es  mit  frSgJ 
wegen  seines  befindens  in  einer  anderen  und  wahrscheinlich 
der  älteren  vocalreihe  schon  gar  nicht  mehr  commensurabel 
ist;  vergl.  s.  162.  178. 

Zu  p^gT  tritt  im  lateinischen  selbst  pepigT,  aber  auch 
griech.  nin&ya  ion.  att.  ninrjya^  lat.  pepigl  aus  *pe-päg'ai^ 
zwar  als  medialform  regelrecht  mit  tiefstufiger  wurzel,  muss 
aber  wenigstens  wegen  des  nicht  allerschwächsten  grades 
dieser  tiefstufe  —  die  alte  satzzwillingsform  hiess  *pe-pg-ai 
—  die  reduplication  nach  analogie  wieder  vorgesetzt  haben, 
was  übrigens  ebenso  auch    von  lat.  tefigi,  ceridT,  recinl  gilt. 

Zu  lat.  c^pT  got.  anord.  ags.  altfries.  alts.  höf  ahd.  hnob^ 
zu  osk.  sTpu^  alts.  af-söf  ahd.  int-suab  (in  Otfridischer  mund- 
art);  diese  german.  höf,  söf,  abgesehen  von  dem  bei  ihnen 
alten  mangel  der  reduplication,  wie  griech.  nt-Tiay-uoier  even- 
taell  als  3.  sing,  wie  ein  griech.  ^nt-nor/'f  (vergl.  s.  62). 

Endlich  zu  lat.  fccT  osk.  fefacTd  opt.  perf.,  umbr.  fakust, 
fakurent /acf/r^wf  fut.  cxact. ;  zu  osk.  hTpld,  hTpust  umbr. 
habus^  haburent  fut.  exact.  Wüssten  wir  um  die  quantität 
dieser  oskisch-umbrischen  formen  mit  fac',  hab-  bescheid, 
80  würde  je  nachdem  osk.  fe-fäc-Td  an  eine  wie  griech. 
ni'näy'a  gestaltete  1.  sing,  urital.  "^je-fäc-a  dem  ablaute  und 
der  reduplication  nach  anzuknüpfen  oder  osk.  fe^fär-Jd  wie 
lat  pe'pig-J  als  eine  bildung  mit  wieder  vorgeschobener  redu- 
plication vor  nebentonig-tiefstufiger  Wurzelsilbe  zu  beurteilen 
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sein ;  so  würden  sich  je  nachdem  umbr.  fäcurent^  häb-us 
häb'Urent  zu  der  1.  sing,  german.  Jiöf^  söf  gesollen  als  Bil- 
dungen mit  dem  übertragenen  ablaut  der  reduplicationslosen 
1.  sing.  perf.  act.  urital.  ^fäc-a,  ^häf-a  oder  umbr.  fäc-urent^ 
häb-us  liab'urent  in  bezug  auf  den  wurzelablaut  wie  das  lat. 
pe-plg-l  beschaffen,  in  hinsieht  auf  die  mangelnde  reduplication 
altertümlicher  als  dieses  und  parallel  dem  für  pe-pig-T  zu  er- 
schliessenden  lat.  ^päg-l  erscheinen.  Uebrigens  kann  wol 
das  verbum  lat.  fä-c-iö  selbst  nur  als  ein  denominativum  des 
in  arti'fex^  carnu-fex,  opi-fex  und  anderen  solchen  lateinischen 
corapositen  vorliegenden  nominalstamm  es  fä-c-  mit  i-suffix 
gelten  (vergl.  griech.  (pvkaooM  aus  *(f)vhix''ico) ;  lat.  fä-  von 
fB-  =  indog.  dh^'^  griech.  ^^y-  die  tiefstufe,  wie  lat.  sä-  in 
sortu-s  von  s^'  'säen'  (Brugmann  liter.  centralbl.  1882  no.  41 
sp.  1300).  Dann  würden,  indem /acid  im  altitalischen  ganz  den 
flexionsbahnen  von  alten  wurzelverben  wie  capiö,  sapiö  folgte, 
auch  selbst  die  osk.fefacTd^  umbr.  fakust  fakurent,  ob- 
gleich sie  ja  der  indogermanischen  bildungsweise  des  perfects 
von  ä-wurzcln  näher  zu  stehn  scheinen,  doch  nicht  minder 
als  lat.  fScl  nur  analogische  neuschöpfungeu  der  einzelsprache 
sein  können. 

Für  das  verbum  jac-iö  lässt  sich  das  ursprüngliche  per- 
fectum,  dessen  Substitut  die  neubildung  J^c-T  ist,  wol  auch 
noch  aus  dem  lateinischen  selbst  gewinnen.  Meines  eracbtens 
wird  sich  nemlich  für  lat.  ic-ö  oder  ic-iö  'treffe'  die  herkunft 
von  derselben  wurzel  mit  ^'ac-iö  behaupten  lassen. 

Formal  insofern,  als  lat.  ^c-  in  dem  aöristpraesens  Ih-ö 
—  die  kürze  bezeugt  Priscian  X  3,  17  p.  509  H.  nach 
Caper  (vergl.  Neue  formenl.  d.  lat.  spr.  II  ^  502,  Georges 
lat.-deutsch.  handwörterb.  '^  unter  ^co)  —  die  tonlose  tief- 
stufe von  indog.  ialc^-  in  lat.  jac-iö  darstellt.  Das  durch 
Lucret.  LEI  160.  lY  1042  ed.  Bernays  gewährleistete  praesens 
TC'ö  oder  Tc-iö  (vergl.  Neue  a.  a.  o.,  Georges  a,  a.  o.)  ent- 
hält die  stärkere  tiefstufenform  indog.  tk^-.  Und  tiefstuf en- 
bildungen  derselben  wurzel  iak^-  sind  füglich  auch  die  bei 
Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.^  461  und  Vaniöek  etym. 
wörterb.  d.  lat.  spr.  -  39  zu  lat  ic-ö,  ic-tu-s  gestellten  grie- 
chischen  Wörter   tn-ro-ficu  'bedränge,   bedrücke,   belaste,   be- 
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schädige*,  75  scliädlichor  käfer,  ??/'  'schädlicher  wurm,  bohr- 
wurm', in-v)]  'baumhftckor',  In-o-g  f.  'stollholz  in  der  niausc- 
falle,  inauscfalle.  bürde,  belastung,  presse'  u.  a. :  insbesondere 
auch  griech.  iv-iaam  und  iv-h-rot  'fahre  an,  schelte,  fv-in-rj 
'tadelnde  anrede,  Scheltwort'.  Lat.  Jar-iö  nun  ist  jodpraesons- 
bildung  aus  mittelstufigem  indog.  iuk^-^  sowie  griech.  a^nufu 
ehre,  scheue'  das  nicht  reducierte  indog.  iag^-  =  sanskr. 
yaj'  Verehren,  opfern'  zu  gründe  logt,  nicht  die  von  sanskr. 
ij-ya-te  pass.,  ish-td-s  partic,  isk-trd  gerund.,  Isli-ti-sli  f. 
Opferung,  opfer  dargebotene  tiefstufen  form  indog.  /•//^-.  Es 
hat  also  lat.  jac-iö  aucii  zu  ic-iO  (oder  Tc-iö)  und  griech. 
iyiaaio  dasselbe  formale  Verhältnis,  wie  griech.  dnodt  und 
(p&eigot  zu  daiQio,  tp&aigw,  griech.  xaigoi  zu  lit.  sAvr-/«;  vergl, 
oben  8.  89.  91. 

Von  Seiten  der  bedeutung  ist  der  unterschied  von  lat. 
ic-ere  treffen  und  jac-ere  werfen*  ja  doch  kein  anderer  als 
im  griechischen  der  von  (iaXsTv  aor.  und  ßakktiv  praos.  (Del- 
brück syntakt.  forsch.  IV  84.  101);  anch  in  dem  lateinischen 
falle  verknüpft  sich  der  begriff  des  „effectiven"  oder  der 
resultativen  handlung  passend  mit  der  aoristpraesensbildung 
tc-ö,  gegenüber  dem  durativen  sinne  des  juc-iü  *werfe'.  eines 
jodpraesens  wie  ßdXXfo, 

Das  griech.  iäifTut  'werfe'  wird  von  Corssen  ausspr.  vokal. 
P  453,  Pott  wurzel-wörterb.  III  210,  Curtius  verb.  d.  griech. 
spr.  12  243  f.,  Fick  vorgleich,  wörtorb.  II  "^  200  und  Vanicek 
etym.  worterb.  d.  lat.  spr-  37  f.  zu  lat.  Jar-iö  gestellt;  es 
vereinigt  sich  damit  wol  nur  so,  dass  jenes  als  eine  redu- 
plicierte  praesensbildung  durch  ^-suffix  i-dn-ioi  r=  indog. 
{i)i'idk^'tö  angesehen  werde.  Man  vergleiche  Mgaaxto, 
nmoaaxfo^  yiyvwaxof^  d'tdutyxro^  nrvoxto^  irnrlimn^  ßißgfomcot,  ferner 
TiTcUvo)^  laXXio  u.  a.  mit  ihrer  combination  der  nemlichen 
praesensreduplication   und    lautvoUcrer  stammbildungasuftixe. 

Entspricht  nun  das  zu  ic-ere  geltendci  perfectum  lat. 
Tc-T  überhaupt  den  anforderungen  an  eine  aus  dem  indo- 
germanischen erbgute  entstammende  form,  so  würde  folgen, 
dass  es  ehedem  auch  die  zu  jac-iö  geh(*)rigo  porfectbildung 
gewesen,  bevor  jt'c-T  aufkam.  Allerdings  ist  aber  von  einer 
würze!  iak--   nichts   anderes   als  mediale   1.  sing.  perf.   der 
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gnmdsprache  ToraoszusetzeD  denn  ein  fir- -aj.  and  dieses 
mag  im  lateinischen  lautgesetzUch  Tc-I  sein.  Liegt  ja  doch 
Ton  iag^'  Verehren'  sanskr.  ij-i  vor  und  Termochten  wir 
dieses  morphoL  unters.  IT  vorw.  s.  XI  f .  oben  s.  47.  131. 
136  freilich  als  eine  erbbildnng  ^  indog.  Tg^-di  wol  zn 
rechtfertigen. 


IV. 


ZUR  ALTITALISCIIEN  PERFECTFLEXION. 

Die  frage  nach  dem  wescn  und  der  Herkunft  des  lat. 
•f  der  1.  sing.  pcrf.  ist  in  der  heutigen  Sprachwissenschaft 
noch  eine  durchaus  ofTcno.  Ihre  bcantwortung  ist,  um  von 
älteren  lösuugsvcrsuchen  ganz  abzusehen,  neuerdings  auch 
F.  Stolz  z.  lat.  verbal-flex.  I  48  ff.  trotz  grosser  bemühung 
nicht  gelungen. 

Dass  das  -J  unter  keiner  bodingung  dem  indo-iran.  -a, 
griech.  -a  der  activform  1.  sing.  porf.  entsprechen  könne, 
dürfte  wol  allgemein  zugestanden  sein.  Ich  sehe  aber  nicht 
ein,  warum  man  nicht,  wie  ich  oben  s.  lG9f.  andeutete,  die 
medialform  1.  sing.,  also  den  reflex  von  sanskr.  -^,  avest. 
-I,  abulg.  -(J  in  vH-6  ich  weiss',  in  dem  schwierigen  lat.  -i 
suchen  solle. 

Dann  würde  sich  lat.  tu-tüd-i  laut  für  laut  dem  sanskr. 
tthtud-e  vergleichen  lassen,  ebenso  lat.  sci-cid-i  zu  dem 
sanskr.  ci-cchid-e  sich  stellen. 

Lat.  de-d-T  wäre  dem  sanskr.  da-d-e  avest.  da-idh'Sj  lat. 
sU't'J  dem  sanskr.  ved.  ta-sth-e  (rgv.  X  48,  5)  conform. 
Vergl.  über  die  ursprünglichkeit  solcher  da-d-e  da-idh-e 
de-d-Tj  ta-sth-e  sfe-t-T  im  indogermanischen  oben  s.  138  f. 

Zu  sanskr.  ri-ric-e,  ved.  vi-vid-e  'ich  habe  gefunden' 
rgv.  IV  18,  13  gehören  lat.  re-lIqu-T,  vid-T,  denen  ich  schon 
morphol.  unters.  IV  120  «inm.  tiefstufcnvocalismus  mit  indog. 
»zusprach,  als  die  uralten  satzzwillingsformcu;  die  lateinischen 
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formen  zudem  regelrecht  reduplicationslos  bei  nebentonig-tief- 
stufiger Wurzel  nach  verf.  morphol.  unters.  IV  vorw.  s.  VIII  ff. 
Paul-Braunes  beitr.  VIII  306  f.  oben  s.  55.  72  f.  120.  174  anm.; 
lat.  vid'T  ferner  auch  gleichen  ablauts  mit  den  iranischen 
schwachen  perfectformen  der  gleichen  wurzel  avest.  vid-t/ä-t, 
vtd-väo  (morphol.  unters.  IV  62  f.).  In  sofern  auch  das  slavische 
unicum  abulg.  vM-ö  ich  weiss*  zu  lat.  t;*rf-i,  als  diesem  in  dem 
persohalsuffix  völlig  gleich,  zu  stellen  ist,  ist  für  ersteres  nur 
grössere  unursprünglichkeit  seines  wurzelablauts,  Verdrängung 
eines  älteren  *i?/d-^  nach  der  analogie  der  verlorenen  activ- 
formen  abulg.  *vÖ8-to  2.  sing.,  *vöd'e  3.  sing.  =  sanskr.  vit- 
'tha,  ved-a,  grlech.  ola-d-a^  o?i)-f,  got.  wais-t,  wait  anzunehmen. 
Aehnlich  übrigens  im  lateinischen  selbst  to-tond-^^  spo-pond-t 
mit  Übergang  der  hochstufigen  wurzelform  der  verschollenen 
2.  3.  sing.  act.  an  das  der  personalendung  nach  mediale  ge- 
bilde,  während  lat.  pe-pend-T  wiederum  in  diesem  belang 
treuer  dem  alten  herkommen  folgen  und  einem  sanskr.  *pa' 
'Spad'i^  statt  der  hier  neu  gebildeten  medialform  pa-spafid-e^ 
gleichen  dürfte;  vergl.  F.  Stolz  z.  lat.  verbal-flex.  I  47  f.  über 
den  imperativ  perf.  lat.  ^ne-men-tö  als  eine  die  „nasalis 
sonans**  enthaltende  und  noch  in  alter  weise  „unthematische*' 
schwache  perfectform  =  griech.  fis-jitd-rot. 

Endlich  nenne  ich  noch  lat.  sed-t  als  dem  sanskr.  sed-i 
wol  vergleichbar,  welches  letztere,  unbelegt,  nach  der  im 
veda  häufigen  3.  plur.  med.  nl  shed-ire  und  den  gleichfalls 
medialen  griech.  ^aai,  ^a-rou  unzweifelhaft  vorausgesetzt 
werden  darf;  vergl.  oben  s.  108. 

Von  Seiten  der  bedeutung  wird  wol  dagegen,  dass  wir  die 
im  lateinischen  activische  perfectform  auf  -f  dem  alten  medium 
zuweisen,  niemand  einspruch  erheben,  der  bedenkt,  wie  fein 
und  dem  oberflächlicheren  blicke  oft  verschwindend  in  den- 
jenigen sprachen,  die  das  indogermanische  medium  beibehielten, 
indo-irauisch  und  griechisch,  uns  die  bedeutunsnüancierung 
desselben  gegenüber  dem  genus  activum  häufig  entgegentritt. 
Warum  sollten  wir  nicht  eben  lat.  sed-T  medial  durch  'ich  habe 
mich  gesetzt'  wiedergeben  können,  w^enn  für  unseren  geschmack 
die  functionale  differenz  des  ved.  ni  shedire  von  dem  acti- 
vischen  ni  shedur  kaum  immer  fühlbar  wirdP   Warum  nicht 
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ebenso  lat.  ste-t-J  durch  'ich  habe  mich  gestellt',  wenn  wir 
uns  schon  nur  mit  mühe  lechonschaft  darüber  geben,  wes- 
halb in  tid  mrti/dre  'va  tastht'  nicht  bin  ich  dem  todc  an- 
heimgefallen rgv.  X  48,  5  nicht  die  activform  tasthau  ge- 
braucht ist;  oder  weshalb  es  dem  einen  vedischcm  sänger 
rgv.  VIII  7,  8.  36  tr  hhänubhir  vi  tastlüre.  mit  strahlen  breiten 
sie  sich  aus'  ((irassmann)  von  den  winden,  ttiantfas^  zu  sagen 
beliebt,  einem  anderen  aber  in  aetivischer  redewendung  j*gv. 
II  38,  7  tlhänränv  d  inrf/at/äso  ri  tasfhuh  auf  dem  festland 
rings  verteilt  das  wild  sich'  (0 rassmann);  weshall)  es  ferner 
rgv.  IX  62,  27  tdhhyemä  hhuvauä  kave  mahimnv  somu  tu- 
sthire  *es  standen,  weiser  sonia,  dir  die  weiten  hier  zur  macht 
bereit*  (Grassmann)  heisst,  aber  andererseits  in  ganz  ähn- 
licher gedankenfügung  und  eonstruotion  mit  aetivischer  verbal- 
form  tasthur  rgv.  IV  54,  5  ydfhd'ijatlu'i  patdyanto  c'njemira 
evaivd  tasthuh  savitalj  savät/a  te  'wie  immer  sich  verteilten 
auch  die  eilenden  [Indras  scharen,  die  may'^ütas]^  so  stehn 
sie  deinem  antrieb  stets,  o  Savitar*  (Grassmann)  und  rgv. 
VIII  85,  1  asitui  äpo  mdtdralj  saptd  tasthur  nrhhyaH  tdrdya 
stndhavah  supäräh  'die  sieben  mütter  standen  ilim  [dem  Indra], 
die  Wasser,  zur  fahrt  den  männeru,  ströme  leicht  durchfahr- 
bar (Grassmann)?  Begegnet  uns  auf  griechischem  boden 
homer.  TTS'ffvy-insvO'g  iu  keiner  wesentlich  anderen  bedeutung, 
als  sie  activiaches  *nb-(fvy'(F)iog  «ucli  haben  würde,  so  ist 
kein  vernünftiger  grund  einzusehen,  warum  nicht  lat.  ftly-T 
als  abkömmling  eines  indog.  i/t /"<(/* -a/  zu  demselben  medial- 
system  mit  're-ffry-filyo-g  gestellt  worden  sollte.  Und  rücke 
ich  lat.  vTd'T  weiter  ab  von  sanskr.  vcd-a  griech  oJd-a^  als 
man  es  seither  zu  tun  pflegte,  so  stellt  sich  mir  zum  ersatz, 
ausser  dem  ved.  vi-vid-e  'ich  habe  gefunden'  und  abulg.  vcd-r 
'ich  weiss',  hinsichtlich  der  bedeutung  der  medialen  form  auch 
die  parallele  von  llesychs  id-fifu'  ytyotoicof,  olda  (Curtius  verb. 
d.  griech.  spr.  II'-  166.  241)  zur  Verfügung. 

Was  aber  nun  die  lautliche  seito  dieser  unserer  theorie 
über  das  perfectische  lat.  -7  anbetrifft,  so  käme  es  nur  darauf 
an,  die  grundsprachliche  geltung  des  in  sanskr.  -c,  avest.  -/?, 
abulg.  -c  vorliegenden  indogermanischen  /-diphtiiongea  fest- 
zustellen. 

Ofkihoff,  xiir  ß«»*i'l'irht«»  il.  porfoclr«  ».  iiuJ«»:,-crnittiii'*i"lion.  115 
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Zunächst  ist  indog.  -^i  durch  das  abulg.  vid-^  aus- 
geschlossen, „denn  slav.  S  ist  nie  Vertreter  eines  indog.  ei " ; 
vergl.  morphol.  unters.  IV  7.  Bleiben  somit  nur  indog.  -öi 
und  'di  übrig,  so  würde  bei  der  annähme  des  ersteren,  -öi, 
auf  lateinischem  boden  für  tu-tud-^  de'd-t  u.  s.  w.  sofort  eine 
parallele  sich  darbieten  an  der  behandluug  des  auslautenden 
'Oi  in  nom.  plur.  der  pronominalen  o-declination :  lat.  is-ti^ 
equT  =  griech.  rot,  mnoi.  Abulg.  vM-S  stellte  sich  aber  viel- 
mehr zu  dem  loc.  sing,  vlüc^  aus  indog.  vlko-i,  und  die 
verschiedene  gestaltung  des  auslauts  beider  von  dem  -oi  im 
nom.  plur.  abulg.  ti,  vluci  (und  in  dem  optativ  abulg.  heri 
=  griech.  (ptQoiq^  (pegoi)  müsste  auf  abweichenden  accent- 
Verhältnissen  beruhen,  wie  schon  Leskien  d.  declin.  im  slav.- 
lit.  u.  german.  53  (vergl.  auch  Mahlow  d.  lang.  voc.  A  E  0 
103  f.)  andeutete. 

Doch  die  relativ  grösste  Wahrscheinlichkeit  besteht 
gemäss  dem  parallelismus  von  griech.  -orai,  -rai  =  sanskr. 
'86,  -te  in  der  2.  und  3.  sing.,  dafür,  dass  indog.  -ai  = 
sanskr.  -e  das  suffix  der  1.  sing.  med.  gewesen  sei.  Wegen 
des  lat.  -T  als  einer  bei  entziehung  des  haupttones  ganz  ge- 
^etzmässigen  Schwächung  (assimilation)  aus  *-ai  bedürfte  es 
darum  hier  einer  etwas  längeren  digression  vom  eigentlichen 
thema. 

Ich  kann  zunächst,  wie  schon  morphol.  unters.  IV  349, 
darauf  hinweisen,  dass  in  den  compositen  von  caedo,  guaerö, 
laedö^  baetö^  taedet^  aestimö^  aequos  gemäss  der  älteren  vor- 
historischen betonung  des  latein  (vergl.  oben  s.  158  f.)  sich  ge- 
setzmässig  die  Schwächung  (assimilation)  von  *ai  zu  T  voll- 
zog; wegen  con-qulrö^  per-tTsum  dis-tlsum  und  exTstimö  sehe 
man  auch  Ritschi  opusc.  philol.  IV  140  f.  770.  Analog 
assimilierte  sich  au  zu  ä  in  cötp-,  &r-,  hi^,  rS-clüdö  neben 
cldudö^  in  ix-,  ri-cüsö  neben  cdusärt^  in  de-frädäre  Prise. 
I  52  p.  39  H.  neben  frdudärL  Wiederherstellungen  des 
ae,  au  nach  der  analogie  der  simplicia  sind  natürlich  niclit 
ausgeschlossen,  und  formen  wie  exquaerere  conquaesTverit,  eX' 
aestunulverit,  exaeqwire  (gegenüber  in-iquos^  defaecäre^  per- 
taedet  perta^sum^  adhaerere,  ohcaecare^  wie  conclaiidere^  adau- 
gere,  exhaurJre^  ex-audtre,  coUaudäre  sind  natürlich  keineswegs 
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die  älteren,    wie    noch   Ritschi   und  Corssen   ausspr.   vokal. 
11^  423  f.  sie  ansahen. 

Ich  kann  ferner  auch  an  Mahlow  d.  lang.  voc.  A  E  0 
101  f.  anknüpfen  und  unterschreibe  im  wesentlichen  durchaus 
dessen  bemerkung :  ,,die  oskischen  formen  beweisen  auch,  dass 
die  endung  des  lateinischen  mensTs  nicht  aus  dem  masculinum 
übernommen  ist,  was  auch  auffallend  genug  wäre.  mensTs 
muss  aus  *mensais  entstanden  sein,  vgl.  osk.  diumpais  wie 
aami  =  ärae^  mit  derselben  Schwächung  von  at  zu  7,  die  in 
exlstimo,  vecidu  inqmro  u.  a.  vorliegt ;  dass  diese  Schwächung 
nicht  bloss  auf  derartige  mehrsilbige  Wörter  beschränkt  ist, 
ergibt  sich  aus  s7,  sie,  osk.  svae^. 

Ganz  ein  beispiel  wie  lat.  ded-T  aus  *ded'ai  ^=  sanskr. 
dad-e  avest.  daidh-e  ist  ausser  si  'wenn'  möglicher  weise  lat. 
Ät<m-T  zu  boden'  =  griech.  /au-ai,  avest.  zem-e  auf  die  erde, 
auf  der  erde\  Denn  ich  glaube  hier  nur  den  local  gebrauchten 
dat.  sing,  des  alten  consonantischen  ;^/{-stammes  sanskr.  Izsham- 
(kshäm-  Jcshm-,  jm-^  ytw-),  avest.  zem-^  griech.  /ßov-  {ydafi-^ 
/a^-)  sehen  zu  sollen:  im  lateinischen  führte  humJ  wie 
Corinthl  loc.  sing,  aufgefasst  zu  der  o-flexion  hunni-s^  hunvf^ 
aber  mit  Währung  des  althergebrachten  w^eiblichen  genus ; 
X(*f^i  aber,  diese  im  griechischen  „isolierte  form**,  als  loc. 
sing,  eines  femininen  eT-stamnics  und  geradezu  als  das  muster- 
bild  dieses  casus  der  ä-declinatiou  hinzustellen,  die  bisherige 
vulgate  und  früher  auch  von  mir  geteilte  ansieht  (vergl. 
morphol.  unters.  II  29.  113),  geht  nicht  mehr  an,  weil  ein 
solcher  a-stamm  *xoifiä-  völlig  in  der  luft  steht,  nirgends  in 
den  indogermanischen  sprachen  seines  gleichen  nachweisbar 
ist  und  weil  /ufiu^s  für  *ya^iäööt  (vergl.  oben  s.  3  f.)  selbst 
nur  eine  griechische  nachschöpfung  zu  dem  x^fud  sein  kann. 

Nur  darin  irrt  Mahlow  a.  a.  o.  entschieden,  dass  er 
solches  lat.  7  vorwiegend  eine  schw^ächung  von  langem  *«/ 
sein  lasst.  Gerade  letzteres  scheint  mir  in  nicht  haupttoniger 
Silbe  nur  zu  lat.  ae  zu  werden,  und  so  fasse  ich  liömae  zu 
Rom*  auf,  indem  ich  auch  den  oskischen  entsprechungon 
aasai,  viai  mefiai  langes  -ni  zuweise;  so  entstand  auch 
abulg.  r({c6  'in  der  band'  aus  *rqhH  wie  im  dat.  sing,  race 
aus  gleicher  grundform.   Ein  indogermanischer  locativausgang 

13* 
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'äi  für  die  ä-stämme  ist  überhaupt  nicht  gesichert.  Was 
Gust.  Meyer  griech.  gramm.  §  349  s.  297  an  griechischen 
locativformen  auf  -ät  beibringt,  sind  entweder  dative  sing,  von 
consonantischen  stammen  wie  /a/u-ul,  nao-al  (verf  morphol. 
unters.  IV  283  anm.),  oder  erklären  sich  nach  Meyers  eigener 
angäbe  als  „speciell  griechische  analogiebildungen  nach  den 
locativen  auf  -oi  (-coi :  -ot  =  -ä«  ;  -«0"?  oder  mögen  endlich 
auch  als  formen  in  compositen  vor  consonantisch  an- 
lautendem schlussgliede,  z.  b.  Grjßai'ytvrjg,  Ilvkai-ituv^g  nvkat- 
'/Aa/og^  /Liiui-rpovoc  y  raXui'TiiüQog  TaXai-fiivTjq  (verf.  »morphol. 
unters.  IV  320  f.  anm.)-  ihre  rechtfertigung  durch  das 
„kürzungsgesetz**  finden,  indem  Qrjßm'ysvfjg  aus  *0^ßäi'yfvrjg 
entsprang  wie  vävg  aus  *vävg,  ßovg  aus  *ßnivg^  Zsvg  aus  *Zrjvg 
(vergl.  oben  s.  84  f.).  Beruht  nun  aber  lat.  Römae  auf  *Römäu 
so  kann  nicht,  wie  Mahlow  will,  mefisfs  direct  auf  *mm8äis 
zurückgehen ;  letzteres  hätte  zu  histor.  *mefi8aes  werden  müssen. 
Ich  sage  darum  auch  nicht  mit  Mahlow  einfach:  j*fnensäis 
ist  nach  *eqt4öis  gebildet".  Sondern  vielmehr,  wie  ähnlich 
schon  rhein.  mus.  f.  philol.  n.  f.  XXXVI  481  f.,  heisst  es 
für  mich :  *inensais  entsprang  nach  ^equöis^  dieses  *equ(Hs 
aber  hatte  sich  nach  dem  auch  für  das  lateinische  geltenden 
„kürzungsgesetze*'  aus  noch  älterem  *equöis  =  sanskr. 
dgvdish  avest.  aspäisK  entwickelt ;  oder  wenigstens :  *m€müi$ 
ist  freilich  nach  *equ(ns  gebildet  worden,  beide  aber  ver- 
wandelten sich  zunächst  weiter  durch  Verkürzung  in  *fnensäi8, 
*eq%iöis,  um  darnach  historisch  beide  auf  den  ausgang  -is 
hinauszukommen.  Ueber  die  analoge  bildung  des  griech.  -aug 
in  x^Q^^^  ndkck  dem  -oig  in  "innoig  siehe  verf.  morphol.  unters. 
II  65  f.  75. 

Wird  kurzes  äi  in  wortschliessender  silbe  eines  mehr- 
silbigen lateinischen  wertes  zu  t,  langes  äi  aber  in  demselben 
falle  zu  ae,  wie  verhält  es  sich  alsdann  mit  dem  nom.  plur. 
der  a-stämme  lat.  istae^  mensae'^  Warum  nicht  hier  ^menst 
aus  *mensäi  und  also  zusammenfall  des  auslauts  mit  dem- 
jenigen von  eqm^  sowie  doch  tnensTs  mit  equTs  gleichauslautend 
wurde?  Da,  wie  ich  morphol.  unters.  II  66.  127  hervor- 
gehoben (vergl.  auch  Oust.  Meyer  griech.  gramm.  §  355 
s.  299  f.),  die  lateinische  neubildung   dieser  formen   mit  der 
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entsprechenden  griochischen  von  r«/,  /ßom  in  keinem  un- 
mittelbaren historischen  zusanimonhang  stehen  kann,  sondern 
schon  dos  oskisclion  und  umbrischcn  wegen  auf  so  zu  sagen 
spontaner  und  zufällig  übcreinstininiender  sonderentwickelung 
in  den  beiden  einzelspraehen  beruhen  nuiss.  so  stünde  an  sich 
auch  nichts  im  wege,  das  lat.  -ae  des  nom.  plur.  von  dem 
griech.  -äi  noch  weiter  zu  trennen  und  jenes  auf  *-«/  zurück- 
zuführen; wie  denn  ja  Mahlow  d.  lang.  voc.  A  E  0  53  in 
der  tat  *mensäi  als  die  lateinische  grundform  aufstellt,  frei- 
lich das  griech.  -«/  von  'hvom  gründlich  misverstehend  und 
es  gegen  alle  lautgesetze  ebenfalls  aus  einem  *-«£  herleitend. 
Es  könnte  sich,  meine  ich,  während  im  griechischen  der 
parallelismus  von  rcivg  /(ot)cirg  und  roic  mnovg  zu  Tai  /(ooäi 
wie  Toi  Httttoi  führte,  so  im  lateinischen  vielmehr  an  den 
singularaccusativ  der  neubildungstrieb  angeknüpft  haben  und 
in  aufiösung  der  proportion  istom  cfjuöm  :  *istöi  *eqH(Si  = 
*istäm  *meHSüm  :  x  zu  *istäl  *mens'ü  --^  histor.  istae  mensae 
gelangt  sein.  So  nur  ist  ja  wol  sicher  im  griechischen  die 
neubildung  des  -«o  im  gen.  sing.  [Itmidcio  nach  dem  -oo  der 
o-stämme  (Leskien  d.  declin.  im  slav.-Ht.  u.  german.  40  f., 
verf.  morphol.  unters.  II  128.  zeitschr.  f.  d.  Österreich, 
gymnas.  1880  s.  70)  zu  verstehen  mit  hilfe  der  gleichung 
-oy  ;  -00  =  'üv  :  -ao. 

Es  bleibt  aber  noch  ein  anderer  ausweg  übrig.  In 
haupttoniger  silbe  wird  ja  auch  a/ zu  lat.  ae ;  man  vergleiche 
cciedöj  laedö^  quaero^  aedumö^  aedfs^  (testfls^  aestns^  aevom^ 
Caesar^  besonders  aber  die  einsilbigen  indeelinabilia  lat.  nae 
=  griech.  y«/,  vae  =  got.  wai  ags.  tva  alts.  ahd.  mhd.  wP^ 
prae  =  griech.  7r«oa/  avest.  j)(//v'  (^morphol.  unters.  IV  283 
anm.).  Also  ist  bei  den  einsilbigen  pronominalformen 
Äae,  qu-ae  dieser  ausgaug  des  nom.  plur.  fem.,  auch  wenn  -a/ 
zu  gründe  liegt,  völlig  gerechtfertigt.  Diese  hae,  quae  mögen 
dann  ganz  wie  griech.  ud  sich  gebildet  haben,  zu  hus^  quas 
nemlich  auf  grund  von  *äo/,  *qHoi  (-—  sanskr.  ke  avest.  koi 
abulg.  ci)  neben  hos^  quös  im  acc.  plur.  Nach  den  hae,  quae 
übernahmen  dann  vitlleiclit  zuerst  die  andern,  mehrsilbigen 
pronomina  dieselbe  form  des  nom.  plur.  fem.,  also  Istae^  illae, 
ipsaBj  eae,   aliqiiae   u.    s.   w. ,   endhch   die   Substantive   und 
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adjective.  Indem  sich  in  umgekehrter  ausglcichung  dann  die 
masculina  /if,  quT  statt  lautgesetzlicher  *hoe^  *quo€  nach  den 
mehrsilbigen  islT^  illT^  aliquT  sowie  auch  nach  equT,  bonl  ein- 
fanden, erlangte  die  spräche  wieder  den  vorteil  einer  formalen 
Scheidung  von  masculiner  und  femininer  form  des  nom.  plur. 
bei  istJ  und  istae^  equT  und  equae,  bonJ  und  honae^  auf  die 
sie  im  dat.-abl.  plur.  bei  equTs  masc.  und  meiisfls  fem.  für  ge- 
wöhnlich verzichtete  —  auch  hJs  fem.  muss  analogiebildung 
statt  "^haes  nach  den  mehrsilbigen  formen  sein,  wie  hls  masc. 
statt  *ho€8  —  und  nur  in  seltenen  und  dringenden  bedürf- 
nisfallen mittels  fortführung  der  alten  indogermanischen  dat.- 
abl.-bildung  auf  -äbtis  in  den  bekannten  equäbus  ^  deäbus, 
füiäbus  u.  dergl.  (Neue  formenl.  d.  lat  spr.  I^  20  ff.)  be- 
dacht zu  nehmen  beflissen  war.  ^)  Nimmt  man  die  sache 
noch  etwas  genauer,  so  wird  man  freilich  wol  sagen  müssen, 
dass  bei  den  einsilbigen  pronominalformen  sich  satzdoppel- 
formen  entwickeln  mussten,  nemlich  masc.  *qtioe^  *hoe  und 
quT,  hl,  fem.  quae,  hae  und  *qul,  *hT  im  nom.  plur.,  masc. 
*hoe8  und  luSy  fem.  *haes  und  his  im  dat.-abl.  plur. :  quT  nom. 
plur.  masc.  ist  die  im  proklitischen  und  enklitischen  gebrauche, 
also  als  relativum  und  indefinitum  (in  st  qut^  nüm  quT^  n*" 
quT^  dlwjuT  wie  griech.  Tivfg\  ursprünglich  zu  hause  gewesene, 
dann  aber  für  das  orthotonierte  interrogativum  *quoe  (vergl. 
griech.  rivsg)  mit  gesetzte  form,  während  zwischen  quae  und 
*qHl  im  femininum  sich  die  ausglcichung  in  entgegengesetzter 
richtung    vollzog.     Vielleicht    sind    „die   glossen    aus    dem 

*)  Delbrück  oinloit.  i.  d.  sprachstud.  108  erörtert  lichtvoll  die 
bodürfnisfrago  und  die  in  betracht  kommenden  momonte,  welche  die 
Lateiner  veranlassen  konnten,  dieser  formen  auf  -übus  sich  zu  be- 
dienen, ^difforentiae  causa/  wie  die  alten  grammatiker  sagten.  Aber 
ebenso  weit  trifft  Delbrück  am  ziele  vorbei,  was  die  erklärung  des  Ur- 
sprunges jener  dat.-abl.  plur.  fem.  auf  -abus  betrifft.  Nach  ihm  sollen 
sie  samt  und  sonders  neuschSpfungen  nach  dem  muster  von  duäfms 
sein,  während  doch  wol  in  Wahrheit  die  saohc  so  liegt,  dass  equä-bus 
als  eine  „(iiffcrentiao  causa**  beibehaltene  alte  erbform  anzusehen  und 
mit  sanskr.  d^vd-öhyus  zusammenzustellen  nichts  hindert,  dahingegen 
duä-buif  schon  allein  seiner  pluralischen  endung  wegen,  wie  auch  duö-bus 
und  ambö'bus,  amba-bus  gegenüber  sanskr.  dvä'bhydm,  uhhä-hhydm^ 
notwendig  eine  lateinische  neubildung  sein  musa! 
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Salierlied  bei  Postus  pilumnoe  poploe  (gleich  pilati  popH) 
und  fescminoe"'  (Büclieler-VVindekilde  grunclriss  d.  lat.  deolin. 
§  85  s.  36)  auch  nicht  gerade  reniiuiscenzeii  an  die  aller- 
älteste  zeit,  als  noch  nirgends  -oi  in  -T  im  nom.  plur.  niasc. 
übergangen  war,  sondern  nur  an  diejenige  ältere  periode, 
als  noch  die  einsilbler  *hoe^  *qKoe  nicht  durch  ausglcichung 
beseitigt  waren,  indem  etwa  nach  diesen  jene  nominalformen 
auf  'Oe  gebildet  sein  mochten. 

Es  berührt  auch  Mahlow  ganz  richtig  die  Stellung  in 
der  proklise  als  den  grund,  warum  die  conjunction  osk. 
svai  svae  lateinisch  als  sT  erscheint,  mit  seiner  bemerkung 
d.  langen  voc.  AEO  102  anm.:  „Der  unterschied  in  der 
bchandlung  von  st  und  imnsae  erklärt  sich  daraus,  dass  *8vai 
als  unbetonte  conjunction  (//)  sich  an  das  folgende  wort  an- 
lehnte; dadurch  kam  ai  in  eine  unbetonte  silbe  des  inlauts^. 
Nur  sind  hier  statt  mcnsae  vielmehr  dessen  musterformen 
Ivae^  quae  zu  setzen  und  ist  auf  die  Stellung  im  „inlaut^ 
nichts  zu  geben,  da  einzig  verlust  oder  bewahrung  der  haupt- 
tonigkeit  der  entscheidende  factor  ist,  ob  sich  7  oder  ae  aus 
ursprünglichem  ai  zu  entwickeln  hat. 

Die  zweite  weise,  das  -ae  in  iitae^  mensae  zu  erklären, 
bei  welcher  es  =  *-(u  bleibt,  ziehe  ich,  wie  gesagt,  nicht  in 
anbetracht  des  griechischen  vor,  wol  aber  deswegen,  weil 
wir  bei  anderen  solchen  formübertragungen  zwischen  den 
Systemen  der  o-  und  der  (7-declination  im  lateinischen  auch 
nicht  die  rücksicht  auf  den  quantitativen  unterschied  der 
vocale  obwalten  sehen.  Es  bildete  sich  in  parallele  zu  dem 
Verhältnis  -ös  :  -äs  im  acc.  plur.  auch  -önim  in  istorunu 
equöntm  nach  'änim  des  gen.  plur.  der  ^/-stamme,  istärum, 
equürum  M ;  es  trug  auch  das  nach  -öd  im  abl.  sing,  meritöd 

*)  Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitsohr.  XXV  5  nnm.  glaubt  zwar,  das 
lat.  'drum  boi  den  pronominon  nicht  als  eine  so  radioale  ncubildung 
ansehen  zu  küniK'n  und  will  nur  die  dehnun;]:  dos  o  in  isWrum,  aliöram 
durch  istiirum,  aliärum  veranlasst  sein,  im  übrigen  aber  *aIiÖrum  dem 
aU(ov  der  Dorior  (Ahrens  dial.  II  31)  penau  entsprechen  lassen 
jf*aU6tov  kann  nur  aus  *uUortt,}y  entstanden  sein,**  und  hier  soll  die 
alte  pronominale  bildung.  im  griechischen  „auch  boi  masculinen  pro- 
nomina  erhalten"  soin.     Brugmann  morphol    unters.  III 76  stimmt  dem 
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geschaffene  -äd  der  feminina  wie  sententiäd  osk.  Akiidunniäd 
(verf.  morphol.  unters.  II  109  anm.)  zur  Verwischung  des  alten 
quantitätsabstandes  zwischen  den  ö-  und  den  eX-formen  bei : 
also  wird  wol  auch  im  nora.  plur.  nur  *'äi  in  hae^  quae  nach 
dem  *-()r/  der  masculina  *Äoe,  *qHoe  aufgekommen  sein. 

Eine  ganz  neue  theorie  über  den  nom.  plur.  der  /^-stamme 
im  griechischen  und  lateinischen  sucht  neuerdings  Brugmann 
Kuhns  zeitschr.  XXVII  199  ff.  zu  begründen :  anstatt  einer 
neubildung  nach  dem  -oi  der  masculina  sollen  wir  bei  vui, 
/MQaif  lat.  ista^^  equae  „nur  eine  Verschiebung  des  gebrauchs 
altüberkommener  formen*'  sehen,  nemlich  der  alten  dual- 
formcn  auf  -«i  wie  „aind.  te^  acvey  air.  dl  choiss  duo  pedes 
(Windisch  Paul-Braune's  beitr.  IV  242),  abulg.  M,  rqcS^  lit. 
t'e-dvi^  rankl"' ;  lat.  dime  insbesondere  sei  genau  =  altind. 
ved.  dnve  (dve).  Ich  lasse  es  dahin  gestellt  sein,  ob  diese 
anschauungs weise  sich  vor  der  früher   üblichen   den    vorzug 

zu.  Abor  seibat  mit  einem  solchen  ^aXlontav  kämen  wir  ja  doch  noch 
nicht,  sondern  nur  mit  ciuem  *aXX(Hawyy  auf  die  gleiche  formation  mit 
sanskr.  teshdm  any^shamy  avest.  yavshäm  anyavshäin  apers.  tyaishdm, 
abulg.  techüy  apreuss.  steison,  anord.  peira  ags.  pdra  got.  aljahi 
blhidafze   hinaus,   die    sicher  allein,   trotz    Joh.  Schmidt   indog.    vocal. 

II  344  f. .  nach  der  Übereinstimmung  so  vieler  sprachen  die  uralte 
gemein-indogermanische  war;  vergl.  .Sievers  Paul-Braune's  beitr.  II  106. 

III  ff.  Ich  meine  also,  wenn  die  Dorier  tovtwv^  vtjvüjy,  a?.Xtoy  sagten, 
werden  sie  nur  einfach  nach  der  analogie  der  zugehörigen  fominin- 
formen  auf  -av  aus  -taor  den  accent  verändert  haben,  sowie  umgekehrt 
die  Attiker  ihre  feminin ischen  *TavTMr,  •tr/Uwy,  *fpdwv  (wie  -^w^tov)  ver- 
liosscn  zu  guuston  der  masoulin-neutralen  formen  lourioy^  a?.Xm\  tfiXtoy 
(verf.  morphol.  unters.  II  128,  Gust.  Meyer  grieoh.  gramm.  §  371  s.  806. 
§  431  s.  343).  Zur  entsprechenden  änderung  der  accentuation  der  phiral- 
gonitivo  von  Substantiven,  wie  dor.  Ugidutoy^  lag  natürlich  eine  solche 
Veranlassung  nicht  vor.  Vermutlich  aber  haben  die  Dorier  auch  bei 
den  adjoctiven  und  pronominaladjectiven  (wie  ja  eben  aXXoi  eins  ist) 
solche  accentversohiobung  im  gen.  plur.  masc.-noutr.  vorgenommen, 
also  auch  ax^ioy,  d/utpoTfQwv  gesagt  in  angleichung  an  die  überlieferten 
feminina  nxgdy,  dftrporeqay  (Ahrens  dial.  II  31.  225).  Wenn  aber  nur 
spocicll  beim  pronomen  dieses  dor.  -wy,  so  nehme  ich  an,  dass  wesent- 
lich das  mustorverhältnia  der  artikolformen  rwy  :  rdy  dazu  diente,  um 
nach  ihm  später  dasjenige  von  dor.  Voorwr  :  rauray  (als  thoraeisch 
überliefert  C.  J.  Gr.  no.  2448  III  z.  32,  vergl.  Gust.  Meyer  grieoh. 
gramm.  §  431  s.  343)  und  *aXXfoy  :  dXXur  zu  regeln. 
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zu  erwerben  geeignet  sein  werde.  Nur  das  constatiere  ich : 
das  ausgehen  von  einem  kurzen  -äi  erfordert  auch  der  Brug- 
mannsche  Standpunkt,  mithin  wird  unsere  construction,  wo- 
nach die  isUie,  equae,  dwie  analogiobildungen  nach  hae,  qiiae 
sein  müssen,  ihr  rocht  auch  behaupton  dürfen^  wenn  man 
hinfort  das  lat.  -ai  -ae  dos  nom.  plur.  der  <i-stämme  viol- 
leicht mit  lirugmann  als  dualisch  der  horkunft  nach  zu  be- 
trachten haben  wird. 

Zur  stütze  meiner  ansieht  von  der  herkunft  des  lat  -T 
der  1.  sing.  perf.  werd«'n  die  vorstehenden  bemerkungen  über 
die  lateinische  behandlung  eines  indog.  ai  in  nicht  liaupt- 
toniger  silbe  und  besonders  im  wortauslaute  mehrsilbiger 
Wörter  wol  genügen.  Ich  brauche  mich  hier  nicht  darauf 
einzulassen,  zu  erörtern,  in  wiofern  auch  noch  andere  latei- 
nische Vertretungen  dos  ursprünglichen  «/  und  des  oi  in 
nicht  haupttonigen  silbcu  vorkommen,  ob  und  nach  welchen 
speciellen  gesetzen  etwa  mit  dem  T  in  solchem  falle  ein  c 
concurriert.  Es  muss  fernerer  forschung  überlassen  bleiben, 
möglichst  die  lautgesetzliehen  bedingungen  zu  linden,  nach 
denen  z.  b.  in  den  optativischen  futurfbrmon  fercs^  feretnnSy 
feretis  (verf.  morphol.  unters.  IV  404)  und  wortauslautend 
in  dem  ploinime  der  ältesten  8cipionengrabschrift  und  anderen 
solchen  altlateinischen  formen  dos  nom.  plui'.  der  o-stämme 
(vergl.  Bücheier  -  Windekilde  grundriss  d.  lat.  declin.  §  87 
8.  38)  ein  c  für  indog.  ol  erscheinen  mag,  nach  denen  viel- 
leicht auch  wort^schliessendes  indog.  -«i,  ausser  in  -T  wie  bei 
humT^  sT,  tutudJ^  nach  -v  (verkürzt  -c)  abbiegen  kann,  wie 
der  allgemeinen  annähme  zufolge  in  den  verschiedenen  iu- 
finitiven  des  lateinischen,  vtoere  =  sanskr.  jlrdse,  lat.  esse^  ferre, 
vMe,  dtxisse  (dTjce)  neben  grioch.  dsTim  u.  dergl.  (Mahlow 
d.  lang.  voc.  A  E  0  5e{,  Brugmänn  morphol.  unters.  III  42  ff.). 

Fragt  man  noch,  was  überhaupt  wol  der  treibemle  factor 
für  die  lateinische  spräche  g(?wesen  sein  möge,  w^enn  sie  so 
durchgroifends  für  die  1.  sing.  perf.  die  alte  medialform  con- 
stituicrtc,  so  scheint  die  antwort  nahe  zu  liegen :  man  suchte 
das  formal  ähnlichere,  nomlich  in  der  tiofstufigkeit  der  Wurzel- 
silbe unter  sich  übereinstimmende,  paradigmatisch  zu  einander 
zu  gesellen.    Daher  stellte  man  z.  b.  tutudi  ^^  sanskr.  tidwlS 
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za  tutudimus  =  sanskr.  ttäudimäj  vTdJ  =  Ted.  tivide  zu 
vJdiimiS  =  sanskr.  vidmd  ^ech.  idu^r  got.  icUum^  steti  = 
sanskr.  tasthe  zu  sMimns  =  sanskr.  t^isthimd  griech.  laräufp. 
Daher  kommt  es  auch,  dass  nachweislich  meistens,  und  zwar 
nach  meiner  Überzeugung  noch  in  einem  weit  höheren  masse, 
ab  man  es  bis  jetzt  schon  weiss  oder  zugibt,  bei  den  latei- 
nischen Überresten  des  indogermanischen  reduplicierten  per- 
fects  uns  gerade  diejenige  ausgleichung  der  alten  stammab- 
stufung  entgegentritt,  bei  welcher  der  schwache  perfect- 
stamm  dem  oder  den  beiden  anderen  der  wurzelstarken  formen 
zuvorgekommen  ist. 

Unsere  theorie  von  der  herkunft  des  lat.  -«  der  1.  sing, 
perf.  kann  aber  erst  dann  eine  allseitig  wolbegründete  ge- 
nannt werden,  wenn  sie  sich  auch  mit  dem  -F  der  2.  sing, 
auf  'isti  befriedigend  abgefunden  hat.  femer  mit  dem  inneren 
-1-,  welches  in  -U  der  3.  sing,  (und  vielleicht  vereinzelt  auch 
in  'Jsti  der  2.  sing.)  gleichsam  stammbildend  für  das  lateinische 
perfectum  auftritt,  so  dass  einige  gelehrte  (Corssen,  Pezzi 
u.  a.)  hier  geradezu  von  einem  „bildungssuffixe*,  ^suffisso 
costitutivo**  -r-  der  perfects  reden  mochten.  Unsere  theorie 
steht  um  so  fester,  wenn  vielleicht  gerade  sie  zur  aufhellung 
dieser  und  noch  anderer  dunkelheiten  in  der  lateinischen 
perfectbildung  etwas  beizutragen  sich  tüchtig  erweist. 

Wegen  der  tatsächlichen  Verhältnisse,  die  in  betracht 
kommen,  verweise  ich  im  allgemeinen  auf  Corssen  ausspr. 
vokal.  I^  608  f.  und  auf  die  bündige  auseinandersetzung  von 
F.  Stolz  z.  lat.  verbal-flex.  J  58  f.  Ersterem  gelehrten  hat  man 
darin  unbedingt  zuzustimmen,  dass  er  auf  die  inschriftlichen 
Schreibungen  mit  ei,  wie  in  der  3.  sing,  redieit,  posedeiL 
venieit,  probaveit^  fuueit^  d^eit,  obieU^  das  gebührende  ge- 
wicht legt:  „Alle  diese  Schreibweisen  sind  epigraphisch  wol 
verbürgt  und  finden  sich  meist  in  öffentlichen  Urkunden  aus 
der  zeit  der  Gracchen  bis  zum  Zeitalter  des  Cicero,  Caesar 
und  Augustus^  wo  die  Schreibweise  bereits  geregelt  war  durch 
die  lehren  über  die  Orthographie,  welche  Attius  und  Lucilius 
aufgestellt  hatten.*^  Das  genannte  ist  bekanntlich  auch  eben 
das  Zeitalter,  in  welchem  die  Schreibung  ei  nur  mono- 
phthongisches langes  T  und  nichts  anderes  mehr  auszudrücken 
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pflegte.  Corsseii  hat;  ferner  recht,  wenn  er  für  die  3.  pcrs. 
die  messung  t  durch  die  formen  altlateinischor  dichtungcn: 
ftiJt  (vers.  Saturn,  tit.  Scip.),  docuU  iLiv.  Andron.'),  vinU^ 
vldU^  dedlt^  vendidJt,  optif/Tt.  <tstitTt^  cTxTt^  resjM'xTt,  jussTt, 
potuTt,  ilt  (Plaut.),  pröfiüt,,  stetU  (Tercnt.)  bestätigt  findet, 
^messungen,  wie  sie  auch  Vergil,  Iloraz  und  Ovid  noch  bei- 
behalten, Vergil  in  illTsTt  mit  der  schlusssilbo  in  der  vers- 
aenkung''.  Auch  F.  Stolz  erkennt  an:  „Hingegen  ist  seit 
ältester  zeit  die  länge  des  -*  in  der  1.  und  3.  sgl.  unbe- 
stritten, inschriftlich  auch  durch  die  Schreibung  ei  gekenn- 
zeichnet (Neue  II  507,  Ritschl  op.  IT  641)."  Für  das  -T 
der  1.  sing,  und  das  auslautende  -T  der  2.  sing,  fehlen  solche 
inschriftliche  wiedergaben  durch  -c/,  deren  es  hier  natürlich 
zur  Sicherung  der  quantität  nicht  bedürfen  würde,  auch  nicht; 
es  sind  für  die  1.  pers.  die  von  Corsscn  a.  a.  o.  auch  ge- 
nannten petiei^  foceh  redideique,  poseivei,  cornjuaeisivei ;  ferner 
für  die  2.  sing,  gesistei,  restitistei  (Corssen  ausspr.  vokal. 
12  595). 

Umstritten  ist  der  wert  des  einzigen  epigraphischen 
Zeugnisses,  welches  sich  für  die  nnturlänge  des  erstoren  * 
von  '18(12.  sing,  anführen  lässt:  hiferielsti  C.  J.  L.  I  no.  1202. 
Während  Corssen  das  ei  hier  als  ganz  gleichberechtigt  mit 
dem  jener  inschriftlichen  formen  der  1.  und  3.  sing,  ansieht, 
bekämpfte  Job.  Schmidt  z.  gesch.  d.  indog.  vocal.  II  345  anm. 
eindringlich  diese  ansieht  und  fand  in  inferieisti  nur  einc»n 
Schreibfehler  der  nicht  früher  als  nach  60  v.  Chr.  verfassten 
Inschrift.  Einen  mittelweg  zwischen  diesen  beiden  extremen, 
der  sich  uns  als  der  im  ganzen  richtige  herausstellen  wird, 
schlugen  Brugmann  morphol.  unters.  III  27  f.  und  F.  Stolz 
a.  a.  0.  ein,  jener  wiederum  dem  Schmidtschen  Standpunkte 
etwas  näher  stehend  als  dieser. 

Das  'tl  von  lat.  4stT  muss  nach  allgemeinem  dafürhalten 
mit  der  activischen  personalendung  2.  sing  perf.  sanskr.  4ha, 
avest.  'fha  (z.  b.  dadätha  gathädial.  dadätM^  nach  zischlaut 
4&  in  voistä^  vergl.  Bartholomae  altiran.  verb.  30.  32),  griech. 
-»^a,  got  anord.  4  (westgerm.  -t  in  den  praeteritopraescntien 
wie  ahd.  toeistj  ntuost)  in  Verbindung  stehen.  Andererseits 
ist  sicher,  dass  mit  diesem  indog.   -tha   (vergl.   wegen    der 
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tenuis  aspirata  Kluge  Kuhns  zeitschr.  XXYI  90  f.)  das  lat. 
'tl  des  vocales  wegen  ebenso  wenig  völlig  congruent  sein 
kann,  wie  das  -T  der  lateinischen  1.  sing,  mit  dem  indog.  -a 
:=  sanskr.  avest.  -a,  griech.  -«  der  1.  sing.  aet.  sich  deckt. 
Sagen  wir  von  unserem  Standpunkte  aus  kurz:  das  -t-  in  -ti 
ist  activisch.  das  -T  aber  medial,  so  folgt  hieraus  schon,  dass 
behufs  einer  erklärung  der  ganzen  endung  von  einem  sprach- 
zustande  ausgegangen  werden  muss,  wo  allerdings  noch  echte 
activformen  des  Singulars  neben  medialen  im  lateinischen 
oder  wenigstens  neben  der  1.  sing.  med.  auf  -J=  indog.  -di 
bestanden. 

Dieser  Urzustand  könnte  zunächst,  wenn  wir  als  para- 
digma  das  perfectum  der  wurzel  veid-  'sehen  wählen  und 
die  personalendungen,  auf  die  es  uns  hier  ankommt,  noch  in 
ihrer  ursprünglichen  nicht  historisch-lateinischen  gestalt  an- 
setzen, folgender  gewesen  sein : 

Act.  sing.  1.  *veida         Med.  sing.  1«.  *vTdai 
2.  *voi8ta  2.  *m8saL 

plur.  1.  vTdimus 

2.  *vt8tis.  > 

Nehmen  wir  ferner  an,  es  habe  sich  dieser  formen- 
bestand zu  allererst  so  alteriert,  dass  sich  der  wurzelvocalis- 
mus  der  sing.-act.-formen  gegen  einander  ausglich :  es  bildete 
sich  als  1,  sing.  act.  *voiday  wie  im  griechischen  o7da  noch 
ola&a,  olösy  im  germanischen  got.  wait  nach  waist,  wait\ 
oder  auch  im  urlateinischen  etwa  umgekehrt  als  2.  sing.  act. 
*vei8ta  nach  der  1.  sing.  *veida.  Dann  unterschied  sich  hin- 
fort die  2.  sing.  act.  *voista  (beziehungsweise  *veista)  von  der 
zugehöri^^en  1.  sing.  *voida  (beziehungsweise  *veida)  äusser- 
lich  betrachtet  nur  durch  den  eintritt  der  lautgruppe  -st- 
für  den  reinen  auslautenden  wurzelconsonanten  -d-.  Begann 
darin  das  Sprachgefühl  den  charakteristischen  unterschied 
zwischen  1.  und  2.  pers.  sing,  überhaupt  zu  empfinden,  so 
stellte  man  leicht  im  medium  ein  ähnliches  Verhältnis  her, 
bildete  also  analog  *vTstai  neu  statt  *vtssai  zu  der  1.  sing, 
med.  *vTdaL  Dann  machte  sich  das  vorhin  in  seiner  be- 
deutung  für  die  lateinische  perfectlehre  hervorgehobene  „gleich 
und  gleich  gesellt  sich  gern"  geltend :  *vidai^  *vtstai  =  histor. 
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vidi.  *vT8tt  stellten  sich  mit  den  aotivischcn  pluralformcn 
PkUmtis,  *vTstis  zu  einem  foriiieusvstem  zusammen. 

Es  bleibt  noch  zu  erklären,  wie  sich  *vTsfT,  "^rTstis  end- 
lich zu  vTdisiT^  vldistis  erweiterten.  Ich  glaube,  im  piineip 
nicht  anders,  als  wie  bei  den  unteritulischen  Griechen  in 
Heraklea  sich  *7iotuiaainu  zu  ■nQaaoovranm  umwandelte  durch 
die  rücksicht  auf  Tioatwoyra,  nndoaovThc,  nach  Joh.  Schmidt 
Kuhns  zeitschr.  XXV  590  flf.  (vergl.  auch  verf.  morphol. 
unters.  IV  201  anm.,  Misteli  zeitschr.  für  völkerpsych.  u. 
sprai'hwiss.  XIV  206),  oder  wie  in  griech.  *aouot  das  -r-  von 
aQvog,  ugv'iov  eindrang,  so  dass  doväai  entstand,  nach  Hrug- 
niann  Curtius'  stud.  IX  876  anm.,  oder  wie  griech.  *ri'^ä'Ubv 
*Tt'&a'Tf  das  -y-  von  hom.  n'-Ov-wu  sich  aneignend  zu  zi-^miitv 
xhi^vais  wurden,  nach  ßruf^mann  morphol.  unters.  I  63  f.  Lat. 
*t?w^7,  *vT8ti8  übernahmen  das  -f//-  von  ndimiis,  wodurch  neue 
concinnität  der  flexion  erzielt  wurde,  das  -stL  -stis  aber  hinter 
dem  jetzt  als  perfectstamm  geltenden  vidi-  nunmehr  zu  dem 
ränge   von  personalendungen  des  indic.  perf.  herabsanken. 

Ein  neues  monient  kommt  bei  der  3.  sing,  in  botracht. 
Hier  erbte  das  lateinische  aus  dem  uritalischen  sprachbesitzc 
einen  ausgang  -et  oder  -cd.  Das  ergeben  die  altlateinischen 
formen  fuet,  dedef  auf  der  ältesten  Scipionengrabschrift 
C.  J.  L.  I  32,  die  erstere  als  fK^t  durch  das  saturnischc 
metrum  gesichert,  feced  auf  der  alten  Dvenosinschrift,  sowie 
falisk.  dedet  (Corssen  ausspr.  vokal.  IT-  23)  in  ihrer  üb(»r- 
einstimmung  mit  osk.  d e d e d  Jf <)f r,  küm-bened,  upsed 
u.  8.  w.,  umbr.  de  de.  Weder  ist  diese  endung  -Pt^  was  man 
gemeiniglich  angenommen  hat,  mit  dem  späteren  speciell 
lateinischen  -tt  zu  identiticieren,  noch  F.  Stolz  zu  billigen, 
wenn  er  z.  lat.  verbal-flox.  I  60  f.  darüber  bemerkt:  „Umbr. 
dode,  osk.  deded  tragen  zur  auf  hellung  nichts  bei.'*  Viel- 
mehr setzt  Bücheier  lexic.  Ital.  VF'  mit  vollstem  rechte  ein 
jfdedet  öi^dwxti''^  —  wir  ergänzen  die  länge:  dedt^f  —  in  den 
uritalischen  Sprachschatz  hinein. 

Meine  Vermutung  nun  morphol.  unters.  IV  367,  dass 
fuet  =  griech.  i-tfi^rj  sei.  misfällt  F.  Stolz  a.  a.  o.  und  mir 
selbst  jetzt,  so  dass  ich  sie  gern  zurückziehe.  Ich  glaube  aber, 
dass  fiui,  dedPt^  antiqnitäten  vom  sp(»ciell  lateinischen  stand- 
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punkte  aus  bleibend,  sich  unschwer  von  demjenigen  der 
gemeinitalisclicn  grundsprache  als  neubildungen  erklären 
lassen  werden. 

Osk.  3.  sing,  dedet  upsed  :  3.  plur*  *dcdens 
uupsens  =  3.  sing,  fuid  fefacid  *tribarakattld  opt, 
pütiad  conj.,  *fufad  imperf.  :  3.  plur.  *ftiin8  ^fefadns 
tribarakattins  opt.,  putians  conj.,  ftifans  imperf. 
Ebenso  umbr.  dede  :  *ded ens  =  3.  sing,  si  opt.,  dirsa 
conj.  :  3.  plur.  sins  opt.,  dirsans  conj.  Und  ebenso  altlat. 
ded£t  :  *dedent  =  3.  sing.  *si^t  (=  histor.  siet)  opt.,  fuät 
conj.  (Corssen  ausspr.  vokal.  II ^  489,  Neue  formenl.  d.  lat. 
spr.  II 2  444),  pöfiebät  imperf.  (Corssen  ausspr.  vokal.  I^  597): 
3.  plur.  Stent  opt.,  fuant  conj.,  prniebant  imperf. 

Das  heisst:  sicher  an  dem  Verhältnis  der  3.  sing,  und  3.  plur. 
in  Optativsystemen  der  >m-conjugation  —  dazu  vielleicht  auch 
in  conjunctivsystenien  der  ö-conjugation  und  im  indicativ  des 
imperfects,  wenn  das  kürzungsgesetz.  das  lat.  fuant,  pönebänt 
bewirkte,  uritaliseh  wirkend  war  —  konnte  die  italische  spräche 
das  Vorbild  finden,  um  im  perfectum  jene  3.  sing,  auf  lat. 
-et  =  osk.  'Bd  zu  einer  3.  plur.  auf  *'mt  osk.  umbr.  -ens 
zu  gewinnen.  Denn  *-ent  =  indog.  -fit  (got.  -un)  nimmt  man 
ja,  so  Brugmann  morphol.  unters.  III  53  und  neuerdings 
F.  Stolz  z.  lat.  verbal-flex.  I  22.  56,  als  die  ursprüngliche  form 
der  personalendung  3.  plur.  perf.  im  lateinischen  in  anspruch, 
was  freilich  vielleicht  eine  (hier  jedoch  noch  nicht  in  betracht 
kommende)  raodification  (vergl.  weiter  unten  s.  210  f.)  zu  er- 
leiden hat.  Wegen  der  immer  vorhanden  gewesenen  kürze 
des  e  in  der  optativforra  3.  plur.  altlat.  si(^  vergl.  verf. 
morphol.  unters.   IV  294^);   über   die   secundären   personal- 


1)  Scharfsinnio^  erörtert  Stolz  z.  lat  Yerbal-flex  l  8  ff.  (vergl.  be- 
sonders 8.  24  f.  80 — 42)  den  Ursprung  des  lateinischen  conjunctivus 
imperfecti  aus  dem  indicativ  des  sigmatischen  aorists  der  indoger- 
manischen grundsprache.  Seinen  formalen  deductionen  habe  ich  nur 
dreierlei  hinzuzusetzen.  Erstens  wird  Stolz  den  gedanken  wol  fahren 
lassen  müssen,  es  habe  sich  der  übertritt  in  die  spiltcre  flexion  'res, 
-rimus,  -refis  ausser  von  der  3.  plur.  stärent  noch  von  der  1.  sing. 
stärem  =  indog.  stha-s-t^t  vollziehen  können.  Zweitons  wäre  statt 
stä-r-ent  als  musterbeispiel  überhaupt  besser  dä-r^ent  =  indog.  dv-s-nf 
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enduDgcn  als  die  wahrscheinlich  auch  im  a-conjunctiv  ur- 
italisch heimischen  habe  ich  mich  ausführlicher  rhein.  nms. 
f.  philol.  n.  f.  XXXVI  487  f.  im  auschluss  au  Bugge  Kuhns 
zeitschr.  XXII  385  ff.  ausgesprochen. 

Eine  andere  Vermutung  über  die  herkunft  des  aus- 
ganges  lat.  -rt  osk.  -dd  der  3.  sing.  perf.  hat  Hrngmann 
morphol.  unters.  III  37  anm.  ansgesproelien :  die,  „dass  zu- 
nächst nur  (lede-  [lautgijset/lioher  wäre  *fedc'  angesetzt]  von 
Wurzel  dhe-  (condö  endo  etc.)  das  e  hatte  und  danach  ä 
in  die  perfecta  von  dare  und  sture  und  weiterhin  zu  allen 
anderen  perfectis  kam."  Das  scheitert  meines  erachtens 
aber,  von  allen  anderen  Schwierigkeiten  abgesehen,  schon 
allein  daran,  dass  die  3.  sing.  perf.  act.  von  indog.  dhc- 
bei  erforderlicher  hochstufigkeit  der  Wurzelsilbe  doch  wol 
nur  dhedho,  contrahiert  aus  urindog.  "^dhe-dho-e^  lauten 
konnte;  veigl.  got.  lai-lot,  tai-tok,  rai-rOp,  (jaigröty  saisö, 
wai'Wöj  lairlö^  griech.  ^'oocty-b   von  /7-wurzeln,  ferner   die  in 


gewählt  worden,  uls  oiao  auch  boi  (1(t  nlton  wurzehibstufuni;:  ver- 
bliebone  pluralisclie  auriat-indicutivt'oriii  und  in  sulchom  belang  selbst 
altertümlich  vor  dem  mit  ihm  äonst  corredpondioruniion  abul^.  du-s-^ 
BOr. ;  oder  aus  demselben  gründe  lat.  fo'V'int  =  indog.  hhü-tfuf, 
die  alte  satzzwilliiigsfurm  zu  abulg.  hj/'H-e  aor.  =  hhü-s-tl  t  oder  auch 
XU  g^rieoh.  f-ipü-a-av,  abgesehen  von  dessen  analogisch  erneuertem  -<»-, 
denn  die  kQrze  iles  -o-  in  Jö-r-cut  gj'gonüber  der  länge  -ü-  in  t-tpö-o^ur 
hätte  Stolz  8.  35  nicht  mehr  als  „der  identificiürun;^  sehr  hinderlich'* 
erklären  sollen.  Drittens  endlicli  wird  alsdas  iiiustcrparadigma,  mit  dr'ssen 
3  plur.  därentj  forent  sieh  assoeiiorten,  geeigneter  der  optativ  praiv. 
Ton  esse^  altlat.  ttlemj  sies,  sitt,  8.  plur.  sieut^  bezeichnet  wenlen  als  das 
System  der  opfative  praos.  der  ('«-conjugution  wir  lat.  nmem,  Dah  saheil. 
upttaseter  nemlich  aus  einer  Paeliguerinschrift  =  lat.  operantur,  das 
auch  Stolz  8.42  burüeksichtigt,  beweist,  dass  die  ausbildung  des  latei- 
nischen conj.  imperf.  eine  in  uritalischer  zeit  fertige  war.  In  dieser 
frühen  pcriode  hatte  aber  höchst  wahrscheinlich  oder  sogar  sicher  die 
1.  sing.  opt.  altlat.  siem  noch  ihre  vocallange:  *^ivm,  und  lauteten 
wol  vollends  lat.  anihu,  (inie/it  noch  ganz  anders  (vergl.  osk.  deivaid. 
tadait).  Aber  wie  sivtit  3.  plur.  war  damals  *däscut,  '  fäshit  aufzu- 
fassen möglich,  wona(d)  sich  *dnt(cm,  *dascSf  *daset  wie  ^siem,  aies^  *st(:t, 
späterhin  dazu  auch  *d(fsi'mus^  *ilnsvfis  neu  Idldeten.  Der  Ursprung 
also  dos  lat.  *d<n'ct  ^=  liistor.  durt't  zu  damit  iJ.  plur.  wäre  ein  gnnz 
analoger  gewesen  wie  nacli  unserer  annähme  derjenige  von  dvdft  3.  sing. 
perf.  zu  *dt*denf  plur.  im  uritalischen. 


—    208    — 

griech.  iuf-itit-nu.  av-it't-rrat.  dor.  dr-iti-<f9ai  steckende  spur 
einer  3.  sing.  perf.  *f#*»  =  got-  #01«/  fde  Sauddure  syst. 
primit,  140  f-  14S  f..  Gast.  Mejrer  griech.  gramm.  §  557 
a.  423 j.  -j  Indog.  dhedho  ^=  Ave^t.  dadha  gathadial.  dadhü, 
iiai»kr,  ^dadkd  in  dadha-u ;  indog.  dhedh*''  aber  im  latei- 
nischen -  *Jediß  {'*didö  in  composiiion) !  Daraus  mit  even- 
taeller  anfügung  des  personalsuffixes  -t  der  3.  sing,  urlat. 
*fedöt  ('^didöt)^  aber  auf  keinen  fall  hier  ein  ausgang  et. 
In  der  1.  sing.  perf.  act.  hiess  es  von  dhe-  'vi^ivoi  zwar 
indog.  dhedhr  sLUs  urindog.  ^dhe-d h^-a  =  sauskr.  *dadhä 
in  dadhä'U.  Aber  lat.  -didT  Ton  con-didh  crE-didT  vermag 
nicht  lautgesetzlich  jenes  acti^ische  urgebilde  dhe  dhe  zu 
sein«  da  lat.  -1  -=•-  indog.  -e  zu  setzen  unmöglich  ist.  Brug- 
mann  müsste  also  schon  annehmen,  dass  sich  in  lateinischer 
oder  italischer  urzeit  nach  ital.  ^J5e  =  lat.  •/«/f  (*'dide) 
1.  sing,  die  3.  pers.  auf -€/  durch  analogiebildung  ein- 
gefunden habe,  darnach  die  musterform  selbst  einer  neuen 
bildung  lat.  *fedT,  -didl  gewichen  sei.  Ich  denke  aber,  dass 
Brugmann,  der  neuerdings  selbst  liter.  centralbl.  1882  no.  41 
sp.  1390  gegen  die  sich  überstürzende  theorie  Ph.  Thiel- 
manns schlagend  nachweist,  eine  wie  geringe  rolle  die 
aspirierte  wurzel  indog.  dhe-  im  latein  aus  vielen  gründen 
nur  spielen  kann  (vergl.  auch  J.  P.  Postgate  transactions 
of  the  philological  society  1880—1  s.  99  f.  Academy  1882 
no.  552  8.  400,  R.  Thurneysen  deutsche  literaturz.  1882 
no.  41  sp.  1456),  jetzt  nicht  abgeneigt  sein  wird,  seine  hypo- 
these  über  das  -e-  im  italischen  perfectum  zu  gunsten  einer 

*)  Got.  saisöj  tcaiicö,  lailö  sollten  freilich,  wie  de  Saussure  s.  14S 
erinnert,  lautgesetzlich  ^saisa,  *tcauca^  *laila  lauten  und  zwar  in  der 
1,  sing,  sowol,  nachdem  diese  den  hochstufigen  vocalismus  der  2.  und 
3,  sing,  auch  übernommen  hatte,  als  in  der  3.  pers.  Da  bei  ver- 
schiedener gcstaltung  der  praesentia  aaian  und  redan^  litan  nicht  an 
unmittelbare  Wirkung  des  systemzwanges  von  rairöf,  lailöt  gedacht 
werden  kann,  so  ist  wol  anzunelimen,  dass  in  dem  perfectsystem  von 
Haian  iiclbst  die  2.  sing,  safsöst  Luc.  19,  21  die  consorviererin  des 
//•lauten  gewesen  sei  und  sie  nun  im  verein  mit  den  genossinnon 
rairöHt,  lailöst  wirkend  der  1.  und  3.  sing,  das  -ö  wieder  zuführte. 
Aehnlich  über  got.  saisö  anstatt  des  erwarteten  *8ai8a  auch  bereits 
Mnhlow  d.  lang.  voc.  A  K  O  64. 
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sich  darbietenden  anderen  von  ungleich  grösserer  einfaehheit 
fahren  zu  lassen. 

Als  neubildung  nach  und  aus  der  3.  plur.  nahm  die 
italische  3.  sing.  perf.  auf  -Pt  i-<Trf)  selbstverständlich  auch 
an  der  wurzelstufe  jener  pluralforni  teil,  hatte  z.  b.  altlat. 
/mä  die  nebentonigo  tiefstufc  indog.  hhnu-  wie  *fu-eni  osk. 
*f%t-efi8  und  das  diesen  entsprechende  homer.  m-ff.xi^Fyüai 
(verf.  morphol.  untors.  IV  3G3  f.  370.  391.  35)2.  vorw.  s.  IX), 
stimmte  osk.  küm-benöd  cipp.  Aboll.  11  zu  *ben-ens, 
das  seinerseits  selbst  entwodor  regelrecht  bei  Verlust  der  rcdu- 
plication  dem  nebentonig-tiefstufigen  wurzclablaute  des  gor- 
manischen particips  got.  (jum-ans  folgt ,  also  eine  3.  plur. 
perf.  ist  in  der  weise  von  got.  mmi-toi^  skul-nn  (ital.  -en-, 
-et«-  =  indog.  -/.oj-,  -mm-  wie  in  lat.  emö,  vergl.  oben  s.  142, 
in  lat.  tenuis  =  sanskr.  tuHu-s^  griech.  rarv^  abulg.  tinü-h-ü), 
oder  auch  als  ^tn-ens  den  «-typus  von  lat.  vm-erunt  got. 
^pm-un  hat.  Anders  über  den  wurzelvocalisnuis  des  osk. 
küm-bened  und  umbr.  ben-ftrent  Job.  Schmidt  Kuhns  zeit- 
schr.  XXVI  375  f.  anm.;  ab(?r  seine  boobachtung,  dass  ,,Iat.  c 
auf  dem  cippus  überall  durch  i  vertreten**  sei,  darum  -bened 
nicht  wie  lat.  vvnit  ablautnnd  sein  könne,  berücksichtigt  gerade 
von  dem  küm- bened  selbst  die  schlusssilbo  nicht,  welche 
doch  wol  nach  dem  altlat.  fürt  der  Scipionongrabschrift  auch 
im  oskischen,  und  hier  erst  recht,  nur  unverkürztes  -cil  ge- 
wesen sein  kann.  Wir  haben  wol  r  und  t  (geschrieben  in 
national-oskischer  schrift  mit  dem  zeichen  für  i,  ii)  als  oskische 
und  umbrische  Vertretung  des  indog.  lat.  e  und  als  alternierend 
nach  für  uns  kaum  eruierbaren  »jesetzen  zuzulassen;  vergl. 
zu  der  frage  auch  Bugge  altital.  stud.  74,  Bücheier  rliein. 
raus.  f.  philol.  n.  f.  XXXIII  10  und  verf.  oben    s.  181. 

Das  Verhältnis,  dass  die  uritalische  neubildung  der  activ- 
form  3.  sing.  perf.  in  solcher  weise  dio  schwachstufigkeit  der 
Wurzel  für  dieselbe  mit  sich  brachte,  ward  im  lateinischen 
alsdann  der  grund,  warum  hier  überhaupt  diese  form  auf  -ft 
(-^d)  sich  behaupten  konnte:  die  *rTil'Cf,  *fü(j'Vt,  *.'?r/r«/-r/; 
*UUüd'^t^  *l)ei)end'et  und  ^svä-Pty  *trn'rd^  *^0'^U  *i^p-Pt  u.  s.w., 
wie  ja  auch  die  belegten  altlat.  dcd-rf,  fn-Pt,  frc-rd,  passten 
gerade  wegen  ihrer  tiefstufigkeit  der  wurzel  gut  zu  dem  neuen 

ÜBlhoff,  »iir  gepchiehte  «I.  piTlVrli«  i.  iii(lo:;i<rnianiHrhon.  14 
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perfectsysteme^  das  man  aus  alten  mcdialformen  im  singnlar 
einerseits  und  den  rosten  des  plur.  act.  perf.  andererseits 
zusammenzuschweissen  sich  anschickte. 

Dass  dann  endlich  lat.  -U  für  -&t  aufkam,  fuiU  dedlt 
u.  a.  schon  altlateinisch  und  jenes  neben  dem  alten  fuet 
bereits  auf  demselben  Scipionendenkmal,  geschah  durch  den 
zum  Tocalischen  ausgleich  nötigenden  einfluss  der  1.  sing, 
auf  'U 

Jetzt  begreift  sich  auch,  warum  man  von  dem  einzigen 
interieisti  nicht  viel  aufhebens  machen  darf,  wie  F.  Stolz 
richtig  erinnerte.  „Diese  eine  form",  sagt  Brugmann  treffend 
morphol.  unters.  III  27  f.,  „ist  eine  analogiebildung  nach 
interiei  interieit^  und  zwar  entweder  eine  in  der  Sprachge- 
nossenschaft weiter  verbreitet  gewesene  oder  eine,  die  nur 
von  einzelnen  oder  von  einem  individuum,  dem  Schreiber 
der  Inschrift,  vorgenommen  wurde".  Warum  Brugmann 
diesen  sprech fehler  des  oder  der  betreffenden  einzelnen 
trotzdem  auch  als  einen  „Schreibfehler"  mit  Joh.  Schmidt 
bezeichnen  zu  können  glaubt,  wird  nicht  recht  klar.  Ein 
vollgiltiger  beweis  aber  gegen  die  weit(?re  Verbreitung  solcher 
formen  mit  länge  des  -«-  der  perfectendungen  -istl^  -istis  und 
ein  einwand,  den  man  gegen  Corssens  starre  Verteidigung 
dieses  punktos^  zuletzt  beitr.  z.  ital.  sprachk.  512  ff.,  längst 
hätte  geltend  machen  sollen,  ist  der :  das  romanbche  zeugt 
deutlich  nur  für  lat.  -^ti,  -^stis  mit  dem  geschlossenen  ^  von 
itaUen.  venisti,  veneste  (Blanc  gramm.  d.  italiän.  spr.  46). 
Lat.  *vemstij  *venlstis  hätten  italienische  formen  mit  *'isti, 
*'%8te  ergeben. 

Am  schwierigsten  sind  die  formalen  Verhältnisse  bei 
der  lateinischen  3.  plur.  perf.,  wo  historisch  die  drei  formen 
-ere,  -Srunt  und  -bnint  vorliegen.  Vergl.  über  ihr  vorkommen 
Neue  formenl.  d.  lat.  spr.  112  339  ff. 

Darf  man,  wie  es  neuerdings  meist  geschieht,  das  -e 
von  dem  ersteren  ausgange  -ere  als  eine  abschleifung  des 
alten  personalsuffixes  unthematischer  conjugationen  -ent^  deren 
gesotzmässiges  entspringen  —  vielleicht  als  einer  satzdoubletten- 
form  neben  dem  volleren  -etU  von  sient  —  noch  unserer  kennt- 
nis  sich  entzieht,  betrachten?  Ist  violleichf   gar  -e  in  -ere  das 


—     211      - 

einzig  lautgesetzlichc  =  osk.  urabr.  -ins  aus  intlog.  -/it  und 
sind  lat  sient^  dartnt  (s.  20(1  f.  anm.)  für  *.s7V,  *dan'  genouert 
durch  Übertragung  der  primärendung  -lä  =  indog.  -nti  in 
lat  feruntf  umbr.  sent^  osk.  svt  indic?  Dass  möglicher  weise 
auch  osk.  -ed  in  der  3.  sing.  pcif.  und  altlat.  -<V  in  fvced 
sowie  in  sied  opt.  praes.  (Dvenosinschrift)  das  ältere  gegen- 
über der  /-form  lat.  -vi  sein  werde,  bemerkte  ich  rhein.  mus. 
f.  philol.  n.  f.  XXXVI  4^7  f.  l^nter  dieser  oder  etwa  einer 
solchen  Voraussetzung  über  das  -e  von  lat.  -vre  möchte  auch 
ich  mit  aller  resorve  meinen  erklärungs versuch  wagen.  So 
nämlich  fassen  das  -ä'ß,  in  ihm  zugleich  den  relativ  ältesten 
der  drei  personalausgänge  seilend,  I)ereits  «loli.  Schmidt  Kuhns 
zeitschr.  XXIII  3(53,  lirugmann  niorphol.  unters.  III  28  und 
Stolz  z.  lat.  verbal-flox.  I  22.  r»()  ff.  uuf.  Und  offenbar  ist,  da 
'Bre  und  -enmt  lautlich  niclit  identisch  sein  können,  wenigstens 
so  viel  sicher,  dass  aus  -vre  sehr  leicht  -firuHf  werden  konnte, 
nenilich  durch  anhängung  des  gewöhnlichen  indicativausganges 
'UfU  in  praesentien  der  N-conjugation,  für  die  umgekehrte  an- 
nähme sich  aber  schwerlich  eine  handliabe  der  analogie- 
bildung  irgendwo  oder  irgendwie  nachweisen  lassen  würde. 
Wer  -ere  genügend  erklärt  haben  wird,  hat  für  das  modernere 
-ertint  eo  ipso  mit  gesorgt. 

Von  Brugmanns  bemerkungen  a.  a.  o.  diene  uns  als 
ausgangspunkt  diese  eine:  „Die  form  vldirunt  hat  ihr  v  vom 
stamm  *veidr-  in  der  1.  3.  sgl.  (vgl.  fuc-t  u.  dgl.)  (»rhalten." 
Fehlerhaft  ist.  wie  wir  schon  gesehen  (s.  207  f.),  dass  Brug- 
mann  den  c-stamm  auch  noch  in  der  I.  sing,  auf  -/  sucht 
und  hier,  wie  auch  s.  37,  nicht  principiell  zwischen  den 
cndung^  -et  und  -d  oder  überhaupt  zwischen  den  ^T-  und 
den  f-formen  des  perfects  scheidet.  Fehlerhaft  ist  auch  schon 
darum,  was  s.  28  sogleich  von  ihm  hinzugefügt  wird :  „dass 
der  vocal  niclit  als  7  erscheint  wie  in  cidl  vldd^  ist  durch 
das  nachfolgende  r  {s)  bewirkt.''  Ein  durch  den  rliotacis- 
mus  aus  -s-  entstandenes  intorvocalischcs  •/•-  afticiert  im  la- 
teinischen nur  kurzes  v  und  macht  es  zu  r^  wie  in  serö 
aus  *Äis<>  =-=  gricch.  ^irjui^  dessen  analogic  darum  allerdings 
passend  von  Stolz  z.  lat.  verbal-flex.  I  50  anm.  zur  erklärung 
der  kurzen  perfectendung  -enint  herangezogen  wird.  Langes i 
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bleibt  lat.  l  vor  -r-  =  urspr.  -s-;  vergl.  z.  b.  vTrus  *gift'  = 
aTest,  vtshd  griech.  iog  altir.  ß  (verf.  morphol.  unters.  IV  175). 
Auch  das  aus  ai  entstandene  lat.  t  zeigt  sich  in  gleicher  läge 
nicht  in  einen  e-laut  verwandelt  bei  in-qulrö  aus  *hi'quai8ö. 
Da  nach  unserer  theorie  das  l  der  perfectendungen  -Z,  -It 
phonetisch  das  gleiche  ist  mit  dem  von  inqiiirö.  so  ist  für 
uns  eben  aus  diesem  gründe  vldere  nicht  aus  *vidlre(ni)j 
beziehungsweise  aus  *mdl8e(nt)^  lautgesetzlich  herleitbar. 

Es  bleibt  wol  nichts  anderes  übrig,  als  wegen  -ere  i-eruni) 
anzunehmen,  der  stamm  auf  -e-,  den  altlat.  fiM^  ded^t^  fecBd 
zeigen,  habe  einst  in  der  perfectflexion  der  lateinischen 
spräche  eine  grössere  rolle  gespielt.  Ich  möchte  mir  also 
folgende  construction  gestatten. 

Bevor  sich  aus  den  alten  *vlstl^  *vlstis  auf  dem  s.  205 
beschriebenen  wege  die  formen  mdistl,  vldistis  gebildet  hatten« 
bestanden  statt  dieser   *vid^stl,  *vide8tis  in  der   2.  sing,  und 

2.  plur.  Diese  letzteren  hatten  sich  auf  dieselbe  weise  mit 
rücksicht  auf  die  3.  sing,  vld^-t  (*t?fde-d)  aus  den  alten  *vi8tl^ 
*vlstis  entwickelt,  wie  die  historischen  vidisti,  mdistls  durch 
den  einfluss  von  vldimus.  Vielleicht  hat  man  auch  geradezu 
anzunehmen,  dass  *vid€stiy  ^vldestis  die  unmittelbaren  Vor- 
stufen von  vidistl,  mdistis  waren :  diese  letzteren  mögen  Um- 
formungen jener  nach  der  analogie  der  1.  plur.  vTdimus  sein. 
Zur  zeit  des  *vfd€8ti8  nun  konnte  sich  nach  und  zu  ihm  auch 
eine  3.  plur.  *videse{nt)  =  histor.  vid&re  neu  bilden,  wodurch 
das  alte  *mde(nt)  verdrängt  wurde :  das  *vTdet  (oder  *vlded) 
der  3.  sing.,  welchem  *vtde(nt\  die  3.  plur.,  selbst  in  ur- 
italischer zeit  zum  dasein  verhelfen,  ward  diesem  in  latei- 
nischer Sprachperiode  mittelbar  zum  verderben.  Besonders 
leicht  vollzog  sich  die  Schöpfung  des  *vlde8e(nt)  =  vTdere 
nach  *vJdestis  dann,  wenn  etwa  zur  zeit  seiner  entstehung 
im  urlateinischen  auch  noch  die  alten  imperfectformen  2.  und 

3.  plur.  von  es-  'sein'  lebten,  *esti8^  *ese{nt)  =  sanskr.  ästa, 
äsan,  griech.  tJots^  rj(^a)ar  (vergl.  oben  s.  151  ff.).  Auch  vTdisse 
infin.,  vXdissem  conj.  plusquamperf.  zeigen  meines  erachtens 
den  einfluss  von  esse^  essefn^  nach  denen  sie  ins  leben  traten, 
indem  man  vldistis  und  estis  parallelisierte;  anders  hierüber 
Brugmann  morphol.  unters.  III  26  f. 


—     213     — 

Wol  beachtenswert  erscheint  aber  auch  eine  neuere  von 
Misteli  zeitschr.  f.  volkerpsych.  u.  sprach wiss.  XIV  315  f. 
vorgetragene  ansieht,  welche  die  perfeetische  personalendung 
'^e  als  analogiebildung  nach  dem  iutinitivus  historicus  ent- 
stehen lasst.  In  anderer  weise,  als  Misteli  diese  annähme 
begründet,  wäre  dann  vielleicht  zu  construieren,  dass  die 
Infinitive  zweiter  conjugation  wie  r7(lrre,  safere,  fövere,  movere, 
vöcere,  cävere^  fävPri\  [Mvcre  bei  der  angliederung  an  das 
System  des  vcrbuni  finitum  des  perfects  den  vortritt  nahmen  und 
in  folge  dessen  unter  aneignung  der  wur/elvocalisation  des 
perfectstammes  zu  vldPre^  srätre  u.  s.  w.  sich  gestalteten; 
die  pendUre^  mordvre^  tondvre  hätten  andererseits  nur  die 
reduplication  von  pependf,  motnordi,  totondJ  (altlat.  memordl, 
tetondi)  übernommen ;  an  den  historischen  infinitivcn  pratidtre, 
sirTdere  aber  wäre  vollends  gar  nichts  zu  vorändern  gewesen. 
Ferner  würde  die  ererbte  3.  sing.  perf.  auf  -et  {-ed)  ihre 
rolle  hierbei  so  gespielt  haben,  dass  an  ihren  stamm  auf  -e- 
vornemlich  sich  jene  ersten  zu  perfectformen  gewordenen 
Infinitive  anlehnten,  dass  darum  nach  den  schematen  wie 
*f)'id€t  :  vTdcre,  *sfidPf  :  svdcre  und  *pependvt  :  pepmd^e^ 
*pramlet  :  prandvre  hinfort  auch  zu  fuet^  dedet,  feced,  *l^(/i't, 
*vefiet  u.  s.  w.  die  entsprechende  pluralform  auf  -vre  sich 
bildete,  -erunt  müsste  nach  wie  vor  die  von  dem  -ere  erst 
weiterhin  abgezwoitjte  neubildung  sein.  Wäre  nicht  die 
pisaurensische  form  dedro  und  wegen  ihrer,  sowie  wegen 
stud^it  fäcere  bei  Terent.  Adelph.  V  7,  2  (900),  hah^nt  despi- 
cätam  Terent.  Eun.  II  3,  03  (384)  und  anderer  dergleichen 
messuugen  (vergl.  Spengel  in  seiner  ausgäbe  vonTerenz'Andria 
XXV),  einige  Wahrscheinlichkeit,  dass  -ont,  -etU  unter  be- 
stimmten Satzstellungsverhältnissen  eine  abschwächung  zu 
-0;  -e  (vielleicht  nasaliert  -ö,  -<^  tatsächlich  haben  erleiden 
können,  dass  demgemäss  auch  -tre  auf  einem  *'Crent  allen- 
falls wol  beruhen  möge,  so  würde  ich  entschiedener  in  einer 
construction  wie  der  Mistelischen   das  einzige  heil  erblicken. 

Die  form  auf  -^runt^  viderunt,  endlich  gilt  mir,  im  gegen- 
satz  zu  Brugmann  a.  a.  o.,  als  die  allerjüngste.  Ant  viderunt 
erstreckte  sieh  der  einfluss  von  vTdtmus  und  vuPtstT^  vTdtstis: 
daher  entsprang  aus  jenem  *vidirunt^  das  dann  lautgesetzlich 
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in  vfd^runt  überzugehen  hatte,  wie  eben  *8irö  in  serö  (s.  211). 
Durch  das  hier  wirksam  gewesene  lautgesetz  der  Verwand- 
lung von  *-lfr-  in  -er-  war  die  neue  form  vTd^nmt  der  alten 
mutterform  vtdSrunt  (sowie  dem  noch  älteren  vldere)  formal 
wieder  näher  gerückt,  als  es  ^vTdBstTy  *mdBstts^  wenn  wir  bei 
der  Voraussetzung  dieser  bleiben  wollen,  den  aus  ihnen 
hervorgegangenen  vTdXstT^  vTd^stis  waren:  dort  jetzt  nur 
quantitative,  hier  neben  quantitativer  auch  qualitative  vocal- 
differenz.  Das  möchte  denn  wol  der  grund  gewesen  sein, 
warum  vTdSrunt  (nebst  vTd^re)^  dem  Sprachgefühl  gleichsam 
nur  als  eine  spielart  des  moderneren  vTd^rnnt  erscheinend, 
neben  dem  letzteren  lange  zeit  aufrecht  erhalten  blieb,  sogar 
bis  spät  in  das  romanische  sprachleben  hinein,  nach  span. 
hicUron  =  lat.  f^cerunt  neben  italien./^c^o  =  lat.  f^c^unt 
(Diez  gramm.  d.  roman.  spr.  II -*  127),  während  *vTdüstt^ 
*videstis  an  den  jüngeren  vfd^sti,  vTdistis  nur  concurrenz- 
formen  schlechthin,  nicht  eine  solche  stütze  fanden  und  also 
zeitig  ausstarben.  Die  versuche  einer  lautmechanischen  ab- 
leitung  des  -drunt  aus  -Srunt  (Corssen  ausspr.  vokal.  P  611  ff., 
112  203.  513.  beitr.  z.  ital.  sprachk.  514)  oder  umgekehrt 
des  'crnnt  aus  -^runt  (Schleicher  compend.  d.  vergleich, 
gramm.  ^  §  291  s.  727,  Joh.  Schmidt  indog.  vocal.  II  845) 
dürften  zu  den  von  der  heutigen  Sprachwissenschaft  über- 
wundenen Standpunkten  gehören;  vergl.  auch  Curtius  verb. 
d.  griech.  spr.  II  ^  198  anm.,  Brugmann  Curtius'  stud.  IX  321. 
Von  Brugmann  weiche  ich  darin  überhaupt  am  wesent- 
lichsten ab,  dass  ich  wenigstens  für  den  indicativ  des  latei- 
nischen perfects,  d.  i.  des  echten  asigmatischen,  jegliche  Ver- 
mischung mit  formen  des  indogermanischen  „-fsA-  aoristes" 
in  abrede  stelle.  Ich  kann  schon  darum  nicht  die  gleichung 
Brugmanns  lat.  vTdistis  =  altind.  d-vedi^hta  als  richtig  aner- 
kennen, weil  ich  in  dieser  sanskritform  kein  ererbtes  gebilde 
aus  der  indogermanischen  grundsprache  erblicken  kann,  weil, 
wie  ich  grund  habe  anzunehmen,  die  „-esÄ-**formen  von  hause 
aus  auf  den  sing.  act.  des  indogermanischen  s-aorists  be- 
schränkt waren  und  erst  durch  weitere  analogische  Verbreitung 
von  da  im  sanskrit  die  selbständige  abart  des  „-fsÄ-aoristes" 
ins  dasein  treten  Hessen.     Sodann  ist  der   aoristischen   auf- 
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fasaung  des  lat.  vTdistis  auch  entgegenzuhalten:  von  dieser 
2.  plur.  kann  die  2.  sing.  ctdistT  nicht  abgetrennt  werden; 
ist  jene  aoristischer  lierkunft,  so  muss  es  aucli  diese  sein 
oder  muss  wenigstens  von  rTdistT  gezeigt  werden  können, 
wie  CS  auf  Veranlassung  der  vermeintlichen  ererbten  aorist- 
form vidistis  im  lateinischen  neu  geschaffen  werden  mochte, 
welcher  nachweis  aber  der  nur  perfectisch  sein  könnenden 
personalendung  -tl  wegen  wol  immer  mislingen  dürfte. 

Im  lateinischen  hat  im  gegenteil  nur  der  i^-aorist  vom 
perfectum  empfangen,  und  zwar  in  der  von  Brugmann  selbst 
morphol.  unters.  III  3f)  f.  zutreffend  geschilderten  weise  so, 
dass  einzig  die  1.  plur.  (iT-rTsituHS^  sn.riiHus^  fjcssimNSty  (^t*") 
cessimus  (vergl.über  den  wurzelvocalismus  dieser  verf.  morphol. 
unters.  IV  80.  300.  Paul-Braune's  beitr.  VllI  27S  ff.,  wegen 
cessimus  speciell  unseren  excurs  VI)  die  genau  wie  griech. 
i-fi&ajLifv^  f-ri'?'«//fi',  /-irr.''i«//f I',  l-7rfhtfuv.  f'niyaufv,  l~/Bt^afAfv 
beschaffene  formation  waren,  nach  ihrer  associierung  m\tv7dhnns 
und  beim  aufhören  der  alt(Mi  tempusunterschiede  von  aorist 
und  perfectum  für  die  lateinische  spräche  allmählich  alle 
personalausgänge  von  lulh  ndistt  u.  s.  w.  an  das  flexions- 
system  von  dT-nsimus  und  genossen  übergingen.  M 

Mohr  bcrührungspunkte  als  mit  Brugmann  haben  meine 
aufstellungen  mit  denen  von  F.  Stolz  in  dessen  anregender 
abhandlung  ^zur  flexion  des  perfectstammes**  (z.  lat.  verbal- 
flex.  I  48  ff.).  Ich  nmss  es  dem  leser  überlassen,  nachzu- 
prüfen, worin  wir  beiden,  ausser  den  im  vorli ergehenden  an- 
geführten dingen,  im  einzelnen  zusammenstimmen  oder  von 
einander  abweichen.  Nur  einen  punkt  will  ich  hier  noch 
besonders  hervorheben,  als  einen  solchen,  in  welchem  sich 
bei  concordanz  in  einer  hauptsache  zwischcm  Stolz  und  mir  ein 
auseinandergehen  in  einem  mehr  nebensächlichen  punkte  zeigt. 

'}  Nur  Mahlow  Kulms  zeitsclir.  XXVI  580  f.  woiss  es  auf  grund 
der  an  ihm  gowohnton  bossorcn  inforniutioii  dem  wisHbcgiorigcn  Icsor 
ganz  genau  und  «IfMcht'*  zu  nagen,  warum  bei  einem  ursprünglichon 
gogenüborHtchen  der  furnionreilKMi  rUli,  Pitfcrö,  vulvrim,  vuleram  und 
dixlf  dljrO^  dlxim  d:i  einzig  gemäss  dem  verhjiltnissc  vUUrö  vlilcrim  : 
dixü  dixhn  ein  *dij'(tm  nach  ridcram  crebildet  sein  ^müs.ste",  nie  und 
nimmer  aber,  wie  Brugmann  an:]:(Mi()mmen,  gcmüss  dem  anderen  Schema 
vidi  :  dixl  =  videram  :  x  die  form  dixcrmn  ontRpringon  konnte. 
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Stolz  handelt  s.  52  f.  über  das  sufiix  der  2.  sing,  -stt 
und  gewinnt  einen  ähnlichen  ausgangspunkt  wie  wir  oben, 
wenn  er  das,  was  ich  Kuhns  zeitschr.  XXIII  319  ff.  über 
den  in  grieh.  '<y&a,  german.  -st  festgewachsenen  zischlaut  aus- 
einandersetzte, für  das  lateinische  verwertend  sagt:  y^^Visti 
ist  nebst  den  übrigen  formen  der  zweiten  person  von  U  und 
5-stämmen  die  retterin  dieser  formen  und  des  perfectsuffixes 
-</,  bez.  in  veränderter  gestalt  -sü  geworden."  Die  construc- 
tion,  welche  also  -stl  und  -stis  in  der  2.  plur.  an  den  dcntal- 
stämmen  erwachsen  sein  lässt,  kann  sich  zu  ihrer  stütze  auf 
das  stattliche  beer  der  im  lateihischen  von  d-  und  ^-wurzeln 
vorhandenen  perfecta  berufen:  cectdi,  cecldij  (ac-,  in-,  suc-) 
-cend^,  cädl,  edl,  (de-,  o/-)  fendl^  fidl,  födl^  frendl^  f^h  P*^" 
'hendl,  mandi^  momordtj  ödu  pandl,  pependlj  prandl^  scathdl^ 
scicidl  (sddf)^  sedl^  spopondl^  strldl^  tetendl^  totondl^  tutudl^ 
vidi  und  vertl  dürften,  dünkt  mich,  doch  wol  über  die  hälfte 
aller  vorkommenden  formen  derselben  tempusbildung  von 
Wurzelverben  in  der  lateinischen  spräche  ausmachen. 

Von  den  nicht-dentalstämmen  mag  ohne  Schwierigkeit 
angenommen  werden,  dass  sie  bis  zum  eintritt  der  flexion 
vldisti,  vldistis  (beziehungsweise  *videstTy  *mdesHs)  für  das 
alte  *vI$tT,  *vistis  ihrerseits  die  s-losen  formen  -ti,  -tis  noch 
fortführten,  dass  es  so  lange  noch  *fücU,  *füctis,  *rnptl 
*räptis^  ferner  *mefnentT,  *pepidtT,  ^fäti  hiess.  Ein  derartiges 
*füct^  oder  vielmehr  dessen  Vorstufe  *füctai  hatte  sich  statt 
der  medialen  erbform  *fäxai  (vergl.  oben  s.  193)  ebenso  auf 
grund  der  entsprechenden  activform  *foucta  und  der  1.  sing. 
*fägai  ==  histor.  fügT  entwickelt,  wie  *vT8tai  nach  *voi8ta 
und  *oTdai  =  histor.  vült  (s.  204)  aufkam.  Später,  als  man 
mdl  :  vldisti  (*vTdestf)  zu  flectieren  begonnen  hatte,  gelangte 
man  nach  diesem  muster  ohne  weiteres  dazu,  auch  füg-t  : 
fügistT  {*fiigesti)  u.  s.  f.  abzuwandeln. 

In  einem  punkte  weiche  ich  entschieden  von  Stolz  ab : 
ich  kann  mich  dazu  nicht  entschliessen,  gleich  ihm  z.  latein. 
verbal-flox.  I  52  ff.  die  überlieferten  formen  wie  j)rö'ml8tl^  oc- 
ex-clästt^  e-västTy  sefisU^  mamtl,  dis-cesti,  2.  plur.  ac-cestis  von 
den  „aoristen"  lat.  misT^  clausT  u.  s.  w.  ihrer  genesis  nach 
zu  trennen  und  jene  „als  reste  von  perfecten  mit  abgefallener 
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reduplicfttion^  für  den  auch  von  mir  ja  anerkannten  alten 
zustand  *t?^s^*,  *cisti8  im  ochton  perfectum  zeugen  zu  lassen. 
Stolz  beruft  sich,  wie  auch  schon  vorher  s.  12,  auf  die 
resultate  Bruginanns  morphol.  unters.  III  87  ff.  56,  nach 
welchen  für  dTj-tT,  scrTpstis  und  dergleichen  formen  die  alte 
ansieht,  sie  seien  aus  dlxistJ^  scrTpsistis  „synkopiert**,  zu  ver- 
werfen sein  soll  zu  gunsten  eiuer  neuen  theorie,  dass  hier 
vielmehr^  oder  wenigstens  in  der  2.  plur.  auf  -stis^  „die  alten 
ursprünglichen  formen  des  8-aorists^  anzuerkennen  seien. 
Brugmanns  drei  gründe  aber  haben  mich  nicht  von  der 
richtigkeit  oder  notwendigkeit  dieser  seiner  anschauungsweise 
überzeugt. 

Brugmann  bemerkt:  „Erstlich.  Wären  die  kürzeren 
formen  durch  einen  mechanischen  lautwandel  aus  den  volleren 
hervorgegangen,  so  müsste  man  erwarten,  dass  die  letzteren 
darnach  ausgestorben  wären.  Aber  die  kürzeren  formen  sind 
in  unsem  Sprachdenkmälern  gerade  die  altertümlichen  und 
die  volleren  die  jüngeren.** 

Das  letztere,  dass  „die  volleren  die  jüngeren"  formen 
seien,  dürfte  zunächst  entschieden  nicht  nachweisbar  sein, 
sondern  nur,  dass  in  litterarischen  und  epigraphischen  denk- 
mälem  beide  formationen  gleich  früh  und  in  älterer 
zeit  neben  einander  bezeugt  sind  und  dass  die  kürzere 
von  beiden  baldiger  vom  schauplatze  des  Sprachgebrauches 
abtritt,  dlxtu  scripstis,  sowie  dlxe^  dlxem  sind  nur  in  dem- 
selben sinne  die  „altertümlicheir*  formen  gegenüber  dtxisti^ 
scrJpsistis  und  dlxisse^  dlxlsseni  zu  nennen,  in  welchem  auch 
das  'Oioi  des  dat.  plur.  auf  altattischen  inschriften  als  die 
^vetustior  terminatio"  gegenüber  dem  ebenso  früh  zu  be- 
legenden, aber  länger  lebenden  -oig  gelten  mag,  nach  verf. 
morphol.  unters.  II  56. 

Dass  die  volleren  formen  dJxistJ,  scrTpsistis,  wenn  die 
kürzeren  „durch  einen  mechanischen  lautwandeP  aus  ihnen 
hervorgegangen,  „danach  ausgestorben  wären '^,  „erwartet** 
vielleicht  jetzt  Brugmann  nicht  mehr,  wenn  er  berücksichtigt, 
in  wie  zahlreichen  fällen  uns  namentlich  die  neueren  lebenden 
sprachen  die  lautmechanische  entwickelung  von  satzdoppel- 
oder  auch  sogar  satztripelformen  aus  einer  einzigen  grund- 
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form  zeigen,  ohne  dass  sofort  eine  ausgleichung  des  Sprach- 
gebrauches zu  guiisten  ^inerder  zwei  oder  drei  concurrentinnen 
einzutreten  braucht.  Wegen  des  princips,  nach  welchem  die 
spräche  sich  zu  der  durch  die  Stellung  im  satze  entstandenen 
doppel-  oder  tripelformigkeit  verhält,  bald  dagegen  sofort 
reagierend  bald  auch  nicht,  brauche  ich  zwar  nicht  Biug- 
mann,  jedoch  wol  andere  auf  die  trefflichen  erörterungen 
Pauls  princip.  d.  sprachgesch.  100  tf.  zu  verweisen.  Als 
durch  Satzphonetik  entstandene  zwillingsformen,  wie  z.  b. 
nhd.  miixgh  als  pausaform  neben  inMlgh  tnänner  (Sievers 
grundz.  d.  phonet.  183),  werden  sich  nun  auch  lat.  dTxtl  and 
dixistt  sehr  wol  rechtfertigen  lassen,  wenn  man  nur  auch 
hier  die  ältere,  vorhistorische  betonungsweise  der  latei- 
nischen spräche,  auf  die  uns  so  vieles  hinweist,  zu  rate  zieht 
und  an  die  Spaltung  des  proparoxytons  ^deixistT  in  *deixlsti 
=  histor.  dtxistt  (der  alte  nebenton  wird  hauptton! 
vergl.  oben  s.  159)  und  *d€ixt8ti  =  histor.  dtaatl  (die  Syn- 
kope trifft  den  tonlosen  kurzen  vocal !),  je  nach  den  satz- 
accentuationsverhältnissen,  denkt.  Nach  diesem  princip  wird 
sich  uns,  wie  ich  hoffe,  noch  manche  scheinbare  Unebenheit 
der  lateinischen  laut-  und  formenentwickelung  glätten,  manche 
jetzt  noch  zugelassene  willkür  sich  vor  unseren  äugen  in 
regel  und  gesetz  verwandeln.  Vielleicht  ist  es  auch  nur  das 
resultat  einer  in  den  einzelnen  localdialekten  verschieden  er- 
folgten ausgleichung  zwischen  satzdoppelformen ,  wenn  die 
Pisaurenser  dedrot  dedro  =  lat.  *dedrunt^  die  Lateiner  aber 
selbst  dedifnmt  ohne  synkope  sprachen. 

Brugmanns  zweiter  und  dritter  grund  besagen  nun  noch 
weniger  als  sein  erster.  Wenn  wir  gerade  so,  wie  dlxtis 
aussieht,  die  2.  plur.  des  alten  ^-aorists  von  dicö  im  latei- 
nischen zu  reconstruieren  haben,  so  folgt  daraus  doch  nicht 
notwendig,  dass  dlodis  diese  alte  aoristform  ist,  vorausgesetzt, 
dass  sich  noch  eine  andere  mit  den  lateinischen  lautgesetzen 
in  einklang  stehende  und  vielleicht  näher  liegende  erklärung 
bietet  als  welche  ich  eben  die  annähme  der  entstehung  durch 
synkope  ans  dlxistis  betrachte.  Und  dann  endlich :  „Es  wäre 
unnatürlich,  wollte  man  dixö  und  dfanm  von  den  formen 
fcixö  und  faxim  trennen,  die  auf  "^faxisö  *faxi9im  zurflckzu- 
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führen  nichts  uns  berechtigt**  ist  eine  bemerkung,  welche  auf 
die  indicati  vformen  dutt,  srrT/tsti,%  ferner  auf  dlxeni  conj. 
plusquampeif.  und  i/Lre  iniiu.  ptM-f.  gar  keinen  bezug  hat. 
Conjunctiv  und  optativ  können  sehr  wol,  bei  individueller 
gestaltung  ihrer  begrifflichen  function,  wie  es  hier  der  fall 
ist,  ihre  eigenen  wege  der  formalen  entwickelung  gehen, 
also  z.  b.  auf  der  bahn  ihrer  alten  flexion  bleiben,  während 
der  indicativ  desselben  tempus  sich  radical  neuert,  wiederum 
wie  hier  auf  besondere  veranlassung,    durch   berührung   der 

1.  plur.  (iT^rimns  mit  rfdimifs  der  äusseren  und  inneren  sprach- 
form nach  (vergl.  s.  215).  Ich  kann  also,  wie  ich  es  tue,  zu- 
geben^ dass  Brugmann  die  formen  dlxö^  faxö  und  duim^ 
faxim  schlagend  richtig  als  <lio  alte  conjunctiv-  und  optativ- 
bildung  des  sigmaaorists  im  lateinischen  erwiesen  hat,  ohne 
dass  daraus  der  geringste  zwang  für  mich  erwächst,  bei  dlxtT^ 
scrJpstis,  sowie  ilTxern^  ilTxe  von  der  alten  auffassung  abzugehen. 

Was  aber  endlich  noch  positiv  die  Brugniannsche  auf- 
fassung der  formen  wie  lat.  dTxtis,  scrTpstis  stürzen  würde, 
wäre  das  grundsprachhche  lautgosetz  über  eine  ausdrängung 
des  -»-  zwischen  explosivlauten,  welches  ich  morpol.  unters. 
IV  329  f.  anm.  im  anschluss  an  Siovers  und  dessen  auf- 
fassung des  ahd.  nehto  anord.  setti  =  griech.  txrog  vermutete, 
wenn  dieses  sich  bewähren  sollte;  dafür  spricht  sich  neuer- 
dings auch  Kluge  Paul-Braune's  beitr.  IX  195  aus.  Dann 
könnten  schon  deswegen  lat.  (iTxtls^  scrTpstis  als  echte  alte 
sigmaaoristformen  gar  nicht  erwartet  werden,  sondern  nur 
lat  *dTctis,  *scrTidis  mit  derselben  alten  lautgestaltung  wie 
im   sanskrit   a-kshaipta   2.  plur.   act.,    a-kship'thaSj   u-kshipta' 

2.  3.  sing.  med.  Vielleicht  wird  ein  weiteres  zcugnis  für 
jenes  ausdrängungsgesotz  in  diesem  falle  zu  sehen  erlaubt 
sein:  altir.  echtar  ausserhalb'  (Windisch  kurzgef.  ir.  gramm. 
§  53  s.  12)  =  osk.  ehtrad,  in  anbetracht  deren  lat.  extrü 
ebenso  die  neubildung  nach  dem  positiv  ex  sein  dürfte  wie 
lat.  sextus  diejenige  nach  dem  cardinale  sex. 

Freilich,  wenn  sich  dixtt^  scrlpstis  als  die  satzzwillings- 
formen  nob(!n  dixistT^  srrJpsistis  entwickelten,  so  erwartet 
man  die  cntfaltung  solcher  doubletten  auch  bei  anderen  per- 
fecten  als  den  sigmatischen.    Und  diese  erwartung  wird  auch 
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reichlich  erfüllt  durch  die  perfecta  auf  -ät^^,  -Svf,  -övT^  denn 
diese  „nebst  den  dazu  gehörigen  plusquamperfecta  und  futura 
exacta  können  vor  den  endungen  mit  r,  st  und  ss  ihr  ve  oder 
vi  ausstossen,  wenn  das  v  nicht  zum  verbalstamme  gehört." 
Vergl.  Neue  formenl-  d.  lat.  spr.  II  ^  527  ff.  Wie  kann  man 
wol  lat.  putästl  putostis  putässem  putässe^  ferner  complestl 
complestis  compUsseni  complesse^  nöstl  nösiis  nassem  u.  dergl. 
aus  einem  anderen  gesichtspunkte  betrachten  wollen,  als 
dlxtT  dlxtis  dlxem  dlxe?  Wenn  hier  die  erscheinungen  der 
Synkope  in  noch  weiterem  umfange^  nemlich  auch  bei  den 
r-formen  sich  zeigen:  putäram  putärit,  compl^ram  complerity 
nöram  nörit^  so  folgt  daraus,  dass  man  im  princip  auch  den 
Ursprung  von  *dlxram  *dlxriU  *mtsram  *mlsrit  als  ein  histo- 
risch eingetretenes  factum  anerkennen  muss;  nur  mussten 
solcher  art  formen  wol  noch  weiterer  lautgesetzlicher  Umge- 
staltung, etwa  einer  assimilation  oder  dissimilation  der  laut- 
gruppe  sr^  unterliegen,  wodurch  sie  dann  in  ihrer  morpholo- 
gischen deutlichkoit  litten,  so  dass  man  darum  baldiger  den 
ausgleich  zu  gunsten  der  längeren  nebenbildungen  auf  -seram^ 
'Serit  vollzog.  In  putärunt,  complSrunt,  nörunt  aus  ^putäv^runt 
u.  s.  w.  -  nicht  etwa  aus  putäverunt  —  hat  denn  auch  die 
lateinische  spräche  selbst  den  neben  ded^unt  ihr  fehlenden 
typus  *dedrunt  =  pisaurens.  dedrot  (s.  218).  Wenn  nun  Brug- 
mann  selber  morphol.  unters.  III  89  lat.  amärö  amärim  als 
synkopierungen  von  atnäverö  amäverim  ansieht,  wird  er  das 
Verhältnis  von  atnästl  amästis  amässem  anlasse  zu  am^ivisti 
u.  s.  w.  doch  wol  nicht  anders  beurteilen  können.  Welche 
waffe  bleibt  ihm  aber  da  noch  gegen  denjenigen,  der  ihm 
die  richtigkeit  seiner  auffassung  von  dtxtl  düxtis  dlxem  dtxe 
bestreitet,  neben  denen  die  längeren  formen  sich  angeblich 
nicht  so  haben  aufrecht  erhalten  können  wie  doch  amaverö 
amäverim  neben  atndrö  amärim^ 

„Hand  in  band  mit  faxö  faxitur,  faxim  gehen  die 
formen  wie  amässö  turbässitur^  amässim  und  prohibessö,  pro- 
hibessim.*^  Allerdings,  aber  Brugmann  a.  a.  o.  39  ff.  gewinnt 
nach  eigenem  Zugeständnis  keine  überzeugende  erklärung 
dieser.  Ebenso  hilft  sich  F.  Stolz  z.  lat.  verbal-flex.  I  64  ff. 
betreffs  ihrer  in  zu  gekünstelter  weise.  Warum  diese  bildungen 
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alt  und  „sigmatische  aoristformen  sein  inüsseu/  verstehe 
ich  nicht.  Meines  orachtcus  hat  liior  die  assooiierung  der 
nicht  synkopierten  alten  conj.  aor.  dTjrö^  opt,  iior.  dJJtim 
mit  den  ay  nkopiertcMi  dJxein^  (/r.i'f  alles  bewirkt.  Darnach 
bildete  man  amdssö,  amäasim  zu  (i(in  synkopierten  amässem, 
anvfsse.  Dann  wegen  amasnö  amni;sU  :  umare  auch  proJa- 
bfissö  prohihrsifim,  /icvssii  :  prohihvre^  licrre.  War  man  erst 
80  weit,  so  stellte  man,  nunmehr  im  besitze  von  prohilM'Sitö 
prohUn'Ssiin  zu  prohibuT  prohihitus,  /icfs^it  zu  lictiit  licitus, 
nacli  diesem  vorbilde  auch  larf-sso  zu  perf.  *laru7j  partic.  *lacitu8 
(vergl.  tl'licuT,  C'licitus).  Endlich  gewannen  nach  lucdssö  : 
laciö  auch  die  wie  lariö  beschaffenen  j'odpraesentia  capiö, 
faciö  ihre  intensiva  auf  -esuö  :  capPi^sü^  farrssö. 

Synkopierte  nebonformen,  wie  (fJxtT,  srnpsfis  neben 
dixisily  Sd^Tpsistis,  erwartet  man  aboi-  a  priori  auch  bei  den 
echten  oder  wurzelperfecta  im  lateinischen.  !Nun  scheint  sich 
hierfür  in  der  lateinischen  sprachüborlieferung  allerdings  so 
gut  wie  nichts  tutsächliches  darzubieten.  Formen  wie  coepstJ 
und  uccepstJ,  percvpstJ^  die  Neue  formenl  d.  lat.  spr.  11-  53J) 
erwähnt,  haben  nur  die  geringe  gewähr  verdächtiger  hand- 
schriftlicher Überlieferung  oder  wonig  gesicherter  conjecturen 
von  neueren  textkritikern  für  sich.  Es  braucht  sich  aber, 
meine  ich,  auch  nur  ein  triftiger  grund  angeben  zu  lassen, 
warum  bei  den  wurzelp  erfecteu  die  spräche  früh- 
zeitiger und  entschiedener  sich  veranlasst  sehen 
konnte,  den  alten  dualismus  durch  ausgleichung 
zu  gunsteu  der  volleren  formen  zu  beseitigen, 
als  bei  den  sigmatisclien  perfecten  und  denen  auf 
Hip?,  '■v.vi,  'övl.  Diesen  grund  erkenne  ich  in  folgendem  umstände. 

Bei  vidi  liätten  die  synkopierten  formen  der  2.  sing,^ 
2.  plur.  iudic,  des  plusquamperf.  conj.  und  des  infin.  perf. 
zu  lauten  gehal>t:  *oTstT,  *r7titis^*vi8sem.*vTsse.  Entsprechend 
bei  allen  den  lateinischen  perfecten  von  dentalstämmen,  die 
wir  8.216  aufführten.  Solche  formen  aberstanden 
morphologiseher  seits  in  einem  erheblichen  nach- 
teil  gegenüber  den  <1  (jn  wurzelauslau t  nichtver- 
dunkelnden  volleren  Seitenbildungen  rJdistl^vTdistiSj 
vldisseMj  vTdi88t\    Ilatt«'  man  ja  doch  in  einer  früheren  sprach- 
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Periode  gerade  ein  ohne  synkope  entwickeltes  *vlsti  dadurch 
vermieden,  dass  man  dafür  zur  erhohung  der  morphologischen 
einheitlichkeit  des  paradigmas  jüngeres  vldistl  (^vtdesti)  neu 
erschuf  (s.  205.  212).  Auch  bei  den  perfecten  noch  anderer  als 
dental  auslautender  wurzeln  traten  durch  die  synkope  ähn- 
liche, wenn  vielleicht  auch  nicht  in  demselben  grade  uner- 
ti*äglich  scheinende  formenverhältnisse  ein:  eine  media  -g-, 
'b'  hatte  im  zusammenstoss  mit  dem  s  von  -stl^  -stis^  -ssem, 
'Sse  zur  tenuis  -o-,  -p-  zu  werden,  also  dass  z.  b.  *fnxfJ 
*fnxetny  *scäp$U  *scäpsein  die  zu  fO'gl^  scäbl  sich  stellenden 
synkopierten  formen  gewesen  wären.  In  dem  falle  von 
cectdl^  tetiglf  pepigJ,  cecinl.  nwninl  u.  a.  wäre  überdies  wol 
auch  noch  eine  vocalische  differenz  durch  die  synkope  hervor- 
gerufen worden,  indem  es  wegen  der  entstehenden  mehrfachen 
consonanz  wahrscheinlich  zu  formen  mit  e  :  *cecestT,  Hetextl^ 
*pepexU^  *cecefisti^  *memenstf  gekommen  wäre.  Das  alles 
empfahl  der  spräche  auch  hier  den  frühzeitigen  verzieht  auf 
die  aus  dem  „systemzwange"  am  meisten  herausfallende  unter 
den  zwei  concurrenzformen.  Bei  dem  dilemma  zwischen 
oc-clnsti  und  oC'Clüsistl^  e-vOstt  e-vässet  in-vässe  und  e-väsistt 
E'Väsisset  in-vOsisse^  dl-vTsse  und  dt-msisse^  ac-cestis  ac-cesset 
und  ac'cessistis  ac-cessisset^  scnpstis  und  scripsistis^  prö-traxtis 
d^'traxe  und  prö-traxistis  de-traxisse  entschied  keine  ähnliche 
rücksicht  über  die  grössere  oder  geringere  brauchbarkeit  einer 
der  beiden  formen:  sie  beide  ermangelten  des  -d-,  -ft-,  -A- 
von  claudöf  vädo,  df-vidö^  scrfbö^  trahö^  enthielten  aber  beide 
gleich  klar  das  -s-,  -ss-,  -ps-j  -a?-  ihren  praeteritalen  schwester- 
formen clc^usi,  vdsf^  di'Visi^  cessT,  scrTpst^  traxit.  Indem  aber 
aus  solchem  gründe  die  mdistt,  fügisti^  scdbistT^  tetigistJ^ 
cecinisti  u.  a.,  ferner  wegen  ihrer  auch  fecistT^  cepistJ^  räpistJ 
u.  dergl.  sich  in  dieser  alleinigen  form  baldig,  nemlich  schon 
vor  dem  beginn  der  lateinischen  Sprachüberlieferung,  fest- 
setzten, ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  das  fester  normierte 
Verhältnis  dieser  in.  der  folge  auf  das  schwankende  der 
s-perfecta  drücken  musste,  dass  darum  in  dem  rivalenstreit 
zwischen  jenen  dJxtt  und  dtxistT^  dnxiJ  und  düxistJ^  scrTpstts 
und  scrTpsistis  der  endgiltige  sieg  schliessUch  auch  nur  den 
längeren   formen  zufallen   konnte,   weswegen   Brugniann    sie 
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als  „die  jüngeren^  und  die  kürzeren  als  ^die  altertümlichen^ 
hinzustellen  sich  veranlaäst  sah. 

Ein  analogüu  da/u ,  dass  in  der  lateinischen  spiache 
zwischen  vldistl  imtl  seiner  synkopierten  nebenforni  *vlstT 
frühzeitig  ausgleicluing  eintrat,  während  das  paar  dTxisfl  und 
dixii  länger  neben  einander  zu  leben  vermochte,  ist  eine  er- 
seheinuug  aus  der  jüngsten  geschieh te  deutscher  verbalfle.xion, 
welche  neuerdings  Paul  in  soinen  beitr.  IX  lOS  bespricht: 
dass  in  der  schwachen  conjugation  des  neuhochdeutschen 
für  die  2.  3.  sing.,  2.  plur.  praes.  indic,  ferner  für  praoteritum 
und  partic.  praet.  „eine  Zeitlang  doppelformtui  mit  synkopo 
und  mit  erhaltuni;  des  endungsvocales  neben  einander  be- 
standen haben  (lehnt  —  lehvnt^  lebt  -  lehcf,  f/eleht  —  (jelebet) .... 
Diese  letzteren  sind  ja  bei  den  (/-  und  f-stämmen  ihrer 
grösseren  d  e  u  1 1  i  c  h  k  e  i  t  halber  zur  herrseliaft  gelangt 
(vgl.  reikstj  redete  redete^  (feredet)^  Eine  r.i8olierte  form" 
ist  das  zum  adjectiv  gewordene  beredt  eloquens'.  Eigentlich 
aber  lässt  sich  diese  beobachtung  in  weiterem  umfange  als 
nur  auf  dem  gebiete  der  schwachen  conjugation  bei  uns 
machen :  so  vollzieht  die  neuhochdeutseh(i  Schriftsprache  über- 
haupt die  ausgleichung  zwischen  derartigen  verbalen  doppel- 
formen von  den  (/-  und  /-stammen,  auch  bei  starken  verben, 
ausgenommen  wo  bei  diesen  h*tzteren  an  einem  vocalwnclisel 
in  der  wurzel  die  2.  und  3.  sing,  ilir  charaktericum  hat. 
Also  auch  bitted  bittet,  reitest  reitet,  leidest  leidet,  meidest 
meidet^  schneidest  schneidet^  scheidest  scheidet;  aber  brätst 
brät,  rätst  rät^  trittst  tritt,  und  hinwiederum  hier  2.  plur. 
bratet,  ratet^  tretet  mit  Verallgemeinerung  der  nicht  synkopierten 
als  der  allein  morphologisch  hinreichend  deutlichen  form. 

Doch,  um  ganz  im  bereiche  des  lateinischen  und  seines 
pcrfectums  zu  bleiben,  so  will  ich  an  die  bevorzugung  der 
r-formen  mJserim  inlserö  mJseram  vor  *mJsrim  u.  s.  w.,  welche 
letzteren  wahrscheinlich  noch  weiter  umgestaltet  worden  wären 
(vergl.  8.  220),  nur  noch  einmal  vorübergehend  erinnert  haben, 
vor  allem  aber  noch  einmal  hier  (vergl  ebend.)  an  Neue 
formen!,  d.  lat.  spr.  11-  527  anknüpfen  und  an  die  dort  nach 
Priscian  X  16  p.  508  II.  gegebene  regel  über  die  synkope 
oder  nichtaynkope    bei  den  perfecta   auf  -/Zw7,  -rrr,   -ovl.     Es 
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synkopieren  diese  vor  den  endungen  mit  r,  st,  S8  nur,  ,,wenn 
das  V  nicht  zum  verbalstaram  gehört.  Die  ausstossung  ist 
also  nicht  statthaft  in  den  an  cävT^  fävt^  lüvTj  expävl^  fövl  sich 
anlehnenden  formen**.  Wie  sollte  sich  die  ausuahmestellung 
dieser  wol  einfacher  erklären  lassen,  als  dadurch,  dass  hior 
wiederum  der  „systemzwang"  oder  das  etymologische  interesse 
den  synkopierten  formen  *lästi  *lästi8  *lärunt,  *fösti  gegen- 
über lavistJ,  fOvistl  nicht  günstig  sein  musste?  Bei  amästi^ 
d^stt^  7iö8tt  verlor  man  nichts  wurzelhaftes  durch  den  ge- 
brauch der  synkopierten  form.  Dass  seitens  des  lautgesetzes  die 
auf  -y-f,  deren  -v-  wurzelauslaut  war,  nicht  als  solche  eine 
andere  schonendere  behandlung  erfuhren  als  die  mit  bildungs- 
'VT  oder  „vi  adjecta"  (nach  Priscians  ausdruck),  beweisen 
zahlreiche  überlieferte  formen  mit  syukope  von  möv-t  :  e-niöstis, 
sum-möss^^  ad-  coin-  re-ntösse,  ad-  com-  re-itutrunt,  com-mörit^ 
adrmöram  u.  a.  bei  Neue  a.  a.  o.  527.  533.  Ja  ich  finde  selbst 
durchaus  nichts  auffallendes  daran,  sondern  im  gegenteil  nur 
etwas  völlig  den  anforderungen  an  consequenz  des  lautwandels 
entsprechendes,  wenn  uns  die  ältere  latinität  auch  sogar  statt 
der  perfectausgänge  -ävit,  -ävimus^  -eoimus^  -övirnus  die  daraus 
durch  Synkope  reducierten  -ät,  -^imus,  -^mw5,  -ömw«  darbietet: 
inrJtät,  disturböt  bei  Lucretius,  narrämus,  müt(~imus  bei 
Propertius,  siiemus  bei  Lucretius  und  con-srnmus^  /IStnus  bei 
Propertius,  n<miis  bei  Ennius  in  den  von  Neue  a.  a.  o.  534 
gegebenen  belegen.  Die  coUision  mit  den  gleich  oder  fast 
gleich  lautenden  praesensformen  auf  -ät,  -amus,  -^mus  lässt 
es  nur  gar  zu  leicht  entschuldigt  erscheinen,  warum  solche 
doublctten,  wie  disturlxlvit  und  disturbät,  wie  namwitnus  und 
narrämus,  flevimus  und  ßdmus  rarae  aves  in  der  lateinischen 
spräche  geworden  sind  im  vergleich  zu  der  häufigkeit,  mit 
der  uns  ein  narrästT,  narrästis  neben  narrävistJ,  narrävistis 
zu  begegnen  pflegt.  Also  auch  hier  wieder  die  synkopierten 
formen  ein  opfer  des  nach  etymologischer  und  morphologischer 
deutlichkeit  strebenden  systemzwanges !  Weit  abgeirrt  vom 
einfachen  und  richtigen  ist  F.  Stolz  z.  lat.  verbal-flex.  I  29  f., 
indem  ihn  das  übertriebene  suchen  nach  alten  „aoristischen 
gebilden"  im  lateinischen  zu  aufstellungen  wie  y^nömus  aus 
*nösmus**^  und  zu  einer  gänzlichen  abtronnung   der  vermeint- 
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lioh  sigmatisch-aoristiBchen    formcnreihe  nöstt,   wstis^   nnrim^ 
hüsse  von  mvistl^  növ'iMis^  mverim^  Növisnie  gelangen  lässt. 

Daas  die  perfecta  auf  -7-rr  wie  lat.  audl-vl  auch  doppel- 
formen  mit  und  ohne  synkope  entwickelten,  kann  nicht  be- 
stritten werden,  obwol  Neue  sie  nicht  in  dieser  beziehung 
auf  gleicher  linie  mit  denen  auf  -a-vJ^  -fT-tv,  -ö-vJ  genannt 
hat.  Jedoch  formenl.  d.  lat.  spr.  II*-  510  tf.  bringt  Neue 
eine  grosse  anzahl  von  formen  wie  amiTstJ,  audlstis^  audtssef^ 
audTsse  bei,  die  als  solche  synkopierte  wie  amdstJ  sicher  zu 
betrachten  sind.  Nur  koniiiit  hier  noch  ein  neues  moment 
hinzu.  Lat  il  von  Ire,  in  älterer  zeit  noch  unverkürzt  /T, 
z.  b.  in  lerant  bei  Terent.  Adelph.  I  L  2  in  allen  hand- 
sohriften  (Neue  a.  a.  o.  518),  ist  alte  erbform  aus  der  grund- 
sprache:  das  regelrecht  entwickelte  medium  indog.  Ti-di, 
des  gleichen  systcmes  mit  den  sanskr.  hj-dttu\  hj-ür  und  der 
activform  1.  sing.  lit.  ij-aü  (vergl.  oben  s.  130).  Man 
kennt  auch  den  gebrauch  des  mediums  dieser  wurzol  bei 
sanskr.  adA*+/-Tür  sich  durchgehen,  lesen,  studieren.  Später 
bildete  man  zu  Ire  aucli  das  neue  perfectum  lat.  7-ih  nach 
audire  :  audi-vl',  und  vice  versa  dann  nach  dem  alten  per- 
fectum des  ire  und  seiner  vielen  composita,  cdMre,  ad-lrCj 
rtd^lre  u.  s.  w.,  auch  bei  audJre  die  formen  wie  aHdiPrunU 
audierimj  audieram^  awliern^  audiisse;  audlerils  bei  Terout. 
Phorm.  IV  1,  7  (573)  in  der  besten  Überlieferung  des  cod. 
Bembinus  (Neue  a.  a.  o.J  ganz  wie  Terant  bei  demselben 
dichter.  Wahrscheinlich  sind  auch  noch  bei  tjneo  (ne-queö)^ 
bei  sciö  (fte-scio)  aus  *sn'io  (vergl.  oben  s.  157)  oder  snscö 
{de'SciscO^  r€'8ciscö\  bei  ci<*  (ac-,  ron-,  ex-ciO)  =  griech.  x/w 
und  bei  si-fiO  {dv-sin*)^  sämtlich  alten  wurzelverben  wie 
eö  gehe',  die  perfecta  qiül  ne-(juit^  seil  ne-scil  dc-srii  re-scil^ 
dl  aC'CU  con-cil  ex-cil,  sii  dc-sil  die  echten  alten  bildungcn: 
indog.  k-ti'(ii^  sk-ii-d/^  k^ildi^  sil-di  bei  nebentonig- 
tiefstufiger  Wurzel  normal  reduplieationsverlustig;  überdies 
auch  lat.  »-r,  qui-T,  sci-T^  rZ-r,  si-J  von  /-,  qtti-,  .sr/-,  </-,  st- 
ao  wie  fu-T  von  fu-^  p/n-T  von  pht-y  Ih-t  von  //^-,  ru-J  von 
m-,  fiiw  von  nu-.  Zu  si7  ergab  sich  bei  mangelndem  praesens 
auf  'iö  die  nebenform  sT-vt  entweder  nach  dem  jetzt  häufig 
gewordenen   schema   der   doppelformigkeit   -it  und  -T-vT  bei 
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eä,  sciö^  ciöj  audio  u.  s.  f.  oder  auch,  indem  man  nach  der 
analogie  von  T-^t  neben  Uus  partic.  (vergl.  Uum  est^  ad-Uus^ 
in-^tiis,  ob-^us^  praeter-Xtus)^  quT-vT  neben  qul^tus  (nequUt(^\ 
cl'VT  neben  citus  solches  sT-vT  zu  dem  participium  sUns  (po- 
'SUus,  de-sttum  est)  gewann.  Letzteres  dünkt  micli  das  wahr- 
scheinlichere, weil  ebenso  am  einfachsten  auch  ll-vl  zur  seite 
von  Mus  {coU,  i7-,  ob-lUus)  aufgefasst  wird,  denn  dem  linere 
fehlt  ja  die  echte  alte  starke  perfectform  *liT.  Dass  auch 
vom  Standpunkte  der  lateinischen  Sprachgeschichte  selbst 
wenigstens  si^^  de-sii  noch  als  die  älteren  formen  gegenüber 
sTvt^  d&sTvl^  erscheinen,  geht  aus  Neue  formenl.  d.  lat.  spr. 
II 2  519.  520  klar  geiug  hervor.  Diese  kreuzung  aber  der 
perfecta  auf  -T-vT  von  abgeleiteten  mit  alten  perfecten  auf 
-n  von  Wurzelverben  bewirkte  es,  dass  bei  jenen  die  syn- 
kopierten nebenformen  in  einem  etwas  anderen  lichte  da- 
stehen als  bei  denen  auf  -a-m^  -e-vt,  -ö-vi:  ein  audlsse  konnte 
man  auch  als  contrahiert  aus  dem  nach  iisse  gebildeten 
audiisse  ansehen,  anstatt  vielmehr  als  ein  product  der  synkope 
von  audlvisse  wie  amässe  aus  amävisse. 

Ich  möchte  aber  auch,  um  noch  einmal  zu  den  wurzel- 
perfectcn  zurückzukehren,  nicht  glauben,  dass  die  in  der 
theorie  zu  fordernden  synkopierten  formen,  wie  *vt8tT^  *fexti 
neben  vldistl,  fScisU^  in  der  praxis  durchaus  fehlen  und  spur- 
los in  der  spräche  untergegangen  seien.  Wenigstens  ein- 
zelnen scheint  es  geglückt  zu  sein,  durch  gründung  eines 
neuen  heims  in  einem  veränderten  formensysteme  das  all- 
gemeine loos  der  ausmerzung,  das  ihre  genossen  traf,  zu  über- 
dauern. Stolz  z.  lat.  verbal-flex.  I  54  fasst  das  in  der  ver- 
stümmelten stelle  des  Pacuvius  bei  Fest.  p.  229,  34  Müller 
(Ribbeck  Pacuv.  fragm.  V.  321  p.  117)  nachgewiesene  oc-cJstJ 
(vergl.  Neue  formenl.  d.  lat.  spr.  II  ^  538)  in  seiner  weise 
als  eine  der  urbildungen  ohne  synkope  „für  0C'(ce')cTd-tü*^ 
Bleiben  wir  bei  der  von  Neue  a.  a.  o.  gegebenen  erklärung 
stehen  und  sehen  hier  nur  die  synkopierte  zwillingsform  von 
oC'CTdistT^  so  erscheint  als  ein  rechtfertigungsgrund  für  das 
bostehenbleiben  eines  solchen  oc-cTstt  die  annähme,  dass  man 
es  in  der  spräche  wie  dtxti,  däxtl^  tmstJ  aufzufassen  sich  ge. 
wohnte  und  also  ein  sigmatisch-perfectisches  dc-cTsi  wie  mlsT 


—    227     - 

dazu  naohzuschaffcn  sich  anschickte:  ausser  in  den  roma- 
nischen formen  Italien,  urcisi  ultfranz.  ocis  findet  Diez  <;ramm. 
d.  rom.  spr.  11*^  140  auch  schon  mittellateinisehe  bestätigungou 
(caesit,  decisimus^  occisserit^  occistsset)  dieser  .9-bildung,  die 
in  der  altrömischen  vulgärsprache,  als  eine  solche  oben  durch 
occisili  ^occTstis^  *0rr7s8em^  *occTsse  veranlasste  nacligeburt  zu 
cecldJ,  oc-iüdlj  schon  früh  gelebt  haben  mag. 

Den  perfecten  auf  -cxT,  rrxT^  texT  und  ähnlichen,  gibt 
man  aufgrund  der  überheferung  bei  Priscian  IX  28  p.  466  IL 
und  hinzukommender  inschriftlicher  apices  länge  des  wurzel- 
haften vocals,  und  ich  glaubte  sie  darum  oben  s.  112.  114  mit 
dem  alten  f-typus  des  echten  indogermanisclien  perfects,  auf 
den  ja  auch  rPytda  und  tPf/tda  tPrtum  hinweisen,  in  Ver- 
bindung bringen  zu  sollen.  Wie  nun,  wenn  uns  die  bei 
Neue  formcnl.  d.  lat  spr.  11-  538  aus  Plautus,  Tcrentius, 
Varro,  Cicero,  Vergilius,  Horatius,  Martialis  belegten  intellextJ 
intellexSs^  circwuspf.xtt  prospvxtl  circumsprxe  drspPxe^  dmlxtl 
surrSxti  surrexe^  avvxtl  adcPxtJ  adrPxe  den  weg  wiesen  zu 
den  des  ^7  wogen  zu  vermutenden  echten  und  asigmatischen 
perfectbildungenV  Ich  meine,  es  könnten  z.  b.  4Pxt7^  -iPxPs 
die  regelrechten  synkopierten  nebenformen  zu  iPyiütT^  iPffissPs 
gewesen  sein,  indem  man  jene  aber  wie  dJxtT  dlxPs^  dtixfJ 
düxes  auffasste^  kam  es  zur  neuschöpfung  des  ^-praetoritums 
4exl  in  di-UxT,  inteUlPxJ^  nefj'IrxT;  intel-lUxititJ  würde  zur  nach- 
geborenen zwillingsform  von  intel'lPxtt  werden.  Ebenso 
wären  durch  Veranlassung  der  synkopierten  formen  mrr, 
f&w,  spexT^  i-PxT  aufgekommen  statt  früher^T  dem  indoger- 
manischen g-typus  von  c-wurzeln  folgender  *rP(/T^  *t<'fff^^  *spPcTy 
*v€hT^  wie  ich  bereits  oben  s.  114  andeutete.  In  diesem 
&lle  würden  also  auch  die  lateinischen  bildungen  -iPxT^  mrr, 
t^rnoch  weniger  unmittelbar  zu  den  griechischen  sigmaaoristen 
s-le^aj  MQiia^  f-rrrfja  gestellt  werden  können,  als  es  i3rug- 
mann  morphol.  unters.  III  36  vermeinte. 

Ein  inlPxe  für  illPxisse  belegt  ebenfalls  Neue  a.  a.  o. 
Und  da  nun  Priscian  a.  a.  o.  ausdrücklich  auch  il4P.v7  mit  /" 
von  ü-liciö  bezeugt,  so  könnten  wir  mit  in-lP.ro  ähnlich  auf 
ein  *ü'leci  kommen,  d.  i.  auf  ein  weiteres  der  nach  api^f :  -epT 
im  lateinischen  entsprungeneu  r-perfecta  von  tl-wurzoln:  *il-lPr7 
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von  laciöj  wie  fScTj  jeci  von  faciö^  jaciö;  vergl.  oben  s.  155. 176. 
Doch  ist  hier  auch  die  mögliciikeit  nicht  in  abrede  zu  stellen, 
dass  die  composita  von  laciö^  nemlich  il-licw^  pel-liciö^  ein- 
fach und  direct  nach  denen  von  speciö,  also  z.  b.  nach  in- 
'Spicio^  per-spiciö,  ihr  5-perfectuui  4öxT  wie  -spexi  gewinnen 
mochten. 

Es  wäre  nicht  undenkbar,  dass  sich  noch  bei  anderen 
lateinischen  perfecten  auf  -sT  derartige  anhaltspunkte  fänden, 
um  sie  in  entsprechender  weise  auf  das  alte  asigmatische 
wurzelperfectum  zurückzuleiten,  wie  es  bei  den  -tea?r,  -rexT 
die  quantität  des  wurzelvocales  ist.  Es  scheint  mir  aber  auch 
wol  annehmbar,  dass  in  der  v  o  1  k  s  spräche  der  alten  Römer 
die  synkopierten  formen  der  wurzelperfecta  überhaupt  nicht 
in  solchem  grade  und  mit  solcher  entschiedenheit  verpönt 
gewesen  seien,  als  es  der  normalisierende  purismus  der 
Schrift-  und  gebildetensprache  mit  sich  brachte.  In  der  volks- 
tümlichen altrömischen  rede  werden  sie  neben  den  nicht- 
synkopierten  des  öfteren  gelebt  haben,  auch  ohne  dass  ihr 
gebrauch  immer  solche  Umwälzungen  der  ganzen  flexion  wie 
bei  intd'lBxtl^  dl-rextl  im  gefolge  hatte.  Es  ist  bekannt,  wie 
häufig  die  metrik  der  alten  sceniker  die  messung  von  bibistl, 
dedisti  dedisse  als  zweisilbiger  spondeischer  wortformen  mit 
fallendem  rythmus  erfordert  und  wie  verschiedenfache  und 
sich  oft  widersprechende  prosodische  theorien  diese  und  ähn- 
liche erscheinungen  bei  den  neueren  hervorgerufen  haben. 
Vergl.  C.  F.  W.  Müller  plautm.  prosod.  234.  235  f.,  der  den 
fall  unter  die  rubrik  „die  positionslänge  der  zweiten  silbe 
mehrsilbiger  Wörter  vernachlässigt^  einreiht.  Sollte  nicht 
Plautus  einfach  mit  dem  volke  destJ^  desse  gesprochen  haben, 
zumal  da  doch  wol  gerade  diese  formen  es  sind,  welche  in 
der  romanischen  sprachentwickelung  fortleben?  In  italien. 
desH^  deste  indic,  dissi^  desse  conj.  praet.  zu  diidi^  italien. 
stisti^  stiste  indic,  stissi^  stesse  conj.  praot.  zu  stitti  (Baragiola 
italien.  gramm.  §  114  s.  170.  171)  müsste  man  nur  das  ge- 
schlossene ^  auf  rochnung  der  Übertragung  von  venesii^  ven^ste^ 
vetiisse  c=  lat.  vcnistT^  vönistis^  venisset  (vergl.  oben  s.  210) 
setzen,  um  in  den  dann  übrig  bleibenden  ^disti  u.  s.  w., 
*8ti8ti  u.  8.  w.  die  unmittelbaren  reflexe  der  auch  von  Plautus 
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gekaDnten  volkstümlichen  formen  mit  synkope  zu  haben.  So 
setzen  ja  auch  sonst  die  neuluteinisclien  idiomo  gerade  die 
synkopierte  formenreihe  fort,  nicht  die  volltönigere  der  beiden 
altlateinischen  concurrenzbildungcn,  uemlich  auch  in  italien. 
amasti^  ainasfe^  franz.  tu  aimas,  cous  ahnätes  praet.  indic, 
italien.  amassi,  amasse.  franz.  /aiumsse^  tu  ahnasses^  il  aimät, 
Us  aimassent  conj.  praet.  (aus  lateinischem  conj.  plusquamperf.). 

Nach  diesem  eindringenderen  versuch,  die  verwickelten 
Verhältnisse  des  lateinischen  perfects  auf  -1  auf  grund  einer 
neuen  theorie  zurechtzulegen,  scheint  es  jetzt  auch  erforder- 
lich, einen  abschnitt  über  die  umbrisch  -  sabellische  perfect- 
bildung  folgen  zu  lassen,  um  vor  allem  einen  von  dortlier 
drohenden  einwand  gegen  das  fundament  meiner  das  latei- 
nische betreffenden  aufstelhuigen  von  vorne  lierein  als  nichtig 
zurückzuweisen. 

Es  spräche  entschieden  gegen  meine  auffassung  des 
lat.  -Z  der  1.  sing,  perf.,  wenn  man  mit  recht  in  umhv.  pihaf ei 
pihaß  das  correlat  von  lat.  piävJ  sähe,  wenn  man  ferner 
richtig  umbr.  trebeit  und  osk.  a fixen,  kioxaxnr  als  bildungen 
der  3.  sing.  perf.  indic.  erklärte.  Vergl.  Aufrocht-Kirchhoff 
umbr.  sprachdenkm.  I  144.  II  63  f.  67,  Corssen  Kuhns  zeit- 
schr.XI353.  XVIII  JOT  if.  241.  247  f.  ausspr.  vokal.  I^  552 
anm.**)  559  f.  609.  013.  II-  579  anm.  1014.  1016.  spräche 
d.  Etrusk.  I  754  f  II  464.  beitr.  z.  ital.  sprachk.  569  f. 
571  f.,  Bruppacher  vers.  einer  laut),  d.  osk.  spr.  34,  Enderis 
vers.  einer  formenl.  d.  osk.  spr.  XXXIX.  XLI.  XLIII  gloss. 
s.  37.  38,  Breal  los  tables  Eugub.  37.  85  f  361,  Zvctajeff 
sylloge  inscr.  Ose.  I  119.  120,  Curtius  verb.  d.  griech.  spr. 
II 2  231,  Brugnuinn  morphol.  unters.  III  50.  Man  erwartet 
im  oskischen  *-ai  in  der  1.  sing,  als  deujonigen  ausgang, 
der  allein  nach  meiner  theorie  von  dem  lat.  -7  diesem  adae- 
quat  wäre,  bei  eventueller  Übertragung  auf  die  3.  sing,  also 
osk.  *-ait  (*-aid)  =  altlat.  -Tt. 

lieber  umbr.  pihujd  pihaß  hat  Breal,  naciidem  er  vor- 
her der  vulgaten  glcichstellung  mit  lat.  yiavT  beigestimmt 
hatte,  seine  meinung  später,  les  tabl.  Eugub.  361  anm.  2,  ge- 
ändert, um  jetzt  darin   eine  2.  sing.,  etwa  von   der  art   der 
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lateinischen  intensivformen  wie  acclärässfa,  zu  vermuten. 
Und  nach  Bücheier  Fleckeisens  jahrbb.  f.  class.  philo!,  1875 
s.  132.  324.  rhein.  mus.  f.  philol.  n.  f.  XXXIII  63  ist  „umbrisch 
pihafei^  welches  früher  dem  lat.  piavi  gleichgesetzt  ward, 
keine  perfect-,  überhaupt  keine  tempusendung,  sondern  wie 
herifi  ceheß  trahvorfi  nominaler  natur."  Die  völlige  identifi- 
cierung  mit  lat.  piaiyi  würde  ohnehin  wegen  des  -/"-  gegen- 
über lat.  -«;-  heutzutage  nicht  mehr  möglich  sein;  vergl. 
Brugmann  morphol.  unters.  III  47  ff.  Nach  dem  wenigstens  im 
negativen  übereinstimmenden  Standpunkte  der  neuesten  er- 
klärer  der  umbrischen  sprachreste  (vergl.  auch  Schweizer- 
Sidler  Fleck eisens  jahrbb.  1876  s.  60)  kommt  also  pihafei 
überhaupt  nicht  mehr  für  das  perfectum,  sicher  wenigstens 
nicht  als  eine  indicativform  dieses  tempus,  in  betracht.  Es 
wäre  auch,  wenn  schon  an  sich  nicht  unmöglich,  so  doch 
immerhin  recht  auffallend  gewesen,  dass  die  mundart  von  Iguvium 
neben  jenem  inhafei  her  in  sub-ocau  mvocavi'  eine  ganz 
anders  geartete  bildung  der  1.  sing.  perf.  von  einem  verbal- 
stamme derselben  denominativen  ^conjugation  gehabt  habe. 
.  Denn  in  der  auffassung  des  sub-ocau  als  perfectform  1.  sing, 
indic.  herrscht  völlige  einmütigkeit  der  jetzigen  hauptvertreter 
altitalischer  dialektologie;  vergl.  Bücheier  Fleckeisens  jahrbb. 
1875  8.  323  f.  rhein.  mus.  n.  f.  XXXIII  64,  Breal  raem. 
de  la  soc.  de  linguist.  II  287  ff.  les  tabl.  Eugub.  69  ff.  323. 
361,  8chweizer-8idler  Fleckeisens  jahrbb.  1876  s.  60,  Bugge 
altital.  stud.  17,  gegen  die  nichts  bedeutenden  einwendungen 
von  Corssen  beitr.  z.  ital.  sprachk.  398  f.  anm. 

Von  den  für  die  3.  sing.  perf.  indic.  in  anspruch  ge- 
nommenen umbr.  trebeit^  osk.  yl^ix^ir,  XioTtaxHT  wird  zunächst 
das  erstere  von  Bücheier  Fleckeisens  jahrbb.  1875  s.  313. 
lex.  Ital.  XXVIII**  entschieden  als  praesens  verstanden: 
„locus  ubi  flamen  trebeit  vcrsatur  aut  potius  stationem  habet^ 
Betreffs  der  beiden  oski sehen  formen  aber,  die  uns  wie  noch 
so  viele  andere  rätsei  das  griechisch  beschriebene  grab- 
monument  von  Anzi  (bei  Zvetajeff  tab.  XVIII  no.  9)  dar- 
bietet, genügt  es  ebenfalls,  die  worte  zweier  der  besten 
kenner  herzusetzen.  Bugge  bemerkt  darüber  altital.  stud. 
84 :  „Der  vocal  der  ersten  silbe   von  ksixsir  ist  lang ;  w  e  n  n 
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das  wort  licuit  (transitiv)  bedeutet,  ist  es  wie  die  perfecta  Iiisd 
und  u  u  p  8  e  n  8  gebildet.  Die  regelmässige  form  würde  *  1  { { k  e  d 
sein.  AioxMxfrr,  wenn  =  lat.  loravit^  hat  im  oskischeu  nicht 
analogie,  scheint  aber  den  umbrischen  formen  coHibißanri, 
cofnbifiangiusf,  purdin^iust  vergleichbar.*'  Und  Bücheier  lex. 
Ital.  XVI*:  jfXeixfir  fortasse  pollicitus  est,"  ,,Aioxaxc<r 
fortasse  locavit/  lex.  Ital.  XXVII":  „Afix^^r  xfou/sg/ji 
XiOxaxHT  aFa  obscura  vorba**  und  im  allgemeioen  über  die 
ganze  insclirift  von  Anzi  rhein.  mus.  n.  f.  XXXIII  281 : 
^yleider  ist  der  text  so  dunkel  und  was  über  den  inhalt  von 
andren  und  mir  selbst  vermutet  ward  so  hinfällig,  dass  u.  s.  w.^ 
Darnach  steht  also  auch  bei  diesen  weder  die  perfectische 
natur  noch  selbst  ihre  bedeutung  so  zweifellos  fest,  wie  es 
Gurtius  verb.  d.  griech.  spr.  II  ^  231  für  Aioxux£ir  erscheint, 
welche  form  sogar  schon,  auch  bei  Corssen  spräche  d.  Etrusk. 
I  754  f.  II  464,  jedoch  unter  dem  gerechten  proteste  Brug- 
manns  Kuhns  zeitschr.  XXV  212  anm.  3.,  zu  einem  oskischen 
Zeugnis  für  das  griechische  x-porfect  hat  gestempelt  werden 
sollen.  Die  äussere  gestalt  der  kttxeir,  XtoxanHt  würde  es 
vor  der  band  empfehlen,  auch  für  sie  den  versuch  der  recht- 
fertigung  als  praesensbilduugen  zu  machen,  sowie  umbr.  trebeit 
praesens  nach  Büchelor  ist  und  im  oskisclien  baiteis  2.  sing. 
praes.  indic  auf  dem  stein  von  Altiha  (Zvetajeff  tab.  V  no.  3) 
=  lat.  haetis  nach  Büchelcr  rhein.  mus.  f.  philol.  n.  f. 
XXXIII  29.  lex.  Ital.  VI ',  Zvetajeff  syll.  inscr.  Ose.  I  18.  99. 

Das  einzige,  was  sich  für  die  umbrisch-sabellischo  flexion 
des  indicativus  des  perfects  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
aufstellen  lässt,  scheint  mir  folgendes  zu  sein,  was  allerdings, 
wenn  es  sich  bewähren  sollte,  auf  erheblich  andere  zustände 
fähren  würde,  als  sie  im  lateinischen  bei  seinen  /-formen  der 
Singular  perf.  indic.  darbietet. 

Nach  dem  ensemble  von  umbr.  sub-ocau  mvocavi'  und 
osk.  upsed  operavit',  osk.  uupsens  operaverunt'  zu 
schliessen,  füpte  sich,  wenigstens  bei  den  denominativen 
yerben  der  ö-conjugation,  eine  1.  sing,  auf  -au  (d.  i.  wol  -^m) 
mit  einer  3.  sing,  auf  -ed  {-=  -t'd)  und  einer  3.  plur.  auf 
-ena  zusammen.  Ferner  bestand,  wie  ich  grund  habe  zu  ver- 
muten, dieses  selbe  paradigmatische    Verhältnis   auch   so   bei 
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den  Wurzelverben,  so  dass  man  also  vielleicht  auch  *  d  e  d  ä  u , 
deded,  *dedens  und  *benäu,  benöd;  *benen8  flectierte. 
Denn  osk.  u  upse  n  s,  sowie  auch  osk.  prüfattens,  terem- 
nattens,  sabell.  coisatens  haben  ja  klärlich  die  endung  der 
3.  plur.  der  perfecta  von  primitivverben.  Sodann  stimmen 
beide  classen,  primitiva  und  abgeleitete  e7-verba,  in  dem  aus- 
gang  der  3.  sing,  -ed  überein:  nicht  nur  osk.  upsed,  sondern 
auch  prüfatted,  dadikatted«  uunated  undprüffed, 
aamanaffed,  afkdafed  u.  a.  wie  osk.  deded,  kiim- 
-bened  und  wie  umbr.  de  de;  und  wiederum  sind  es  die 
ersteren,  die  primitiva,  bei  denen  sich  nach  s.  205  S.  diese 
3.  sing,  auf  -Sd  als  alte  ur-  und  gemeinitalische  neubildung 
zu  der  3.  plur.  leicht  erklärt.  Was  liegt  folglich  näher,  als 
gleichheit  der  flexion  beider  gruppen  auch  in  der  bildung 
der  1.  sing.  perf.  zu  vermuten,  also  von  umbr.  sub-ocau  auf 
die  existenz  der  *dedäu,  *benäu  zu  schliessen P  als  ferner 
auch  anzunehmen,  dass  die  schwache  ä-conjugation,  wie  sie 
ihre  -ed,  -ens  von  den  perfecten  der  wurzelverba  haben  muss, 
so  auch  ihr  -ät«  der  1.  sing,  nur  ebendaher  entlehnte? 

Eventuell  könnte  auch  noch  der  1.  plur.  perf.  ihr 
oskisch-umbrischerpersonalausgang  als  -?«m  zugewiesen  werden 
nach  osk.  manafum  mandavimus'  auf  der  bleitafel  von  Capua, 
da,  wie  auch  Stolz  z.  lat.  verbal-flex.  I  49  urteilt,  sachlich  und 
formal  Bugges  pluralische  doutung  dieser  form  altital.  stud. 
16  f.  ansprechender  ist,  als  Büchelers  Vermutung  der  1.  sing, 
rhein.  mus.  f.  philol.  n.  f.  XXXIII  60  ff.  Und  wiederum 
auch  betreffs  dieses  -um  müsste  die  sache  so  liegen,  dass  es 
sowol  bei  den  primitivis  als  bei  den  abgeleiteten  der  a-con- 
jugation  endung  der  1.  plur.  gewesen  sei  und  bei  den  letzteren 
durch  Übertragung  von  den  ersteren  bestanden  habe :  *  d  e  d  u  m 
dedimus',  *benum  Venimus  wie  *  ups  um  'operavimus' und 
das  Vorbild  für  die  formation  dieses. 

Alles  scheint  sich  nun  darum  zu  drehen,  wie  wir  das 
-au  von  umbr.  sub-ocau  auffassen.  Dass  es  der  reflex  des  lat. 
'ävT  in  vocävT  nicht  ^ein  kann,  ist  so  klar,  dass  eine  solche 
behauptung  nie  von  Breal  les  tabl.  Eugub.  60  f.  323  und 
neuerdings  von  F.  Stolz  z.  latein.  verbal-flex.  1 10.  50  hätte 
ausgesprochen   werden  sollen.     Eine  dem  lat.  "J,  mag  dies 
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von  irgend  welcher  boliobigon  hcrkunft  sein,  entsprechende 
enduDg  pflegt  im  umbrischen  nicht  spurlos  abzufallen  oder 
sich  mit  vorhergeheudem  v  io  -n  zu  „contrahioren*'.  wie 
dieses  wenigstens  richtig  von  Corssen  bcitr.  z.  ital.  sprachk. 
398  f.  anm.  bemerkt  wird.  Aus  solchem  gründe  würde  auch 
das  umbr.  sttb-occm  mit  nichten  ausreiclicnd  sein,  um  seinet- 
wegen die  oben  s.  181  aufgestellte  und  hernach  weiter  uuten 
näher  zu  begründende  Vermutung  über  den  Ursprung  des 
lateinischen  -r«-perfcctums  als  einer  specicll  oinzeldialektischon 
neuschöpfung  umzustürzen. 

Andererseits  dürfte  die  länge  des  -äu  in  der  umbrischen 
form  dadurch  feststehen,  dass  aus  kurzem  an  sogar  in  nicht 
auslautenden  Stammsilben  umbr.  o  (=  ö)  zu  outstehen  pflegt: 
toru  'taurös',  ote  aut\  frosetotn  fraudatum'  u.  a.  (Breal  les 
tabl.  Eugub.  320).  Das  bleiben  von  an  als  umbr.  -au  im 
auslaut  wäre  der  lateinischen  entwickelung  von  *-ai  zu  -ae 
in  Rntiae  loc.  sing,  vergleichbar  (oben  s.  195  f.).  Auf  länge 
des  -dn,  und  auf  nichts  anderes  nach  meiner  ansieht,  deutet 
auch  die  an  8  von  23  stellen  der  Jguvischen  tafeln  vorkom- 
mende Variante  SVBOCAW  d.  i.  snhocaim  hin.  In  einem 
langen  ä^  verbinden  sich  die  beiden  einzellaute  für  das 
gehör  nicht  so  eng  zu  einem  sogenannten  „diphthonge^  wie 
in  einem  äu^  sondern  treten  mehr  gegen  einander  in  ihrer 
einzelqualität  hervor,  so  dass  man  sonantisches  u  statt  eines 
consonantischen  und  zwei  silben  statt  einer  einzigen  zu  ver- 
nehmen glauben  kann.  Die  schrift  mag  sich  in  solchem  falle 
gelegentlich  dann  wol  durch  die  darstellung  ävu  helfen.  Sie 
tut  es,  ebenso  wie  bei  den  Umbrern,  bei  den  Oskern  in 
trfbarakävuni  cipp.  Abell.  36  neben  rmsäian  tab.  Bant. 
20,  fnoltäum  tab.  Bant.  12.  1:^.  18.  26.  27:  die  ausspräche 
dieser  infinitivendung  war,  dünkt  mich,  kaum  eine  andere  als 
die  eines  einsilbigen  -dum. 

Welche  der  wurzelverben  konnten  denn  nun  aber  im 
indogermanischen  wol  einen  ausgang  -(lu  der  1.  sing.  perf. 
haben?  Antwort:  die  mit  -^I-  als  würze  lauslaut  wie 
sthä'  stehen,  stellen'  (lat.  sta-re^  griech.  '/-arä-ai,  sanskr. 
Ü-shfhä'mi)j  hha-  'offenbar  werden,  erscheinen,  sprechen* 
(lat  /a-rl,   griech.   fpä-f.d^  yö-r/  =   sanskr.   bhä-tni,  bhä-ti)^ 
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snd'  sich  waschen,  baden,  schwimmen  (lat.  nä-re^  2.  3.  sing, 
praos.  indic.  nä-s,  na-t  =  sAuakr,  snä-si,  snä-ti)^  wenn  sie 
wie  sanskr.  tasthchit,  ba-bhä-u^  sa-snä-u  und  wie  lit.  erfa-w, 
eja-ü  (yergl.  s.  60  f.  63  f.  122  f.)  die  partikel  -wmit  der 
form  der  1.  sing.  perf.  act.  verwachsen  Hessen. 

Die  einfachen  sanskr.  Hasthä^  %abha,  ^samä  ohne  das 
accessorische  -u  repraesentieren  indog.  s  est  ha,  bhebho^ 
*8esnä;  ersteres,  *tasthä  =  sestha,  gemäss  den  von  mir 
Paul-Braune's  beitr.  VIII  540  ff.  entwickelten  gesetzen  für 
die  einzelsprachliche  Umbildung  der  alten  consonantischen 
reduplicationsverhältnisse  bei  wurzeln  mit  st-,  sk-^  ^/>-anlaut. 
In  indog.  sestha,  bhebhd ,  sesnd  ferner  war  -a  contractions- 
summe  aus  dem  mittelstufenvocale  d  der  wurzel  mit  der 
personalen  düng  -a:  urindog.  ^se-sthä-a^  ^bhe-bhä-a , 
* se-sna-a  ganz,  nach  dem  s.  61  ff.  208  dargelegten, 
die  vorschriftsmässigen  bildungen  der  1.  sing.  perf.  act. 
Uebrigens  hatten  indog.  sestha  sestha^  und  bhebhd 
bhebhd^,  sesnd  sesnd^  von  alter  zeit  her  die  nebenformen 
mit  untergegangener,  weil  tonlos-tiefstufiger  reduplications- 
silbe  sthd  sthdj^,  bhd  bhdy,,  snd  snäj^. 

In  den  ererbten  perfecta  seiner  den  lat. 
stä-re^  fä-ri,  m-re  entsprechenden  wurzel\  erba  hat 
meines  erachtens  der  umbrisch  -  sabellische 
zweig  die  muster  gefunden  für  die  perfectbil- 
dung  der  schwachen  verba  der  ä-conj  ugation. 

Es  hatten  die  zur  Schöpfung  von  umbr.  sub-ocau,,  osk. 
*up8äu  dienenden  oskisch -umbrisch en  und  uritalischen  seiten- 
stücke  zu  sanskr.  tasthaü^  bablmUy  sasnau  zu  lauten :  *stetau, 
^fejäu^  *sfienäu.  Osk.  umbr.  *stetaii  :  lat.  steti  =  sanskr. 
tasthaü  act.  ;  sanskr.  tasthe  med.  Wegen  des  perfectredu- 
plicationstypus  STE-T-  als  des  gemein-italischen  nach  lat. 
ste4TnnA  umbr.  sti-ti,ste-teies  opt  perf.  vergl.  verf.  Paul- 
Braune's  beitr.  VIII  540  f.  548  f.  Die  ansetzung  von  urital. 
*snenifu  =  sanskr.  sasnau  rechtfertigen  meine  bemerkungen 
über  lat.  niemor  und  memordt  ebend.  549  f.:  nach  ausweis 
von  umbr.  snata  asnata  „uda  sicca, ^  veskla  snata 
asnata  „vascula  umecta  inumecta^  oder  „vascula  rerum 
liquidarum  et  non  liquidarum*^  (Gorssen  ausspr.  vokal.  I^  432 ff., 
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Bücheier  intcrpretat.  tal).  Tpuv.  II  Bonner  universitätsprogr. 
1878  8.  21.  26.  lex.  ItJil.  XXV**)  Imtre  die  wurzel  8 na-  ur- 
italiseh  sicher  noch  ihren  alten  vollen  anlaut  su-.  Zeugen 
diese  umbr.  snata,  a-»nata  für  existenz  des  verbums  lat. 
nä-re  im  unibrischen,  so  weist  osk.  fatium  sprechen  =  lat. 
fati^i  auf  bekanntschaft  der  Saniuiter  mit  der  sippe  von  lat. 
fä-rT  hin.  lind  da  es  wenigstens  nicht  als  unmöglich  be- 
zeichnet werden  kann,  dass  das  oskiseh-umbrische  auch  noch 
das  zu  dem  inchoativum  lat.  pd-scö  weide'  und  dem  nomen 
pOrbHlH-m  futter'  gehörige  wurzelverbum  zweiter  indischer 
classe  sanskr.  pä-mi^  ptT-si,  pä-ti^  avest.  pd-hi^  pä-iti  'schützt, 
hütet'  =  lat.  *pö^  *pas^  *pat  besessen  liabe,  so  lebte  viel- 
leicht in  *pepau  =  sanskr.  papan  diesen  altitalischon  dialekten 
ein  viertes  der  muster  für  umbr.  suh-ocüu  und  seinesgleichen. 
Wir  bedürfen  aber,  wie  sich  zeigen  wird,  zur  erklärung 
einiger  der  perfectbildungen  der  schwachen  rZ-eonjugatiou  im 
umbrisch-sabellischen  auch  unreduplicierter  nebenformen  der 
prototype  *stetmi^  *fef(lu,  *AnenaH^  also  eines  ital.  *8t(lu^ 
*fiiu,  *snfiH.  Diese  möchte  ich  nun  niclit  gerade  aus  dem 
hohen  indogermanischen  altert  um  e  herleit(^n,  so  dass  in  der 
zeit  der  oskisch-umbrischen  spraclieinhoit  noch  nicht  der 
dualismus  zwischen  den  grundsprachlichen  satzdoppelformen 
ausgeglichen  gewesen  wäre.  Vielmehr  büssten  *stefau,  */efaHj 
^smpiäu  selbst  lautge8»»tzlicli  bei  Umbrern  und  Samniteru 
unter  bestimmten  umständen  die  reduplication  ein:  in  den  vielen 
italischen  compositen  von  std-  (vergl.  lat,  ab-,  ad-^  am-, 
ex-,  in-,  ob-,  per-,  prae-,  pro-,  re-,  SHl-stdre)  und  ffi-  (vergl. 
lat.  ««/-,  ec-,  prae-^  pro-filrf)^  sw''-  (vergl.  lat.  at/-,  r-,  iu-wire) 
gemäss  den  speciollen  umbrisch-sabellischen  gesetzen  der 
synkopierung  kurzer  unbetontcT  vocale.  Also  1.  sing.  peif. 
osk.  umbr.  *re-stäH  regelrecht  aus  *ri-st{v)täu^  zu  umbr. 
re-statu  imper.  restituito,  restaurato';  osk.  umbr.  *iid'fäu, 
*dd'»twu  aus  *dd'f{e)ffiu,  *dd-sn{e)nöft^  zu  lat.  ad-furJ^  ad- 
-näre.  Des  lautgesetzlichen  wegen  vergleiche  man  besonders : 
umbr.  sestu  sistu  imper.  :  lat.  sistitö  =  osk.  umbr. 
*r€8tnu  perf.  ;  lat.  restitt ;  sowie  viele  fälle  derselben  vocal- 
synkope  in  solchen  imperativformon,  umbr.  ku- vertu  co-vertu 
convertito*,  osk.  actud  agito',  factud  facito'  u.  a.  (oben  s.  183). 
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Ich  glaube  aber  auch  tatsächlich  eine  derartig  in  der  redu- 
plicationssilbe  synkopierte,  weil  mit  praeposition  zusammenge- 
setzte perfectform  aus  dem  sabellischen  nachweisen  zu  können, 
lieber  paelign.  afäed  in  dem  weihgedicht  von  Corfinium 
schreibt  mir  nemlich  Bücheier  jetzt,  seine  frühere  ansieht 
rhein.  mus.  n.  f.  XXXIII  283  modificierend :  „AP»ED  bleibt 
nach  meiner  ansieht  verbum  des  satzes:  aetatu  ist  sicher  = 
aetatem  (nach  ausweis  der  neuen  pälign.  inschr.  casnar  oisa 
ctetate  [vergl.  auch  Bücheier  lex.  Ital.  IV*]),  was  auch  annum 
bezeichnen  kann  poetisch  (Servius  zu  V.  georg.  3,  190)  u. 
meiner  auffassung  der  ganzen  inschr.  entspricht:  lustrum 
candit  cetisor^  ein  analoger  akt,  die  feierliche  bostattung  der 
abgelaufenen  amt^zeit  ist  m.  e.  der  Inhalt  dieser  zeilen^. 
Bücheier,  der  Bugges  heranziehung  des  lat.  aptS  altital.  stud. 
67.  74  nicht  billigen  kann  wegen  der  notwendigkeit,  in  & 
ein  etymologisches  d  zu  sehen  (rhein.  mus.  a.  a.  o.  272  ff.), 
erklärt  sich  ferner  mir  gegenüber  ,,geneigt  afäed  mit  lat. 
abdit  zu  identifizieren,  also  präsentisch  zu  fassen  trotz  -(2.^ 
Dieses  letztere  ist  offenbar  nur  ein  notbehelf,  zu  dem  der 
mangel  der  reduplication  treibt.  Aber  gerade  diesen  erwartet 
man  bei  dem  verbum  compositum:  afäed  bleibt  3.  sing.  act. 
des  tempus  perfectum,  dem  es  durch  seine  endung  -ed  zuge- 
wiesen wird,  also  hierin  Büchelers  frühere  auffassung  auf- 
recht; afäed  lautgesetzlich  für  *af'd'äsd  •—  lat.  ab-didit^  so- 
wie die  minder  stark  synkopierenden  Lateiner  wenigstens  die 
ursprünglich  viersilbigen  perfectformen  hinter  dem  einstmals 
immer  haupttonigen  verbalpraefix  die  reduplication  einbüssen 
Hessen  in  at-tigl,  con-tudi,  dS-cidt,  in-currl^  oc-cfdt^  re-fellT 
und  graphisch  am  deutlichsten  in  re-ppull,  re-pperl,  re-ttuät 
(Neue  formenl.  o.  lat.  spr.  11-'  470  ff.),  i) 


0  üeber  das  saohliohe,  was  nach  BQcheler  in  paelign.  aetatu 
afäed  zu  6nden  ist,  bestattung  und  feierliche  beisetzung  abge- 
laufener Zeiträume  in  spräche  und  brauchen  Tieler  alten  und  neueren 
Völker,  handelt  mit  gewohnter  gründlichkoit  Usener  rhein.  mus.  f. 
philol.  n.  f.  XKX  194  ff.,  über  italisches  wie  lustrum  condere  insbe- 
sondere ebond.  204  ff.  Das  abdere  wird,  wie  sonst  condere^  im  latein  vom 
begraben,  beerdigen  gebraucht  bei  Flor.  IV  12,  38:  consuUs  corpus 
fuod  militum  pietäa  humt  abdiderat.    Von  formaler  seite  Hegt  in  der 
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Die  umbrisch-oskisch-sabollischen  Doubildungen  der  per- 
fecta aus  verbalstäininen  dor  schwachen  O-conjugation  haben 
nuD  mit  ^Stettin  (*re'St(lu),  *fefuu  i^dd-fnu)^  *8}ienau  (*dd' 
'9nä\i)  zunächst  alle  das  eine  gemein,   dass  sie   in   getreuem 


Sabellerform  af-äed^  da  sie  sonst  *af-fed  lauten  müssto,  nun  auch  ein 
leugnis  ^egen  di«  Herkunft  des  \a\.  ab-tiö  von  der  aspirierten  wurzel 
dhe-  *Ti9^ym\  Diese  letzter«  durfte  übHrhaupr  wol  nur  für  cre-dö  = 
sanskr.  crdd-dadhAmi  noch  nicht  recht  zu  entbehren  sein,  obwol  sie 
selbst  da  Postgate  transactions  of  tho  pliilolo^rical  society  1880 — 1  s.  101 
leugnen  zu  können  meint.  Ver^l.  oben  t^.  208.  Man  hat  auch  noch 
gebührender  als  bisher  zu  berücksichtigen,  dans  nicht  minder  im  sans- 
krit  dortiges  unaspiriertes  dA-  keineswegs  sich  auf  die  hedeutung  des 
*gebens,  schenkens*  beschränkt,  sondern  sehr  viidfach  die  allgemeinere 
von  *cun  (wohin  tun),  setzen,  legen'  hat,  welche  man  sonst  für  die 
eigentliche  begriffssphSre  des  dhd-  'nS^fvai  zu  halten  pflegt.  »Sanskr. 
jlkampam  da-  'einen  spriing  tun'  als  genaues  pendant  zu  lat.  saltum 
"  dare  entging  schon  auch  Ph.  Thielmann  Mus  verbuni  dare  im  latei- 
nischen  als  reprilsentant  der  indogermanischen  wurzel  dha  Leipz.  18^2 
8.  31  selbst  nicht;  doch  musste  er  von  seinem  kritiker  R.  Thnrneysen 
deutsche  literaturz.  1882  no.  41  sp.  145(>  wieder  daran  erinnert  werden. 
Ferner  sanskr.  da-  'legen,  stellen,  tun  auf,  tun  in,  setzen,  anlegen, 
anbringen\  z.  b.  in  tuaya  jthiu  dadati  'er  setzte  ihm  das  knie  auf  den 
leib',  uiymJdui  dd'  'fesseln  anlegen*,  puvukam  dd-  'feuer  an  etwas  legen*; 
sanskr.  ud-d'dd-  'erheben',  nd-d-ttU'Ht  partic.  'hoch,  hervorragend',  wie 
lat.  dar't  in  altnm  'sieli  in  «lii«  höhe  erheben*  (Plin.);  sanskr.  vy-d-dd* 
'auseinander  tun,  aufsperren,  öffnen',  i^rtt'dd'  'hineintun,  hineinlegen', 
sa^'dd'  'zusammenhalten';  pttri-tia-s  'begrenzt'  ähnlich  wie  lat.  r//T//m- 
»datus:  ancth  dieses  und  anderes  der  art,  was  bei  Böhtlingk- Roth 
Petersb.  wörterb.  III  5(57  f.  572.  574.  576  577.  IV  56J3  verzoiclinet  ist, 
wirft  genügendes  licht  auf  die  neueren  versuche,  der  wurzel  dhe-  einen 
flbortriebenen  spielraum  im  lateinischen  zu  vergönnen  und  dagegen  das 
gebiet  von  du-  ebenso  ungebührlich  üinznschränken.  Wenn  nach 
J.  P.  Postgate  Acadomy  188:*  no.  552  s.  400  im  indogermanischen  die 
beiden  wurzeln  du-  und  dhe-  mit  grossnnteilt  gleicher  bedeutung  neben 
einander  bestanden,  in  einigen  sitrachen,  wie  /.  b.  im  griechischen,  die 
bedeutungen  dann  stilrker  differenziert  wurden,  in  anderen  aber,  nem- 
lich  im  lateinischen,  „one  was  lost  and  tho  survivor  had  to  do  duty 
for  both,"  so  könnte  man  diesen  bemerkungen  gemiisM  für  das  ger- 
manische auf  die  Vermutung  kommen,  dass  hier  die  beiden  wurzeln 
„with  much  the  same  meaning*^  sich  in  formaler  contamination  zu  einer 
einzigen  verschmcdzen  hatten;  denn  tat«*achlich  hat  ja  ags.  alts.  don 
ahd.  tuon  zwar  den  consonantismus  von  indog.  dhe-,  aber  zugleich 
den    vocalismns    von    indog.   du-.      Damit  also  ein  germ.  dö'   aus   der 
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anschluss  an  diese  ihre  mustcr  in  alter  weise,  d.  h.  also  auch 
wie  sanskr.  tastha-u  :  tasth-imä  tasth^r^  den  stamm  zwischen 
1.  sing,  einerseits  und  1.  3.  plur.  indic.^  3.  sing,  und  plur. 
opt.,  womit  noch  im  italischen  die  3.  sing,  indic.  zusammen- 
ging, andererseits  abstuften.  Daher  die  flexion  umbr.  ^i^- 
'Ocä'U  :  *sub'Og-e,  ^mb-oc-um,  ^sub-og-ens,  opt,  ^sub-og-i^  *8uh- 
'Og-ins  und  osk.  *upsä-u:ups-öd,  *ups-um,  uups-ens, 
opt.  *ups-rd,  *ups-ins  wie  *8teta-u  :  ^stet-ed ,  *stet'Um, 
*stet-^is^  opt.  *8tet'ld  (^=  nmhr.  stiti  stiterit'  nach  Bücheier 
Populi  Iguv.  lustr.  Bonner  progr.  1876  s.  36  f.  lex.  Ital. 
XXV**),  *stet'ifi8.  Im  übrigen  sind  bei  den  neubildungen 
noch  wieder  eine  reihe  einzelner  von  einander  abweichender 
typen,  die  für  uns  ebenso  viele  sprachgeschichtliche  proccsse 
oder  auch  sprachchronologische  schichten  darstellen,  zu  unter- 
scheiden. Ich  wähle  zu  ihrer  veranschaulichung  an  ^iiiem 
beispiel  den  verbalstamm  ital.  osk.  profä-  =  lat  probä-  gut 
heissen'. 

1.  Typus  *prq/äw.  Diese  bildung  ist  die  einfachste  und 
wol  schlechthin  nach  den  compositen  *re'Stau  restiti',  *ad- 
'fau  adfatus  sum',  ^ad-snäu  'adnavi*,  den  perfecten  der  verbal- 
stämmeres^7-,ad/ö-,ad5nÄ-,  vollzogen.  Hierhergehören  von  den 
historischen  formen  uinbr.  sid)'Ocau^  osk.  upsed,  uupsens 
ovnasvq*^  und  wol  auch  das  etymologisch  noch  dunkle  umbr. 
eitipes  tab.  Iguv.  Va  2.  14  jusserunt,  decreverunt'  nach 
der  auffassung  Br^als  les  tabl.  Eugub.  231,  censuere  nach 
Bücheier  Fleckeisons  jahrbb.  1875  s.  127.  Von  der  Schreibung 
des  anlautes  der  oskischen  form  uupsens  operaverunt'  auf 
der  pompejanischen  wegebauinschrift  Zvetajefl  tab.  X  no.  5 
vermutet  Bücheier  (nach  mündlicher  mitteilung)  nicht  uneben, 

misohung  Ton  germ.  *ä^-  und  Vö-  herv  rging,  konnte  wol  der  umstand 
mitwirken,  dass  bei  noch  bestehender  wurzelabstufung  in  der  prae- 
sen  tischen  mi-flexion  die  tief  stufigen  basen  germ.  *ää-  =  lat.  fä-  in 
fä'C-ere  und  german.  ^tä-  =  Int.  da-  in  dä-mus,  dä-tis  ja  im  vocalis- 
mus  zusammengefallen  waren:  man  setzte  einen  Singular  praes.  indic. 
german.  äo-tni ,  äö-si ,  äo-pi  (=^  alts.  dorn  dös  död^  ahd.  tuom  tuos 
tuot)  zu  den  pluralformen  äa-mim ,  äa-äi^  sowie  bei  der  sinnver- 
wandten Wurzel  der  Singular  germ.  16- mi  =  (lit.  dü'tni,  a,hu\g.  dann), 
ib-8ij  to'pi  si«^!  neben  dem  plural  ta-mim^  ta-äe  (=  lat  dämus, 
dätis)  vorfand. 
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dass  das  uu-  ak  grapliische  darätellun«^  der  vocallünge  wol 
die  reduplioation  andeuten  werde.  Eiit.^taudeii  müsste  die- 
selbe sein,  indem  vun  /Tc/-  esäcn  und  ^///-  nehmen'  die  3.  plur. 
perf.  osk.  ^edens,  ^Ptnens  »  —  lat.  vdtTunt,  PmOrnut)  altererbte 
bildungen  im  italischen  waren  ( vor^l.  oben  s.  123  ff.  141  ff.)  und 
diese  als  prototyp  benutzt  wurden,  um  bei  anderen  vocalisch 
anlautenden  verben  die  dehnung  des  anlaute»  oder  gleichsam 
^augmentum  temporale^  als  exponent  der  perfoctstammbildung, 
wie  es  im  griechischen  gescliah  (s.  167),  in  anwendung  zu 
bringen. 

2.  Typus  *proff'iH  mit  consonautengeminatiou.  Nach 
dem  simplox  */ef*tu  zu  /*/-  bildete  man  *pr6fe/'iu  zu  profa-. 
Aus  *pr6j:ef\iu  dann  mit  lautgesetzlicher  Hvukope  *proJfitu^ 
wozu  als  3.  sing,  das  zweimalig  belegte  osk.  prüffed,  auf 
dem  stein  von  Molise  Zvetajeff  tab.  X  uo.  1  und  dem  opfer- 
tisclie  von  Heiculanum  bei  Zvetajeff  tab.  X  no.  4.  Viel- 
leicht darf  man  auch  annehmen,  dnss  das  compositum  von 
fti-,  *prO'ff*iu  profatus  sum',  mitwirkte:  e.s  behielt  seine  durch 
die  Synkope  entstandene  gominnta-^-,  die  in  *ud'fnH  adfatus 
Bum',  *ek-f(ln  ecfatus  sum'  bei  vorhergehendem  consonanten 
sieh  vereinfachen  musste;  nach  *f)rO'ff'(lu  profatus  sum'  hätte 
man  dann  *proff\l}i  'probavi'  gescliaffen.  Es  sclieint  mir 
übrigens,  dass  wir  nicht  sowol  sagen  dürfen:  bei  der  bildung 
des  *i}r6f(e)/'ilu  probavi'  ward  -efdit  in  der  musterform  *fejau 
'fatus  sum'  als  perfectausgang  empfunden :  sondern  wahr- 
scheinlich vollzog  sieh  die  Schöpfung  nur  nach  stricter  «pro- 
portionaler analogie^  und  wird  man  nach  demselben  muster 
z-  b.  auch  *ti(ddüu  aus  *tdd(e)düu  von  dem  in  osk.  taduit 
*censoat'  opt.  praes.  (tab.  Bant.  10)  enthaltenen  verbalstammc 
tadä'  gesagt  haben  oder  doch  haben  sagen  können. 

8.  Typus  *prnfafthf.  In  einer  zeit  nach  dem  wirken 
des  vocalsynkopegesetzes  hat  sich  unter  erneuter  benutzung 
des  musterverhältnisses  */e/'iu  :  fä-  ausgebildet  ^profefüu  : 
proffl-.  Dieses  *profeffiu  unterlag  nun  nicht  mehr  einer 
einbussc  seines  mittelvocales,  veränderte  denselben  aber  später 
in  -<7-  nach  der  analogie  der  sonstigen,  d.  i.  ausserperfec- 
tischen  formen  des  verbalstammes  pro/u-;  daher  *y/ro- 
fafäu.     Möglicher  weise  mochte  sich  aber  auch    das  muster 
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*fefäu  selbst,    indem    man    seinen    reduplicierten    charakter 
nicht  mehr  zu  verstehen  anfing,   in  solcher   ausgleiehung   zu 
einem  *fafäu  entwickelt  haben,  so  dass  man    darnach   dann 
unmittelbar  ^yrofäfnu  von  profä-    probare'   bildete.     Histo- 
rische Vertreter  dieses  typus  sind:  osk.  amanafed,  aikda- 
fed*)   3.   sing.,   osk.   manafura    1.   plur. ;   im    umbrischen 
andersafust  andirsafust  atedafust  'circumdederit'  fut.  exact. 
von  an-dersa-  (Breal  les  tabl.  Eugub.   209.  360,   Brugmann 
morphol.  unters.   III  50).     Dann   mag  hierher    wol   auch 
noch  aus  dem  umbrischen  jenes  pihafei  pihafi  gehören,   wo- 
fern es  doch  verbalform  ist  nach  Breal,  und  nicht  advcrbial- 
form   nach   Bücheier;   vergl.   s.   229  f.     Da   Br6al   les  tabl. 
Eugub.  361  anm.  2  nach   erneuter  priifung    der  in   betracht 
kommenden  stellen  findet,  dass  man  eiue  zweite  person,  und 
zwar  wo  möglich  „du  subjonctif",  anstatt  der  ersten  des  indic. 
perf.,  erwarten  musste,  so  lässt  sich  vielleicht  das  umbrische 
pendant  zu  lat.  piäveris  hier  sehen,  welches  letztere  man  ja 
ebenso  wünschend  von  etwas  gegenwärtigem  zu  setzen  pflegte  : 
„commiscent  usu  antiquissimi  perfectum  optativi  et  praesens 
saepissime    vetantes,     saepe    optantes    et    precantes'',    nach 
Bücheier   pop.   Iguv.   lustr.   37.     Umbr.  pihafei    du   mögest 
sühnen  wäre  in  Ordnung  als  normale  2.  sing.  opt.  zu  *pihif*iu 
1.  sing,  indic,   sowie    umbr.   stiti  *stiterit'    sich   als  3.  sing, 
opt.   zu   *stetau  stellt ;    vergl.   auch    osk.  hipid,  fefacid   als 
Optative    des   perfects.      Wegen    dos    fehlenden    oder    nicht 

0  Osk.  afkdafed  nach  Bucheler  lex  Ital.  IV'  „librayit  quod 
extractum  erat  templuni  aequainento  usna^  oder  nach  BQohele'r  bei 
Zvetajeff  syll.  inscr.  Ose.  I  9d  ^aequidavit  id  ent  fines  ad  normam 
direxit'^,  also  etymologisch  zu  lat.  aequos  gehörig.  Ein  lat  *aequidits 
als  Weiterbildung  von  aequos  entspräche  dem  häufiger  auftretenden  Ver- 
hältnisse von  'US  adj.  ;  -idus  adj.:  lat.  albus  albidus,  flävus  fläHdus, 
murcits  mureiduSf  iorvos  torviduSj  vivos  vtridus  u.  dergl.  (verf.  verb.  in 
d.  nominalcorop.  124).  Das  von  *aequidus  derivierte  *aequidäre,  das 
ja  auch  Bflcheler  fingiert,  würde  sich  zu  den  vcrbalbildungen  wie  lat. 
gravidäre^  nitidäre,  riyidäre^  sordidäre,  tepidäre  u.  a.  stellen,  und  in 
osk.  afkdafed  läge,  nächst  dem  umbr-  kaleduf  calersu  =  lat. 
calidös,  das  zweite  zeugnis  vor,  dass  in  der  suffixform  lat.  -ido-  das  d 
von  indog.  ff,  nicht  dh,  abstamme ;  vergl.  verf.  verb.  in  d.  nominal- 
comp.  121  anm. 
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geschriebenen  -/•  als  porsonalondunj;  in  uml)r.  plhafci  piliaji 
2.  sing.  opt.  läge  es  am  nächsten,  an  umbr.  sei  sl  =  lat. 
als  neben  uinbr.  sir  auf  den  junioren  tafeln  (Breal  les  tabl. 
Eugub.  358)  zu  erinnern.  In  der  bildung  von  umbr.  au- 
"dersä'fust  an-dirS'i'fnsf   ist  der  roduplicierto  praesensstanim 

dersii'  dirs*'i derselbe  hatte  sich  wol  durch  die  partielle  aus- 

gleichung  von  starkem  *tlersf'f-  ^dirsö-  =^  griech.  didio-  und 
schwachem  *der8ä-  *tiirsä-  -  griech.  didn-  entwickelt  nach 
dem  Schema  ^sistn-  :  *sisfä'  --■■  griech.  lorä-  :  iaui-  (vergl. 
unten  s.  245  f.)  und  tritt  ähnlich  wie  im  latoinischen  da-  in 
dtis  (statt  *di»'s)  neben  dä-nins  dä-fis  auf  —  ganz  wie  ein  ab- 
geleiteter der  schwachen  '/-conjugation  behandidt  worden. 
Wie  aber  umbr.  ati'ders'ifuiit  von  ders'-  und  ein  *p?hfifnsf 
von  pilui'.  so  hat  man  in  dieser  spräche  auch  ampr-efus 
'ambierit\  ambr-^furent  von  r-  ^=  iudog.  c/-,  lat.  7-  (in  7.s-, 
ö)  wagen  zu  dürfen  geglaubt;  v(M'gl.  Urugmann  morphol. 
unters.  III  47  f.  50  über  die  unsinnigkoit  der  annähme  einer 
composition  mit  fitst^  f ff  reut  in  diesen  umbr.  andersafusf^ 
amprefus  atnbrefurevf. 

4.  Typus  *l»'oJäff'iu;  historisch  bezeugt  nur  in  dem 
einsigen,  aber  auf  mehreren,  besonders  pompcjanischen  bau- 
inschriften  (bei  Zvetajeif  tab.  XH  no.2.  XIII  no.  1.5.7)  wiedtr- 
kehrenden  osk.  aamanaffcd  mandavit,  fieri  jussit.  faciun- 
dum  curavit*.  Eine  einfache  erklärung  dürfte  «lie  sein,  welche 
diesen  vierten  typus  unter  mitboteiligung  aller  drei  vorher- 
gehenden zu  stände  komnion  lässt.  Man  n(»hme  an,  es  seien 
*prof'hi  'probavi',  *f  traf  cd  probavit'  nach  unserem  typus  1. 
wie  umbr.  sidf-omu  und  osk.  upsöd  und  gleichzeitig  daneben 
die  nach  dem  typus  2.  entwickelten  "^proff'iu^  3.  sing.  osk. 
prüffed  gesprochen  worden;  ähnlich  auch  gleichzeitig  der 
dualismus  *tad'iu^  *fadct  und  "^tadddu^  *f(iddrd  Vensui,  censuit' 
u.  dergl.  mehr.  Konnte  nicht  einfach  nach  dem  schema  dieser 
osk.  amanäföd,  nachdem  es  sich  in  d(^r  beschriebenen 
weise  als  unser  typus  3.  gebildet  hatte,  zu  der  „geschärften" 
ausspräche  aa  m an  ä  f  fe  d ,  um  mit  Enderis  vers.  einer  formenl. 
d.  osk.  spr.  XL  zu  reden,  <relangen  ?  Mit  Bup:ges  Vorschlag  alt- 
ital.  stud.  17,  das  letzte  -r/-  in  aamanaffed,  amanafed, 
manafum  nur  dieselbe  stimmtonentwickelung  stnn  zu  lassen 

Ott  hoff.  Kiir  gexrhichte  il.  porTcrtA  i.  inilo,'(*rinuni>*i'h<^ii.  \(} 
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wie  in  Alafaternum  =  Alfaternum^  wird  man  kaum 
irgendwie  durchkommen.  Wenn  aber  Bugge  a.  a.  o.  mit 
recht  gegen  Bücheler  rhein.  mus.  f.  philol.  n.  f.  XXXIII  61  f. 
hervorhebt,  das  oskische  verbum  könne  nicht  in  der  weise 
=  lat.  mandäre  sein,  dass  man  einfach  osk.  m  a  n  ä  -  =  lat. 
mandä'  setze,  dagegen  spreche  die  Schreibung  aam  an  affed 
mit  einem  -n-,  die  „in  drei  inschriften  sich  findet,  welche 
sonst  die  doppelung  der  consonanten  bezeichnen*';  so  ist  mir 
darum  doch  Bugges  osk.  manafä-  =  lat.  mandä-  und  die 
anknüpfung  an  die   ajspirierte  wurzel  dhe-  =  sanskr.   dhä-, 

griech.  &7] nach  Bugge  sollen  dann  amanafed,  aama- 

n affed  einfach  zu  bildungen  aus  manafä-  werden  wie  osk. 
upsed  aus  upsä-,  prtiffed  aus  prüfä-  —  nicht  minder 
bedenklich.  Ich  glaube,  es  muss  bei  der  alten  aufstellung 
eines  aus  nianu-  *hand'  oder  dem  kürzeren  man'  (in  lat  man- 
'Ceps^  mal'lumufn)  derivierten  verbalthemas  manS-  *ein- 
händigen,  iy-ynoiQ^}^  (Corssen  Kuhns  zeitschr.  XI  334  ff,- 
XIII  317.  ausspr.  vokal.  I*-'  431.  112  30.  416.  429,  Enderis 
a.  a.  0.)  nach  wie  vor  sein  bewenden  haben.  Die  mit  recht 
namentlich  von  Bücheler  betonte  identität  des  osk.  *m  anä-um 
mit  lat.  mandä-re  hält  man  auch  aufrecht,  wenn  man  an- 
nimmt, im  lateinischen  habe  wegen  der  bedeutung  m  die 
hand  geben  sich  die  Volksetymologie  des  alten  "^mam^ 
*manä8^  *nmnat  bemächtigt:  später  ging  das  also  durch  Um- 
formung entstandene  lat.  mand(>  freilich  doch  seine  von  dö^ 
däre  oder  dessen  compositis  abweichenden  flexionswege  in 
der  weise  des  alten  *mat0^  *niamre  weiter. 

Die!  beiden  jetzt  endlich  zu  erwähnenden  typen  5.  und  6. 
bilden  unter  sich  eine  einheit  und  einen  gegensatz  zu  den 
vier  vorhergehenden  dadurch,  dass  bei  jenen  einzig  das 
muster  *8tetdu  von  stä-  in  betracht  kommt,  während  wir  bis- 
her allein  oder  doch  vorwiegend  an  *fefäu  von  fd-  sich  die 
perfectischen  neubildungen  der  schwachen  d-conjugation  an- 
schliessen  sahen. 

5.  Typus  "^profätäu.  Analog  von  ^stetäu  ausgegangen, 
wie  der  typus  3.  "^^rofäfdu  von  *fefau :  in  derselben  periode 
nach  dem  wirken  des  vocalsynkopierungsgesetzes  die  schöpfung 
eines  *profetäu  nach  *stetäu^  dieselbe  Übertragung  des  verbal- 
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thematischen  -<n  von  prqfä-  auf  die  mittelsilbe  des  *i)rofet^iu. 
Eventuell  übrigens  auch  hier  wieder  die  Umformung  durch 
BtoAiche  ausgleichung  zunächst  an  der  musterform  selbst; 
d.  h.  zuvörderst  ausbilduug  einer  nebenform  ^staffln  zu  dem 
alten  *»fe^"*«,  welches  selbst  darum  nicht  gerade  auszusterben 
brauchte  (vergl.  das  umbriscbe  mit  seinem  stiti.  steteies). 
Bei  der  bildung  des  *i)rofet'tH  (beziehungsweise  *proßitfiu') 
empfand  mau  in  dem  vorbildlichen  *stetdn  (*8ffit'(u)  von  sta- 
selbst  schlechthin  das  -etfiu  (-fftfu)  als  perfectausgang  der 
1.  sing,  eines  auf  -a-  auslautenden  verbaltliemas.  Aus  der 
romanischen  Sprachgeschichte  scheint  wol  vergleichbar  die 
tatsache,  dass  im  italienischen  das  ein/ige  stetti,  mit  dessen  er- 
klärung  wir  uns  oben  s.  184  ff.  beschäftigten,  ausreichte,  um 
der  spräche  ,,zu  dem  ganzen  schwärm  der  porf.  auf  -effi  wie 
detti  vmdetti  fremeiti  u.  s.  w/  zu  verhelfen  (Diez  gramm. 
d.  roman.  spr.  Il**  154  f.,  Brugmann  morphol.  unters.  III  2G). 
Auf  den  inschriften  belegte  formen,  die  dem  typus  5.  *//ro- 
'  fätau  angehören,  sind  osk.  profated  (dieselbe  inschrift  aus 
Gasacalenda,  bei  Zvetajeff  tab.  I  no.  G,  hat  das  amanafed), 
uunated  8.  sing.,  sabell.  (marruc.)  ainate}is^  sabell.  (paelign.) 
coi8(Uen8  curaverunt',  lovatin  locaverunt'  (Bücheier  lex.  Ital. 
XVI %  Bugge  altital.  stud.  82)  3.  plur. 

6.  Typus  *jyrofidtau\  verhält  sich  zu  5.,  wie  4.  zu  3. 
Wie  sich  in  osk.  aamanaffed  gegenüber  amanafed  das 
-/*-  „schärfte*'  nach  massgabe  von  prüffed  neben  */>ro/rrf, 
*tadded  neben  *taded  u.  s.  w.,  so  entsprang  nach  denselben 
analogien  osk.  prüfatted  probavit'  neben  und  aus  pro- 
fated. Diese  belegten  oskischen  formen  folgen  dem  typus  6. : 
prüfatted  (prüfatted,  prüf at  td),  dadikatted  3.  sing., 
prüfattens,  teremnattens  3.  plur.,  t  ribarakattins 
opt  perf.,  trfbarakattuset  fut.  exact.  Die  vulgate  an- 
sieht über  das  Verhältnis  der  foimcn  mit  -tf'  zu  denen  mit 
einfachem  -t-  dürfte  Enderis  vers.  einer  formenl.  d.  osk.  spr. 
XLI  aussprechen:  „in  uunated,  profated  ist  ^  für  tf  gc- 
sohrieben,  wie  auch  im  umbr.  u.  altlat.  Verdoppelung  der 
consonanten  nicht  graphisch  dargestellt  zu  werden  pflegte." 
Ich  sehe  aber  nicht  ein,  dass  wir  in  dieser  weise  die  beiden 
typen  für   nur  einen   zu  halten    nötig  oder    auch   nur  grund 

16* 
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hätten.  Im  gegenteil:  ist  es  nach  upsed  doch  wol  durch- 
aus sicher,  dass  es  neben  osk.  prüffed  und  anstatt  seiner 
auch  *prüfed  heissen  könnte,  so  würde  eben  wegen  äer 
existenz  des  upsed  auch  niemand  je  den  zwang  zu  em- 
pfinden brauchen,  ein  solches  eventuelles  *prüfed  auf  die 
vollere  bildung  prüffed  zurückzubringen;  man  würde  in 
*prüfed  und  prüffed  immer  zwei  verschiedene  bildungen 
erkennen.  Von  diesem  falle  ist  aber  der  analoge  des  neben- 
einanders  von  profated  und  prüfatted,  sowie  desjenigen 
von  amanafed  und  aamanaffed,  nicht  zu  trennen;  also 
wird  auch  hier  hinter  dem  Wechsel  von  doppel-  und  ein- 
facher consouanz  etwas  mehr  als  die  inconstanz  odor  incurie 
der  alten  schrift  stecken.  Es  ist  auch  wol  möglich,  dass  die 
'ff'  und  -^^-formen.  da  sie  nur  im  oskischen  nachweisbar  sind, 
nicht  bei  den  Umbrern  und  selbst  auch  nicht  bei  den  Sabellern, 
nur  auf  einer  specifisch  einzeldialektischen  neubilduiig  der 
typen  4.  und  6.;  und  eventuell  auch  des  typus  2.  als  des  aus- 
gangspunkts  jener,  in  der  spräche  des  Samniterstammes  beruhen. 

Eine  besondere  besprechung  erfordert  noch  das  volsk. 
sistiatiens  'statuerunt'  und  die  dazu  gehörige  form  der  Frcn- 
tanermundart,  welche  man  in  dem  sest.  a.  plens  der  inschrift 
C.  J.  L.  I  p.  555  jetzt  fast  allgemein,  nemliöh  Corssen  de 
Volsc.  ling.  5  f.  annali  dell'  Instit.  di  corrisp.  arch.  1866 
8.  116  ff.  ausspr.  vokal.  II^  250,  Bücheier  pop.  Iguv.  lustr. 
37.  lex.  Ital.  XXVP  und  Bugge  altital.  stud.  82  gegen 
Zeyss  Kuhns  zeitschr.  XXII  181  ff.,  vermutet. 

Das  zweimalige  i  in  volsk.  sistiatiens^  jedesmal  hinter  <, 
scheint  unetymologisch  und  nur,  wie  auch  schon  Corssen  de 
Volsc.  ling.  5  f.,  femer  Zeyss  Curtius'  stud.  VII  171  und 
Bugge  altital.  stud.  67  lehrten  mit  beibringung  verwandter 
altitalischer  lauterscheinungen,  als  eine  mundartliche  „para- 
sitische^ affection  der  ausspräche  des  t  im  silbenanlaut  vor 
vocal  entwickelt  zu  sein,  so  dass  als  oskische  schwesterform 
*8fstatens  von  unserem  typus  5.  zu  gelten  hätte.  Ist  das 
richtig,  so  verdient  von  den  beiden  emendationsvorschlägen 
Büchelers  für  die  Frentanerinschrift,  sestatiens  und  sestiatiens, 
lex.  Ital.  XXVI  **;  der  letztere  den  Vorzug  als  der  eine 
consequentere  lautgestaltung  darbietende;  Corssens  sestatiens 
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erkennen  wir  jetzt  als  allzu  oskiäch  wegen  seines  -tt-.  Nun 
möchte  ich  ferner  j(»tzt  nicht  mehr  das  volsk.  *atsti(i'Utu  = 
osk.  *8i8tä-uni,  wie  neulich  Paul-Braune's  beitr.  YIII  541  f., 
als  ein  ^denominativum*'  schlechthin  betrachten  von  einem 
aus  dem  reduplicierten  praosensstamme  sht-  wie  griech.  mr-6-5, 
ioT'io-y  gebildeten  Substantive,  sondern  ich  glaube,  dass  hier 
vielmehr  die  nach  Wirkung  des  alten  starken  praesens- 
stammes  der  y///-conjugation  sl-stt-  =  indog.  si-stha-  in 
griech.  l-aru-iu  sing.  act.  auf  italischen}  boden  zu  verspüren 
ist.  Im  lateinischen  ist  es  nicht  zu  einem  *sist'i're  gekommen, 
weil  von  den  seh wacli wurzeligen  formen  des  plurals  sistmusy 
sistUis,  imper.  aifstitc  griech.  'loTciinr,  nfntrs  aus  —  vergl, 
lat.  Jii(jj)iHter  voc.  ^=  Zev  nürsn,  ht't<itHS  con-situs  aus  *//i- 
'Sätos  *c6n'Sätos ,  dd-ilitm  red-ditus  aus  *äd'ddtos  *rrd' 
-däioSy  ef'fivlt  von-vipit  aus  ^ef-ftuit  *i'6n-väpit  und  vieles 
andere  der  art  --  die  neue  fiexion  noch  ccrfimifs^  vertitis, 
vertue  begründet  wurde.  Ebenso  lat.  i^erutnui^  seritis^  serite 
aus  *8i8ämos.  *i<isäfis^  *simte  (vergl.  sn-ttf-s  partic.)  wie  griech. 
ff,«*i',  "tre  beschaffen  und  darnach  senK  scris,  serit  statt 
*8erem^  *sere$^  *sen't  =  griech.  7/////,  "rjc,  ^ir^vt.  Auf  dem  laut- 
gesetzlichen übergange  von  "^ad-dämu^^  "^äd-dätini,  *dd'däte  zu 
dd'dinnts^  dd-ditis^  dd-dite  beruht  so  auch  der  übertritt  der 
Gomposita  von  därc,  der  ttd-dcre,  red-dcre  u.  s.  w.,  in  die 
sogenannte  dritte  conjugntiun;  im  sing.  act.  hätten  *dd-d(fS^ 
*dd'd'H  lautgesetzlicher  seits  bei  den  simplexformen  (A/s,  *dut 
=-•  histor.  dat  bleiben  können.  Aber  Zwiespältigkeit  der  aus- 
gleichung  des  paradignias  neunter  indischer  praeseusclasse 
im  lateinischen ,  wenn  man  Froehde  Bezzenbergers  beitr. 
III  305  (vergl.  auch  verf.  morphol.  unters.  IV  3Ü)  berück- 
sichtigt, bei  con-stenii-ri'  und  stenw-re^  spernä-ri  ü-spernd-ri 
und  spenicre:  alte  floxion  war  sing.  in«lic.  praes.  ^-ster-fut-m, 
'Steroids,  -ster-na-t  [~=  sanskr.  str-nd-mi,  st/'-nd-sl,  str-tja-ti)  : 
plur.  ster-HMHUs,  ster-ni-tis,  sfcr-ni-te^  wie  griech.  ddfi'Vd'Ui, 
'^G'^y  'i'ä'Ti  :  duu-vct'fuv^  -ra-rf-,  Ausgleichung  so  wie  bei 
coii'Sternä'S,  von-siarmi-t  auch  in  dem  falle  lat.  {in-^dlnörSf 
"ClUta-t  '-=  sanskr.  rn-iid-si,  rn-ifd-fi.  Also,  sieht  man,  hätten 
ea  auch  wol  zu  einem  *sist"'rc  statt  siatr-re  die  hateiner 
bringen   können,   wie  die   Volsk(?r   zu   ihrem   ^sistUi-um  (für 
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*8istü'Um).  Umbr.  sestu,  8este=  lat.  sistö,  sistis  (Bücheier 
pop.  Iguv.  lustr.  37.  interpretat.  tab.  Iguv.  II  Bonner  progr. 
1878  s.  7.  15.  lex.  Ital.  XXV*)  ist  ebenso  entwickelt  wie 
das  lateinische  verb,  indem  im  umbrischen  synkopierte  formen 
des  schwachen  Stammes  wie  sestu  sistu  sistito'  imper.  = 
griech.  laratto  es  sein  mochten,  die  mit  ebenfalls  synkopierten 
wie  ku-vertu  co-vertu  'convertito*  (vergl.  s.  233)  auf 
eine  linie  traten. ')  Dass  nun  im  volskischen  ^sistiä-um  mit 
den  denominativen  der  (Z-conjugation  sein  perfectum  sistiatiens 
bildet,  ist  ebenso  selbstverständlich,  wie  im  lateinischen  in- 
'cllnäm,  con-sternäpl  nach  cärävl,  wie  desgleichen  im  umbrischen 
die  Zugrundelegung  des  starken  praesensstammes  der  mi-con- 
jugation  dersa-  dirsO-  für  die  formation  des  futurum  exactum 
ander safust  andirsafnst  atedafust  nach analogie  der  perfect- 
bildung  der  schwachen  ^sonjugation  (oben  s.  241). 

Ich  habe  oben  s.  231  f.  auch  vermutet,  dass  der  ausgang 
1.  sing.  perf.  -du  im  umbrisch-sabellischen  selbst  auch  den 
wurzelvorben,  deren  stamm-  oder  wurzelauslaut  nicht  -ö-  wie 
bei  stä',  fa-,  snä'  war,  zugekommen  sein  möge,  dass  man 
auch  *dedau  *dedi*  und  *benau  veni'  gesagt  habe.  Denn  in 
der  tat  wolle  man  erwägen:  die  gesamte  flexion  dieser  in 
allen  seh  wach  wurzeligen  formen,  also  im  ganzen  plural  indic.  und 
in  den  zum  perfectum  gehörigen  oder  sich  daran  anschliessen- 
den modus-  und  tempusbildungen  (opt.  perf.,  fut.  exact.) 
konnte  von  hause  aus  schon  keine  andere  sein  als  bei  stä-^ 
fä-,  s^nä'  und  ihren  perfecten  (vergl.  Brugmann  morphol. 
unters.  III  37  anm.);  jene  hatten  ferner,  wie  ja  osk.  deded 
umbr.  d e d e  ,  osk.  küm-bened  und  selbst  altlat.  ftiStj  ded^t , 
falisk.  dedet  zeigen,  die  3.  sing,  indic.  frühzeitig  durch  einen 
schon  gemein-italischen  neuschöpfungsact  (s.  205  ff.)  an  die 
gruppe  der  schwach  wurzeligen  formen  mit  erteilung  des  per- 
sonalausganges  -ed  lat.  -et   angefügt;   es   hatten   endlich  im 

^)  Aber  im  indo-iranischen  hat  bei  sanskr.  tishfhdmi  tiskfhati^ 
avest  hishtdmi  hisVdaitij  im  gegcnsatz  zu  dem  entspreohenden  vor- 
gange der  altitalischen  sprachen,  der  keim  zu  der  historischen  cJ-con- 
jugation  vielmehr  in  formen  wie  sanskr.  Hshfhd-tni  1.  sing.,  tishfh-anti 
3.  plur.,  Hslifh-e  1.  sing.  med.  gelegen,  die  man  wie  sanskr.  bhdrd'mi, 
hhdrantiy  bhdre  auffasste. 
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umbrisch-Babellischen  dem  öyutomo  von  *sfettln,  *fefän,  ^sneMu^ 
*pepau  sich  ganz  und  gar  und  auf  voräcliiedoncn  wegen  die 
perfecta  der  vielen  deuominativa  und  sonstigen  verba  der 
schwachen  ä-conjugation  angeschlossen.  Mussten  da  nicht 
für  die  perfecta  von  wurzeln  wie  dö-  geben',  hen-  kommen 
die  Chancen  äusserst  ungünstig  sein,  um  ihre  altererbte  bil- 
dung  der  1.  sing,  indic.  perf.,  etwa  *ded'»u  — =  sanskr.  dadaü 
und  *hen  ^aus  *bi'na)  —  sanskr.  ved.  /(f-ijuma  (oder  auch 
*benä'H  mit  dem  accessorischcn  -u  wie  im  litauischen),  gegen 
die  gesamte  spraciiströmung  fort  und  fort  zu  behaupten P 
Nichts  konnte  naher  liegen,  als  auch  ihnen  bei  so  vieler  gleich- 
heit  und  gemeinsamkoit  derformonbildung  das  sich  mächtig  aus- 
breitende-^n  nachgerade  zu  übertragen.  Unter  solcher  Voraus- 
setzung würden  wir  denn  auch  erst  ganz  eine  erscheinung 
verstehen  wie  osk.  prüftü-set  probata  sunt'  cipp.  Abell. 
16,  die  bildung  eines  -^o-participiums  von  einem  schwachen 
(l-verbalstamnie  nach  aualogic  derselben  formation  von  wurzol- 
verben:  nach  *ben  tü-set  ^=  lat  irircum'^  in')venta  sunt  war 
jenes  osk.  prüftu-set  leicht  fertig,  wenn  schon  die  ganze 
flexion  des  perfectunis  act.  hei  *bonum  und  *prüfä-um  die 
gleiche,  *beniiu  bened  *benens  wie  * p r ü f ä u  * p r ü f e d 
•prüfens  (*pruff;Tu  prüfföd  *prüffcns),  war. 

Schliesslich  aber  b(>nierke  ich  doch  ausdrücklich,  dass 
ch  auf  meine  theorie  von  dem  -äii  der  1.  sing,  dennoch  nicht 
ein  allzu  übertriebenes  gewicht  lege,  dass  mit  derselben  keines- 
wegs meine  ganze  erklärung  der  oskisch-sabellisch-umbrischen 
perfect bildung  steht  und  fällt.  Sollte  mich  das  unibr.  suh- 
'Ocau  getäuscht  habcMi  und  wäre  von  ihm  entfernt  nicht  auf 
die  *8tetüH^  *fe/(lu^  "^snv/iuif  =  sanskr.  tasthau.  Inihhau,  sasnau 
zurückzuschUcsscn.  so  wird  mir  doch  das  jeder  urteilsfähige 
zugeben  können,  dass  die  .S.  plur.  perf.  indic.  von  std-,  fd- 
(um  auch  snd-^  pd-  ganz  bei  seite  zu  lassen)  in  den  formen 
*8tet'en8^  *fef'ens  bei  jenen  italisclieu  Völkern  gelebt  haben 
werde  und  dass  wenigstens  diese  formen  allen  anforderungen 
genügen,  um  sie  als  altorcrbte  redupliciertc  perfectbildungen 
indogermanischen  gepräges  ansehen  zu  können.  Dann  setze 
man  nur  einfacli  statt  meiner  typon  "^profäu^  *proßUu,  ^pro- 
fäfdUy  *2>rofdffdu,  "^profäiäftf  ^profättda  der  reihe  nach  ein: 
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*profen8^  ^proffens,  *profafens  u.  s.  w.  Meine  erklärungen, 
wie  osk.  uupseDszu  upaä-,  nach  *restefis  aus  *re'St{e)tens 
zu  restil-  u.  s.  f.,  bleiben  ganz  dieselben,  wenn  ich  auch  von 
sub'Ocau  und  was  damit  zusammenhängt  sollte  absehen  müssen. 
Gegen  den  allgemeinen  einwand  aber,  wie  ich  phan- 
tastisch oder  tollkühn  genug  sein  könne,  auf  eine  anzahl  rein 
hypothetischer  formen  hin  ein  ganzes  gebäude  von  erklärungen 
realer  und  historisch  bezeugter  umbrisch-sabellisch-oskischer 
Spracherscheinungen  aufzuführen,  würde  ich  zu  erwidern 
haben:  sollen  wir  es  uns  etwa  durch  die  kärglichkeit  der 
Überlieferung  einer  spräche  verbieten  lassen,  auch  das  wenige, 
was  wir  von  ihr  kennen,  mit  den  weiteren  mittein  der  com- 
parativen  disciplin  nach  seiner  historisch-genetischen  seite 
hin  zu  erforschen?  Indem  ich  wenigstens  diese  frage  ent- 
schieden verneine,  musste  es  im  vorliegenden  falle  meine 
aufgäbe  sein,  unter  Zugrundelegung  von  mutmasslichen  orb- 
formen, die  strict  nach  den  erkannten  indogermanischen  bil- 
dungsgesetzen  und  gemäss  den  festgestellten  einzelsprach- 
lichen Umbildungstendenzen  ermittelt  sind  und  für  deren 
nichtmaugel  im  oskisch-umbrischen  einigermasscn  das  Vor- 
handensein ihrer  Verwandtschaft  in  dem  nächst  gelegenen 
lateinischen  Sprachgebiet  zeugt,  unter  befolgung  ferner  der 
fingerzeige,  welche  in  dem  historisch  überlieferten  sprachgut 
des  oskisch-umbrischen  selbst  auf  eben  solche  formen  als 
ausgangspunkte  einer  grösseren  entwickelung  hindeuten,  meinen 
erklärungsversuch  für  die  eigentümliche  perfectbildung  dieser 
altitalischen  dialekte  getrost  zu  wagen.  Ich  darf  hoffen,  dass 
derselbe  sich  auch  dadurch  empfehlen  wird,  dass  dabei  keines 
der  sicher  erkannten  umbrisch-oskisch-sabellischen  lautgesetze 
verletzt  worden  ist;  sowie  ferner  dadurch,  dass  keinerlei 
analogievorgänge  angenommen  sind,  die  nicht  an  sich  ihre 
innere  Wahrscheinlichkeit  hätten  und  in  anderen  sprachen 
und  Sprachgebieten  zahlreich  ihres  gleichen  oder  ihnen  ähn- 
liches fänden.  Dieses  letzteren  punktes  bedurfte  es  hier  um 
so  mehr,  als,  wie  man  weiss,  gerade  die  oskische  perfect- 
bildung und  die  altitalische  überhaupt  sich  die  unerträglichsten 
erklärungstheorien  von  je  her  hat  gefallen  lassen  müssen, 
als  man  anschauungsweisen  wie  die  verrottete  alte  annähme 
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einer  Zusammensetzung  mit  dem  porfect  der  wurzel  fn-  leider 
immer  noch  hin  und  wieder  auch  in  den  sprachwissenschaft- 
lichen Schriften  der  neuzeit  spuken  sieht. 

Haben  wir  den  Zusammenhang  der  umbrischen  form 
sub-ocan  mit  den  lateinischen  perfecten  auf  -fta  abgewiesen 
(s.  232  f.)  und  gesehen,  wie  die  nichtlateinischen  stamme 
Altitaliens  sich  in  ihrer  ganz  eigenen  weise  halten  bei  dem 
bedürfnis,  abgeleiteten  verben  eine  perfectflexion  zu  geben, 
80  mag  nun  endlich  in  dieser  Untersuchung  auch  noch  auf 
die  lateinische  neuschöpf ung  des  perfeetums  auf  -ci  näher 
eingegangen  werden,  um  die  schon  s.  181  zum  voraus  an- 
gedeutete hypothese  im  einzelnen  fester  zu  begründen. 

Das  nächste  anrocht  darauf,  als  ein  verwandter  des 
lateinischen  /»-perfectums  zu  gelten,  würde  aus  umbrisch- 
sabcllischem  gebiete  nocli  die  oskisciie  form  ümbnjajvt  auf 
der  censorinschrift  von  Bovianuni  vetus  (Pietrabbondante)  bei 
Zvotajeff  tab.  IV  no.  l  haben:  Bücheier  rhein.  mus.  n.  f. 
XXX  440.  442.  XXXIII  286  deutete  sie  als  nuncupaverat' 
oder  'voverat',  und  Bugge  altital.  stud.  07  f.  fand  zu  ihr  und 
paelign.  omnitu  votum'  das  etymon  in  griech.  duvvvou^  unter 
beistimmung  von  Bücheier  lex.  Ital.  XVIII**.  Wie  so  nun 
ein  plusquamperfoctum  mit  der  dem  lat.  -ilvertit  con- 
gruenten  oder  ähnlichen  endung  in  u  m  b  n  |  aj  v  t  formal  ge- 
rechtfertigt werden  könne,  sehe  ich  nicht  ein,  so  wenig  wie 
dies  Zvotajeff  tut,  der  syll.  inacr.  Ose.  I  146  fragweise  auf 
das  „perfectum  ?**  rät.  Ferner  ist  ja  das  |  a]  nicht  überliefert, 
und  Bücheier,  bei  einer  mündlichen  besprechung,  meinte  mit 
mir^  dass  die  beschaffenheit  des  stuines  jeden  beliebigen 
anderen  breiten  buchstaben,  z.  b.  V'',  zu  ergänzen  erlaube. 
Liest  man  umbn[ü|vt,  so  hat  man  das  iniperfect- 
gebilde  des  dem  griecli.  oiivCiu  entsprechenden  altitalischen 
verbums  in  idealer  regelmässigkeit  vor  sich:  osk.  -nüvt  aus 
indog.  -wc'^e-^  =  indo-iran.  *'7iau't  in  sanskr.  d-ci-no-t  avest. 
ci'naO'f.  Griech.  iiiivv  (augmentiert  olurr)  imperf.  ist  ja  die 
bekannte  neubildung  statt  ^tiuvtv  nach  verf.  morphol.  unters. 
II  139,  Gust.  Meyer  griech.  gramni.  §  487  s.  '^6  f.  Die 
graphische   darstellung  des   italischen    „diphthonges^  ou  aus 
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ursprünglichem  eu  (Birt  rhein.   mus.  f.  philol.  n.  f.  XXXIV 
1   f.,   verf.    morphol.    unters.   II    140)    wäre  in   osk.   ümb- 
n[ü]vt  mit  nationaler  Schrift  genau  dieselbe  wie  in  tüvtiks 
'tuticus'  ZvetajeflP  tab.  X   no.  4,  tüv[tik8]  Zvetajeff  tab.  IV 
no.  3    von   *tüvtü   (vergl.  tovtad,  tovtico,  tovticom   in   der 
lateinischen  schrift  der  tab.  Baut.,  rwFro  auf  der  griechisch- 
oskischen  inschrift  von  Messana  Zvetajeff  tab.  XVIII  no.  14) 
=  got.  pitida.    Dass  das  altindogermanische  tempus  imperfec- 
tum  sich  zu  der  bedeutung  der  Vorvergangenheit,  wenn  man 
diese   für  osk.   urtam   liisd   [p]aam    essuf  ümbn[u]  vt 
Votum  solvit   quod  ipse  voverat'  urgieren    will,    von   seinem 
ursprünglichen    durativen  sinne   aus  im  italischen    wol    hätte 
entwickeln  mögen,  räumt  mir  auch  Bücheier  ein.    Das  omnitu 
partic.  des  weihgedichts   von  Corfinium  zeigt   jedenfalls   den 
praesensbildenden   nasal  fest   und   allgemein   stammhaft  ge- 
worden, wie  ähnlich  lat.  mimUus,  sternütare,  und    wird  sich 
sicher  von  unserem  Standpunkte  aus  nicht  schwerer  deuten 
lassen,  denn  bei  der  Voraussetzung  eines  om{b)nä''  als  verbal- 
themas.     Vielleichj;  ist  omnlto-  bei  den  Paelignem,  wenn  wir 
mit  Bücheier  das  -i-  lang  sein  lassen,  von  omnu-  neu  gebildet 
worden  nach  dem  muster  des  aus  umbr.  fito  altlat.  fUum  sich 
ergebenden  *fUo'  von  fu-  ^werden'   oder  des  in  lat.  suf-fitus 
vorliegenden  ital.  *fUO'  von  /w-  'räuchern',  indem  bei  diesen 
der  Ursprung  solcher  participbildung  durch  die  jodpraesentia 
lat.  fiö,  suf'fiö   gegeben  war  (Breal  les   tabl.  Eugub.  124  f., 
Thurneysen  üb.  herk.  u.  bild.  d.  lat.  verba  auf  -io  24,  Brug- 
mann  morphol.  unters.  III  48,  verf.  morphol.  unters.  IV  27). 
Vermeintliche  spuren  eines   germanischen    „«^-perfecta*', 
das  mit  dem  lateinischen  auf  -vi  übereinstimmen  soll,  bringt 
H.  Möller  Kölbings  engl.  stud.  III  162.  Paul-Braune's  beitr. 
VII  469  bei.     Aber   seine  combinationen   schweben  sehr  in 
der  luft.     Dass   man  besser  tätci   auf  das  w  der  verba   ags 
säwan,   cnäwan^    deren    perfecta    seow,    cneow   Möller    den 
lat.   sBvi,   növi  an   die   seite   zu   setzen  wagt,   bei  seiner   so 
äusserst  problematischen   natur  noch   nicht   so   weittragende 
hypothesen  zu  bauen,  lehren  die  bemerkungen  Pauls  in  seinen 
beitr.  VIII  221  f.,   die,  selbst  behutsam,   andere   zur  behut- 
samkeit  in  diesem   punkte  mahnen.     Meines   erachtens  hat 
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das  lateinische  „t^-perfcct^  als  eine  relativ  späte  und  speciell 
lateinische  neubildung  nirgends  in  den  verwandten  sprachen 
seines  gleichen,  wie  wir  vh  denn  auch  sogar  in  den  nicht- 
lateinischen dialekten  des  alten  Italiens  selbst  vergeblich 
suchen. 

Nach  den  vier  musterverhültnissen  lat.  ßv-l  :  fö-tus, 
munH.  i  iw'i'tiis^  vöV'l  :  rö-tus  und  J*U''i  :  jüMis  erwarb  man 
zunächst  ohne  Schwierigkeit  zu  irgend  welchem  beliebigen 
particip  auf  -il-tus,  'C-tHn,  -f-ins,  -o-tus  oder  auch  supinum 
auf  'ä-tt^n,  -e-tum,  -htum,  -ö-ftun  das  perfectum  auf  -(l-vi, 
-t^r*,  -*-pi,  'ö'Vl.  Daher  /lä-cf  nd-vl  amä-ri,  fli-d  m-vi  plc-ci 
8ue-vi  cre-vl  (zu  praes.  Cfrso»)  dPfe-tu,  scf-rl  trl-oT  finf-vl^  m-ül 
u.  dergl.  Auch  strOrvi  zu  stra-tus,  da  letzteres  particip  eine 
erbform  aus  dem  indogermanischen  ist  wie  das  genau  ent- 
sprechende griech.  arow-ro-c;  vergl.  morphol.  unters.  IV 
vorw.  s.  IV.  oben  s.  178. 

In  der  folge  blieb  die  neue  perfectbildung ,  wie  es 
kaum  anders  sein  konnte,  nicht  in  steter  abhängiger  gefolg- 
Bchaft  vom  -^o-participium  und  supinum,  sondern  emancipierte 
sich  in  der  weise,  dass  nach  einer  zuerst  geschaffenen  anzahl 
von  exemplaren  andere  neue  -y«-formcn  auch  etwa  vom 
praesens  entspringen  konnten. 

Also  vielleicht  schon  bei  (ar-,  con-,  ejc-^  per')cl'Vi  zu 
clö  nach  finl-vl :  finiö,  während  das  von  uns  vorhin  s.  225  f. 
ebenso  wie  cl-vJ  aufgefasste  sci-ih  wol  auch  noch  den  vier 
musterformeu  dircct  folgen  mochte;  bei  dem  particip  mit  l, 
(ac'j  coti-,  Bx-yn-tiis,  besteht  neinlich,  nach  verf.  morphoL 
unters.  IV  73  f..  einige  wahrschf'inlichkeit  dafür,  dass  es 
selbst  erst  statt  c%-tm  eine  jüngere  nachformung  derer  wie 
flfü'tus  sei.  Also  abor  notwendig  bei  i-vl  und  qui-^vJ^  da 
deren  participia  Il-Ins  (ttutn  est^  ad-Xtua^  in-Uus^  ob-ltus^  /rraeter- 
-ü^M«),  quX-tm  {tie-quiUis)  einzig  die  kürzo  haben;  is  qms,  it 
qmt,  lmu8  qulmus,  ttis  quitis  und  infin.  Ire  qture,  imperf.  conj. 
trem  qtürem  genügten  nunmehr,  um  dioso  zwei  verba  die 
schwache  perfectbildung  von  sct-vT  und  audi-vT,  fTni-vi  etc. 
nachahmen  zu  lassen,  so  wie  umgekehrt  die  alten  //.  quüAia  fund- 
gruben  für  die  audü^  fitilT  und  consorten  wurden  nach  s.  225  f. 
Wie  ich  ebendort  auch  schon  bemerkte,  ist  dann  auf  grund 
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von  T'VT  neben  ^tus,  quT-vT  neben  qüt-tus,  cX-vT  neben  ct-tus 
hinwiederum  die  existenz  von  sT-m,  iT-vT  zur  seite  ihrer  parti- 
cipien  &^4us  (po-sXtus,  d^-s^tum  est),  U4us  (col-,  U-^  oh-Vitus) 
gegeben  gewesen.  Neben  si-T  und  der  nachgeburt  zu  ihm, 
sr-t?F,  gibt  es  spuren  einer  jüngeren  starken  bildung  sin-J ; 
ferner  bezeugt  ein  ebensolches  lin-T  aus  Varro  und  anderen 
„vetustissimi**  Priscian  X  7;  38 — 39  p.  529  sq.  H.  .(vorgl. 
Neue  formenl.  d.  lat.  spr.  II  ^  489):  hier  ist  also  der  prae- 
sentische  nasal  von  si-nö,  li-nö  als  wurzelhaft  aufgefasst 
worden  und  haben  als  muster  für  die  neuschöpfung  etwa 
mandö  :  tnandu  pandö  :  pandl,  scandö  :  scandi,  endo  :  cädt^ 
vertö  :  vertJ,  strtdö  :  strldi^  selbst  -cidö  :  -Ml  (in  eompositis 
von  cadö)  gedient.  Aehnlich  erscheinen  mit  -n-  aus  dem 
praesens  tutwid-t^  pupung-J  gelegentlich  für  die  älteren 
tutud'i^  pupag-T  (Neue  a.  a.  o,  II  ^  460). 

Zu  pä-scö  von  würz,  pä-  (vergl.  pürbidum  und  oben 
s.  235)  stellte  sich  pä-vi  nach  cre-scö  :  cre-vi,  su^-scö  :  sue-vT^ 
nö'Scö  :  nö-vT  oder  auch  nach  inveterörscö  :  inveterd-vi,  da 
inveterOscere  selbst  ja  das  perfectum  seines  stammverbums 
inteteräre  teilte:  das  alte  supinum  ^pO-tum  =  sanskr.  pä-tum 
infin.  *zu  bewachen,  zu  hüten  war  der  lateinischen  neubil- 
dung  vom  piaesensstamme  püstum  aus  *pasctum^  wie  pOstor 
gleicher  wurzel  aus  *pasctor  und  wie  postuläre  =  *poscUdare 
zu  poscö  (Corssen  Kuhns  zeitschr,  XI  365.  ausspr.  vokal. 
I^  808,  Pott  wurzel-wörterb.  I  198),  gewichen.  Lat.  co-gfU)- 
-t?*  natürlich  und  a-gnö-vT  wegen  des  simplex  nö-vi,  trotz 
co-gnt-tum  co-gtit-tus^  a-gnt-tum  a-gnl-tus,  denn  participium 
und  supinum  haben  hier  beim  simplex  (^g)nö'tum  :  *(g)fiä'tus 
(vergl.  nö-ta  mit  der  von  gfiö-  übernommenen  vocalqualität, 
Misteli  zeitschr.  f.  völkerpsych.  u.  sprachwiss.  XIV  295  anm.) 
und  compositum  ^co-gnö-tum :  co-gnX-tus  sich  in  verschiedener 
richtung  vocalisch  ausgeglichen;  übrigens  sind  im  älteren 
latein  spuren  der  participialbildung  chgnötiis  bei  Pacuvius  und 
grammatikern  (Neue  formenl.  d.  lat.  spr.  II  ^  553.  588). 

Als  ein  product  der  association  der  verbalnomina  n^-men^ 
fla-men,  strä-mm^  co-gm-men,  inö-men  mit  dem  alten  neutrum 
lat.  se-men  =  abulg.  s^-mq  lit.  se-mü  alts.  ahd.  sd-ino  ergab 
sich  das  perfectum   se-vT^   "me  fiS-vi^  flOr^l^   strä-vT,   co-gtiö-vi 
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und  wie  das  sie  alle  an  alter  üborragendci  möv-T.  Möglicher 
weise  entsprang  auch  sv-vJ  zu  einer  so  frühen  zeit,  als  noch 
das  supinum  *8i'4um  hiess,  gleichoji  Stammes  und  ablauts  mit 
dem  von  Job.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXV  20  aufgehellten 
ved.  sä'tU'sh  in.  mutterleib',  nls  mithin  das  Verhältnis  von 
nö'tum  sup.  und  co-f/nT-fus  partic.  an  solchem  *sr'tum  neben 
sä-tus  noch  seines  gleichen  im  latein  hatte. 

Lat.  se-vT  ist  aber  selbst  meines  erachtens  nach  folgender 
Seite  hin  normgebond  und  der  anstoss  zu  einer  kette  von 
analogiebildungen  geworden.  Walirscheinlich  zuerst  in  com- 
positen,  indem  man  hier  bei  coh-S'''VT  :  ron-si-tus^  in-sv-vJ  : 
in^si-Uis,  ob-Sit-rJ  :  ob-si-tus  gleichheit  der  yarticip-  und  supin- 
bildung,  deren  Ursprung  aus  *cün'iiä'tus  u.  s.  w.  man  vergass, 
mit  cd'li'tus,  il-li-ins,  oh-U-tus  zu  haben  glaubte,  gelangte 
man  zu  dem  gebrauche  eines  Ir-vT,  welche  concurrenzform  zu 
/F-pr  demnach  aus  rol-lr-rl,  il-lr-rT,  oh-h'-vl  sich  verselbständigt 
haben  müsste.  Berücksichtigt  man  ferner,  dass  anstatt  der 
ebenfalls  aus  ihren  compositen  entwickelten  lat.  cernöf  rertus 
ehemals  als  simplicia  *rn-iiöf  *rn'tf<a  ^=  grioch.  xoi'vni,  xot- 
-ro-5  bestanden  haben  müssen  ( verf.  morpliol.  unters.  IV  1  f.  39), 
so  begreift  sich  die  existenz  des  perfeotums  rre-vi  (>ow-,  rfc"'-, 
diS',  ex-,  S('-rt'ffr7)  zu  rern>  vormitttils  der  proportion  Fi-nö 
K4u8  :  If'VT  -=  *cn-ftii  *vn-tffs  :  nr-vT,  Allerdings  ver- 
schaffte dann  vrv-cT  seli)8t  wieder  einem  neuen  particip  crr-tus 
nebst  COM-,  df-,  dis-,  ex-,  se-rrPfus  «las  dasein,  während  *rr7-tu$, 
in-certus  isolierte  formen  wurden.  Endlich  nach  cer-m  :  crv-vT^ 
crV'tuH  ausbildung  des  a  verbo  sper-nö :  sprr-vT^  spre-tns.  Solche 
bewandtnis  also  hätte  es  mit  der  in  spre-rT  nprMns,  crP-vJ 
crB4u3  vermeintlich  zu  entdeckenden  metathesis  durch  „svara- 
bharakti  und  vocaldehnung**  (Job.  Schmidt  z  gesch.  d.  indog. 
vocal.  II  352). 

Von  den  perfecten  auf  -r/  können  diejenigen  auf  -//7, 
von  ama^vJ  nicht  mouuJ  getrennt  v.-erden.  Nun  zerlegen  sich 
uns  deuthch  diese  letzteren  in  zwei  grössere  gruppen :  erstens 
solche  auf  -nl  mit  particip  auf  -ntus^  praesens  auf  -wo;  zweitens 
solche  auf -wT" mit  anderer  particip-  und  praesensbildung.  Sagen 
wir  der  kürze  halber:  die  gruppe  acnJ  und  die  gruppe  ijenvJ. 

Wie  die  lateinischcMi   verba   ticuöj  artjuü,  metuö^  statuO^ 
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tribuö  und  die  an  diese  denominativa  der  u-declination  früh- 
zeitig angeschlossenen  ursprünglichen  primitiva  der  fünften 
indischen  praesensclasse  nrinuö^  stemuö  ihr  perfect  auf  -uT 
gewannen,  ist  einfach  zu  sagen :  durch  nachbildung  des  flexions- 
systemes  der  wurzelverba  auf  -liö,  der  Verhältnisse  nuö  :  nuT^ 
ruö  :  ml,  pluö  :  pluT,  luö  :  Im^  ex-uö  ind-uö  :  ex-ul  ind-iiT^ 
im-buö  :  im-bul,  *)  Die  neubildungsweise  ist  dieselbe  wie  der 
Übergang  der  formation  von  n,  ci%,  seif,  sif  an  die  denomina- 
tiva der  f-conjugation,  an  audü  von  audio,  nach  s.  225.  Wenn 
im  älteren  latein  jene  musterformen  auf  -m  auch  mit  ü  er- 
scheinen, plüit,  lüit,  ad-nüit  u.  dergl.  belegt  sind  und  fm, 
füit  (inschriftlich  fuueit),  füimtis  vorkommt,  so  möchte  ich 
das  anders  als  morphol.  unters.  IV  391.  392  jetzt  so  auf- 
fassen: das  ü  ist  immerhin  jung,  jedoch   wahrscheinlich    nur 


*)  War^m  setzt  man  lat.  tm-^ud,  unstreitig  ein  wurzeWerbum, 
nicht  =  grieoh.  }^^uwl  'Eintauchen'  und  'einpflanzen^  beide  sind  ein 
'drin  sein  lassen',  die  Verschiedenheit  der  constructionen,  imhuere  aliquem 
aliquä  ri  und  Ifi^vtir  nvi  rt,  schliesslich  kaum  eine  erheblichere,  als 
etwa  bei  lat.  interclüdere  hoatSs  commeätü  (Caesar)  und  interclüdere 
inimtcis  commeöUum  (Plautus),  dönäre  aliquem  aliquä  rs  und  donäre 
alicui  aliquid.  Man  rorgleiche  noch  insbesondere  lat.  se  studiiSy  aliquem 
opiniöfiibus  imhuere  mit  grieoh.  r^  nogtfy  fjutpvnr  (Aratus),  fXndu  xai 
naQaaxtvaif  ifupvfiv  (Plutarch),  toi?  Soy/uaaiv  fjug>v€ir  (Plutarch),  pectora 
religiöne  oder  pietcUe  imhuere  mit  l^cora  nvi  f/jq)VHv  (Xenophon);  man 
übersetze  auch  Homers  9e6i  /uoi  iv  <p^eaiv  oXjuag  narroüit  Ivetpvai  Od.  ^  347  f. 
durch  deu8  mi  variia  carminum  modüt  imbuit,  Lat.  im-buere,  so  ange- 
sehen, bestätigt  den  transitiven  gebrauch,  den  wir  schon  an  formen 
des  verbum  simplex  auch  im  lateinischen  erkannton  an  der  band  der 
lateinischen  glossen  fuat :  faciat,  fuet  :  faciet  bei  Loewe  prodrom.  corp. 
glossar.  Lat.  368;  vergl.  morphol.  unters.  IV  25  f.  Die  gleiohung  f'm- 
"bü'tU'S  =  f^^v~To-g  führt  den  morphol.  unters.  IV  87  f.  aufgezählten 
einzelsprachlichan  Vertretern  der  alten  satzdoublette  iodog.  hhü' 
'tö'S  :  hhü'td'8  den  lateinischen  gesellen  zu.  Endlich  im-hui  perf. 
mit  in-ful  verglichen  lehrt,  gleich  so  vielem  anderen,  „den  positiven 
wert  der  Isolierung^  (Paul  princip.  d.  spracbgesch.  164  ff):  in  folge 
seiner  besonderen  bedeutnngsentwiokelung  aus  dem  zusammenhange 
mit  allen  sonstigen  formen  von  lat.  fu-  losgerissen  zeigt  das  compositum 
im-lmö  das  lautgesetzlich  zu  erwartende  inlautende  -h-  aus  urital.  -/-. 
während  in-fui  auf  die  heerstrasse  des  simplex  und  seines  /-anlautes 
zurückgekehrt  ist,  wie  ja  auch  con-fuit  con-fore^  de-ful  und  wie  anderer- 
seits iiX'feröy  in-fnns  nebst  iti-ßtiae  in-fitiärl,  in-ßtidö^  in-fodiöf  itf/tdus 
u.  s.  w. 
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in  folge  der  proportionalen  analogio  von  Icffo  :  Wji,  Mö  :  edl, 
Bfnö  :  emt,  Icö  :  JcJ  u.  ilergl.  entwickelt  bei  den  pert'eeten 
wie  pläit  neben  praesens  plUit\  fni  otwa  zw  fwim  eonj.  praes. 
wie  U'ffi  zu  Uijam.  Es  machen  das  n  aber  wiederum  diesen 
wurzelperfecten  auch  ihre  nachkommen,  die  perfecta  der  ab- 
geleiteten verba  auf  -f/ö,  nacii,  da  altlateinisch  auch  institäT^ 
consiitiliL  constitncram  n.  dergl.,  bei  IMautus  und  sonst,  be- 
zeugt sind.    VergL  Neue  fornienl.  d.  lat   spr.  II-  497  f.  597. 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  gruppe  tjenuT^  deren 
Vertreter  sich  neben  den  viTsehiedensten  anderen  praescns- 
bilduDgen  als  solchen  auf  -uö,  ferner  neben  partic.  praet. 
pass.  auf  'Uns  und  -tui*  vorfinden.  Es  scheint  mir  wegen 
dieser  Verschiedenheit  der  ganzen  ausser perfectischen  flexion 
bei  der  (jemu-  und  bei  der  (/rwr-gruppo  keine  aussieht  vor- 
handen, den  perfecttypus  jener  aus  dem  leichter  zu  ver- 
stehenden der  praesentia  auf  -uö  herzuleiten  oder  überhaupt 
damit  zu  vermitteln,  an  welche  mögliehkeir  Brugmann  morphol. 
unters.  111  50  dachte.  Hiermit  ist  /ugl(>ich  gesagt,  dass  auch 
eine  ansieht  wie  di(\jenige  Brugmanns  morphol.  unters.  Ill  47  if. 
und  Thurneyseus  d.  verb.  vtre  u.  d.  französ.  c«>njiig.  34,  wornach 
hauptsächlich  in  dem  einen  fuT  das  muster  für  die  annlogische 
nachbildung  der  luihin,  genui  gelegen  habe,  nicht  durchführ- 
liar  ist. 

Auch  die  anderen  altitalischen  dinlekte,  behaupte  ich, 
haben  nichts  der  lateinischen  bildungs weise  von  habuT,  t/enuT 
analoges.  Es  sind  im  oskischen  und  umbriscln^n  durchweg 
nur  futura  exacta,  welche  als  ihr  charakteristicum  -?/-  haben; 
z.  b.  umbr.  fakustfakur<»nt,  inst,  hcnust  henurcnt,  t e d  u s t , 
covop'tuso,  hahumut^  pepefsrust^  tler^^iicusf  dersicureut^  osk.  dienst , 
hiimst^  comparasrHSter,  t  r  f  I)  a  r  a  k  a  1 1  u  s  o  t ,  rehnust,  fefnrnst. 
Ferner  findet  sich  di(»se  -//-bildung  des  futurum  exactum  augen- 
Bcheinlich  bei  all(>n  beliebigen  perfecten  in  gebrauch.  Solches 
osk. umbr. -?/-  hat  also  eine  erlieblich  andere  sphäre  als  dasjenige 
von  lat.  halmh  (jennl^  welches  nur  bei  ein(M*  bestimmten  gruppe 
von  perfecten  vorkommt,  hier  aber  alle  formen  des  perfect- 
stammes,  nicht  nur  die  des  futurum  exactum.  iiildet.  Möglich 
also  immerhin,  dass  Brugmann  a.  a.  o.  diese  oskiscli-umbrischo 
faturbildung  vom  perfectstamme  richtig  auf  die  analogie  der 
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einfachen  futura  von  /«-  osk.  fmU  *fuzenU  umbr.  *fu8tf 
furent  furo  zurückführt.  Aber  für  das  latein  ist  damit  nichts 
geholfen.  Hier  ist  fuerö  selbst,  aus  vorhistor.  *fuisö.  zu 
fuistis  entsprungen  nach  dem  Vorbild  von  erö  (=  *e8ö)  neben 
estiSj  wie  ebenso  fueram^  fuisse  nach  eram,  esse  (vergl.  oben 
s.  212).  Ebenso  wie  fuerö  aber  auch  die  paradigmen  von 
habuerö,  genuerö  u.  s.  w.,  sowie  von  fecerö,  sederö,  vlderd, 
meminerö  u.  s.  w.,  nach  demselben  muster  der  futurformen 
von  es-. 

Also  auch  von  selten  der  altitalischcn  schwesterdialektc 
im  Stiche  gelassen,  muss  man  meines  erachtens  zur  erklärung 
der  lat.  genuT  und  consorten  eine  ganz  andere  construction 
machen,  bei  der  wiederum  das  -^o-particip  und  supinum  ihre 
wichtigere  rolle  spielen. 

Bei  den  perfecten  des  typus  genuT  scheint  es  weitaus 
das  häufigste  und  die  alte  regel  zu  sein,  dass  sie  neben  einem 
particip  auf  -Uus  und  supinum  auf  -^tum  hergingen.  Man 
vergleiche  diese  collection,  die  auf  Vollständigkeit  keinen  an- 
spruch  macht:  crepul  crepitum,  ,dafnuT  domitus,  (ap-y  com-^ 
eX'^  ini'^plicul  -plicitus^  sonui  sonüum^  tonut  at-tonitus,  vetuJ 
vetitus  von  verbis  auf  -öre;  (^co-,  exyercuT  -ercüusj  caluT 
calitärus^  carm  caritürus^  doluT  dolitärus  (und  perf.  dolitus 
8um)Jiabw  habitus,  ;acuT  jacitüriis,  Ubuit  libitum^  licuit  licitus^ 
inerul  meritus^  monul  motiitus,  nocul  nocitum^  pürm  päritum, 
placul  placituSf  tacul  tacituSy  terrui  territus,  valuT  valitärus 
von  verbis  auf  -öre/  alul  cUitus,  fremut  fremitum^  gemui 
getnitum,  genul  genitus^  e-licul  ü-licitus^  tnoluT  moliius,  parcuT 
(altlat.  bei  Naevius  fragm.  v.  69  Ribbeck  comic.  Lat.  rell.  p.  16  = 
Nonius  p.  153,  vergl.  Neue  formenl.  d.  lat.  spr.  II  ^  474.  553  f.) 
parcitum,  {conh^  dis-^pescuf  com-pescitum  (ohne  beleg  bei  Priscian 
X  3,  19  p.  511  H.),  strepüi  strepitum^  iremul  tremitum  (ohne 
beleg  bei  Priscian  X  7,  37  p.  528  H.),  votnui  vomitus  von 
Verben  auf  -(fre;  cubul  cubitum  sowol  zu  cubäre  als  zu  cum- 
bere.  Auch  Neue  sagt  formenl.  d.  lat.  spr.  II 2  550:  ^Zu 
einem  perfectum  auf  ui  gehört  meistens  ein  supinum  auf 
^tum.^ 

Es  kommt  nun  auf  die  qualität  der  lateinischen  particip- 
endung   -ttus  hinsichtlich   ihres    anfangslautes,    des   -T-,   an. 
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Zusainmenstellungen  wie  die  von  lat.  geni-tu-s  mit  griech. 
yfvf-rij,  lat.  vomi-tu-s  mit  griech.  ///f-ro-^  adj.  oder  suf-rn-g 
subst.  m.  (Curtius  verh.  d  griech.  apr.  II 2  387  f.)  hält  wol 
heute  jedermann  für  zulässig.  Uober  die  natur  der  betreffen- 
den griechischen  bildungcn  habe  ich  mich  Kuhns  zeitschr. 
XXIY  417  f.  ausgesprochen  und  mich  dort  im  ansehluss  an 
Bopp,  Leskien  und  Curtius  dafür  entschieden,  dass  man  das 
^bindcvocalische^  -f-  derselben  für  den  verbalthematischcn 
vocal  der  ö-conjugation  zu  halten  und  sanskritische  nominal- 
Bildungen  wie  i/aja-fä-s,  darra-td-s  zu  vergleichen  habe. 
Neuerdings  kommt  Brugmann  morphol.  unters.  III  80  ff.  auf 
dieselbe  frage  zii  sprcclien  und  glaubt  gründe  zu  finden, 
,idass  unser  bindevocal  i  schon  urlateinisch  /  war/  Ich  kann 
seinen  deductioneu  nicht  beistimmen.  „Das  beweisen  am 
klarsten  die  formen  wie  vldissem  vTdisse  sowie  die  praesens- 
bildungen  wie  gem^srö  2)ac^scor  aptscor"'  ist  ein  Brugmann- 
Bcher  satz,  der  für  mich  in  keiner  beziehung  giltigkeit  tiat. 
Daa  -M-  der  perfectformen  vfdisse  vJdissem  hat  nichts  mit 
dem  aoristischeu  sanskr.  -isli-  zu  scliaffen,  wie  ich  oben 
8.  214  f.  gezeigt  zu  haben  glaube.  Und  was  die  praesensbil- 
dungen  auf  "iscö,  -iscor  betrifft,  so  hat  sie  Brugmann  schon 
allein  darum  falsch  beurteilt,  weil  er  die  länge  des  7  ver- 
kannt hat,  die  nach  den  romanischen  sprachen  unbezweifel- 
bar  ist:  Italien,  capisco  ■=  lat.  ^capTscö^  während  ein  italien. 
^-esco  mit  geschlossenem  e  aus  lat.  *-isa7  hervorgegangen 
wäre,  vergl.  s.  210.  Meine  auffassung  der  bildungen  wie 
aplscw,  geynJscö^  oben  s.  157,  dürfte  dartun,  wie  dieselben 
keineswegs  ganz  unmittelbar  neben  griech.  xoo6-trxrf>,  agt-axot 
u.  dergl.   in  betracht   hemmen  können  *).     Was  sonst  Brug- 


*i  Ueborhaupt  ^loiohnn  sich  ^ricchiHch  und  ]ateiniRch  durchaus 
nicht  80  aufs  haar  in  don  roBiiltaton  ihror  analu^ischon  ühortra^un^  dc8 
inchoativen  -uxw,  'scü  auf  die  abi^eleitoton  vorba,  welcher  prooess  eben 
auf  beiden  crebieten  ein  unabhängig  erfolpfonder  war.  Das  zeigt  aueh 
schon  die  quantitfltsTerschiodenheit  hni  griech.  t]/i(i-nxM,  il^-nxm/ai  und 
lat.  puef'U'itCüf  inretcrä'SaO'^  d«'nii  -ättro  sfelit  liier  sicher  nach  dem  für  lat. 
incfstus,  perfectiis^  co)tr('ptus^  fc/W'i  u.  «.  w.  geltenden  voeolschwaohungs- 
gesetz,  das  auch  lat.  *-v8eö  aus  *-iiscii  erfordert  haben  wilrd<».  Der 
Grioche    verfuhr   nach    dem    sch«^nia  ä  '.  n^    wenn    er   nach    att.   tpi]-tuo 

Osthuff,   xur  g(>»olnchtf)  d.  pnrfectt  i.  indo^'ermaniBrhen.  17 
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mann  noch  vorbringt,  um  in  gemi-tus^  geni-tus  geni-tor  und 
selbst  in  gene-trlx,  niere-trix^  mole-trtna  (in  diesen  hat  die  r 
enthaltende  consonantengruppe  nur  laut  schützend  auf  das 
vorhergehende  ^  gewirkt)  urlateinisches  i  zu  rechtfertigen, 
ist  an  sich  von  keinem  grossen  belang.  Ich  meine  aber 
auch,  dass   wir  uns   bei   der  leugnung   von    „urlateinisch  i*^ 


Jl~(ptj-aa  :  tpa-axta  und  ßrj-ao/aai  f-ßtj-aa  :  ßa^axuj  auch  atL  ^ßa-axta  neben 
^ßri-avi  ijßtj-aa  bildete;  der  Lateiner  aber  vielmehr  nach  dem  schoma 
i  ;  %  bei  dormiscö  zu  dormi-s^  'i-mus^  -i-tis,  -i-re  und  ex-peri-scor  zu 
ex-perv-ri  nach  schscö  :  scl^^'  sci-mus  u.  s.  w.,  und  andererseits  nach 
dem  Schema  I  ;  i,  wenn  nach  dormiö  :  dormiscö,  ex-perior :  ex-pei'lscor 
ein  apiö  :  apiscor  ins  leben  trat.  Hat  trentescöj  wie  Brugmann  a.  a.  o. 
gegen  Corssen  ausspr.  vokal.  II'  283  behauptet,  langes  B  als  analogie- 
bildung  „nach  inchoativformen  wie  horrescö  pavescö  calescö,'^  so  kam 
jenes  wol  durch  das  Verhältnis  horrul  horrebam  :  horrescö  ^=  tremut 
tretnä>atn  :  tremlscö  auf;  so  wenig  wie  dann  aber  dieses  tremescö  im 
griechischen  seines  gleichen  hat,  ebenso  wenig  ist  es  verwunderlich, 
wenn  trenn8Cö<,  gemlscö  als  nur  nach  speciell  lateinischem  neuschöpfungs- 
prinoip  zu  erklärende  bildungen  dastehen.  Dem  nachweis,  wie  auch  diese 
zu  -^cö  kamen,  oben  s.  157,  habe  ich  hier  nur  die  bemerkung  hinzuzufügen, 
dass  es  doch  wol  kaum  statthaft  ist,  mit  (Brugmann  und)  Corssen  aus- 
spr. vokal.  11^  283  f.  die  verschiedenen  lateinischen  inchoativbildungen 
auf  'iscö  in  zwei  gruppen,  solche  auf  '^acö  und  auf  -iscö,  aus  einander 
zu  reissen.  Das  tut  zwar  neuerdings  auch  A.  Marx  hiilfsbtlchl.  f.  d. 
ausspräche  d.  lat.  vokale  in  positionsl.  silben  8  f.,  aber  gerade  bei 
diesem  zeigt  sich,  zu  welchen  Ungeheuerlichkeiten  eine  derartige  thcorie 
führt:  Marx  mutet  seinen  lesernden  glauben  an  ein  langes  i  in  cuplscö, 
reaipiscö  und  an  ein  kurzes  in  ad-  ind-ipxscor  und  proficiscor  zu,  trotz 
der  biidungsgloichheit  der  stammvcrba  aipere^  reaipere  einerseits  und 
apere,  pröficere  andererseits  und  augenscheinlich  aus  keinem  anderen 
beweggrunde,  als  wegen  des  zufällig  entwickelten  umstandes,  dass  in 
cupivi  cupiiusy  resiplvl  die  classische  latinität  einige  analogiebildungen 
nach  dem  Systeme  der  schwachen  f-conjugation  (^audire)  erzielt  hat, 
von  denen  sie  bei  apiö  apere  und  prößciö  pröficere  nichts  weiss !  Auch 
Bücholer  als  praefator  der  Marxschen  schrift  hält  cbend.  vorw.  s.  Y 
seine  zwcifel  „an  der  künftigen  beständigkeit  dessen  was  [von  Marx] 
über  die  inclioativa  mit  kurzem  vocal  vorgetragen  ist''  nicht  zurück. 
Das  latein  kennt  also  wahrscheinlich  nur  -äacö,  -escö  und  -Iscö  mit 
stetiger  vocallänge  vor  dem  -scö.  und  dem  „bindevocal**  -^-,  -I-  von 
vtV'^-re,  vlV'X'mus  vlV't-tis  schenkte  die  lebendig  schaffende  sprachkraft 
bei  der  erzeugung  von  mv-e-scö  und  revlv-i-scö,  trem-e'Scö  und  contrem' 
'i'Scö  wol  keineswegs  die  zarte  rücksicht,  die  ihm  neuere  grammatiker 
bei  der  beurteilung   dieser  inchontivformon  zu  teil  werden  lassen. 
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für  diese  getti-tus^  geni-tor,  gene-trlj^  und  geni-men^  sowie 
ffir  datni-tus,  domi-tor^  dor  hoftnuug  auf  eine  »chliossliche 
einigung  mit  dem  vieldeutigen  -/-  von  sanskr.  jafn-tdr-, 
jdni'irt,  jani-tra-m,  Jani-man-j  sanskr.  dami-fa-s,  dami-tdr- 
nicht  mehr  begeben,  mIh  wir  auf  eine  solche  aussieht  auch 
seitens  des  klärlichen  nicht-/-  bei  den  (if riechen  in  ;'fif-r/f, 
yevb'TfüOy  ysyt^Ttioa,  yn'i-i^krj,  ybvb'Ot-c,  in  a-dauit-TO-c^  nav- 
'daua'Tfoo,  daua-rnQu  zu  verzichten  haben  oder  beziehungs- 
weise nicht  haben. 

Steht  lat.  gem-Uis,  wie  icli  nicht  zweifle,  für  früheres 
^genS'tO'S^  so  konnte  sieh  zu  letzterer  participforni  ein  per- 
feotum  urlat.  *gen^'VJ  bilden,  ebenfalls  nach  der  stricten 
proportionalen  analogit»  der  musterfälle  wie  mi*V'T  :  tm^-tus. 
Ein  solches  *g€fW'VT  a])er  genügt  uns:  es  entwickelte  sich 
streng  lautgesetzlich  durcli  *gi'uovT  zu  histor.  gentiT  weiter, 
wie  ja  lat.  denwt  auf  di-  *ncc<\d)  *d''-nor'>,  lat.  cidiiu  auf 
*mdeva  *vidov*~i^  im-plno  auf  ^im-plevö  (vergl.  griech.  tiXho 
sanskr.  pldvävii  abulg.  piova)  "^hn-ploco  —  altlat.  /;er- 
-plavere  ist  Wiederherstellung  nach  dem  simplex  j)loro  in 
flovebat  bei  Petron.  44,  während  plu»  als  »implex  aus  den 
compositen  hervorging  —  beruhen.  Vergl.  verf.  morphol. 
unters.  IV  80.  125  f.  158.  3111.  Ferner;  sollten  etwa,  was 
ich  hier  nicht  zu  entscheiden  brauche,  für  die  beurteilung 
des  zwischen vücal es  in  lat.  domi-tiis^  doml-tor  die  griech. 
a- Ja/«ä-ro-^ ,  Trur-dauä-Totn  dufiK-ri^ton  mehr  rüeksicht  ver- 
dienen als  got.  taml'p'S  ahd.  gi-::ami't^  so  würde  sich  auch 
von  da  aus  lat.  domin  unmittelbar  hegreifen  lassen:  das  zu 
*donM'fO'S  —-  histor.  donri-tus  geschaffene  *d6mä'Vt  musste 
auch  seinen  weg  ül)er  *d6mor7  hinüber  zu  histor.  domuJ 
machen,  wofür  als  b(»weiskräftige  parallelen  lat.  e-hincrus  = 
*if'läpäcro-s*i'-lorf(cro-s  und  db-lw»  =  *dh-lävö  *a7>-/oro  (morphol. 
unters.  IV  158)  dienen.  Die  betonung  dov  mö-tus  mör-T  wav 
in  urlateiniseher  zeit  auch  keine  andere  als  bei  den  *gen^' 
't(hs  ^ghic-rlj  *d6mä-tos  *d6mU'Ci  in  den  fällen,  wenn  jene 
ein  verbalpraefix  vur  sich  nahmen,  weil  man  da  z.  b.  urlat. 
*c6m'fnö'to-s  ^vöm-ntni^t  als  proparoxytona  si)rach. 

So  vereinigt  sicdi  demnacli  die  perfectbibhmg  der  gruppe 

gefiuT  mit  derjenigen    von   amd-tü^   dvIv-vT^    andT-vT,    Obwol 

17* 
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aber  neben  dem  partieip  auf  -^tus  entsprungen,  bleibt  doch 
auch  der  perfecttypus  von  domul^  genuT  naturgemäas  kraft 
der  wuchermacht  der  analogie  nicht  an  diesen  seinen  Ursprung 
gebunden.  Trotz  sectus  und  necttis  (e-nectus)  ein  secm  zu 
secö  secäre  und  necuT  (ß-necm)  zu  necö  necäre^  nemlich  wegen 
domut  :  doinö  doniäre^  vetm  :  vetö  vetäre  u.  ähnl.  Trotz 
doctus  das  perf.  docul,  auf  grund  von  hdbul :  (habitus)  habere^ 
monut  :  (^tnonitus)  nionere  u.  a.  und  so  zu  serö  sertus  perf. 
(in  compositis)  senü]  zu  canö  cantum  neben  dem  alten  cecitil 
ein  besonders  in  den  compositen  beliebtes  canul  {con-cinul, 
in-cinul,  oocinui  und  nach  dem  simplex  erneuert  oc-canut^ 
prae-cinul,  suc-cinui)  nach  Neue  formenl.  d.  lat.  spr.  II 2  467  f. 
und  den  dort  verzeichneten  grammatikerangaben;  zu  volö  ohne 
partieip  und  supinum  volut:  alle  diese  etwa  nach  alö  :  alm 
(partic.  alitiis  und  alUis),  fremd  :  fremux^  gemö  :  gemut,  molö  : 
moluTj  vomö  :  vomul  u.  dergl.  Ja,  auch  zu  dem  reduplicierten 
se-rö  *8äe',  partic.  sätus  ein  serui  als  seltene  concurrenzbildung 
des  sB'Vt  (Neue  formenl.  d.  lat.  spr.  II  ^  489  f.). 

Sodann  ging  zu  rapiö  raptus  hervor  rapuT^  zu  sapiö 
perf.  sapm:  diese  jodpraesentia  hatten  ja  viele  formen,  wie 
z.  b.  den  Infinitiv  auf  -ät^e^  mit  al^re,  frem^e^  gem^e,  mol^'e, 
vom^re  gemein ;  es  bekundet  denselben  trieb  der  formassociation, 
wenn  auch  in  umgekehrter  richtung  wirkend,  die  bildung  der 
gemiscö^  tremlscö  nach  re-sipiscö^  aplscor  (s*  157.  257  f.  anm.). 
Uebrigens  mochte  auch  e-liciö  :  B-licut^  da  es  ja  das  partieip 
B'licitus  hat,  zum  auf  bau  der  a  verbo  rapiö  e-ripiö  :  rapat 
^-riput  und  sapiö  re-sipiö  :  sapui  re-sipul  dienen. 

Endlich  war  kein  grund  mehr,  anderen  praesentien  auf 
-iö  und  mit  dem  infinitiv  auf  -Tre,  zumal  solchen  die  eigent- 
lich und  von  hause  aus  starke  verba  der  dritten  conjugation 
waren  wie  jene  rapiö  und  sapiö,  das  perfectum  in  -ut  vorzuent- 
halten. Daher  auch  aperio  :  aperuT,  operiö  :  operui,  saliö  : 
salut^  säriö  :  särui  und  amiciö  :  amicui.  Gerade  auf  diese 
nur,  und  nicht  weiter  bis  zu  den  eigentlichen  denominativen 
wie  fimre^  vestire,  muntre,  UnXre^  erstreckt  sich  der  einfluss 
der  bildung  -ul  wiederum  wesentlich  nach  massgabe  der 
participia  und  supina:  weil  aperfus^  opertus  und  saltum^ 
*8artus  (zu  vermuten  nach  sartor  m.  'behacker*  Plaut.  Capt. 
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III  5,  3  (661),  sartt'tra  f.  das  behacken,  gäten'),  amictus 
mit  den  entsprecheudon  nominalbildungcn  vieler  verbcn  der 
sogenannten  dritten  (und  auch  zweiten)  conjugation,  wie  z.  b. 
mit  sertus  sertum^  doctus  doctum,  associierbar  waren,  darum 
-Ml  bei  den  aperm  u.  s.  w.  wie  bei  seruJ^  doan. 

Eines  der  interessanteren  analogieerzeugnisse  ist  po-suT 
zu  pO'Situs.  Es  zeigt  neinlich,  wie  der  innige  Zusammen- 
hang zwischen  dem  pertectum  auf  -?/7  und  dem  particip  auf 
'%tus  sich  auch  noch  bei  später  naehbildung  fühlbar  erwies: 
indem  man  po-SiUis  fälschlich  als  pos-ltus  auffasste,  ergab  sich 
die  form  pos-uT.  Mit  ihr  haben  wir  bei  dem  compositum 
pöno  aus  *pO'S(i)Hö  die  vierte  lateinische  perfectbildung  aus 
derselben  wurzel  si--^  wogen  si-T  und  sT-vJ^  sin-T  sieh  oben 
8.  252.  Es  ist  mit  den  lautgesetzen  nicht  vereinbar,  wenn 
man,  wie  oft  geschehen  und  z.  b.  auch  von  Corssen  ausspr. 
vokal.  II-  585,  unser  po-siiT  aus  dem  älteren  po-sivT  durch 
Schwund  des  langen  T  vor  v  entstehen  lässt.  Dieselbe  doppel- 
heit  der  bildung  begegnet  bei  sapiti  und  sapl-vl^  saluJ  und 
satt'Vi^  S'iruT  und  särl-rT,  oder  auch  eine  dreiformigkeit  unter 
Hinzurechnung  der  nach  /7,  rii,  sciJ,  sil  gebildeton  scqn^,  saliT 
(s.  225  f.  251).  Man  ersehe  bei  Neue  formenl.  d.  lat.  spr. 
II'-  482  ff.  484.  400  f.  41)1  f..  welche  Verlegenheiten  den  alten 
grammatikern  diese  abundantiae  bereiteten. 

Wie  in  vulgär-  und  neulateiiiischer  sprachentwickelung 
noch  manche  w^eitere  Wucherungen  des  -^/7-perfectums,  sowol 
in  der  hier  geschilderten  als  in  noch  anderer  art,  statt 
fanden,  ist  schon  oben  s.  185  f.  angedeutet  worden.  Dieser 
späteren  zeit  blieb  (»s  aber  auch  vorbehalten,  die  Verschmel- 
zung der  im  alten  latein  noch  aus  einander  gehalteneu  beiden 
gruppen  genul  und  aciü  eintreten  zu  lassen.  Eben  das  bei 
verschiedenem  Ursprünge  gleichlautend  gewordene  perfectum 
bahnte  diesen  process  an,  der  sich  bekanntlich  so  vollzog, 
dass  die  (/ni7-gruppe,  obwol  an  zahl  geringer,  es  mit  ihrer 
participbildnng  auf  -ntns  ■^=^-  griech.  -r-ro-g  in  t)axot"-r6-g  der 
anderen  antat;  vulgärlat.  habui  und  liabütuH  nach  avul^  acutus, 
Vergl,  Diez  gramm.  d.  roman,  spr.  11^  134,  Broal  bibliotheque 
de  Tecole  des  hautes  etudes  XXXV  102  ff.,  verf.  d.  physiol. 
u.   psychol.    moment    in    d.    sprachl.    formenbild.    (Virchow- 
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HoltzendoHTs  sammlung  gemeinverständl.  Wissenschaft!,  vor- 
trage XIV  ser.  heft  327)  s.  37  f.  Die  aci^^gruppe  konnte, 
trotz  ihrer  viel  geringeren  anzahl,  diesen  sieg  darum  davon- 
tragen, weil  ihr  participausgang  -ätus  gemäss  den  auslauts- 
gesetzen  der  neulateinischen  sprachidiome  immer  eine  deut- 
lichere und  voller  in  die  ohren  fallende  äussere  form  bewahrte 
als  die  participia  auf  -l^tus,  -tus  bei  der  genul-grnpfe. 

Indem  ich  zu  guter  letzt  noch  einmal  auf  die  vier 
muster  mit  wurzelhaftem  -i?-,  auf  ß)V'l :  fo-tus,  ynöv-^ :  mö-tus, 
vöV'l  :  vö'tus ,  jüV'l  :  jä-tus  zurückkomme ,  geschieht  dies, 
um  nachträglich  die  bemerkung  nicht  zu  unterlassen,  dass  bei 
ihnen  durchaus  die  rein  lautgesetzlichen  fortentwickelungen  der 
indogermanischen  flexionsverhältnisse  vorauszusetzen  keines- 
wegs vom  Standpunkte  unserer  theorie  über  das  -rZ(-w)-per- 
fectum  unbedingt  erforderlich  ist.  Es  mag  z.  b.  wol  sein, 
dass  fnöV'lj  da  es  den  einer  indogermanischen  1.  sing,  des 
mediums  zukommenden  wurzelablaut  der  tiefstufe  sicher  nicht 
haben  kann,  seinerseits  selbst  nur  eine  neuschöpfung  ist  zu 
mSveö  praes.  nach  den  Verhältnissen  s^eö  :  sBdl,  vOdeö  :  vldT ; 
tnöv-eö  praes.  selbst,  wie  mön-eö^  und  tond-eö,  spond-eö  und 
wie  griech.  g)OQ'iio,  6/'d(o  gebildet,  hat  ja  schon  die  hoch- 
stufe der  in  griech.  d'fKv-aaa&cu^  fut.  a-^sv-afa&at  mittelstufig 
vorliegenden  wurzel.  Aehnlich  übrigens  verdanken,  beiläufig 
bemerkt,  auch  nur  denselben  sädeö  :  sediy  vtdeö  :  vidi  ihr 
dasein  die  lateinischen  perfecta  c^f,  fäv^,  ex-pävJ  zu  cäveö^ 
fäveö^  ex'päveö',  sowie  entsprechend  meines  erachtens  für  lävT 
und  scCiM:  notwendig  angenommen  werden  muss  ~  für  scobl 
trotz  des  got.  sköf  ags.  sc6/  mhd.  schuop^  weil  diese  germa- 
nische form  eben  activ-  und  nicht  medialgebilde  ist  — ,  dass 
sie  den  praesentien  mit  kurzem  wurzelvocale  lävö  lävere^ 
scäbö  scäbere  als  neubildungen  nach  den  schematen  älteren 
datums  wie  legT  :  l^gö  Wgere,  &dT :  ^dö  Here^  hni :  ^mü  ^mere 
und  Tel  :  ^cö  %cere  (und  weiterhin  auch  fägl  :  fug^re)  an  die 
Seite  traten,  adaequat  also,  wie  sich  uns  s.  254  f.  die  im 
älteren  latein  begegnenden  perfecta  mit  ü  von  Ztiere,  nuere^ 
plüere  zu  bilden  schienen  und  wie  wol  auch  födl  zu  ßdtö^ 
/ödere  und  ödT  zu  dem  obsolet  gewordenen  praesens  ödiö^  infin. 
ödtre  (vergl.Neue  formenl.  d.  lat.  spr.  II 2  617)  auf  die  analogie 
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▼on  fü^  :  fögiö,  fögere  und  v^m  :  v^niö,  venire  ^)  zurückzu- 
führen sein  werden.  Es  kann  ferner  auch  sein,  dass  von  mov-eö 
das  alte  -^o-particip  *mü'tU'8  war  nach  dem  zeugnis  des  sanskr. 
ifcäitfia-m^-to-«  Von  liebe  gedrungen'  und  etwa  auch  von  mä-t-ön- 
m.  männliches  glied'  und  mä-t-äreim  lateinischen  selbst  (Gurtius 
g^ndz.  d.  gricch.  etym.  ^  324,  verf.  forschungen  im  geb.  d. 
indog.  nomin.  stammbild.  II  59.  morphol.  unters.  lY  22,  Birt 
rhein.  mus.  f.  philo!,  n.  f.  XXXIV  37,  Vaniöek  etym.  wörterb. 
d.  lat  spr.  2  218,  Fick  Bezzenbergers  beitr,  VI  213),  dass 
nUhiu-s  statt  dessen^  und  in  derselben  weise  ^nö-men  mö-men- 
tum  neutr.,  inö-tu-s  m.,  md4iö  f.,  mö-tor  m.,  mö-bili-s  adj. 
fBr  frühere  formen  mit  *mü'^  aufkam  durch  die  stoiFliche  aus- 
gleicbung  mit  möv-l  perf.  Aber  nichts  hindert  ja  auch,  uns 
alle  diese  neu-  und  Umbildungen,  sowie  die  etwa  ähn- 
lichen für  die  Systeme  der  föveö^  vöveö^  jüvö  anzunehmenden, 
in  einer  so  frühen  periode  der  lateinischen  spräche  yoll- 
logen  zu  denken,  als  dieselbe  noch  kein  einziges  der  später 
10  massenhaften  perfecta  auf  -vi  {-ui)  ausgeprägt  hatte. 


*)  Oben  8.  105  f.  hob  ich  die  Schwierigkeiten  hervor,  welche  Bich 
einer  deutung  de«  perfoctums  venl  als  lateinischer  neuschöpf ang 
nach  dem  g-typus  von  sedi,  legi  oder  edl  in  den  weg  stellen.  Ich  über- 
lah  dabei  die  existenz  des  fügt,  nach  dessen  proportionaler  analogie 
Ja  vini  allerdings  bei  ursprünglich  darchaas  gleicher  praesensbildung 
beider  Terba  im  lateinischen  neu  entstanden  sein  konnte,  aber  frei- 
Uoh  doch  nicht  unbedingt  sein  muss. 


V. 


ZUM  VOCALISMUS  DER   PERFECTREDUPLICATION. 

Es  ist  ein  in  ^  der  neueren  Sprachwissenschaft  jetzt  ziem- 
lich allgemein  zugestandener  satz,  dass  der  vocal  der  perfect- 
reduplication  ursprünglich  durchgängig  bei  allen  wurzeln  e 
gewesen  sei  und  dass  im  allgemeinen  die  europäischen 
sprachen  in  diesem  punkte  dem  indogermanischen  zustande 
näher  geblieben  sind,  als  die  asiatischen,  sanskrit  und  iraüisch. 
Vergl.  Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXV  3*2  f.,  CoUitz  Bezzen- 
bergers  beitr.  III  21 1  flF.,  F.  Stolz  z.  lat.  verbal-flex.  I  70  f., 
Brugmann  Techmers  Internat,  zeitschr.  I  22.  Diese  ansieht 
ist  im  wesentlichen  auch  durchaus  die  meinige,  wenn  ich  ihr 
auch  einige  erst  weiter  unten  bestimmter  zu  formulierende 
modificationen  geben  zu  müssen  glaube.  Yon  dem  boden 
der  Yulgaten  theorie  aus  ist  es  aber  bis  jetzt  noch  nicht 
oder  erst  zum  geringsten  teile  gelungen;  die  Störungen  und 
ab  weichungen  von  der  allgemein  anerkannten  grundsprach- 
lichen regel,  welche  auf  einzelnen  Sprachgebieten  historisch 
eingetreten  sind,  einleuchtend  zu  erklären.  Diese  locke  aus- 
zufüllen betrachte  ich  hier  als  meine  zunächst  liegende  aufgäbe. 

Mit  alleiniger  ausnähme  zweier  fälle,  sanskr.  ba-bhUv-a 
avest.  ba-väv-a  für  ^ba-toäv-a  (verf.  morphol.  unters.  IV  389), 
sanskr.  ved.  sa-süv-a  von  4.  su-  zeugen,  gebären,  zeigt  sich 
im  sanskrit  und  avesta  durchweg  im  perfect  solcher 
wurzeln,  die  ein  i,  u  (y,  v)  enthalten,  ein  i,  u  als  redu- 
plicationsvocal.     Ich  habe  morphol.  unters.  IV  vorw.  s.  X  f. 
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auseinandergesetzt,  wie  und  warum  ich  diese  erscheinung  für 
ur-  und  gemein-indogermanisch  halte  bei  denjenigen  wurzeln, 
die  mit  dem  i-,  u-  selbst  anlauteten:  also  bei  sanskr. 
i^yäj-a,  U'Väc-a^  u-väd-a^  u-vap-a,  u-vur-a,  u-väs-a^  u-väli-a 
von  den  wurzeln  yay-.  t?rtc-,  rar/-,  vap-,  var-,  5.  vas-,  vah-, 
trotzdem  es  eben  nur  das  sanskrit  allein  von  allen  indo- 
germanischen sprachen  ist,  welches  diesen  brauch  noch  kennt, 
den  in  allen  übrigen  gebieten  die  uniformierungstcndenz  aus- 
gewischt hat.  Von  der  analogie  der  sanskr.  i-yäj-a^  u-cäc-a 
u.  8.  f.  kann  es  aber  meines  erachtens  auch  nur  herrühren, 
dass  bei  den  Indern  und  Iraniorn  wurzeln,  welche  ein  i,  u 
an  anderer  stelle  als  im  wortanlaut  hatten,  dieselbe  redu- 
plicationsweise  obwalten  lassen. 

Ich  hatte  bereits  oben  s.  131. 132  ff.  gelegenheit  darzulegen, 
auf  welche  weise  im  altindischen  gerade  die  i-f/äj-a,  u-väc-a 
u.  8.  w.  zunächst  massgebend  wurden  für  die  porfectbildungen 
wie  lyAy-a,  ferner  lyesh-a,  urosh-a^  vcd.  uvöc-a^  von  sanskr.  i- 
gehen,  ish-  'lieischen',  ush-  urere,  nc-  gefallen  finden*, 
wurzeln  also,  die  indogermanisch  in  ihrer  mittolstufengcstalt 
mit  vocal  e-,  a-  anlauteten,  in  ihrer  flexion  der  schwachen 
perfectformen  aber  mit  den  wurzeln  yay-,  vac-^  vad-  u.  s.  w. 
von  alters  her  zusammentrafen.  In  anderer  manier,  neralich 
durch  die  association  der  atarkwurzeligen  i-yäi-a,  n-väc-a  des 
sing.  act.  mit  ausserperfectischen  formen  derselben  wurzeln, 
vornemlich  mit  soleheu  des  tiefstufigen  wurzelvocalismus, 
konnte  das  /,  u  als  reduplicationsvocal  von  jenen  aus  weiter 
dringen,  d.  i.  auch  zu  wurzeln  mit  anlautenden  consonanten, 
insbesondere  gen'iuschlauten,  gelangen. 

ursprünglich  bestand  das  Verhältnis  perf.  ^fMi-scäp-a  : 
partic.  snp'td'8  bei  scap-  schlafen'  parallel  mit  demjenigen 
von  n-väp-a  :  u/>-/a-s  bei  rap-  'hinstreuen,  aufwerfen .  Dieses 
letztere  war  dadurch  im  vorteil  vor  jenem,  dass  ii-vilp-a  so 
zu  sagen  besser  zu  reduplicieren  schien:  mit  n-  begannen 
wirklich  formen  der  einfachen  nicht  reduplicierten  wurzel 
vap'^  solche  wie  eben  das  particip  np-fd-s;  mit  *sa-  keine 
einzige  von  scap-  'schlafen';  n-väp-a  hatte  für  das  Sprach- 
gefühl ebenso  dem  anlaut  von  nj9-,  wie  pa-pa^a,  sa-sarf-a 
denjenigen  von   pa^,   sac/-.      Also   bildete   man   SU'Shväp-a 
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neu  wie  u-väp-a  oder  übertrug  auf  das  alte  ^^a-sväp-a  den 
anlaut  der  participform  ^up-td-s.  Die  wurzeln  vyac-  'in  sich 
fassen,  aufnehmen'^  vyadli-  'durchbohren,  durchatechen  bildeten 
ihren  preeativ  und  ihr  passivum  ganz  wie  yaj-  verehren, 
opfern':  xic-yä-i^  yiäh-ya-te  wie  ij-yä^t^  ij-yorte.  Daher 
sagte  man  auch  yi-vyäc-a,  Yi'vyädh-a  perf.  wie  i-yäj-a.  Eben- 
falls wegen  i-yäj-a  neben  ish-fd-s  partic.  blieb  ein  *ca-Aay-a 
neben  ci-fd-«,  *ja-^ay-a  neben  ji-W-s,  *ina-;way-a  neben  mi- 
'td-a,  ^fih-säy-a  neben  si-^d-s,  wegen  der  VL-väc-a,  u-väp-a 
neben  nk-td-s^  np-td-s  ein  *SR'Säv-a  neben  sn-^d-«,  *ja-Aat?-a 
neben  hn-td-s  nicht  mehr  statthaft;  daher  cA-käy-a  'hat  unter- 
schieden, wahrgenommen',  ji-gäy-a  'hat  gesiegt,  gewonnen', 
mi-mäy-a  hat  gemindert',  si-shäy-a  'hat  gebunden,  um- 
schlungen', sn-shäv-a  'hat  ausgepresst,  gekeltert',  jn-häv-a 
'hat  angerufen'. 

Mit  dieser  ersten  schiebt  der  neubildungen  war  weiterem 
Umsichgreifen  der  -i-,  -w-  in  der  reduplicationssilbe  des  per- 
fects  tür  und  tor  geöffnet. 

Sagte  man  einmal  ci-My-a  und  su-shav-a^  so  Hessen 
auch  gi-gräy-a  und  ^u-^räv-a^  su-sräv-a  nicht  mehr  lange  auf 
sicli  warten,  obgleich  man  mit  dieser  Umbildung  der  alten 
^^a-gräy-a,  ^^a-^räv-a,  ^sa-sräv-a  ja  nicht  gerade  den  vollen 
anlaut  von  gri-tä-s^  (^ru-tdrs^  sni-td-s  erzielte.* 

Eine  besonders  folgenreiche  Wirkung  hatte  es  aber 
auch,  dass  man  in  den  Systemen  der  neuen  su-ehväp-a,  vi- 
'Vyäc-ay  ci-kay-a,  su-shäv-a  die  neue  reduplication  auch  auf 
die  formen  des  schwachen  perfectstammes  ausdehnte:  su- 
'shup'ur^  vi-vic-atury  ci-ky-ür,  su-shu-md.  Darin  konnten  ja 
die  alten  muster  i'ydj-a^  u-väc-a  mit  ihren  schwachwurzeligen 
formen  tf-atur  Ij-S  tj-ire^  üc-hnd  üc-ür  nicht  tonangebend 
sein.  Durch  vi-vic-atiir,  su-shup-ur  war  nun  auch  die  existenz 
des  ganzen  heeres  solcher  formen  wie  ri-ric-dthur  ri-ric-i^ 
si-shic-^ur  si-shic-e,  bUbhid-e  bi-bhid-väms-  und  tu-tud-ima  tu- 
"tud-e^  bu-budh-e  bu-budh-ire  gegeben,  die  ihrerseits  die  neue 
reduplications weise  unmittelbar  weiter  an  ri-rec-a,  si-sliec-a, 
bi'bhed-a  und  tu46d-a,  bu-bodh-a  im  sing.  act.  vermittelten. 
Denn  in  der  gestaltung  der  tiefstufigen  formen  gingen  ja  die 
wurzeln  wie  sanskr.  rec-,  sec-j  bhed-^  tod-^  bodh-  mit  vifac-, 


-     267     — 

vyadh'^  svap-  überall  auch  ausserhalb  des  perfects  zusammen, 
weswegen  bekanntlich  auch  die  so  leicht  erfolgenden  reihen- 
vertauschungen  bei  sanskr.  n'-vec-a  statt  und  neben  vi-vi/ac-a^ 
bei  anord.  saug  mhd.  souc  porf.  von  indog.  auek''-  (Petersb. 
wörterb.  VI  1430,  verf.  raorphol.  unters.  lY  80  f.  Paul- 
Braune^s  beitr.  VIII  280);  hatte  vi-vidh-ur  den  vollen  anlaut 
von  viddhd'8  partic,  so  schien  auch  den  *ha'hHdh-ür^  *ba-hudh-6 
Ivergl.  griech.  Trh-nva-uat)  derjenige  von  hnddhä-s  zu  gebühren. 

Die  also  geschilderte  einsetzung  dos  /,  u  für  a  =  indog.  e 
in  der  reduplicationssilbe  war  kein  specicll  sanskritischer  neu- 
Bchopfungsact.  sondern  ein  solcher  der  gemeinsamen  indo- 
iranischen Spracheinheit.  Das  erkannte  auch  schon  Collitz 
Bezzenbergers  beitr.  III  218.  Die  beispiele  avestischer  per- 
fectformen  aus  „i-  und  »/-wurzeln**  wie  di-dliay-a^  pi-py-ushm, 
bi'Wi'VäOn  di-dvocsh-a  di-drish-ma^  su-sru-ma  u.  a.  zählt 
Bartholomae  altiran.  verb.  §§  124  ff.  s.  89  f.  (vorgl.  auch 
desselben  handb.  d.  altiran.  dial.  §  323  s.  142)  auf.  Es 
deutet  wol  auf  so  frühen  Ursprung  auch  die  cerebralisierung 
von  wurzelanlautendem  s  nach  /,  u  hin  in  den  sanskr.  su- 
'Shväp-a^  sU'Sliaihii,  si-shdy-a^  si-shmiy-e^  si-shec-a;  denn  der 
eintritt  dieses  lautvorganges  geschah  ja  in  jener  grundsprach- 
lichen Periode,  vergl.  oben  s.  21  f.  Freilich  finden  sich  auch 
sanskritische  formen  wie  si-sic-atur  si-siour  si-sic-e  selbst  in 
der  älteren  spräche,  wie  su-S(U'a  von  4.  su-  und  nebenform 
des  sa-sfiv-a  (Peterb.  wörterb.  VII  979.  1022,  Whitney  ind. 
gramm.  §  181  c.  s.  62),  aber  die  werden  doch  wol  nur  erst 
wieder  neubildungen  der  sanskritsprache  durch  aualogische 
einsetzung  des  unversehrten  wurzelanlautes  von  s/c-,  sti^  sein. 
Sanskr.  su-sräv-a  ist  lautgesetzlich  gerechtfertigt,  da  ein  fol- 
gendes r  als  im  sanskrit  selbst  cerebral  (Whitney  ind.  granmi. 
§  52  8.  18)  bekanntlich  die  cerebralisierung  dos  s  durch  i,  u 
dissimilandi  causa  unterbleiben  oder  auch  wieder  aufheben 
lässt,  wie  in  tisrds^  usrä-^  tdmisrä  u.  a.  (Whitney  a.  a.  o. 
§  181  a.  8.  62). 

Wenn  also  die  iranische  spräche  solche  alte  reduplications- 
bildungen  wie  das  sanskr.  i-ycij-a,  ti-väc-a  nicht  mehr  kennt, 
sondern  da  nur  noch  avest.  va-vac-a  bietet  gleich  dem  jüngeren 
ved.    va-väc-a    rgv.   I  67,  8   des    sanskrit   selber   (morphol. 
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anters.  IV  vorw.  s.  XI.  oben  s.  .136  f.),  so  hat  sie  in  ihren 
di-dhay-a,  su-sru-ma  die  Wirkungen  einer  Ursache,  die  selbst 
dahin  geschwunden  ist,  und  würde  ihrerseits  aus  sich  heraus, 
ohne  beihilfe  des  altindischen,  eine  handhabe  zur  erklärung 
der  I,  u  in  der  reduplicationssilbe  nicht  dargereicht  haben. 
Mit  Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXY  32  f.,  wenn 
derselbe«  wie  ebenso  Collitz  Bezzenbergcrs  beitr.  III  212  f.^ 
urteilt,  „dass  die  europäische  reduplication  mit  e  bei  allen 
wurzeln  die  ursprüngliche  ist  und  die  arischen  i,  u  erst  durch 
assimilation  an  die  Wurzelsilbe  der  schwachen  perfectformen 
zu  stände  gekommen  ist,^  vermag  ich  nur  im  ersten  teile 
dieser  behauptung  völlig  übereinzustimmen.  Von  einer  laut- 
mechanischen „assimilation^  des  *ba-bhid'^  *ba-budh-  zu 
sanskr.  bi-bhid-^^  bu-budh-  —  denn  eine  solche  meinen  doch 
wol  Schmidt  und  Collitz  —  kann  nicht  die  rede  sein;  sehr 
wol  von  einer  durch  associative  processe  erstrebten  und  er- 
reichten. Ich  sehe  auch  nicht,  was  in  Schmidts  argumentationen 
eigentlich  folgende  bemerkung  beweisen  soll :  „Es  gibt  noch 
eine  indische  doppelform,  welche  notwendig  auf  a  als  redu- 
plicationsvocal  führt.  Yedisch  liegen  neben  einander  cicifushi 
und  cucfjuve.  Da  weder  i  sich  folgendem  u,  noch  h  sich 
folgendem  y.  i  assimiliert,  können  cicj/u-  und  cucj/u-  nur  ver- 
schiedene assimilationen  von  ^cacyu-  sein.**  Vergl.  auch  Schmidt 
a.  a.  o.  74.  Ist  etwa  die  Schwierigkeit  gehoben,  wenn  man 
an  die  stelle  des  einen  undenkbaren  ein  anderes  ebenso  un- 
denkbares, zwei  „verschiedene  assimilationen^  von  dem  einen 
*ca-ryM-,  setzt?  In  unserer  anschauungs weise  nimmt  sich 
dieser  eine  fall  etwa  folgendermassen  aus.  Ursprünglich 
bestanden  natürlich  nur  ^ca-cyäc-a  und  ^ca-cyuv-i,  *cchcyU'Shi. 
Alle  drei  formen  wurden  durch  dieselben  in  indo-iratiischer 
zeit  wirkenden  analogieprocesse  zu  *cU'Cyäv'a^  cu-cyuv-S,  ^cu- 
'Cyii'Shi,  durch  welche  *gchgrä'Va,  *(;a'^ru'män  ^corgruv-i  in 
sanskr.  (^u-^räv-a,  (;U'^r7i'ina  =  avest.  su-srn-nta,  sanskr.  fti- 
'Qvuv-e  übergingen.  Nun  bemerken  wir  ferner,  dass  der  ein- 
fluss  der  ganz  alten  form  i-yäj-a  und  der  frühzeitig  nach  ihr 
gebildeten  vi-vyäc-a^  vi-vyädh-a  im  speciellen  leben  des  sans- 
krit  eine  weitere  Wirkung  hat:  nach  diesen  perfectbildungen 
aus  yaj',  vyac-^  vyadh-  schuf  man  auch   ved.  ti-tyäj-a  rgv. 
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X  71,  6  von  tyaj-^  si-shyand-a  nebst  s^i-slujad-ür  si-shyad-e 
von  syand-;  die  oigentlichen  bildungen  dieser  wurzeln,  ta- 
'tyäj-a,  sa-syand-e  (vergl.  Pctersb.  wörterb.  III 408.  VII  1304), 
wurden  aber  niemals  völlig  verdrängt.  Uebcrlieforungen  aus 
arischer  zeit  können  solche  ti'tyäj-a,  si-shyand-a  darum  nicht 
sein,  weil  zu  einem  so  frühen  Zustandekommen  derselben  die 
existonz  tiefstufiger  wurzelformen  mit  i,  also  *tij-,  *sid',  er- 
forderlich gewesen  wäre,  die  wir  als  das  hauptagens  zum 
wirksamwerden  der  formassociation  erkannttjn.  Ein  *sld' 
fehlt  notwendig,  weil  eben  nasaliertos  syand-  die  nicht  redu- 
eierte  wurzel,  syad-  also  deren  tiefstufenform  ist;  und  von 
einem  *tij'  verlautet  wol  deshalb  nichts  —  überlieferte  tief- 
stufenbildungen  sind  u.  a.  iyak-ta-s  paitic,  iyak-tvä  ubsol., 
iyaj'ya-te  pass..  ia-tyaj'e  perf.  med.  — ,  w(m1  die  wurzel  indog. 
tjeg^'  mit  /  spiraus,  nicht  tley'*-  mit  /  consonans,  war, 
vergl.  oben  s.  173  f.  anm.  Ganz  wie  die  Mydj-a,  si-shyand-a 
mochte  nun  nach  denselben  mustern  vi-cyäc-Uj  vi-vyddh-a 
sich  auch  ein  sanskr.  *ci'cydc-a  von  cyao-,  praes.  cyäc-a-te 
neu  formen:  man  abstrahierte  gleichsam  die  bildungsregel, 
dass  wurzeln  mit  consonant  y  im  anlaute  /  als  vocal  der 
reduplieation  zu  setzen  hätten,  wie  ja  auch  su'shvdp-a  bei 
w-  -U'  vorhergehen  liess.  Das  *ci-cyäv'a^  als  concurrent  des 
älteren  *cU'CyäV'(t  erstehend,  erstreckte  dann  leicht  seinen 
einfluss  auf  die  zu  dem  letzteren  gehörigen  schwachwurzeligen 
perfectformen,  also  dass  man  promiscue  *ci'CyuV'i  und  cti- 
'CyuV'C,  ci'cyu'she  und  *cH-cyii'She  zu  sagen  anfing. 

Schmidt  a.  a.  o.  erwähnt  auch  noch  als  zeugen  für 
seine  assimilationstheorie :  y^tafära  :  tifiruSj  iltirvdmsas; 
tastdra :  ti stire,  t i stir ä^d  dw."^  Diese  erscheinungen  bekunden 
nur  ebenfalls  wieder  die  über  den  gemeinsamen  iudo-iranischen 
sprachzustand  weiter  hinausstrebende  nivellierungstendenz  des 
altindisclien.  Sagte  man  nacli  der  nun  einmal  aus  vor- 
ganskritischer  zeit  überkommenen  bildungs  weise  vi-nc-ur 
neben  vir-d-ti  praes.,  warum  sollte  man  nicht  auch  ü-tir-ur^ 
ti-stir-S  von  dm  in  tlr-d-tl  praes..  in  ved.  upa-stir-e  dat.  infin. 
empfundenen  pseudo-„*-wurzeln**  sich  gestatten?  Neben  ti- 
'Stir-i  liegt  ebenfalls  vedisches  fa-stir-e^  was  als  die  ältere 
bildung  betrachtet  werden  muss.    Von  sanskr.  div-  ein  di-div- 
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-W5Ä-,  von  dyö-  ein  du-äyü-väms-  als  partic.  perf.  act.,  ob- 
gleich ja  div'  und  dyü-  nur  verschiedene  phasen  einer  und 
derselben  wurzel  sind;  vergl.  verf.  morphol.  unters.  IV  319. 

Indo-iran.  i  und  w,  als  perfectreduplicationsvocale  ein- 
mal üblich  geworden,  nahmen  ferner  auch  leicht  an  den 
Schwankungen  der  quantität  teil,  welchen  die  nemlichen 
vocale  in  der  praesensreduplication  von  uralter  zeit  her 
unterworfen  waren  (vergl.  oben  s.  56).  Also  existieren 
auch  mit  ^,  ü:  sanskr.  ved.  dt-däy-a  dUdi-tha^  di-dhi-ma 
di-dhy-ur,  pt-päy-a  pPpe-tha,  bt-bkäy-a,  mt-rndy-a,  jü-juv-ur 
^ü-ju-väniS'.  gü-guv'ur  ^%-guv<'  ^-cu-yä-ma  gü^^Vr-väms-^  avest. 
vt^c^dh-a,  iri-rith-are  irt-rith-ushtm,  tü-tav-a  tü-tu-yäo^  urü- 
-raadh-a  urü-raos-t  urü-rudh-usha.  Dass  sich  etwa  sanskr. 
pUpäy-a^  jü'juV'Ur  in  rücksicht  auf  die  reduplicationslosen 
tiefstufenformen  mit  I,  tJ,  wegen  pUtd-Sj  jü-td-s  u.  dergl.  in 
der  stricten  proportionalen  analogie  ^sh-tä-s  üp-td-s  :  ^-yäj-a 
tirväp-a  =  pi'td'S  Jü-td-s  :  pt-päy-a  yü-jäv-a,  gebildet  hätten, 
werden  wir  weniger  anzunehmen  haben. 

Der  einzige  dunkler  bleibende  punkt  wäre  die  sich  er- 
hebende frage:  warum,  ans  welchem  individuellen  gründe 
vermochten  sich  die  sanskr.  ba-bhüv-a  avest.  ba-väv-a^  sanskr. 
ved.  sa-süv-a,  diese  „ersten"  oder  besser  jetzt  „letzten 
regungen"  des  im  griechischen  allgemein  herrschenden  princips 
(Lassen  ind.  biblioth.  III  93,  Delbrück altind.  verb.  §  151  s.  127, 
Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXY  32,  CoUitz  Bezzenbergers 
beitr.  III  213,  Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  11^  142),  der  all- 
gemeinen Sprachströmung  zu  entziehen,  so  dass  das  erstero 
in  alter  weise  wie  griech.  nf-cpv-aaij  umbr.  fe-fu-re  fut. 
exact.  redupliciert  blieb?  Ich  wüsste  zur  antwort  nichts  als 
die  allerdings  nur  unsichere  Vermutung,  dass  dies  bei  ba-bküv-a, 
barväv-a  geschah,  weil  es  immer  das  allerhäufigst  gebrauchte 
perfectum  war  und  darum  ihm  die  öfter  hervorgehobene 
grössere  „Intensität  der  gedächtnismässigen  einprägung"  (Paul 
in  seinen  beitr.  IV  329.  princip.  d.  sprachgesch.  107.  110  f., 
0.  Behaghel  Germania  XXIIl  279,  verf.  morphol.  unters. 
II  63)  zum  schütze  gereichte.  Aber  sa-süv-a?  Es  müsste 
nur  eine  sanskritische  neubildung  speciell  nach  ba-bküv-a  sein^ 
für   welche    annähme    man   sich  ja  auf  vielfachen   formalen 
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parallelismuB  in  der  verbalen  flexion  von  bM-  und  4.  su- 
(«Ä-)  —  aü-td'Sy  8ii-tväy  saritä  wie  hlm-id-s^  bhu-tvä^  bhacüd 
—  berufen  könnte,  ferner  auf  das  aemaaiologiäcbc  moment 
entschiedener  bedeutungsnälie  zwischen  ba-fj/nlv-a  ist  ent- 
standen, ist  geworden'  und  sa-sCw-a  *hat  geboren,  hat  er- 
zeugt*. Man  vergleiche  die  Umformung  von  *yavbaxtut  in 
yBviad^tu  noch  rexiad^ai  auf  grund  formaler  und  begrifflicher 
berührung  der  beiden  verba,  nach  verf.  Paul-Braunes  beitr. 
VIII  304  f.  anm. 

Fast  handgreiflicher  noch  als  beim  indo -iranischen  Itisst 
im  lateinischen  sich  die  ganz  entsprechende  art  und  weise 
des  eintritts  anderer  reduplicationsvocale  für  das  indog.  e 
dartun.  Denn  erstens  kommt  hier  ein  weit  beschränkti^res, 
daher  übersichtlicheres  formcumaterial  in  bctracht.  Zweitens 
geht  jener  process  noch  so  zu  sagen  unter  unseren  äugen 
vor  sich,  wenn  selbst  noch  in  dem  ganzen  Zeiträume  von 
Plautus  bis  auf  Cicero  und  Caesar  „manche  im  lateinischen 
nach  der  weise  des  griechischen  in  der  reduplicationssilbe 
ohne  rücksicht  auf  den  stammvocal  ein  e  anwandten'^  und 
darnach  erst  die  bekannten  me-mordT,  spe-pondl,  pe-poscl^  pe- 
'pugty  ce-currt  in  entschiedenen  abusus  kamen.  Yergl.  die 
nachweise  Neues  formenl.  d.  lat.  spr.  II"  464  f.  im  anschlusse 
an  die  Überlieferungen  bei  Gcllius  VI  (VII)  9  und  Noniusp.  140. 

Der  anstoss  der  ganzen  bewegung  ging  meines  erachtens 
von  den  zwei  einzigen  pe-pendJ^  te-tendl  aus.  Als  mustcr- 
exemplare  unter  den  nach  indogermanischem  princip  redu- 
plicierten  lateinischen  perfecta  konnten  diese  dem  Sprach- 
gefühl darum  gelten,  weil  sie,  wie  ich  mich  oben  ausdrückte, 
am  besten  zu  redupliciereu,  wirklich  den  vollen  anlaut  der 
Wurzel,  sowol  wie  dieselbe  im  perfoct  selbst  als  besonders  auch 
auaserhalb  dieses  tempus  auftrat,  behufs  der  reduplieation  zu 
setzen  schienen.  Nach  dem  vorbilde  denn  von  \}endö  (jfemleö): 
pe-ptfnd/,  tendö  :  te-tendt  bildete  man  die  neuen  vcriiältnisse 
mordeö  :  mo-mordi,  tondeö :  to-tondl^  SfiOndeö  :  .spo-po/ir/r, 
po^cd  :  po-poscr,  iliscö  :  di-dic7,  sc\ndö  :  sci-cir/7,  pnuffö  : 
pn-pa^;,  tmidö  :  tu-tur/7,  cuml  :  cW'CUrrT, 

Wie  genau  man  das  princip  inne  hielt  und  strict  nur 
dasjenige  umbildete,  was  sich  nach  den  massgebenden  Schemen 
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pewcto  (^endeö)  :  pe-pend^  tendö  :  te-tendt  in  dieser  weise 
umbilden  Hess,  zeigt  klar  der  umstand:  es  unterbleibt  die 
associative  herübernahme  des  echten  vollen  Wurzelanlautes  in 
die  perfectreduplication  überall  da,  wo  nach  den  gesetzen  sei 
es  der  lateinischen  vocalschwächung  sei  es  auch  des  indo- 
germanischen ablautsystemes  der  wurzelsilbenvoe^l  im  per- 
fectum  abweichend  von  dem  im  praesens  oder  überhaupt  in 
allen  nicht  reduplici ertön  verbalformen  geworden  ist.  Auf  die 
reduplication  der  pe-pigi,  te-tigt^  ce-cidl,  ce-cinl,  pe-perJ^pe-perci^ 
fe-feUT,  ce-cidT  hat  sich  der  einfluss  des  vollen  anlauts  von  jpaw^ö, 
tangöj  cadö^  canö,  pariö^  parcö,  faüö^  caedö  nicht  erstrecken 
können ;  wäre  ^pe-pägi  erhalten  geblieben,  so  ist  durchaus  zu 
vermuten,  dass  daraus  die  einwirkung  von  pan^o  ebenso  ein 
*pa-pasri:  gemacht  hätte,  wie  sich  pe-pugT  mit  rücksicht  auf 
pnngö  zu  pn-pu^rF  entwickelte.  Auch  pe-pidl  und  altlat. 
te-ttdlj  te-tinf  (Neue  formenl.  d.  lat.  spr.  II  ^  463  f.)  zeigen, 
dass  nicht  „assimilation^  des  reduplicationsvocals  an  den 
nachfolgenden  der  Stammsilbe  schlechthin,  von  der  CoUitz 
Bezzenbergers  beitr.  III  212  und  neuerdings  F.  Stolz  z.  lat. 
verbal-flex.  I  70  f.  ebenso  für  das  lateinische  redeten  wie  sie 
Joh.  Schmidt  für  das  indo-iranische  behauptete,  im  spiele 
war:  einzig  wegen  der  existenz  der  peUö^  toUö^  teneö  mit 
anderen  wurzelvocalen  als  u^  i  kam  es  nicht  zur  ausprägung 
von  *pu'pull^  *tU'tuU,  *ti'tim. 

Welcher  art  und  herkunft  die  im  falle  ihrer  Über- 
einstimmung auf  die  reduplicationssilbe  wirkenden  wurzel- 
vocale  des  praesens  und  des  perfects  waren,  ist  der  lateinischen 
spräche  bei  dem  in  rede  stehenden  associativen  umformungs- 
processe  ganz  gleichgiltig  gewesen.  Stolz  a.  a.  o.  hat  darin  durch- 
aus recht,  dass  er  meint,  die  herleitung  des  lat.  discö  von  einer 
nicht-i-wurzel,  derselben  welche  doceö  aufweise,  scheitere  nicht 
daran,  dass  das  perfectum  di-dic-l  atsitt*de'dic't  laute.  Aehnlich 
über  die  reduplication  di-  bei  nicht  ursprünglichem  wurzel-/ 
yon  di'diC'J^  „wie  aus  doceo  erhellt^,  auch  schon  Bugge  altital. 
stud.31.  Das  danebenbestehen  von  discö  praes.,  aus  *di'dC'8Cö 
mit  praesensreduplication  wie  das  wurzelverwandte  griech. 
Ji-(ya(>c)-(j>cw,  entschuldigt  di-dic-l  vollauf,  auch  wenn  das  / 
von  jenem  ein  genetisch  völlig  anderes  war  als  das  zweite  i 
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in  der  perfcctform.  Wenn  Stolz  ebond.  anm.  2-  auch  betreffs 
Gcllius  VI  (VII)  0,  15  richtig  beuKTken  sollte,  dass  der  Zu- 
sammenhang der  stelle  eher  iiuf  ein  sceciderat  deute  als  auf 
sciciderat^  welches  ich  Paul-Brauue's  beitr.  VIII  541  nach 
Lachmann  und  Martin  Hertz  angenommen,  so  wäre  mit  sce- 
-cidi  den  altlateinischen  von  der  ausgloichung  noch  nicht 
betroffenen  beispielen  pf-pufß,  me-mordT  u.  s.  \v.  nur  ein 
weiteres  neues,  wie  ja  auch  Stolz  will,   hinzugefügt. 

Kaum  eine  Schwierigkeit  macht  auch  lat.  jK-indJ  Horat. 
sat.  I  8,  46  von  pcdO  'farze'.  Die  etymolugie  hat  neuerdings 
Fick  Bczzenbergers  beitr.  VII  270  aufgeklärt  und  als  wurzel 
pesd-  in  slov.  pezdcti,  \ile\un\a8,  pezditj/  pedere' gefunden  J) 
Ein  anscheinend  nach  unserer  th^orie  zu  erwart(?ndes  *pi~'pedJ 
wird  man  freilich  nicht  gerade  unter  IxTufung  auf  die  alte  grund- 
form  *pe'pezdi  abweisen  weihen:  zu  «Icr  zeit, als ^)?^-y>////r  für  pe* 
'Piiffi  eintnit^  bestand  wol  pcdO  längst  nicht  mehr  als  ^pezdö. 
Doch  mochte  die  spräche  von  «ler  Substitution  eines*yx'-/>(J(//"  für 
pe'pedi  wol  darum  abseh<'n,  wtjü  es  ihr  auch  bei  der  schÖpfung 
Aev  pU'pxKjT^  mo-mordl  \\\i}\M' \u\y  auf  qualitative  gleichheit 
des  rcduplications-  mit  dem  wurzel vocale  ankam,  als  gerade 
auch  auf  quantitative.  In  dem  falle  genügte  aber  die  bei- 
behaltung  des  alten  jut-prdi. 

Noch  ein  anderes  mnment  kann  secundür  in  der  latei- 
nischen Sprachgeschichte  mitbestimmend  eingegriffen  haben. 
In  compositen  ging  auch  das  reduplications-^i,  den  haupt- 
ton verlierend,  regulär  lateiniseh  in  i  über,  also  z.  b.  bei 
ad-didi^  P^didf^   red-didr  u.  dergl.    neben    drdf.      Wenn    man 

^)  Aih<l.  nhd.  jist  abur,  «las  Firk  ixwh  hinziizi«.'hl,  nmcht  scliwieriff- 
keiton,  da  auch  «;crmai)is(^hi'  würtur  dos  ;;li'iclu>n  .staminog  niit  ^  anord. 
//«<!,  mild.  visrUi  sich  finden ;  vcr«;!.  Klui^o  otyiri.  wörtorb.  iL  dontscli. 
Bpr.  80*.  Abor  irriooli.  ßö-Ht)  sj'beint  ?nir  minmohr  zu  fU»rs«^lb<.Mi  wurzol 
pettd"  mit  ped-o  j^ezogon  werilon  zu  köiun'n:  os  hat  schwächsten  tiof- 
stufonnblaut :  /73-  aus  *ßz)-  in-lo^'.  />.sf/-.  Vorjr!.  an<^h  kloinruss. 
bzditf,  aus  wol<^hoin  nach  Fick  lit.  fnzüiti  entlehnt  ist.  Ks  i;ihr,  l>ei- 
Ifiufij;  bemerkt,  also  doch,  wiis  Pauli  etrusk.  forsch,  n.  stud.  III  It  nit^ht 
erwartete,  lente,  welche  weisen  lat.  pcdti  nicht  .,von  stricter  anwendiin^ 
dor  lautgfcsetze  ab>tand  nehmen'*  uri<l  •>»  sich  in  der  tat  ^einfallen" 
liiasen,  „Int  pcdo  von  san^ikr.  jitirdr,  •;ricfh.  jn-ofhuiui^  lit.  jivrd'zn,  bohrn. 
jtrdUj  tthd.  ^>r/«  zu  trennen, *"  weil  ^sonst  im  lateinischen  r  vor  r/ nicht 
ausfällt.'* 

Ost  hoff,  TAir  (;i>tti;litriiic  «1.  porf»'«*!«  i.  iiiilii>f<>rinani!4c.tir>n.  IS 
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nun  'Stiti  aus  den  compositen  verselbständigte  nach  verf. 
morphol.  unters.  IV  3  anm.  392  (vergl.  auch  F.  Stolz  z.  lat. 
verbal-flex.  I  3  anm.  2),  so  stellte  sich  dieses  anstatt  steti  mit 
gutem  fug  gerade  zu  dem  praesens  mit  i  mtö^  als  dessen 
eigentliches  perfect  gerade  stitl  ja  auch  vielen  der  alten  und 
neuern  galt  (Neue  formenl.  d.  lat.  spr.  II  ^  460  ff.\  Ebenso 
mag  hibl  aus  ^be-bl  (vergl.  griech.  nb-nw-xa^  jit-no-rai,  sanskr. 
pa-paii)  zunächst  nur  in  den  Zusammensetzungen  com-,  e-, 
itn-^  per-bibt  zu  hause  gewesen  sein.  Die  selbständig  ge- 
wordenen sti'tT,  bi'hl  in  ihrem  Verhältnisse  zu  den  praesentien 
sisiö^  bibö  mit  gleichem  stammvocale  vermochten  dann  wol 
aber  jene  pe-pendt^  te-tendi  in  ihrer  Wirkung  auf  die  me-mordt, 
pe-pugi  und  genossen  zu  unterstützen. 

Ein,  wie  es  scheint,  sicheres  beispiel  des  jüngeren  den 
wurzelvocal  statt  des  indog.  e  in  der  perfectreduplication 
setzenden  Verfahrens  kennt  auch  das  oskische:  fi-fikusfut. 
exact.  auf  der  exsecrationsinschrift  der  Vibia,  ^jedesfalls/  wie 
Stolz  z.  lat.  verbal-flex.  I  71  anm.  bemerkt,  „richtiger  von 
Bücheier  rhein.  mus.  XXXIII  27  =  defixeris  gedeutet,  als 
von  Bugge  altit.  stud.  31,**  gleicht  im  lateinischen  am  meisten 
den  sci'Cidi^  di-dicT,  Vom  oskischen  wird  ähnliches  gelten 
gegenüber  dem  latein,  wie  vom  altiranischen  im  entsprechenden 
falle  gegenüber  dem  sanskrit  (vergl.  s.  267  f.):  die  norm- 
angebendon  perfectformen  lat.  pe-pendl^  te-tendJ  oder  ihnen 
ähnliche  werden  auch  der  Samnitersprache  nicht  gefehlt  haben. 
Nur  der  eine  unterschied  würde  doch  wol  zu  machen  sein: 
in  Asien  augenscheinlich  nur  grundsprachlichen  Ursprunges, 
gemein-arisch,  dürfte  dieselbe  erschoinung  in  Italien  ihrem 
alter  nach  kaum  hinter  das  einzelieben  der  dialekte  zurück- 
datiert werden.  Denn  erstens  sehen  wir  ja  auf  lateinischem 
boden  das  jüngere  princip  der  mo-mordJ,  pu-ptigT  erst  in  so 
relativ  später  und  hell  erleuchteter  historischer  zeit  der  spräche 
sich  reg(»n  und  mit  dem  älteren  der  ('-formen  kämpfen.  So- 
dann können  die  pe-pendl^  fe-tendl  ihre  Wirkung  im  latei- 
nischen nachweislich  nicht  vor  dem  Vollzug  der  nur  speciell 
lateinischen  vocalschwächungen  kurzer  nicht  haupttoniger 
vocale  (vergl.  s.  163.  164)  geübt  haben;  anderenfalls 
würden    doch    wol    sicher   formen    von    S-wurzeln    wie    lat. 
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^pa-pigT,  *ta4i(/h  *6'a-r/(/7bogegnon  als  die  historiHchcn  rofloxe 
der  iu  vorlateiuiselior  periode  neu  gebildeten  *iM'P((f/T,  Ha- 
'tagi,  ^ca-cadT  und  der  systematische  connex  derselben  mit 
pangö,  tangö^  cadu  hätte  wol  auch  immer  seine  schützende 
hand  über  solche  *pff'pigT^  ^ta-tigT^  *('(i'cld7  gehalten.  Die 
Übereinstimmung  des  osk.  fi-fikus  mit  der  reduplications- 
weise  von  lat.  sci'Cidfy  dl-dicT  muss  folglich  bis  zu  2:e\vissem 
grade  für  eine  ebenso  zufällige  gehalten  werden,  wie  der 
einklang  von  latein  und  sanskrit  in  dem  ///-  bei  tu-tudimus 
=  tU'tudima  sicher  ein  zufällig  entstandener  ist. 

Auch  das  umbrische  führt  auf  eben  diese  schluss- 
folgerungen.  Es  erkennt  sicher  in  seinen  formen  des  futurum 
exactum  rf^-rif/r--f<.<*/  'dixerit'  de-n^ic-unnt  'dixerint',  fe-fu-re 
*fuerint',  pe-purk-urent  *poposci»rint'  nicht  die  jüngere  weise 
von  lat.  sri'cidt^  pn-pngT  an;  vergl.  auch  Schmidt  Kuhns 
ZGitschr.  XXV  3'i.  73.  Dem  gegenüber  kommt  das  von 
Biieheler —- lat.  .<?//7mf  gesetzte  um br.  stiti  opt.  perf.  (vergl. 
8.  234.  2-l().  243)  kaum  in  betracht  als  ein  Zeugnis  für  den 
anderen  jüngeren  modus.  So  wie  lat.  i^titJ  nach  unserer  an- 
sieht könnte  überdies  umbr.  stiti  nicht  zu  seinem  /  ge- 
kommen sein,  da  in  derselben  läge  in  compositis,  wo  das 
latein  'StitT  aus  stetl  entwickelte,  das  umbrische  den  betreffen- 
den kurzen  vocal  ganz  zu  synkopieren  hatte  ( s.  23.*)  f.).  Es 
mag,  wenn  überhaupt  liüchelers  deutung  die  richtige  ist.  der 
vocal  Wechsel  von  umbr.  stiti  und  steteies  steterint'  mit 
dem  freilich  selbst  noch  nicht  aufgeklärten,  aber  nidit  ab- 
leugnenden schwanken  zwischen  /  und  c  in  der  praesens- 
reduplication  der  wurzeln  indog.  sthä-,  dö-^  dhv-  u.  a. 
zusammenhangen,  an  dem  ja  gerade  auch  das  umbrische 
seinen  erheblichen  anteil  nimmt:  sanskr.  fisItthaHfi  avest. 
hirsJUaiti  apers.  n-i-ahtatd  griech.  l-i^sriini  lat.  si-st')  und  umbr. 
sistu  *si8tito'  tab.  Iguv.  III  8  (von  Bücheier  freilich  ab- 
weichend und  mir  nicht  einleuchtend  Interpret,  tabularum 
Iguv.  III  et  IV  Bonner  universitätsprogr.  ISSO  s.  4.  lex. 
Ital.  XXIV*  =  lat.  sTdiiö  gestellt),  aber  umbr.  sestu  seste; 
griech.  dt-doun  osk.  di-dest  umbr.  dt-raa  di-rsans  di-rsttf 
paelign.  di-detWat'  di-da  'det'  ( IJücheler  lex.  Ital.  VI'J,  aber 

sanskr.  du-dthui  avest.  da-dliuttii  apers.   da-dutitv    und    dazu 

18* 
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umbr.  te-da  de-rsa  te-dtu;  griech.  Ti-^rj/ni,  aber  sanskr. 
dd'dhätni  avest.  da-dhditi  apers.  a-da-dä  abulg.  de-zdq  lit. 
de-dti  u.  dergl.  mehr.  Vergl.  Job.  Schmidt  Kuhns  zeitschr. 
XXV  74  f.  Analog  dem  schwanken  im  praesens  wird  das 
umbrische  ein  ebensolches  im  reduplicierten  perfect  derselben 
wurzeln  haben  eintreten  lassen,  aber  nicht  nur  hei  sta-^  sondern 
auch  bei  dö-  geben'  gemäss  der  überlieferten  doppelheit  di- 
-rstist  'dederit'  fut.  exact.  tab,  Iguv.  VII a  43  =  te-dust 
tab.  Iguv.  Ib  34,  de- de  'dedit'.  So  fände  der  reduplications- 
Yocalismus  von  umbr.  stiti  seine  individuelle  erklärung  und 
hätte  mit  demjenigen  von  lat.  stitT  genetisch  nichts  zu  schaffen. 

Im  gotischen  ist,  seitdem  man,  namentlich  nach 
Scherers  vorgange  z.  gesch.  d.  deutsch,  spr.  ^  11  (vergl. 
2.  ausg.  s.  279),  das  ai  der  perfectreduplicationssilbe  als  ai 
"=  indog.  e  aufzufassen  sich  gewöhnt  hat,  nur  das  auffallend 
geblieben,  dass  nicht  in  den  meisten  fällen  vielmehr  got.  t, 
der  normale  Vertreter  von  indog.  e,  erscheint.  Die  lösung 
des  Problems  ist  angebahnt  durch  Kluge  german.  conjug.  89 
anm.*  Die  von  ihm  statuierte  analogiewirkung  bedarf  nur 
noch  einer  eingehenderen  psychologischen  motivierung,  um 
gegen  einwände  wie  die  von  Joh.  Schmidt  anzeig.  f.  deutsch, 
altert.  VI  122  gemachten  sicher  gestellt  zu  sein. 

„Berechtigt  und  gesetzmässig  ist/  wie  Kluge  bemerkt, 
als  sogenannte  gotische  „brechung"  von  i  vor  h  und  r  „das 
ai  von  haihald,  haihah,  hailiaif^  hwaihwöp^  \haihlaup\  rairöp, 
natürlich  auch  von  einigen,  die  in  unseren  texten  nicht  vor- 
kommen, wie  rairö  ruderte,  haihlö  brüllte,  haihaggw  hieb, 
hwaihws  hustete.*'  Von  diesen  aus  lässt  Kluge  „den 
systemzwang  mit  notwendigkeit  wirken**  und  das  ai  allen 
übrigen  mitgeteilt  werden.  Nach  Joh.  Schmidt  a.  a.  o.  soll 
schon  Aufrecht  zeitschr.  f.  vergleich,  sprachf.  I  475  vor  Kluge 
diese  selbe  erklärung  aufgestellt  haben.  Ich  vermag  aber 
aus  Aufrechts  werten:  „Wenn  das  gotische  den  kurzen 
e-laut  vor  A  und  r  entwickelt  hat,  konnte  dies  gelegentlich 
wol  auch  an  andern  stellen  eintreten**  nichts  anderes  herauszu- 
lesen, als  dass  Aufrecht  in  weiterem  umfange,  als  allein  vor 
h  und  r,  eine  lautgesetzliche  gotische  entwickelung  von  ai 
anerkannt  wissen  wollte,   kann  mithin  diesem  gelehrten  nur 
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das  verdienst  einräumen,  das  ihm  auch  Kluge  selbst  germ. 
conjug.  71  unter  ausdrücklicher  citierung  der  betreffenden 
stelle  lässt,  nemlich  dass  Aufrecht  überhaupt  die  geltung  des 
gotischen  reduplicationsvocales  als  ai  im  gr'gensatze  zu  der 
diphthongischen  auifassung  Jak.  (irimms,  und  zwar  neben 
anderen  gelehrten  (Ettmüller,  Gislason)  beträchtliche  z*At  vor 
Scherer,  vertreten  habe. 

Erwägt  man  den  zustand,  wo  alle  reduplicierenden 
perfecta  im  gotischen  st  riet  lautgesetzlich  in  ihrer  ersten 
silbe  das  indog.  e  entwickelt  hatten,  die  einen  als  ai  vor  /• 
und  /i,  die  meisten  als  /,  so  wird  man  finden,  dass  in  keinem 
einzigen  falle  quahtative  Übereinstimmung  des  reduplications- 
vocales mit  dem  wurzelvocale  des  pracsensstammes  hervor- 
trat mit  alleiniger  ausnähme  von  rai-r^p  d.  i.  r^-röp 
zu  red-an.  In  diesem  falle  herrschte  nun  gerade  die  brechung 
ai.  Das  rai-röp  trat  durch  solchen  umstand  für  die  gotische 
spräche  in  die  günstige  läge,  welche  die  /-//r/y-f?,  u-räv-a  im 
Sanskrit,  lye-pendJ,  te-tendi  im  latein  erlangten ;  am  ähnlichsten 
ist  äusserlich  dem  -Verhältnis  nd-a  :  re-7'(lj)  das  lateinische 
ped-ö  :  ptf-pPdl  (s.  273). 

Ich  denke  mir  nun.  dass  rat-röp  alsdann  unmittelbar 
die  ihm  zunächst  stehende  gruppe  der  anderen  verba  des 
gleichen  ablauts  r  ;  ö  beoinflusste:  man  sagte  nach  ihm  auch 
gat-gröU  lai-löt^  tat-töky  *hnUhlös  statt  *fji-gröt  u.  s.  w.,  da- 
mit grUt-an,  iPt-an,  Uk-ati,  hlvs-an  ebenso  vollkommen  redu- 
pliciorten,  den  normulvocal  des  vcrbums.  als  welcher  der  im 
praesensstamme  galt,  auch  wirklich  durch  die  reduplication 
andeuteten,  wie  es  rai-np  tat  oder  zu  tun  schien.  Die 
saiiin^  laian,,  vaian  hatten  zwar  nicht  mehr  im  verbum  selbst 
got.  t~,  doch  trat  dies  wol  in  nominalbildungcn,  bei  saian  ja 
nachweislich,  noch  hervor;  also  wegen  {muna-^sP-p-s  *saat'  und 
*s^fna  m.  oder  *.sr-y//(>  n.  samen'  (=  alts.  ahd.  suwo  m.) 
wurde  auch  die  neubildung  $al-s>  (se-sö)  statt  *si'Sö  be- 
günstigt. Vollends  musstc^  slvp-an  mitgehen  als  solches,  das 
den  f'-vocalismus  ja  auch  im  pcrfect  selbst  kannte;  daher 
auch  sai'zlep  (scrt-slep)  für  '^si-z/vp. 

Davon  aber  war  die  weitere  folge  die,  dass  fortan  auch 
die  übrigen  mit  lautgesetzlich  entwickelter  brechung  ai  einen 
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halt  und  oach  und  nach  ein  übergewicht  innerhalb  ihrer 
betreffenden  engeren  gruppen  erlangten:  nach  hwai-hwöp 
bildete  man  *hal-blöt,  fai-flök  (zu  *flökan\  nacli  Imi-hait  die 
ai-aik^  fai-frais^  lai-laik^  mai-mait,  skal-skaid^  nach  *hai'hlaup 
die  ai-auk,  *bai-bau,  *bai-bnau^  *stai'8taut,  nach  hauhald  die 
*al'alp^  fai'/aJpj  ^sai-salt^  stai-stald,  *wai'Wald  und  *hal' 
'bland^  *pcii'pra(/g,  ^stai-stagfß^  nach  hal-liäh  endlich /ai-/aA. 

Was  besagen  nun  im  ernste  die  zweifei  Joh.  Schmidts 
anzeig.  f.  deutsch,  altert.  VI  122?  Vor  allem  nichts  die  be- 
merkung:  „warum  heisst  es  denn  nicht  auch  *baüum  nach 
taihum?^  Das  heisst  doch  wol  verlangen,  dass  zwei  dinge 
von  sonst  sehr  disparater  art  wegen  Übereinstimmung  in  einem 
rein  äusserlichen  punkte  durchweg  den  nemlichen  existenz- 
bedingungen  unterworfen  sein  sollen.  Und  das  zahlenver- 
hältnis  30  (nach  Schmidts  und  anderer  Zählung,  genauer  28, 
^^  9<^9ff^^^  wegen  iddja  praet.  nicht  in  betracht  kommt  und 
auch  plaihan  als  reduplicierendes  verb  bei  der  schwachen 
conjugation  des  ahd.  fl^han  mindestens  fraglich  ist)  zu  nur  6 
mit  berechtigtem  ai?  Eine  seite  weiter  wird  von  Schmidt 
gegen  eine  andere  erklärung  Kluges  german.  conjug.  101, 
wonach  bei  einer  bestimmten  ersoheinung  des  angelsächsischen 
„etwa  25  verba  sich  nach  der  analogie  von  etwa  10  gerichtet 
haben,**  eingewendet:  „werden  die  leser  auch  so  bescheidene 
anforderungen  an  eine  erklärung  stellen?"  Es  würde  ein 
leichtes  sein,  aus  den  neuesten  arbeiten  Schmidts  eine  blumen- 
iese von  beispielen  zusammenzustellen,  wo  dieser  gelehrte  in 
„bescheidenen  anforderungen"  an  eigene  erklärungen,  was 
die  zahl  der  ein  neues  lautgesotz  bestätigen  sollenden  efbzel- 
fälle  sowie  der  für  eine  weitgreifende  analogiewirkung  an- 
gesetzten wenigen  muster  anbetrifft,  jene  harmlosen  Wagnisse 
Kluges  weit  in  den  schatten  stellt. 

Bei  dem  statuieren  einer  ausgleichung  zu  gunsten  einer 
minderheit  von  formen  kommt  in  der  tat  alles  darauf  an, 
dass  mau  zeigt,  wie  das  kraftverhältnis  sich  zu  einem  günsti- 
geren für  die  minderheit  gestaltet  nicht  nur  dadurch,  dass 
ein  häufigerer  gebrauch  der  ihr  angehörigen  einzelformen, 
sondern  auch  eine  von  den  sprechenden  unbewuast  empfundene 
grössere  zweckdienlichkeit  dieser  die  höhere  zahl  der 
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entgegenstehend on  gruppo  aufwiegt.  Gerade  bei  der  redii- 
plication,  meine  ich,  bedarf  es  äo  erheblich  wenig,  damit  das 
von  Paul  princip.  d.  sprachgesch.  l>3  f.  geschilderte  ^gefühl 
für  die  bildimgsgesetzc  der  spräche**  wach  bleibt  oder  sich 
immer  wieder  auffrischt.  Der  redupliciereiule  consouant, 
wenn  er  erhalten  bleibt,  genügt  schon,  um  die  empiindung 
einer  beabsichtigten  «doppelung*"  nicht  untergehen  zu  lassen. 
Fügt  es  sich,  dass  irgendwo:  wenn  auch  nur  in  ein  paar 
fällen  oder  gar  in  einem  einzigen,  der  nachfolgende  vocal 
die  anzudeutende  doppelsetzung  des  lautgehaltcs  der  wurzel 
oder  auch  ,,doppelsetzung  des  verbaUtammes*^  (uach  Curtius 
verb.  d.  griech.  spr.  11-  140}  unterstützt,  so  mag  daraus 
leicht  eine  neue  norm  für  viele  oder  die  sämtlichen  anderen 
fälle  werden.  Wie  gerade  dies  princip  der  morphologischen 
auffrischung  vielfach  auch  auf  die  consonantisehen  Verhält- 
nisse der  perfect-  und  sonstigen  rcduplication  von  einfluss 
ist,  glaube  ich  neulich  Paul-Brauno's  beitr.  Ylll  540  ff.  an 
den  einzelsprachlichen  Umbildungen  gezeigt  zu  haben,  welche 
der  indogermanische  reduplicationstypus  der  mit  sl-^  st-^  sj)- 
anlautcnden  wurzeln  vielerorts  zu  erfahren  hatte,  ferner 
ebcnd.  557  f.  an  der  gotischen  Wiedereinsetzung  der  inneren 
fortes  -/-,  -Ä-,  'S-  anstatt  der  nach  Verners  gesetz  zu  cr- 
erwartenden  lenes  -b-,  -(/-,  -z-  in  solchen  perfeetcn  wie  /a/- 
-/a//>,  hat'haUh  suf-sö. 

An  diesem  letzteren  punkte  noch,  dass  eigentlich  die 
von  Kluge  und  uns  als  muster  für  die  ausbreitung  des  ai 
hingestellten  got.  Imi-lmld,  luii-hah^  hai-lutit^  hwai-hwüp,  *hai' 
'hlaup  gar  kein  inneres  -A-  und  damit  auch  keine  brechung 
ai  haben  sollten,  dass  es  in  ganz  ursprünghcher  weise  got. 
*h%'gald ,  *lu-gait  lauten  müsste  wie  *wi'Wald^  *hi'hluml, 
braucht  man  sich  nachgerade  auch  nicht  zu  stossen.  Die 
analogische  Wiedereinführung  des  -A-  in  diesen,  wie  der  -/-, 
'8'  in  *ß'f(dp^  *si'Sö^  kann  im  speciellen  gotischen  sprach- 
leben ein  relativ  sehr  frühzeitiger  ncuschöpfungsact  gewesen 
sein,  80  dass  wol  ein  '^lu-h(dd  vor  dorn  wirken  des  brechungs- 
gesetzes  da  sein  und  mit  zu  hai-tudd  gebrochen  werden 
konnte,  liier  bietet  sich  dann  die  passende  parallele  der 
got.  tailinm,   tathans  dar,    als   solcher  formen  für  rein  laut- 
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gesetzliche  *iigum^  Higans^  welche,  wie  auch  taühum^  taühafis^ 
ebeDfalls  die  brecbung  vor  nur  analogisch  wiedergewonnenem 
-A-  eingetreten  zeigen. 

Geht  man  vollends  ganz  in  die  indogermanische  urzeit 
zurück,  so  duifte  es  selbst  um  die  lautgesetzliche  berech- 
tigung  des  hauptmusters  got.  ral-röp  übel  stehen.  Wie  die 
für  uralt  zu  haltenden  sanskr.  i-yäj-a*  u-väc-a  normal  indog. 
(i)*'i^9^'^f  (ti)w-t«({Ä:--e  vertreten,  so  ist  zu  postulieren, 
dass  auch  bei  den  mit  liquida  r,  /  und  nasal  i/i,  n  anlautenden 
wurzeln  die  nebentonig-tiefstufige  reduplicationssilbe  die  grund- 
sprachliche entwickelung  zu  (Of"^"?  (0?-^"i  (wi)^-w-, 
(«)7/-n-  vor  folgenden  sonanten  aus  urindog.  *re''r-',  *le'l'^^ 
*me'm'\  ^ne-n-  gezeigt  habe.  Statt  griech.  U-Xont-s,  /if- 
'jLioV'S,  (avv')ve-vofp'S  wären  nach  so  altem  prinoip  histor. 
*ä'Xoi7i'f,  *ä'juov-e^  *ä'VO(f'f  zu  erwarten ;  im  gotischen  *aü^öp^ 
*U'laik^  *U'mait  von  rBdan,  laikan^  maitan.  Griech.  *ä-Xoi7r-f , 
*ä-[toi'-5,  *Sl''/o(P'€  :  Ti^-nnt&'S  =  ßak-toy  ßaX-sTv^  raji-coV  rajt- 
'S7vy  xrav-oiv  xrav-frf ;  rex-wv  r6X-«v  und  got.  ^AU-Töp,  *U'laik, 
^n-mait  :  *t\'tök  (tai-tök)  =  got.  hauT-ans,  hnl-ans.  qnni- 
-ans  :  gih-ans;  und  analog  ja  auch  sanskr.  i-y äj-a,  jj-Ydc-a  : 
pa-pa^ö  =  riy-ana-s,  suv-änd-s  :  Sid-änd-s.  Ob  von  dem 
primitiven  zustande  solcher  griech.  ^a-Xom-s  u.  s.  w.,  got. 
*aü-röp  u.  s.  w.  sich  nirgends  auf  historischem  boden  spuren 
zeigen,  bleibt  noch  zu  untersuchen.  Jedenfalls  aber  ist,  wenn 
nicht  auf  grund  einer  gleichung  wie  sanskr.  ra-rädh-a  = 
got.  rai-röp  von  einem  schon  gemein -indogermanischen 
re-rodh-e  statt  ^-rodh-e  gesprochen  werden  dürfte,  so 
doch  auf  dem  gebiete  der  einzelsprachen  und  ihres  lebens 
für  die  mit  den  sonoren  r,  i,  m,  n  anlautenden  wurzeln  die 
sehr  frühzeitige  neubildung  ihrer  perfectischen  reduplications- 
weise  nach  derjenigen  der  mit  geräuschlaut  beginnenden 
wurzeln,  also  derselbe  Vorgang  wie  bei  avest.  va-vac-a  sanskr. 
ved.  va-väc-a  (s.  136  f.  267),  unbedenklich  anzunehmen. 

Dem  satze*  dass  indogermanisch  der  allgemeine  und 
durchgängige  perfcctreduplicationsvocal  e  war,  glaube  ich 
also  jetzt  die  modification  geben  zu  sollen,  dass  dies  in  der 
letzten  zeit  der  indogermanischen  grundsprache  lautgesetzlich 
in  so  weit  nicht   mehr  der  fall  war,   als  nach  dem   ersten 
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wirken  der  tiefstufengesotze  vor  den  sonoren  i,  t*;  ^y  h  ^j  '* 
als  wurzelanlauten  regelrecht  die  assimilation  des  e  der  nicht 
haupttonigen  silbo  in  den  entsprechenden  sonantischen  sonor- 
laut  statt  gefunden  hatte.  Vor  dem  sonanten  hatte  dann 
der  wortanlautende  oder  reduplicieronde  consonant  seine 
geltung  verloren,  was  ein  sehr  leicht  und  fast  unwillkürlich 
sich  ergebender  lautprocess  der  grundsprache  sein  niusste. 
Einen  speciell  sanskritisclien  Übergang  von  *y'-y4/"^?  *^''*" 
-pof-a  in  i-i/äj-aj  u-väc-d  dürfte  man  zwar,  nach  morphol. 
unters-  IV  vorw.  s.  X,  auch  annehmen,  doch  liegt  nichts 
näher,  als  die  lautverbindungen  /■/-,  tiw-,  rr-,  U-^  mm,,  nn- 
schon  bei  ihrem  Ursprünge  sofort  und  unmittelbar  zu  /-,  n-, 
r..  L   iw-,  n-  reduciert  sein  zu  lassen. 

Dazu  kommt  als  etwas  weiteres  eng  mit  dieser  modi- 
fication  zusammenhängendes :  auch  in  den  sciiwachen  perfect- 
stammen  der  wurzeln  wie  /«</*-  verehren,  opfern',  t*cX-*^- 
sprechen  war  durch  die  tiefstufengesotze  das  e  der  redu- 
plication  untergegangen,  so  dass  hier  indog.  f  7I-  --^  sanskr. 
1/-  in  ij'fir  ^/-(',  indog.  äk--  ^=  sanskr.  uc-  in  nv-mä  itr-ür 
gesprochen  wurde.  Denmach  wird  man  consequent  auch 
den  wurzeln  von  der  gestalt  indog.  rex-,  lex-  und  mex-, 
nex'  nur  f'^-,  ^x-  und  /}/-r-,  J-^-  als  die  reduplicierten 
schwachen  perfectstämmo  zuzusprechen  haben.  Und  ferner: 
wie  die  mittelstufißf  mit  ei-  al-,  eti-  au-  anlautenden  wurzeln 
in  ihrem  schwachen  perfectstämmo  ebenfalls  die  assimilation 
aufweisen,  wie  z.  b.  von  el-  gehen,  a^dh'  flammen,  eus- 
sengen'  bestanden  Xj,-  =  sanskr.  ///-  und  ///-  (in  ep.  anv- 
-tywr  perf.),  tdli-  =  sanskr.  /r/A-,  üs-  =  sanskr.  nsh-,,  so 
muss  in  der  theorie  anerkannt  werden,  auch  wenn  es  histo- 
risch nirgends  mehr  nachweisbar  sein  sollte,  dass  entsprechend 
bei  wurzeln  von  den  typen  t'r(x)-,  el{x)'^  emi^x)-^  enix)-^ 
beziehungsweise  a r  [x) - ,  al (x)  - ,  a  m {x)- ,  a n  {x)  - ,  der- 
einst als  ebensolche  lautgesetzliche  assimilationsproducte  im 
schwachen  perfectstamnu'  formen  mit  dem  vocalismus  f,  I, 
^  fi  vorlagen.    Vergl  oben  s.  130  f.  132  f.  13G. 

Eine  von  d(ir  jetzt  vulgaton  ansieht  abweichende  theorie 
über  den  ursprünglichen  vocalismus  der  perfectreduplication, 
die  fast  keinen  anklang,  jedoch    auch  noch    keine  ausdrück- 
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liehe  Widerlegung  —  abgesehen  jetzt  von  der  kurzen  Zurück- 
weisung seitens  Brugmanns  Techmers  iuternat.  zeitschr. 
I  22  anm.  —  gefunden  hat,  ist  von  Hübschmann  auf- 
gestellt worden,  nach  der  mitteilung  des  ihm  beistimmenden 
Kluge  german.  conjug.  53  f.  Hiernach  sollen  allerdings  die 
wurzeln,  welche  inneres  i  und  ti  enthalten,  wenigstens  in 
den  formen  des  schwachen  perfectstammes  i  und  u  als  vocale 
der  reduplicationssilbe  gehabt  haben,  so  dass  indog.  bhe- 
'bhöid' undbhi'bhid',  bhe-bhöudh-  und  bhu-bhudh- 
neben  einander  hergegangen  wären.  Ich  kann  in  dieser 
construction,  welche  die  tatsächlichen  Verhältnisse,  wie  wir 
gesehen  haben,  nicht  nötig  machen,  keine  ratio  finden.  Ihre 
consequenz  würde  sein,  dass  man  den  wurzeln  mit  innerem 
r,  /,  m,  n  auch  liquida  oder  nasalis  sonans  als  ursprünglichen 
reduplicationsvocal  der  schwachen  formen  zuerkannte,  dass 
man  z.  b.  sanskr.  da-drg-ur  Substitut  eines  lautgesetzlichen 
*df-drg'ür  sein,  griech.  ns-na&'vTa  für  ^na-na&'vta  aus 
*7r9-7i^^-i;(a)ia  stehen  lassen  müsste.  Wo  wäre  aber  dazu 
irgend  ein  anhält  vorhanden?  Mit  recht  erkennt  auch  schon 
CoUitz  Bezzenbergers  bcitr.  III  212,  dass  den  „e-"  und  „w- 
wurzeln^  eine  solche  ausnahmestellung  im  reduplicieren,  wie 
sie  sie  im  indo-iranischen  tatsächlich  haben,  als  eine  ihnen 
ursprünglich  eigene  zu  vindicieren  vom  Standpunkte  der 
neueren  vocalismustheorie  unzulässig  sei. 

Kluge  a.  a.  o.  beruft  sich  ausser  auf  das  sanskrit  mit 
bibheda^  bubodha  und  das  lateinische  mit  scicidz,  pupugt  auch 
noch  auf  die  zwei  altirischen  formen  rir  dedii',  lil  adhaesit' 
und  deren  deutung  durch  Windisch  Kuhns  zeitschr.  XXIII 
210.  214.  230  f.  245.  Aber  gerade  wenn  hinter  rir,  lil,  wie 
Windisch  will,  mediale  perfectformen  von  „i-wurzeln*'  stecken 
—  direct  dem  sanskr.  li-ly-e  gleich  könnte  altir.  lil,  auch  ab- 
gesehen von  dem  reduplicationsvocale ,  aus  verschiedenen 
gründen  nicht  sein  — ,  so  ist  ihr  i  als  gesetzmässige  altirische 
färbung  (^infection**)  eines  ursprünglichen  e  durch  nachfol- 
gendes i  Q*)  der  nächsten  silbe  vollauf  gerechtfertigt,  wie 
auch  Brugmann  Techmers  Internat,  zeitschr.  I  22  erkennt. 
Uebrigens  ist  bei  rir  die  „i-wurzel**  äusserst  zweifelhaft,  wenn 
man,  wie  Windisch  selbst  a.  a.  o.  214.    Kuhns  beitr.  VIII  11  f. 


k 
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Paul-Brauno's  bcitr.  IV  234  und  bei  Curtius  grundz.  d.  griech. 
etym.^  273  f.,  griech.  TifQ-v/j-it^  oder,  wie  Zimmer  Kuhna  zeit- 
schr. XXIV 541,  sanskr.y^/wia-/»/  spende  reichlich,  verleihe,  be- 
schenke mir*  dem  altir.  re-nhn  praes.  vergleicht.  Dann  enthält, 
während  altir.  le-nim  -^  sanskr.  li-nä-mi  lat.  U-nOf  altir.  vre-nim 
=  sanskr.  krl-iiä-mi  ist  (verf.  iiioiphol.  unters.  IV  37  f.  45  f.), 
re^nim  viehiiehr  in  dem  re  die  normale  keltische  gestaltung 
des  indogermanischen  r-vocales  (^Zimmer  a.  a.  o.  540  ff., 
Windisch  kurzgef.  ir.  gramm.  vorr.  s.  V.  §  325  s.  83.  §  354  * 
8.  94.  §  361'  s.  96).  Dann  ist  ferner  aber  rir  von  renim 
wol  nur  eine  analogiebildung  nach  ///  von  lenim\  bei  lil  allein 
ergäbe  sich  das  i,  was  auch  immer  die  endung  gewesen  sein 
mag,  aus  der  nachwirkung  der  schwachen  perfectstammform 
altir.  li-li'  aus  Ve-li-.  Ja,  in  einem  belang  müsste  das  rir 
so  wie  so  schon,  des  consonantismus  der  reduplication  wegen, 
für  eine  unursprüngliche  form  gehalten  werden:  pr-  war 
nicht  der  anlaut  der  reduplicierten  form  einer  mit  ^>r-  be- 
ginnenden Wurzel,  sondern  nur  einfaches  p-  Cverf.  Paul- 
Braune's  boitr.  VIII  543),  so  dass  die  form  mindestens  *ir 
aus  *pipr'  zu  hinten  hätte  und  ihr  vorderes  /•-  nach  renim 
wiederhergestellt  haben  müsste,  sowie  altir.  le-blainy  er  sprang 
statt  *fe'hlaing  nach  linf/im  praes.  sich  bildete  (verf.  I^aul- 
Braune's  beitr.  VIII  562)  und  wie  ähnlich  wenigstens  ver- 
einzeltes altumbr.  (tede  dedit'  auf  dem  stein  von  Tuder, 
statt  eines  *tede  (vergl.  fut.  exact.  tedust  neuumbr. 
dirsHst)^  sich  hervorwagte  (Bücheier  rhein.  mus.  n.  f.  XXXllI 
274)  mit  associativer  nngleichung  des  anlauts  an  den  iulaut 
nach  massgabe  der  reduplicationsformen  bei  anderen  wurzeln. 
Etwas  anderes,  was  Kluge  a.  a.  o.  auch  ausspricht, 
könnte  man  sich  eher  gefallen  lassen:  die  Vermutung  einer 
bereits  grundsprachlichen  „uniformierung  des  reduplications- 
vocalos"  beim  perfectum,  der  art,  dass  die  nicht-c-wurzeln  — 
io  sofern  doch  „die  bisherige  auffassung  der  reduplication 
als  andeutung  einer  Wiederholung  der  Wurzelsilbe  richtig 
ist"  —  ihr  reduplicierendes  e  nur  den  zalil reicheren  6'- wurzeln 
entlehnt  hätten.  Quod  ego  ut  incompertum  et  ykwrtoyorixdy 
in  medium  relinquam. 


^^L 


DAS  GRIECHISCHE  ASPIRIERTE  PERFECT. 

Ein  sehr  zweifelhafter  fortschritt,  den  die  neueren  mit 
dem  sogenannten  aspirierten  perfect  des  altgriechischen  sich 
beschäftigenden  erkh'irungsversuche  über  einen  älteren  Stand- 
punkt hinaus  gemacht  haben,  ist  die  vermeintliche  erkenntnis, 
„dass  hier  zunächt  zwei  erscheinungen  auseinandergehalten 
werden  müssen ,  die  sich  chronologisclf  und  wesentlich 
unterscheiden":  die  bei  Homer  sowie  Hesiod  und  Herodot, 
bei  Theognis,  aber  auch  in  attischer  prosa  bei  Thukydides, 
Xenophon,  Plato  und  inschriftlich  auftretende  aspiration  vor 
den  pluralendungen  -ar«/,  -aro  einiger  medialen  perfecta 
und  plusquamperfecta,  z.  b.  in  rf rpa(jpar«i,  rfrpa^aro  zu  rtikiiw, 
fiBi-d/urai  zu  /ulyyv/iu',  andererseits  die  nachhomerische  und 
fast  ausschH esslich  attische  Charakterisierung  des  activen 
perfects  durch  den  aspirierten  wurzelauslaut,  z.  b.  in  xtrgofpa 
zu  rgenfti^  ndnXs/a  (nfTiXo/a)  zu  nXixoK  Vergl.  Gust.  Meyer 
griech.  gramm.  §  556  s.  422  f.,  H.  von  der  Pfordten  'zur 
geschichte  des  griechischen  perfects'  (München  1882)  s.  45  ff. 
gegenüber  Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  II 2  215  ff.  grundz. 
d.  griech.  etym.  ^  505  f.  Der  chronologische  abstand 
des  ersten  historischen  eintretens  dieser  beiden  erscheinungen, 
den  übrigens  auch  Curtius  nicht  verkannt  hat,  ist  im  allge- 
meinen zuzugeben;  die  statuierung  einer  wesentlichen 
Verschiedenheit  wird  sich  uns  als  null    und  nichtig  erweisen. 

Ueber  die  aspiration  von  rsTgnfparou  äusserte  Gust. 
Meyer  a.  a.  o.  s.  423  nur  zweifelnd :  „vielleicht  ist  sie  durch 
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den  ursprünglich  folgenden  nasal  (n)  veranlasst."  Diesen  un- 
glücklichen gedanken  trägt,  ohne  es  zu  wollen,  von  der  Pfordten 
a.  a.  0.  47  zu  grabe:  er  macht  damit  als  mit  einer  „will- 
kommenen erkläruug  des  sonst  ganz  willkürlich  erscheinenden 
lautwandels"  ernst,  und  hierbei  zeigt  sich  dann  für  jeden 
urteilsfähigen  die  bodenlosigkeit  eines  solchen  lösungsver- 
suches.  Warum  hat  in  dexa,  ixavhv,  dor.  Fixuxi,  in  ndroq^ 
^'jiaro?  und  vielen  anderen  Wörtern  die  nasalis  sonansjene  ihre 
„aspirierende  kraft*'  nicht  betätigt  wie  angeblich  in  xtrQaqaTai, 
Hki/arn?  Und  soll  etwa  gar  in  den  Tf-rnitf>urni^  /ne/iu/atai^ 
oQioof^yarni  der  sonan tische  nasal  ausser  dem  aspirieren  auch 
noch  das  tonlosmachen  der  ursprünglichen  tönenden  niediac 
-/i?-,  ')'-  haben  zu  wege  bringen  können  V 

Sehen  wir  vorläufig  einmal  —  wir  werden  dies  weiter 
unten  zu  corrigieren  haben  —  das  -yu-  in  solchen  formen 
wie  lihkr/fiai,  iitiig^y/Liui  als  ein  gesetzmässiges  Substitut  für 
-x/i-,  '/fi'  an,  so  waren  im  ganzen  perf.  un<l  plusquam- 
perf.  med.  die  formen  der  3.  plur.  auf -ar«/, -«ro  die 
einzigen,  welche  die  explosiven  stammauslaute 
(f.  und  71  fi,  X  und  x  ;'  lautgesetzlich  gesondert  er- 
halten mussten.  Hier  hätte  es  nebeneinander  yeyQfitf- 
-UTCu  tyfyfi(itf-(iro  und  *rezQa7t'aTat  Vrfro«7/-aro,  *rtroiii-arui 
VrfrpZ/i-aro,  ferner  Ttn-vy-azui  und  ^hkU-utui  (vergl.  /Aix- 
-«5  (iovqX  *tti^ur/'(xrat  heissen  sollen.  Im  übrigen  ist  ja  aber 
die  floxion  von  yeyouf.ifiat  h/tyQdii^itjv  und  rsrQnintint  IvtTQciiiLiTjv^ 
xixinuf.im  irfrVQiiiurjv ,  sowie  diejenige  von  rfnvy^mi  (älter 
TSTvyiau)  und  andererseits  tikiy^iai^  utitr/fini^  was  die  aus- 
lautende wurzelconsonanz  anbetrifft,  genau  dieselbe.  Neben 
einem  einheitlichen  -///e-,  -V",  -^t-,  •tfl>'  und  -;/£-,  -f-,  -xr-, 
•yß-  in  den  sonstigen  formen  fing  die  alte  drcilautigkeit  -r^-, 
*-7r-,  *-ß'  und  '/',  *-x-,  *->-  in  jenen  3.  plur.  auf  -ar«i,  -aro 
an  als  etwas  lästiges  und  unnötiges  empfunden  zu  werden; 
partieller  gleichklang  führte  durch  analogiebildung  zum  totalen. 

Dass  nun  bei  der  ausgleiohung  gerade  die  stamme  mit 
wurzelhafter  aspirata  die  sieger  blieben,  hatten  sie*  wol  zu- 
nächst dem  umstände  zu  verdanken,  dass  sie  ein  genügend 
grosses  contingent  an  formen  ins  fehl  stellten.  Dabei  ist  zu 
berücksichtigen,  dass  zwar  die  tt-  und  pf-stämme,  beziehungs- 
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weise  die  x-  und  y-stämme,  zusammengenommeD  eine 
grössere  menge  bilden  mussten,  als  andererseits  die  r^-stämme, 
beziehungsweise  die  /-stamme,  für  sich  betrachtet.  Allein 
denen  mit  ursprünglichem  -(p-axai  -y-aro  und  -y-arai  -y-aro 
standen  ja  die  gesamten  übrigen  nicht  als  einheitliche 
gruppen  gegenüber:  es  spalteten  sich  die  letzteren  in  je  zwei  ge- 
trennte heerlager,  in  solche  welche  *-7r-arai  *-7i-avo  und  anderer- 
seits *'ß'avcu  *'ß'aTo,  beziehungsweise  *-x-arai  *-x-aro  und 
^-y-arai  ^-y-avo^  von  rechts  wegen  hatten.  Dazu  nun  aber  war 
die  schar  der  formen  von  </)-stämmen  gewiss  numerisch  stark 
genug,  um  in  getrennten  entscheidungskämpfen  einerseits 
der  ursprünglichen  bildungsweise  der  7r-stämme,  andererseits 
derjenigen  der  /!/-stämme  den  garaus  machen  zu  können ;  und 
dasselbe  gilt  von  den  ;K-stämmen  in  ihrem  Verhältnis  zu  den 
nicht  vereinigt  ihnen  entgegen  wirkenden  formenmassen  mit 
*-x-ara£  *-x-aro  und  *-y-arai  *-y-oro. 

Nach  der  übereinstimmenden  Zählung  Gust.  Meyers, 
von  der  Pfordtens  und  Curtius'  verb.  d.  griech.  spr.  II 2  239  f. 
reducieren  sich  die  nachweisbaren  fälle  der  aspiration  im 
perfect  und  plusquamperfect  med.  vor  -avai  und  -aro  auf 
diese  neun:  rftgcKparai  rtXQaq)aTO ,  Tergicpurai^  drjdeyavui 
ötjösyaTO  (vergl.  zur  etymologie  oben  s.  50.  52),  sM/aro^  ^Q/^- 
Tut  sgyaro  seg/arOj  uvu-infinl/aratj  ogotgs/arai  ogcüge/arOy  eas- 
ad/aro,  TBxayarai  srsT&yavo. 

Diesen  gegenüber  erwähne  ich  folgende  überlieferte 
formen  auf  -arai,  -aro  von  (p-  und  /-stammen :  yeygaqjarui  auf 
attischen  inschriften,  der  in  den  anfang  des  peloponnesischen 
krieges  gehörigen  von  Methone  C.  I.  Att.  I  no.  40  z.  10  und 
C.  I.  Gr.  I  no.  75  z.  3  (vergl.  Curtius  verb.  d.  griech.  spr. 
12  99,  Gust.  Meyer  griech.  gramm.  §  468  s.  363),  eyeyga(/)aTo 
Dio  Cass.  LVI  32;  ^s^gitfarai  Hesiod.  op.  et  di.  386.  theog. 
730.  Hippocr.  VII  382.  YIII  342  ed.  Littre;  reraipuvai  Herod. 
VI  103;  h-ai/aro  Homer.  II.  M  340  zu  in-iym  nach  all- 
gemeiner annähme  (Buttmann  ausführl. griech.  sprachl.  II  ^  189, 
Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  II  ^  157.  240.  241);  xtxtvyuxai 
Homer.  II.  iV  22,  xhx^vyaxo  ixsxsv/axo  Homer.  II.  A  808. 
^  574.  Hesiod.  theog.  581.  Mosch.  II  43. 

Also  weil  bei  dieser  letzteren  gruppe  in  den  ausgängen 
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der  3.  plur.  -r/ar«/  -tfaro^  -yarai  -;f«ro,  wenn  man  diese  bei- 
spielsweise an  dem  -nvcu  -77 ro,  -xr«i  -xro  der  entsprechenden 
3.  sing.  {yiyQanxai  iyi-yoaTiTO^  rerrxrut  irtTvxro)  inass,  gleich- 
sam 'OtTat  und  -«ro  als  die  personalendungen  abstrahiert 
wurden,  darum  stellte  man  zu  den  ebenfalls  ungehauchten 
-nr(u  -Trro,  -xr«i  -xto  (1er  8.  sing.  perf.  und  plusquanipcrf. 
med.  von  tq'f7T(o^  rofßu)  und  iXiaato,  oQhyo)  neue  pluralformen 
mit  „behauchung**.  Uebrigens  ist  aber  nicht  alles  alte  mit 
stumpf  und  stiel  in  dieser  weise  ausgemerzt  worden.  Die 
form  aWxaro  bei  Herod.  VIII  6,  die  Curtius  verb.  d.  griech. 
spr.  112  240  als  den  einzigen  abweichenden  fall  verzeichnet, 
ist  doch  wol  nur  als  ein  rest  des  alten  lautgesetzlichen  zu- 
standes  zu  betrachten. 

Man  mag  auch  noch  fragen,  warum  die  ausserperfec- 
tischen  formen  mit  rein  erhaltenem  wurzelauslaut  dieser  aus- 
gleichung  in  der  3.  plur.  perf.  und  plusquamperf.  med.  keinen 
dämm  entgegensetzten,  warum  z.  b.  wegen  robn-io,  rnffi-M, 
ooky-fo  nicht  die  ^TtTodu-utai^  *Tfroi{i'arfu^  ^otjioofy-avni  und 
wegen  fuiy't,i'  das  *t(i^uiy-arai  aufrecht  erhalten  geblieben 
sei.  Hier  stand  offenbar  ein  systemzwang  gegen  den  anderen: 
man  entschied  sich  lieber  dafür,  die  schon  fast  fertige  ein- 
heit  der  flexion  des  medialen  perfects  und  plusquamperfects 
aller  guttural-  und  labialstämme  durchzuführen,  alsaufnicht- 
verdunkelung  des  etymologischen  wur/el-  oder  stammaus- 
lautes  zu  halten. 

Aber  noch  ein  anderes  moment  half  das  gegengewicht, 
das  etwa  von  den  Titin-to,  Totii-a^  uQty-o)^  iiily-tp'  ausgeübt 
werden  mochte,  erheblich  vermindorn :  ausser  in  vielen  formen 
des  medialen  perfectums  und  plusquamperfectums  selbst  war 
der  unterschied  zwischen  den  71-,  (i-  und  r/i-,  sowie 
X-,  y-  und  /-stammen  auch  total  verwischt  in  den 
8  i  g  m  a  t  i  s  c  h  e  n  t  e  m  p  0  r  e  n  u  n  d  d  e  n  v  e  r  b  a  1  a  d  j  e  c  t  i  v  0  n 
auf -roc,  -rinc.  Auch  schon  allein  wogen  des  parallelismus  von 
rnhi'io  tTQn/'a  TtTOii/'Oitui  TQinnig 

und   yf)u\ho        tyowf'a         yfyguij'oufu         yoanrog 
konnte  man  rfrnitfarni  wie  yfyoriq^arni  bilden,  wie  ebenso  der- 
jenige von  /itr^fo         f^ttiin         ftfitunitfu 

und   n^viot        eTi^v'zu        rtvkv^ouai 
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ein  f.is(^iyarai  wie  jtTtvyavai   schaffen  lassen  konnte.     Sagte 
man  neben  einander 

und  TQerpio         argey/a  XQsnxioQ         rsTga/Li/Liai, 

so  führte  so  viel  gleichformigkeit  leicht  auch  zu  einem  rtvQatpaxat 
xBTQaq>aTo  in  dem  Systeme  des  unaspirierten  xgen-u). 

Diese  selben  Verhältnisse  geben  aber  nun 
einfach  auch  den  Schlüssel  her  für  den  Ursprung 
des  nachhomerischen  activen  aspirierten  per- 
fects:  auf  der  basis  desselben  reihenparallelis- 
mus  namentlich  in  den  sigmatischen  tempusbil- 
dungenistdie  griechische  spräche  auch  zu  xixQKpu, 
fiifuya^  zu  einem  xbxoo(f,a  von  xQbn-w  als  nach  formung 
des  xdxQüfpa  von  xgifp-io  gelangt.  Nach  demselben  muster 
xbxgocpa  neben  d^gitput  id^gsifja  d-gsnxtog  sowie  auch  nach 
saxog>u  (unbelegt)  zu  oxtyjio  eaxeipa  oxsnxog  entsprang  xixko(pa 
zu  xXexf/(jj  sxXstpu  xkenxog  xksnxiog.  Richtete  sich  die  reihe 
nkf^ü)  snkfia  nkexxog  von  nkixat  nach  der  proportionalen  ana- 
logie  dieser  nemlichen  vorbilden  so  acquirierte  sie  das  perf. 
act.  in  der  form  nknkoyu^  wofern  jedoch  nach  derjenigen  von 
ygdtpw  sygaxf'a  yganxdq  :  yiygatpa  oder  ßctyno  sßaxpa  ßanxog  : 
ßißatpa  (unbelegt),  xgiyw  exgvxfja  xgvnxog  :  xixgvqa^  so  hatte 
mnks/u  seinen  Ursprung.  Auf  die  gleiche  weise  mit  diesem 
ninkeya  dann  auch  kiksyu  bei  Galen  (Veitch  greek  verbs 
irreg.  *  414)  —  statt  eines  ursprünglicheren  kiktya  bei  Hesych 
—  zu  kB^iit  eks^a  kski'^o/uat  kekaxxai  kfxxog,  ferner  xfxv<pa  zu 
tdVw  £xvy/u,  xbxo(pa  —  statt  eines  älteren  xexona  in  homer. 
xsxonojg  II.  N  60.  Od.  a  335  —  zu  xotf/ot  sxotfja  xsxotfjofiou 
xonxoq,  ßfßkucpa  zu  ßkdxfjio  sßkai/ja  ßeßkdxpo/uai,  Aehnlich  aber 
wiederum  wie  ninko/a  von  kiyio  sage'  xax-elko/s  in  einem 
Homerscholion  (Veitch  ebeud.) ;  von  ktyto  sammle'  auf  jene  weise 
spätes  iS'sikf/a  bei  Aristidcs  und  andererseits  dagegen  früheres 
avv'Biko/a  bei  Demosthenes  und  Dio  Cassius  (Veitch  a.  a.  o. 
415,  Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  II 2  149.  222). 

Fördernd  musste  in  diese  entwickelung  auch  noch  ein 
umstand  eingreifen,  den  die  praesensbildung  mit  sich 
brachte.  Bekanntlich  ist  das  praesens  nach  der  r-classe  auf 
-TT-rro    bei    labialstämmen    überaus    häufig;    nicht    selten    das 
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jodpraescns  auf  -finw  (-rroi)  bei  gutturaleu  stüiniiion.  Wenn  uun 
jenes  bei  einer  wurzel  auf-»/-  auftrat,  z.  b.  bei  nu-xio,  ßan-no^ 
yXan-Tfo,  San-xifU  dQvn-rfOj  ^{ivu-tto,  xgvji'Tio^  Tsvn-Tio  (Curtius 
verb.  d.  griecli.  spr.  1-241  f.),  das  -oau)  (-rmi)  etyiuologisch 
für  *'/'i(o  stand,  wie  in  ^rjoaio,  ifQaoivn  ion.  !}or}oato^  Tjrvoato, 
fitiki'aaoi  (Ascoli  studj  erit.  II  422  f.,  E.  Mucke  *de  conso- 
narura  in  Graeca  lingua  praeter  Asiaticorum  dialeetuni  Aeolicam 
geminatione'  gymnasialprogr.  Bautzen  1883  s.  15  f.),  so  konnte 
hier  um  so  sicherer  das  Sprachgefühl  zu  der  anschauung,  es 
sei  die  aspiration  eni  charakteristisches  bildungselement  des 
perfectunis  act.,  gelangen,  als  bei  allen  solclien  verben  dann 
nur  noch  der  starke  passivaorist  auf  -tjv  den  aspirierten 
Wurzel-  oder  staniniauslaut  rein  hervortreten  hoss,  dieser  passiv- 
aorist aber  erstens  nicht  regelmässig  bei  allen  in  gebrauch 
oder  doch  wenigstens  immer  ein  veihültnismässig  selten  zur 
anwendung  kommendes  tempussystem  war,  zweitens  aber 
auch  selbst,  was  noch  wichtiger  ist,  vielfach  nicht  in  den 
alten  bahnen  seines  etymologischen  stammauslautes  blieb. 
wie  wir  weiter  unten  sehen  werden.  Also  auch  schon  wegen 
praes.  xQvn-no  :  xtxorr/«,  ßan-no  :  lii'ftaffa  konnte  die  aus- 
bildung  der  neuen  fornienverhältnisse  rvTirw :  rtriufia,  xonno  : 
xf-xo^ict,  ßkuTirct  :  ßL(iXuffa^  (ixtJTino  :  i:ax7j(fu  gegeben  sein, 
wegen  praes.  *)o('nfaw  ion.  dorjuaio  :  ion.  riiorj/u,  ßiiaam  : 
ßißrj/a  (unbelegt)  diejenige  von  jinäoato  :  -ntrjfQüyn^  von  iiXrjöoui : 

uXXaOiUt}  :  rj/.ht/a  u.  s.  w. 

Wie  wir  also  sehen,  hatte  Curtius  verb.  d.  griech.  spr. 
112  219  durchaus  reclit,  wenn  er  die  schon  bei  Homer  be- 
gegnenden 3.  plur.  med.  auf  -ff-anti  -y-ntro,  -y-arut  -/-uro 
als  „die  Vorläufer"  der  noch  nicht  homerisclien  und  erst  im 
attischen  häufigeren  activformen  auf  -y-«,  -/-n  bezeichnete; 
einen  rückschritt  machten  (inst.  Meyer  und  von  der  Pfordten 
mit  ihrer  auflösung  des  historischen  Zusammenhanges  beider 
erscheinungen.  Die  neubildung  im  medium  gescliah  aus  den- 
selben anlassen  und  mit  hilfc  desselben  mittels  der  spräche; 
sie  tritt  nur  darum  chronologisch  früher  auf,  weil  zwei  ein- 
zelne formen,  die  allein  in  dem  ganzen  Systeme  zweier 
tempora    ihre   eigenen    wege    von   den   übrigen    abgesondert 

Ott  hoff,  7.tir  ^OHchirhto  <].  porfr.c.tA  i.  indogorniAni^chcn.  19 
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gingen,  begreiflicher  weise  eher  zur  ausgleichung  auffordern 
mussten,  als  ein  ganzes  compact  in  sich  zusammenhaltendes 
anderweitiges  formensystem,  das  des  perf.  und  plusquamperf. 
act.  Also  ward  zur  Verdrängung  der  *TsvQlßavui,  ^x&xonaint 
durch  rsTQixpavaty  ^xmlcparai  bereits  geschritten,  als  im  activ 
von  *rixQißa  ^hevQißea^  xsxona  ixeMnsa  die  grössere  menge 
der  einzelnen  sich  gegenseitig  stützenden  formen  als  solche 
noch  einen  halt  zu  längerem  widerstände  in  sich  hatte. 

Bei  unserer  auffassungsweise  dürfte  es  auch  klar  werden, 
warum  die  dentalstämme  an  dem  aspirierten  perfect  keinen 
teil  haben.  Es  liegt  an  ihrer  verschiedenen  behandlung  des 
dentalen  stammauslautes  in  den  sigmatischen  tempusbildungen. 
Wenn  bei  vfv^co  ixivS^a  :  rsrev/a  das  Verhältnis  von  k  :  kh 
und  bei  d-Qixjjth  sd^Qs^'a  :  Ttrgofpa  dasjenige  von  j)  :  ph 
abstrahierbar  war,  um  auf  andere  fälle  mit  äusserlich  gleicher 
futur-  und  sigmaaoristbildung  übertragen  werden  zu  können, 
lag  im  analogen  falh^  bei  krjao)  eXrjaa  :  XsXrjd-a,  xsv(f(o  &y.€vaa  : 
a^xsv&u  oder  nsiato  snsiaa  :  niiroi&a  nur  0  :  th  vor:  nicht 
die  aspiration  allein  erschien  hier  als  der  formale  exponent 
der  perfectbildung.  Zu  ntgöfo  ein  *7ib7ioq&u  statt  nenogda 
wäre  wol  nur  erst  wieder  secundär,  durch  die  analogie  von 
Xsyof  :  ksXe/a,  rgißio  :  rergtcpa,  zu  schaffen  möglich  ge- 
wesen. Herodots  eax^vaöavai,  iaxtvddaro  (Herod.  IV  58. 
VII  62)  sind  gerade  so  ursprünglich  wie  sein  dn-txaro  (s.  287), 
jene  darum  nicht  zu  *iaY.evd&uxui  *6axsvd&aro  geworden,  weil 
die  formentrias  xnj-aot  :  xi^tva-rai  :  asxevd'ixrut  einen  laut- 
wechsel  von  0:8:  th  am  stammende  hervortreten  liess,  aus 
dem  keineswegs  so  wie  aus  p  :  p  •'  ph  bai  ygan-aio  :  y/yoan- 
'Tat  :  yeyQaq)-aTai  oder  k  :  k  :  kh  bei  tbvx'Om  :  rf  tsvX'Tcu 
{rtTvx-Tai)  :  rbTsvy-axai  das  gefühl  resultieren  konnte,  dass 
vor  den  medialen  perfectendungen  -arai,  -oro  eine  dem  ex- 
plosiven stammauslaute  angehängte  aspiration  das  eigentüm- 
liche sei  oder  auch  das  -drai,  -«ro  bei  y^gd-n^drai  iyeygan-dTo, 
Tsrevx'drai   heravy-uro  als   die   personalausgänge   erschienen. 

Dass  die  alten  perfecta  mit  berechtigter  aspirata  wie 
ThTQoqja  von  TQbffiOy  yi-ygafpa,  xbxvq)aj  ion.  TkiQrj/a  eine  rolle 
gespielt  haben,  um  die  aspiration  „gewissermassen  im  perfect 
als  charakteristisch  einzubürgern^,  haben  auch  schon  die  bis- 


—     291     — 

herigen  erkläror,  sowol  Curtiua  wie  Gust.  Meyer  und 
von  der  Pfordten,  angenommen.  Aber  erstens  zeigten  sie 
nicht  das  w  i  e  dieses  eintiussos,  zweitens  Hessen  sie  denselben 
nur  nebenher  als  einen  seeundären  gelten  und  fanden  den 
eigentlichen  crklürungsgrund,  mit  oder  ohne  berufung  auf 
H.  W.  Röscher  Curtius'  stud.  I  2,  63  ff.,  in  „der  dem  dnavveiv 
zugeneigten  attischen  Volkssprache**,  aus  welcher  das  aspirierte 
perfect  „in  die  Schriftsprache  eingedrungen"  sei.  Schieferes 
als  dieses  letztere  konnte  meiner  ansieht  nach  kaum  erdacht 
werden.  Ein  volkstümlicher  attischer  localdialekt,  der  etwa 
ndnXo/a  als  seine  lautgesetzliche  Verwandlung  eines  *7Tt7rXoxa 
sprach,  sprach  doch  wol  zugleich  auch  *7iXi/oi  statt  jrAtxfo, 
und  wie  in  aller  weit  konnte  dann  daher  die  „Schriftsprache* 
die  aspirierung  des  wurzelauslautes  als  ein  princip  ihrer 
perfeetbildung  entnehmen?  Und  ferner  betrachten  ja  jene 
gelehrten  auch  neuion.  bJitnf'ifKpth  bei  Herod.  I  85  als  sicheres 
und  geradezu  frühestes  beispiel  der  aspirierten  perfeetbildung. 
Ausserdem  verweist  Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  II  ^  223 
nachdrücklich,  und  ebenso  von  der  Pfordten  z.  gesch.  d. 
griech.  perf.  48,  auf  dor.  .^xfrxoärTjol/fjft&c  Sophron  bei  Athen. 
XI  p.  504  b,  zählt  Curtius  a.  a.  o.  222  auch  dor.  usr-äXka- 
/OTOQ  auf  der  inschrift  aus  Thera  C.  I.  Gr.  no.  2448  (= 
Gauer  del.  inscr.  («raec-  no.  148)  A  11  mit  auf;  verpl.  Ahrens 
de  graec.  ling.  dial.  II  331.  332.  Sollen  etwa  die  neuere 
las  und  der  Dorismus  sich  ihr  hauchperfectum  auch  von  der 
attischen  Volkssprache  und  ihrem  „OrtfriVf/r"  haben  zurecht- 
machen lassen?  Auch  für  mich  ist  dor.  ysyaciTt/ni/n  zu  xacl- 
TTjoiOo  —  denn  dieses  dorische  zeuguis  wenigstens  bleibt 
übrig,  selbst  wenn  man  mit  Gust.  Meyer  griech.  gramm. 
§  556  8.  422  das  tur-cdXn/oroc  jener  theraeischen  „vom  ge- 
meingriechischen auch  sonst  stark  beeinflussten  inschrift**  in 
abzug  bringt  —  nicht  anders  beschaffen  als  att.  Tn-nni/n' 
riutarch.  Demosth  9  zu  nruCcn  association  von  dor.  yoCcrijoi^to, 
ixQGTrjoiia  und  att.  itniito,  iiuu'Ba  (Veitch  greek  verbs  irrcg.  * 
509)  mit  dor.  rft'S/'7  att.  rtvh'i,  tvhviu,  sowie  mit  dor.  iinüho 
att.  ifQ&ho,  rOQü'za  (Veitch  a.  a.  o.  310)  zu  IfQuatKn  aus 
^^ga/'i^'t,  daher  dor.  xhicnür/joi/Hy  att.  lUTiat/u,  wie  cufv/n 
und  *rtroa/«  ~—  ion.   ri'rQty/u. 

19* 
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Das  princip  der  ent  gl  eisungen  von  den  der 
zweideutigkei  t  unterliegenden  formen  der  sig- 
matischen  tempora  aus  ist  es  also,  vermittels  dessen 
wir  dem  Ursprünge  des  aspirierten  griechischen  perfects  bei- 
komraen.  Dass  dieses  selbe  princip  aber  in  noch  viel  weiterem 
umfange  für  die  altgriechische  laut-  und  formenlohre  frucht- 
bar zu  machen  ist,  dass  auch  sonst  zahlreiche  Wechsel  zwischen 
den  stammhaften  charakterlauten  -71-,  -ß-,  -y-  und  -x-,  -}'-,  -/- 
bei  den  sogenannten  „verba  muta**  auf  dem  beschriebenen 
Wege  erfolgt  sind,  ist  meine  feste  Überzeugung.  Hier  mögen 
eine  anzahl  besonders  nahe  liegender  beispiele  diese  meine 
ansieht  erhärten. 

Ich  beginne  am  füglichsten  mit  dem  neugriechischen, 
da  ja  die  gute  methode  der  Sprachwissenschaft  das  „ab  Jove 
principium*'  aus  bekannten  gründen  zweckmässiger  in  sein 
gegenteil  verkehrt.  Unser  princip  hat  nemlich  an  der  neu- 
griechischen spräche,  die  von  den  alten  sigmatischen  tempus- 
bildungon  nur  noch  den  aorist  auf  -aa  besitzt,  bereits  vor 
kurzem  der  treffliche  aufsatz  von  G.  Hatzidakis  zur  praesens- 
bildung  des  neugriechischen'  Kuhns  zeitschr.  XXVII  69  ff. 
sehr  eingehend  und  erfolgreich  zur  geltung  gebracht.  Es 
genügt  mir,  einfach  einige  der  resultate  Hatzidakis'  in  wört- 
lichen auszügen  hier  mitzuteilen.   S.  73:   ^Die  verba  auf  -C<", 

deren  aorist  auf  -§«  endigte, und   die  alten  verba  auf 

-oaw  sind  zusammengefallen,  weil  eben  der  aorist  aller 
dieser  auf  -Sa  endig te,  z.  h.  rotX'o,  xoa^(o,  a(pd^(o  u.  a. 
Daher  bildete  man  auch  aXXdtto  statt  dXXaaaop,  vaga^io,  raS">, 
dgaCw,  (pQaCui,  nfjuo,  anaonCui  etc.  Nach  diesen  verben  wurde 
weiter  von  Hivva&.a  (=  (jvin^yayov^  uwaLo),"'  S.  75:  „Wir  haben 
oben  gesehen,  dass  das  verb  awdyut  nach  analogie  derer  auf 
-aoit),  '^(0  in  avvdaoM,  awd^w  verwandelt  worden  ist.  Auch 
das  umgekehrte  hat  bei  einer  anzahl  von  verben  stattgefunden. 
Prodomus  I.  v.  371  sagte  TvXlyof.ictt,    Jetzt  hört  map  (pvkayu), 

Timyw  etc.  nach  der  analogie  von  tf/byat  syjsia, atbQyu)^ 

dvoiyut."'  S.  76:  „Schon  im  altertum  gab  es  verba  auf  -ßio, 
Toijio)^  &Xl[i(o,  Xtißio,  d^(Hß(o  etc.,  cf.  Lobeck,  Rhematicon  32  ff. 
In  den  spätem  zeiten  sind  zu  diesen  noch  andere  hinzuge- 
treten,   z.   b.  xovßiOf   O-ijvßot  (bei   uns   d^ovßot  —  zerkrümeln, 
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schimpfen)  cf.  Lob«»ck  a.  a.  o.  und  in  Phryn.  317—318. 
Dazu  haben  sich  die  sp  rech  endo  n  von  den  gleich- 
lautenden aoriston  verleiten  lassen,  t-itkiV'n,  brniva, 
(AfiU'a.  T.ntiVa  =  fxorV'rt,  h^oWu  und  dann  ^ki'.ivi,  roi\it't  = 
Hovfiio,  ."f^oviiot  ete/  S.  76  f.:  ^Und  mich  allen  diesen  bei- 
spielen  sind  die  verba  auf  -Tmo  ummodelHert  in  ayid.iio,  Qn;ifo, 
vifiio,  xkb,iio  etc.,  weil  sie  alle  im  a o r i s t  auf  -n/'rt,  -«?/»«, 
d.  h.  gänzlich  wie  f-rnm'n,  i-^Aii''n^  also  exkfvn  ,'00«?/'«,  ....  etc. 
endigten. *"  S.  SO  f.:  7,Und  von  den  verben  auf  -ffoi  sind 
wieder  einige  nach  den  verbis  auf  -iic)  ....  umgestaltet  z.  b. 

in  Athen  sagt  man  rt/Mfiio  =  nXfi(fot Die  Trapezuntier 

sprechen  d/To:-;iio  für  ^aoros-tiio  (archiv  27 7"!  und  umgekehrt 
die  Zakonen  Toi<fov  für  roifiot.'^ 

„Wenn  nun  jemand  fest  überzeugt  ist,  dass  das  Sprach- 
gefühl der  alten  Griechen  in  bezug  auf  die  wurzeln  und 
Suffixe  nicht  im  geringsten  besser  als  das  der  Neugriechen 
sein  konnte,  so  wird  derselbe,  glnube  ich,  an  der  band  solcher 
geschichtlich  festgestellten  und  bloss  durch  die  analogie  er- 
klärbaren phaenomene,  sich  nicht  mehr  scheuen,  von  der- 
selben methode  auch  da  gebrauch  zu  machen,   wo  man  sich 

gev/öhnlich    gesetzwidrige  Veränderungen anzunehmen 

genötigt  sah."  Dieses  allgemeine  schlusswort,  das  Ilatzidakis 
a.  a.  0.  81  seinen  lehrreichen  nachweisen  anknüpft,  mag  uns 
hier  als  das  vorwort  zu  folgenden  nachträglichen  aufstellungen 
für  das  altgriechische  dieiieu. 

Messen.  xr/.Afßtoc  auf  der  grossen  von  Sauppe  abhandl. 
d.  königl.  ges.  d.  wissensch.  zu  Göttingen  1859  histor.-philol. 
cl.  8.  217  ff.  edierten  und  behandelten  mysterieninschrift  von 
Ändania  (=  Cauer  del.  inser.  Graec.  -  no.  47)  z.  77.  Vergl. 
Curtius  grundz.  d.  grioch.  etym. ''  530.  verb.  d.  griech.  spr. 
II'-  223,  der  auch  llesychs  :':rn((riiog  •  ^yyodximq  heranzieht, 
das  lemma  in  h'-ynnßuic  verwandelnd.  Von  dem  letzteren 
sehe  ich  ab;  Lobeck  technol.  36  anm.  5  Hest  fyyaarpfoc  in 
der  Hesychglosse  und  deutet  dieses  als  adverbiuni,  und  gegen 
die  Curtiussche  participiale  auftassuni^  kann  auch  der  mangel 
der  reduplication  in  der  vermeintlichen  perfectischen  ])articipial- 
form  mistrauiscli  machen.  Was  lietreffs  messen.  xFxXfßwg 
Curtius  zur  erklärung  der  „herabsenkung  eines  n  zu  ß**"  an- 
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führt,  ist  unbrauchbar;  besser  schon  Gust.  Meyers  bemerkung 
griech.  gramm.  §  198  s.  180.  Es  hätte  an  sich,  anstatt  zu  einem 
aspirierten,  auch  ganz  wol  zu  einem  erweichten  perfect  kommen 
können,  wenn  aIlgemeiner»so,  wie  hier  dialektisch,  sich  die  reihe 
icXii//w  exkay/a  xktnrog  ihr  perfect  nach  dem  Schema  rgn/fw 
BTQixfja  TQinrog  :  ^TSTQißdg  entwickelt  hätte  und  nicht  dieses 
*TtTQiß(6g  anderwärts  selbst  der  analogie  von  y^ygacpotg,  xt- 
xgv(fidg  u.  dergl,  verfallend  in  rsTQKpwq  übergegangen  wäre. 
Sauppes  angenommenes  praesens  *xXlßw  anstatt  xXinxw  (a.  a.  o. 
8.  239)  wird  von  ihm  selbst  schon  ganz  passend  durch  die 
parallele  von  spätgriech.  xQvßw  bei  Diodor.  Sic.  für  xgvTita) 
(Veitch  greek  verbs  irreg.  ^  392)  gestützt ;  wir  müssen  sagen, 
dass  solches  \ktß(o  wenigstens  in  der  idee  für  messen.  xexXtßwg 
existiert  habe,  sowie  im  neugriechischen  tatsächUch  xXeßu)  aus 
ixXsif/a  nach  Hatzidakis.  Gleichen  wesens  und  Ursprunges 
aber  mit  xsxktßuig  und  wegen  seiner  mehr  als  einzeldialek- 
tischen Verbreitung  ein  noch  schlagenderes  zeugnis  des  a  priori 
vermuteten  erweichten  perfects  ist  ntngaya,  zuerst  bei  Pindar 
nachweisbar  und  so  zwar  älter  als  att.  ntngäxot,  aber  nicht 
weniger  als  dieses 'eine  neuschöpfung  durch  entgleisung,  da 
ja  durch  nguaaa)  praes.  im  verein  mit  dem  inschriftlichen 
delph.  ngaxog  'straffällig  und  vielleicht  auch  mit  ausser- 
griechischer  Verwandtschaft  (Curtius  grundz.  d.  griech.  etym. 
^  274.  674.  verb.  d.  griech.  spr.  12  318,  E.  Mucke  de  con- 
sonarum  etc.  geminatione  15)  der  x-stamm  dieses  verbums 
feststeht.  Ferner  nitpgaya^  TJtgi-nscfjgayviai  im  schol.  zu  Hesiod. 
scut.  Hcrc.  298  zu  (fguaaot  =  lat.  farciö\  daneben  ursprüng- 
licheres, wenn  gleich  erst  spät  bezeugtes  efi-nstpgdxsoav  bei 
Josephus  antiq.  XII  8,  5  (Veitch  greek  verbs  irreg.  "*  688).  , 
ningäya,  :  ningä/a  =  messen.  xsxXhßulg  :  att.  xexkoipiog'j  aber 
nitpgaya  :  nicpgaxa  ähnlich  wie  att.  xexocpwg  :  homer.  xsxojTUfg 
(oben  s.  288). 

Ich  bin  hiermit  schon  den  altgriechischen  spracher- 
scheinungen  directer  nahe  getreten,  die  auf  Buttmann  ausführl. 
griech.  sprachl.  I^  376  f.  435  anm.*  den  eindriick  machten, 
„dass  es  keineswegs  notwendig  ist,  dass  der  reine  charakter 
immer  ein  so  ganz  bestimmter  buchstab  sei*'  oder  „dass  der 
Charakter -consonant    keineswegs   in    allen  verben    fest   ist." 
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Augenscheinlicher  noch  gehört  dahin,  dass  fast  annähernd 
ebenso,  wie  für  jedes  beliebige  ^verbum  mutum"  ein  aspiriertes 
porfect,  so  es  für  die  verba  auf  -(toio  {-rroi)  teilweise  schon 
in  der  älteren  graecität  regel  geworden  ist,  dass  sie  im  starken 
aor.  pass.  auf -/^i^  und  dorn  zugehörigen  fut.  pass.,  sowie  auch 
in  dem  verbum  besonders  nahe  stehenden  verbaluominibus, 
einen  y-stanim  supplieren.  Man  vorgleiche:  aü.aaoio  irjXKdyrjv 
dkkayijooitai  schon  von  Herodot,  Thukydides  und  Aeschylus 
an,  und  dkkay^j,  compp.  utt',  di-,  tv-,  /<fr-,  ai;i'-,  vn-akkayri 
ebenso  alt ;  udniuo  :  tuay/ji'  von  Plato  an,  fiaytvg,  /naysiQog ; 
ff'Qciaaio  :  iifQaytjv  (foay?jaotiui  von  Plutarch  an;  vvomo  :  tvvyTfV 
von  Plutarch  an;  ntjvtfoio  :  fonvyrjv,  doryrjaofiai  und  (oot'5) 
OQi^yoc,  d(ivy7Ji,  dijvyiov  spät;  /m'aarri  ;  t7irr/?/i' bei  llippokrates; 
Ttvaoaot  :  ertrayr^i'  u.  a.  (E.  Mucke  de  consonarum  etc.  gemi- 
natione  15j.  Schon  Ciust.  Meyer  griech.  gramm.  §  198  s.  180 
bringt  die  richtige  erklärung  dieser  erschoinungen  in  vor- 
schlage jedoch  ohne  die  angenommene  analogiebildung  durch 
constatieruug  ihres  anlasses  zu  motivieren.  Alles  dies  sind 
nomlich  entgleisungon  nach  den  mustern  wie  «Jr»)  6«J«  ;  iayriv^ 

{{^'kiyrjv,  y^Mv  selten  ersclu^iuen  daneben  noch  ältere  nicht- 
/-formen,  wie  in  den  fällen:  /.ar-oav/fjat^utaihi  Aristoph.  av, 
394  nach  Ehnsleys  allgemein  recipierter  lesart  (v.  1.  xar- 
-oQv/t^r^odfttii^a)^  0{}V'/i]  Plutarch.,  dov/fo  praes.  Arat,;  nrv/tg 
bei  Homer,  Ilesiod  und  epikern,  niv/rj  bei  Pindar  und  den 
attischen  tragikern  (Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.  ^  529). 
Wenn  nun  im  verbum  der  passivaorist  eben  solche  wege  der 
cntgl eisung  ging,  weim  z.  b.  bei  uXkdnau),  welches  j^leich 
seinem  genauen  altirischen  reflexe  ailujim  auf  einem  wie 
sanskr.  anyakd-  beschaffenen  nominalen  -Ä^o-stamme  griech. 
*a>iA«xo-  beruht  (Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.  ^  357.  675. 
verb.  d.  griecli.  spr.  I  -  374 ),  frühzeitig  und  schon  in  der 
älteren  Atthis  jener  aor.  pass.  als  fjkkdyijr  erschien,  woher 
sollte  das  starke  perfectum  das  regulativ  nehmen,  um  seiner- 
seits an  der  alten  x-form  att.  *rjkka}in  festzuhalten  und  nicht 
als  ijkka/a^  attisch  zuerst  bei  Xenophon,  in  die  analogie  der 
/-stamme  sich  hineinreissen  zu  lassen?  Es  musste  ihm  ebenso 
fehlen,  wie  dem  r/iAriaacnvegen  des  ausschliesslichen gebrauches 
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seines  ^-aoristes  ifpvXd/ßrjp  der  Übergang  von  ursprünglicherem 
nscpvkaxa  (argum.  Eurip.  Med.,  Septuag.)  zu  neqjvka/a  (Plato, 
Xenophon,  Dinarch)  erleichtert  wurde.  Vergl.  oben  s.  289. 
Vice  versa  kommen  dann  aber  auch  durch  dieselbe  aus- 
gleichung  in  umgekehrter  richtung  schon  altgriechisch  prae- 
sentia  auf  -aoo)  (-rrw)  von  alten  y-stämmen  auf.  Ascoli  stud j 
crit.  II  412  anm.  veranlasste  diese  tatsache  zur  aufstellung 
einer  eigenen,  etwas  gekünstelten  und  auch  von  Curtius 
grundz.  d.  griech.  etym.  ^  675  anm.  abgelehnten  theoric, 
wornach  z.  b.  att.  afpavtio  auf  einem  *(rqpcöc-r-ir()  beruhen 
sollte.  Dessen  bedarf  es  keineswegs,  sondern  die  einzig 
richtige  beurteilung  der  auch  von  Curtius  grundz.  ^  673  flf. 
noch  unter  andere  gesichtspunkte  gestellten  erscheinungen 
gibt  neuerdings  bereits  E.  Mucke  de  consonarum  etc.  gemi- 
natione  17,  wenn  er  den  in  alexandrinischer  und  römischer 
zeit  regelmässiger  werdenden  eintritt  des  praesentischen  -aaoi 
bei  /-stammen  als  entgleisung  von  den  doppeldeutigen  futuren 
und  aoristen  auf  -^(o,  -|a  erkennt,  zugleich  auch  seinerseits 
von  Hatzidakis  unabhängig  auf  die  neugriechischen  parallelen 
wie  „aAAdfw  pro  dkXaooio,  /agaCto  pro  /agdaao)"'  aufmerksam 
machend.  Einige  spätere  boispiele  sind  zunächst  folgende: 
äaao)  {aaT-daaw)  =  dyw/m^  „erst  nach  Augustus  nachweisbar" 
bei  Appian  und  Artemidor  (^Curtius  verb.  d.  griech.  spr. 
I-  316);  yf(fQvao(o  ganz  späte  nebenform  von  q>o6yM^^  bei 
Galen  u.  a.,  während  bei  Theokrit  VI  16.  XII  9  die 
lesarten  (povyu,  (pqiyowoq  noch  durchaus  bewährter  sind  als 
(pQvvxBi,  (pgvrrovTog  (Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  I-  319). 
Doch  erscheint  so  auch  schon  viel  früher  arpdaaM  als  taren- 
tinbch  oder  (jfpdrrw  als  boeotisch  und  als  „die  praesensform 
des  jüngeren  Atticismus  von  Plato  an,  während  bei  Homer, 
Herodot,  den  tragikern  und  Thukydides  nur  affd^o)  vor- 
kommt" (Curtius  grundz.'»  674.  verb.  d.  griech.  spr.  I^  318); 
Qust.  Meyer  griech.  gramm.  §  198  s.  180  sieht  im  Wider- 
spruch mit  den  daten  der  Sprachgeschichte  umgekehrt  in  der 
>f-form  GipavTco  das  ältere  und  in  EG(pdyf]v  die  neubildung. 
Ferner  ist  in  dieser  weise  ^g/jaa(o  späte  nebenform  von 
QTJyvv/ia*^  bei  Hippokrates  und  Diodor  (Curtius  verb.  d.  griech. 
spr.  12  166.  318);  j^nrjijau)  späte,  zuerst  aus  Strabo  und  Dion. 
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Halic.  nachgewiesene  nebonform  von  TTfjywfn'^  und  von  dieser 
wol  nicht  so  zweifelhaft,  ob  sie  ^ihr  dasein  nur  der  analogie 
verdankt**,  als  es  Curtius  vcrb.  d.  grioch.  spr.  I-  317  (vergl. 
auch  ebend.  s.  166.  grundz.  ^674)  erscheint.  Weniger  sicher 
kann  man  darüber  schon  bei  dem  viel  älteren  homer.  nkijaoo» 
(Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  I  -  318)  sein;  denn  so  gut  wie  es 
selbst  aus  dem  futur  7rA^Hrr>  und  aorist  hXrjia  entwickelt  sein 
mag,  können  auch  die  /-formen  TthTrkrjya  perf.,  inXrj'pjv,  f§- 
'snXdyr^y  aor.,  nkrjyfjt,  ebendaher  ihren  Ursprung  haben.  Es  stehen 
uns  ja  für  die  indogermanische  grundsprache  hier  die  doppol- 
formen  der  nasaliert  vorkommenden  wurzel,y>/öÄ-'--  in  lit.  plakü 
und  plag-'  in  griech.  nXu^o),  lat.  plangö^  plO>ga^  got.ßökan^ 
zu  geböte  (verf.  morphol.  unters.  IV  325  ff.,  Kluge  Paul- 
Braune's  beitr.  IX  180  ff.);  freilich  auch  so  bei  päk^-  und 
p&g^'  fest  machen,  allein  das  griech.  nrjaato  wird  eben  wegen 
seines  späten  auftrcteus  kaum  für  indog.  päk^-  in  betracht 
kommen  dürfen.  Unsicherheit  der  ontscheidung  herrscht  vor- 
läufig auch  bei  rnanm  neben  f-vnyrjv,  Tuy7jaof.tat  und  subst. 
rayog:  je  nachdem  was  die  noch  nicht  sicher  aufgeklärte 
etymologie  an  die  band  gibt,  werden  die  y-formen  oder  das 
praesens  rnaoa  als  die  entgloisungen  von  Ta^(o,  ho&a  aus  an- 
gesehen werden  müssen.  Aehnliches  gilt  über  das  Verhältnis 
von  nardono)^  schon  homerisch,  zu  dem  gleichfalls  schon 
homerischen  ndxayoq  niasc.  und  dem  von  diesem  wieder 
deri vierten  n ar aytco^  von  nXaToioaw  zu  nXnrayrj,  TrXaraydfy, 
-nXurayiu) ,  von  dfinQvaaio  zu  duwwyfj ,  von  nTfgvaao/nai  zu 
(jTTkQv^)  nxbQvyoq,  nreovyno),  nvBQvyiov^  nTfovyiXot   u.  a. 

Es  gehört  auch  zu  den  Substitutionen  von  y-  für  x-, 
/-formen  und  umgekehrt  auf  grund  der  gleichen  futur-  und 
sigmaaorist-  und  medialen  perfectbildung,  wais  als  tatsache 
schon  andere,  z.  b.  Gust.  Meyer  griech.  gramm.  §  518  anm.  1 
s.  393  und  R.  Meister  d.  griech.  dial.  I  132,  constatiert  haben: 
„Bei  den  verben  auf  -aao)  und  -tw  haben  vielfach  formüber- 
tragungen  herüber  und  hinüber  stattgefunden.**  Als  dialek- 
tische Zeugnisse  genügt  es  tarent.  draCfo  für  dvdaaot  u.  a. 
(Ahrens  de  graec.  ling.  dial.  II  101,  Curtius  grundz.  d.  griech. 
etym.  •''  673),  lesb.  7ir«frü,  TrXauo  zu  erwähnen  und  Meisters 
bemerkung  über  diese  letzteren  a.  a.  o. :    „Nach  den  gram* 
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matikern  soll  äolisch  C  für  gemeingriechisches  ao  in  Trrdlu), 
nkaUif  =  TiTtjaoü),  nXrjnmo  eingetreten  sein;  als  beleg  wird 
citiert  enra^ov  Alk.  27,  tTiinXaCovrtq  Sa.  17.  An  eine  laut- 
liehe entstehung  von  ^  aus  aa  ist  selbstverständlich  nicht  zu 
denken.*'  Also  auch  alles  schon  dagewesen  unter  der  sonne 
von  Alt-Hellas,  was  Hatzidakis  an  neugriechischen  erschei- 
nungen  wie  „aAAaCoi  statt  dXXaaaoi,  ragoQut,  ratio,  dgci^w, 
(pQa^iü,  nrj^io^  anagauo  etc."  zu  zeigen  weiss. 

Bei  den  labialstämmen  muss  besonders  wieder  denen 
auf  'TiTcj  im  praesens  reichliche  veranlassung  zum  entgleisen 
gegeben  sein;  vergl.  oben  s.  288  f.  Dies  beobachten  wir  vor 
allem  an  den  Wortsippen  von  vinno^  gintw^  oxrinno^  d^ginrco^ 
xakvTiTWj  xQVTiTio^  xocTTro/,  aycänrw, 

vinvM  von  viß-  =  indog.  nig^-  sanskr.  w»/-  in  /Jg-vift-a, 
vCQw  (=  *viy'i(o)\  dazu  vKprjaofiai  in  der  Septuaginta,  vergl. 
Veitch  greek  verbs  irreg.  ^  466,  Curtius  verb.  d.  griech.  spr. 
12  243. 

Qinrw  mit  einerseits  gin^,  ^l^k>  QtTtiKio^  andererseits 
eQQttpa  perf.,  eQgiiprjv  aor.  pass.^  Qi(prJGOf.iui  fut.  pass.,  eggifpov 
aor.  act.  bei  jüngeren  Attikem  und  Alexandrinern;  vergl. 
Veitch  a.  a.  o.  577  f.,  Curtius  a.  a.  o.  240.  Die  beschränkung 
der  (^-formen  auf  das  verbalsystem  macht  es  wahrschein- 
lich, dass  allerdings  die  nominalbildungen  mit  -n-  für  das 
aufsuchen  der  noch  nicht  überzeugend  nachgewiesenen  ety- 
mologie  das  massgebendere  sein  werden. 

oxvinrw  nur  in  Hesychs  glosse  axvinxbiv  '  vvaneiv,  ntuvo- 
Toueivi  reihen  Wechsel  bei  dunkler  herkunft  auf  selten  von 
axyinog  'knauserig,  (fxvinorrjg  oder  auf  derjenigen  von  aavKpog, 
OKVKfOTTjg.     Curtius  a.  a.  o.  241. 

&QV71TW  von  TQv(p'  {=  *d^gv(fi')  in  horaer.  dta'TQvipiv,  in 
TQV(pog^  TQVipEQog,  TQViprj^  TQV(f)d(ü  u.  a. ;  sehr  spät  id-gvßjjv  bei 
Theod.  Prodr.,  vergl.  Veitch  a.  a.  o.  321. 

xakvnrio.  ^^ß  wol  nur  in  xaXvßfj  (Herod.  Thuc.)  und  den 
jüngeren  ableitungen  daraus :  y.akvßtov,  y.akvßlT7jg  ....  Einzelne 
formen  zeigen  auch  (p  :  nsgtyuXvcprj  (Plato),  axäXvfpog  (Diog. 
Laert.).**  So  Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  I^  243.  Nach 
lat.  clupeus  (Pott  wurzel-wörterb-  II  1,  197,  Curtius  grundz. 
^  539,  Fick   vergleich,  wörterb.  II  ^  72,  0.  Schrader  sprach- 
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vergl.  u.  urgesch.  320)  wäre  hier  zweimalige  entgleisung  an- 
zunehmen; die  ältere  zu  einem  /:f-stamme  in  xaXvßrj  könnte 
durch  ßkaßTj  neben  {ikaTirot  veranlasst  worden  sein,  nach 
üust.  Meyer  griech.  gramni.  §  198  s.   180. 

xQvnvoh  Curtius  bemerkt  verb.  I  -  242 :  ;, Stammhaftes 
(f)  zeigt  sich  in  den  uachhomerischen  Wörtern  xovqrj^  x^cpa, 
KQvtfmog,  )iQv(fOQ,  y,gv(ptog  und  in  der  Soph.  Ai.  1145  durch 
La.  gesicherten  form  xovtpfic.  Die  spätere  spräche  hat  zahl- 
reiche nebenformon  mit  ß:  x^ßct,  xgvß(üv^  iy,Qvß7]Vy  XQvßrjaofiai,*^ 
Vergl.  auch  Veitch  a.  a.  o.  392  f.,  oben  s.  286.  289.  Also  ana- 
logiebildung  von  exgvßrjv,  xgvßrjao^mi  nach  ira/ßTjr^  rgtß tjao/nat^ 
wie  andererseits  ebensolche  von  tergirpa,  r^r giqaxai  nach  xtxgvffUy 
xexgvfparai 'j  und  grund  beider  Vorgänge:  der  zusammenklang 
von  xgvipw^  txgvifja,  xexnvxl'ouai^  xtxgv/n^uutj  xgvnrog  mit  rgixfjw^ 
bvgixfja^  rsrgiipofiat^  Ttzgifitiou,  Tginvog. 

xdnviü  in  der  glossc  des  Hesych  iyxanrst '  txnyt7\  dazu 
einerseits  xanvio,  xajzi'og,  anderseits  xbxrjtft  '  rtS^vjjxev  Ilesych. 
und  homer.  xtxatprjota  11.  E  698.  Od.  i  468.  Vergl.  Curtius 
verb.  12  240.  grundz.  *  142.  511.  Der  eigentliche  wurzel- 
auslaut  als  -n-  ist  auch  wegen  der  aussergriechischen  Ver- 
wandtschaft nicht  zweifelhaft.  Also  würde  sich  bei  unserer 
auffassung  des  aspirierten  perfectums  in  xfxa(p^u}g  das  älteste 
und  homerische  beispiel  dieser  gattung  ergeben!  Ich 
komme  wegen  des  nicht  durchaus  dagegen  zeugenden  par- 
ticipialausganges  -Tjuig  in  der  nachfolgenden  abhandlung  über 
das  xperfectum  auf  homer.  xexatprjcdg  zurück. 

oxfinro).  Curtius  grundz.  ^  167.  verb,  I^  167  hat  recht, 
wenn  er  den  wurzelauslaut  p  für  gesichert  hält  durch  axundvrj 
grabscheit,  spaten',  oxäntrog  und  xdntvog  graben,  grübe  und 
ausscrgriechisch  durch  abulg.  kopati  'fodere\  lit.  käpas  grab- 
hügeV,  sowie  durch  altlat.  scapres  'schäbig,  rauh,  krätzig, 
welches  Corssen  ausspr.  vokal.  I  *'  128  f.  aus  Nonius  nachwies. 
Daneben  nun,  weil  man  axdnvM  (Txailm  ioxaxiJa  eaxufifiui  axunvog 
wie  ßunrot  ßdxfm  tßaU'a  ßtßa/Lt/iuu  ßtxnrog  auffasste,  die  ^-formen: 
im  verbum  iinxa(fu  bei  Isokrates,  also  ein  aspiriertes  perfect, 
iaxdifTjv  (bei  Herodot,  Sophokles,  Euripides  u.  a.),  oxcupfjaofiai 
(Veitch  greek  verbs  irreg.  ^  590) ;  in  nominalbildungen  oxatpfj 
ausgegrabener  oder  ausgehöhlter  körper,  schaff,  wanne,  trog, 
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mulde,  becken,  nachen,  schiff,  oxatpl^yv,  axarpig  demin.,  axoupaXoc 
*8chöpfer,  Schöpfeimer'  (Hesych.),  (rxatpsTov  grabscheit',  aynfpsvg 
*der  grabende,  gräber ,  (jxacpog  n.  'das  graben,  grabscheit,  hacke, 
ausgegrabener  oder  ausgehöhlter  körper,  schiffsbauch,  nachen, 
schiff.  Namentlich  das  alte  schon  homerische  nomen  xantroc 
kann  als  zeugnis  für  die  grössere  ursprünglichkeit  des  -p- 
gelten,  da  es  auch  in  seinem  anlaute  sich  von  dem  verbum 
andnTO)  unbeeinflusst  zeigt.  Got.  skaba  ahd.  scabu  ich  schabe' 
beweist  nichts  für  indog.  -bh-,  es  ist  aoristpraesens  mit  germ. 
-ft-  aus  indog.  -p-  nach  Verners  gesetz,  wie  auch  Kluge  etym. 
wörterb.  d.  deutsch,  spr.  283**  urteilt:  indog.  sk^apo--  ur- 
germ.  skabo^  wie  ahd.  bi-libu  von  indog.  lipo  nach  verf. 
morphol.  unters.  IV  4  f.  Paul-Braune's  beitr.  VIII  268.  287. 
305  f.  308.  309.  Aber  lat.  skabö  'ich  schabe'  und  scaber 
(stamm  scabro-),  scabiSs  weisen  die  neben wurzel  von  sk^ap-^ 
indog.  sk^ab'  auf,  so  dass  folglich  lat.  scabö  nur  in  dem- 
selben grade  =  got.  skaba  ahd.  scabu  ist,  wie  lat.  sägö  = 
ahd.  sügu  *ich  sauge'  (verf.  Paul-Braune's  beitr.  VIII  278  ff.). 
Auf  die  nebenwurzel  sk^ab-  mit  „herabgesunkenem*'  aus- 
laute hat  man  auch  lit.  skabüs  schneidend,  leicht  ins  holz 
dringend',  nu-skabeti  'mit  einem  scharfen  Werkzeuge  ab- 
schneiden', abulg.  skobK  m.  'radula',  russ.  sköbeU  f.  'Schab- 
eisen, hobel'.  skoblja  'schnitzmesser'.  skobliii  öech.  skobliti 
schaben,  hobehi'  zu  beziehen;  ferner  aus  dem  germanischen 
nebst  alts.  skeppien  ahd.  scephen  schöpfen',  alts.  skap  ahd. 
scaph  scaf  n,  schaff,  gefäss,  fass,  bottich,  scheffel,  boot, 
nachen'  vielleicht  got.  ga-skapjan  'schaffen',  wenn  anders 
schaffen'  eigentlich  durch  aushöhlen  zu  stände  bringen*  ge- 
wesen sein  soll  (Jurmann  Kuhns  zeitschr.  XI  389  f.,  Zimmer 
nominalsuff.  a  und  ä  299,  Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.*  167, 
Schade  altdeutsch,  wörterb.  2  778  \  779  f.). 

Ich  bringe  nun  noch  mehrere  einzelne  falle  der  ent- 
gleisung  besonders  zur  spräche.  Voran  stelle  ich,  als  dem 
aspirierten  perfect  zunächst  vergleichbar,  diejenigen,  wo  durch 
die  in  rede  stehende  analogiebildung  auch  ein  aspiriertes 
praesens  oder  sonstige  aspirierte  verbal-  und  nominalformen 
ausser    dem   perfoctiim    statt   ursprünglicher  unaspirierter  zu 


.     -     301      - 

stände  gekommen  sind.     Es  sind  dies  dXelfiOj  (jTQi'quo^  Titput, 
dt/oiiat,  diduaxio^  dovaao, 

aXf.hpM  muss  auf  *dXdnoi  zurückgebracht  werden  wegen 
sanskr.  limpämi  'bestreiche,  beschmiere',  lejtas^  lepanam  'salbe', 
lit.  limpu^  llpti  klebou',  llpft.'s  klebrig,  abulg.  Icpü  viscum', 
lepiti  conglutinare'  und  wegen  Xina,  kinoq  'fett',  Xinagog, 
ATnaorjc^  Xinaot-ot  im  griechischen  selbst.  Der  „besondere 
anlass  zur  aspiration"*  für  ukfupo^  den  Curtius  grundz.  d.  griech. 
etym.  ^  510  vermisst,  bietet  sich  für  uns  dar  durch  die  viel- 
gliederige  gleicliung  igi'V'Of  ^{>tU'a,  yoayjcj  eyaui/m^  yXd^'w  syXuym, 
yXvV'(o  öyXvU'a,  arh/'w  aareil'Uj  vixjfsi  ivTipe  :  ioi-cfAn.  yod(pui,  yXdtpu)^ 
yXvff(o,  avtifio^  vTqei  =  dXfri\j'(o  rjXtixjja  :  d/^enpto.  Nach  dXsiifO)^ 
dXrjXt(pn^  7jXi(prfV  (bei  Plato  und  späteren)  dann  auch  die  uomina 
dXfKpaQ  («Afi(/i«),  dXoufrj  statt  *«Afi77a^,  *üXoinf]^  während  Xhia^ 
XinoQ  wogen  ihrer  mangelnden  protheso,  Xtnuodg  und  XlnaQTJQ^ 
Xinaokvi  ausserdem  durch  ihre  abweichend  entwickelte  be- 
deutung  vor  der  beeinflussung  seitens  des  verbums  uXUipw 
geschützt  blieben. 

arotipio^  wenn  wir  es  in  derselben  weise  auf  ^argbrno 
zurückführen  wie  dXtupm  auf  ^dXdnu)^  wird  zur  nebenform 
des  gleichbedeutenden  igtino^  zu  dem  es  sich  bezüglich  dos 
anlauts  dann  so  verhält  wie  ovtyog  oTiyrj  nrtyio  zu  n'yog  Tiyrj 
lat  te(jö  u.  dergl.  mehr  (verf.  morphol.  unters.  IV  329  f. 
anm.).  „Etwaige  entfernte  beziehung  zu  rntTiw^  glaubte 
schon  Pott  wurzel-wörterb.  V  134.  419  bei  dem  aroffpu)  ent- 
decken zu  müssen.  Ob  rosmo  selbst  näher  zu  altlat.  trepit 
Vertit'  nebst  trepiduSy  trepiddre  oder  zu  lat.  torqmö,  torqties^ 
sanskr.  tarkus  m.  f.  spindel'  gehöre  (vergl.  Pott  wurzel- 
wörterb.  III  156.  V  134,  Curtius  grundz.  d.  griech.  etym. 
^  468  f ,  Oorssen  ausspr.  vokal.  I*-  68.  117.  502,  Vanicek 
etym.  wörterb.  d.  lat.  spr.  '-  106),  braucht  uns  hier  nicht 
weiter  zu  interessieren.  Von  den  verbalformen  argifpio^ 
forgofpus  laTndfprjv  aus  durchdringt  -r/i-  auch  die  ganze  nomi- 
nale Wortbildung:  (JrQotprj^  ornocpuXoc^  nrgofpdXiyi ,  avQO(piy^, 
aToo(pfvc^  (frnntfoc,  oToofptoy,  (7rt}6(pig,  Nur  bleibt  daneben  eine 
menge  von  /^-formen,  argnftoc,  orgdfitor,  nodo-argdfirj,  argeßXdg^ 
nrgtfiXT],  nrgnßog,  argdßtXog^  argoßi'io,  argoßhvq^  tV'OTgafifjg  u.  a., 
„welche  aus  der  sippe  von  urgi-ipto  zu  stossen  man  kein  recht 
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hat** :  diese  repraesentieren  die  indogermanische  nebenform 
der  Wurzel  mit  erweichtem  auslaute  statt  des  tonlosen  -/>- 
(beziehungsweise  -Ä^-),  zu  deren  annähme  besonders  das 
nasalierte  nomen  avQOftßog  'kreisel,  Wirbelwind'  berechtigt; 
vergl.  Pott  Wurzel  -  wörterb.  V  421  fF.,  Curtius  grundz.  d. 
griech.  etym.  ^  528. 

räcpto,  Morphol.  unters.  IV  177  erkannte  ich  noch  nicht 
„das  Verhältnis  der  consonantischen  entsprechung**  von  sanskr. 
dhüp-a-s  m.  'räucherwerk,  rauch',  dhüp-ana-ni  Väucherwerk*, 
dhüp-dya-ti  räuchert'  und  griech.  rvfo-g^  rvif-uK,  ritp-iliv^ 
TvKp-awv  u.  s.  w.  Curtius'  ausgehen  von  einem  *&v(f)-  als  ur- 
griechischer wurzelform,  grundz.  d.  griech.  etym.  ^  228,  be- 
friedigt nemlich  keineswegs,  da  sich  dem  das  sanskr.  dhüp- 
—  es  müsste  alsdann  vielmehr  sanskr.  *di}bh-  oder  bei  letzterer 
tenuis  aspirata  *düph'  erscheinen  nicht  fügt.  Die  Störung 
ist  vielmehr  vom  griechischen  verbum  ausgegangen,  das  im 
praesens  normal  *dtm'(o^  im  aor.  pass.  *i'&v7i'rjv  lauten  sollte. 
Es  wurden  das  futur  dvrpot  und  der  aorist  s&v^a,  perf.  pass. 
Ti&vfi/uui  empfunden  wie  Ogti/jot  sS^garJ/a  reifoafxfiai^  &d\tm 
€&axfja  ra&aiujuui]  also  bildete  man  praes.  ritp^ut  wie  rgscp-w, 
und  aor.  pass.  S'Tvcp'Tjt',  fut.  pass.  rv(f-rjaof.tai  wie  i'Tarf-rjv^ 
taq^rjaoiLiai,  Dann  teilte  sich  die  neue  wurzelform  Tvrp-  an- 
statt des  alten  *i^t'7r-  auch  den  zu  dem  verbum  gehörigen 
griechischen  nominibus  mit. 

dt/o/iiai  nehme  auf,  warte  ab,  erwarte  neben  ion.  dor. 
lesb.  dbxojuui.  Es  ergibt  sich  nach  Curtius  jirundz.  d.  griech. 
etym.  •''  507  „ Jfx  die  nicht  aspirierte,  bei  loniern,  Doriern  und 
Aeoliern  (Ahrens  d.  dor.  82)  vorkommende  form  als  die  ur- 
sprüngliche, die  attische  df/  als  eine  hysterogene.  Selbst 
die  Attiker  bewahrten  das  ältere  x  in  einigen  Wörtern, 
deren  Zusammenhang  mit  ^s/coK}ai  dem  sprachbewusstsein 
schwerlich  klar  vorschwebte,  in  dox-c-g  balken,  dox-dttj  gabel, 
aber  auch  in  dwgodoxog^  Trapddxog  mit  seinen  ableituiigen, 
vielleicht  auch  in  dfxuiv  *  o  dfxaCof^tevog  und  Sfxdtfiv  bestochen, 
das  sich  am  besten  als  frequentativum  von  dtytai^ai  im  sinne 
von  bei  sich  aufnehmen,  bewirten,  tractieren  (vgl.  dxmjdtfadat, 
fuyd'i^so&at)  erklärt.**  Auch  Joh.  Spitzer  'lautlehre  des  arka- 
dischen dialekts'  inaugiiraldiss.  Kiel  1883  s.  47  anm.  1   ent- 
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scheidet  sich  betreffs  des  arkad.  ia-doxA  —  att.  i^-öo/jj  für 
die  Priorität  des  x.  Als  weitere  x-formen  wären  aber  noch 
zu  nennen,  da  ja  ds/fo&ai  auch  'entgegennehmen,  abwarten, 
erwarten'  bedeutet :  donevto  passe  auf,  fasse  ins  äuge,  belaure , 
noon-öaxaio  'warte,  erwarte'.  Formenverhältuisse,  nach  denen 
bei  den  Attikern  das  aspirierte  öb/of^mi  aus  dtl^o/uai  ids^if^fjv 
öbdfxrui  tdiyßnv  gefolgert  werden  konnte,  sind:  ßQs/jo  :  ßgi^io 
hßgfia  ßeßQBKTat  eßQb/Srjv,  a^yof.iai  :  cig^oinai  jjgia/uTjv,  yki/o/uai : 
eyXiiajLitjv,  sv/ofim  :  sv^o/uat  7iv^af.irjv  u.  a.  —  Die  perfect- 
bildungen  honier.  de/avat  11.  M  147,  dno-ösöeyarai  Herod. 
II  43.  65.  77,  sowie  auch  aargorpa,  xaT'saTQa(f)UTo  Herod.  I  27, 
sind  aspirierte  gleicher  weise  wie  slUyavo  und  nenko/a^  rhgofpa, 
trotzdem  dass  jene  bei  auch  aspiriertem  praesens  nicht  als 
solche  erscheinen. 

diddnxM,  diöa/jj.  Wenn  lat.  doc-eö^  di-dic-l  auf  nicht- 
aspirata  im  wurzelauslaute  hinweisen  (vergl.  oben  s.  272), 
so  ist  griech.  diöa/r^  (bei  Herodot,  Thukydides,  Plato  u.  a.) 
mit  nichtcn  eine  instanz  dagegen;  es  ist  nur  zu  ötdahu  idida^a 
dfdiöaxTui  ^diödyßrjv  öidaxrdg  nach  den  Schemata  ragaM  irotga^a 
T€vugaxrcu  fTaod/x^rjv  :  TagayTi,  nrihm  enrvia  TrsnrvxTat  inTv/d"fjv 
nrvxTog  :  nrv/T]  neu  hinzu  gebildet  worden,  ebenso  wie  das 
aspirierte  perfect  dsdiöa/a  nach  vsxdga/a,  inxv/a, 

ngv'ioto.  Obgleich  sich  oben  s.  295  die  formen  der 
basis  6üv/'  auf  griechischem  boden  als  älter  denn  diejenigen 
mit  y  wie  (dnvy-jp',  dovy-tj  erweisen  Hessen,  so  stellen  doch 
auch  jene  dgv/'tjaouai,  oo-diov/'a^  dgv/'yj  keineswegs  die  ur- 
gestalt  der  wurzel  dar.  Dies  tut  vielmehr  nur  griech.  gv^-ayt] 
'hobel'  in  seinem  consensus  mit  lat.  runc-äre,  runc-ön-,  runc- 
-ina  (Vaniöek  etym.  wörterb.  d.  lat.  spr. '  242,  Curtius  grundz. 
d.  griech.  etym.  ^  529).  Also  sind  auch  ogvoato^  dgiho,  uigv^u 
aus  *6ov>i'io)j  *6gvx'aiüj  ^digvx-au  in  altgriechischer  zeit  zwei- 
mal entgleist,  zuerst  in  die  analog! e  der  /-^  später  noch  ein- 
mal in  die  der  /-stamme.  Analog  zweimalige  stammverände- 
rung,  wenn  man  das  neugriechische  hinzuzieht,  bei  *dXn7j(a  : 
altgriech.  ahifpfo  :  neugriech.  (Athen)  fikußa  und  *oTgfn(o  : 
altgricch.  arneffxo  :  neugriech.  (Trapezunt)  dyrgißui  (Hatzidakis 
Kuhns  zeitschr.  XXXII  80  f.).  Der  indogermanischen  neben- 
wurzel  mit   erweichtem    auslaut,   die  mit   der  nasalierung  in 
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lat.  runC'  genetisch  zusammenhängt,  entstammen  die  latei- 
nischen jr-formen  ar-rügia,  cor-rügus  'stellen',  räga  Vunzel, 
falte,  sie  sind  also  nicht  zu  griech.  o^vy-  in  directe  historische 
beziehung  zu  setzen.  Bei  griech.  Qvxdvrj  wird  es  der  formale 
abstand  seines  anlauts  gewesen  sein,  weswegen  es  sich  der 
beeinflussung  seitens  der  neuen  verbalen  basis  6^/-  entzog, 
sowie  bei  ktna^  ktnagog  die  mangelnde  prothese  gegenüber 
uXsi(p(ö  (s.  301).') 

Nicht  hierher  gehört  rev/jo,  obgleich  man  auch  ihm  und 
seinen  gesippen  ztvyoc,  wy/avoj,  srv/ov,  rv/fj  ursprüngliche 
aspirationslosigkeit  bat  zuerkennen  wollen ,  hauptsächlich 
wegen  homer.  TervxsTy,  Tfrvxowo,  TSTvxiü/usdu,  TSTvxol/Lu^ia, 
T€Tvxda&ou,  nachhomer.  rvxog  m.  meissel'  (Curtius  grundz.  d. 
griech.  etym.  -'  219  f.  507).  Zunächst  kann  mit  a-TtX'O'V, 
rix-vo-v,  Ttx'og^  xbx-fiag  und  was  Curtius  (vergl.  auch  J.  Sanneg 
zeitschr.  f.  d.  gymnasialwes.  XXXVII  (1883)  s.  332  f.)  sonst 
noch  alles  hinzuzieht,  unser  rsv/ia  ganz  und  gar  nichts  zu 
schaffen  haben.  Yielmehr  erscheint,  wenn  man  ein  indog. 
dheugh'-  und  als  seine  grundbedeutung  tüchtig  machen, 
tauglich  machen,  zweckentsprechend  herstellen  ansetzt,  die 
von  W.  Wackernagel  altdeutsch,  handwörterb.  ^  306  \  Pauli 
verba   praeteritopraes.  30,  Leo  Meyer   got.    spr.  548  f.   702 

>)  Ich  halte  nicht  mehr,  wie  morphol.  unters.  IV  29  ff.  88  12H. 
137  f.,  daran  fest,  da^s  jedes  indogermanisch  mit  r-  anlautende  wort 
im  griechischen  notwendig  die  prothese  entwickeln  musste.  Vielmehr 
werden  satzdoppelformen  mit  und  ohne  prothese  sowol  hei  r-  als  bei  l- 
und  den  nasalen  m-,  n-  für  die  urgriechiHche  zeit  anzunehmen  sein. 
Also  wie  aXfüfHü  und  XCna^  ai^yia  und  X^yto,  a^t^ai  out^f'ta  und  uotvog^ 
aftaXoi  und  futhtnoi  ßXtjxQO-;  ß^o^i  ajuuuQOc  aftau^ota  und  juav^;  ftauQow^ 
afitt^vonta  u/ua^vyfj  und  ftctQßjaQOi  juuQfiaC^ut  ^a^^a^Cl^io  juaq/uciQfoi;  /iit^jua^vy^t 
afivxü  und  juvvt]  fivvandai  (Curtius  grnndz.  ^  324),  o^o^yvüjnt  und  ftoQlavro 
ftoq\autvot     an-f-uoq^dßMtjV    (Aristoph.) ,     ari^Q     ar(iQo;     Und     ^^tay»    iJgoTnra 

(Curtius  grundz.  ^  307,  Clemra  rhein.  mus.  n.  f.  XXXII  463  ff.,  Brug- 
mann  Curtius' stud.  1X387),   so  auch  von  indog.  reu-  'raffen,  reiaaen* 

(lat.  ruefe)  griech.  fQVUt  i^vouai  und  Quouat.  ^vr^g  ^Uro^  ^ürd  oüftoi  ovua 
(=  ahd.  alts.  riomo),  so  oQvanu)  und  ^vxdrij.  Nur  scheint  zufällig  bei 
r-anlaut  die  griechische  ausgleichung  mehr  zu  gunsten  der  profhese- 
versehenen  formen,  also  bei  fQfu&uj  fpi;.9po;,  fQtvyf  f9ai^  f^iftxto^  fQf'gxo  o^otpof, 
f^fßoi^  oQfyu),  ausgefallen  zu  sein;  nicht  ho  jedoch  bei  ^iyfvg  *färber', 
^ftft»  *farbe*  =  sanskr.  rdjydmi. 
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und  Kluge  etyra.  wörterb.  d.  deutsch,  spr.  341 '  vorgeschlagene 
combination  des  tU/w  mit  got.  dang,  diiyan  taugen,  anord. 
dygd  ags.  duiud  ahd.  tugid  f.  'tüchtigkeit,  brauch  barkeit, 
tugend',  lit.  daüg  viel'  (eigentlicli  'tüchtig'),  die  Joh.  Schmidt 
indog.  vocal.  I  172  noch  als  „lautlich  unmöglich"  bezeich- 
nete, als  die  einzig  befriedigende  und  richtige.  Wie  das 
germanische  praeteritopraesens  intransitiv,  so  zeigt  sich  im 
griechischen  die  active  perfectform  gleichen  Systems  rtivv/a 
in  einem  sonst  von  xbvvynai  occupierten  sinne  einmal  bei 
Homer :  Od.  //  423  (iooq  QtroTo  rtTtv/dlg  aus  rindsleder  zurecht 
gemacht'  oder  Verfertigt'.  Geradezu  unser  taugen^  tüchtig  sein 
können  wir  in  anwendung  bringen  bei  der  Übersetzung  von 
II.  0  163  yvi'aixdg  «p'  arri  rtTiio  so  viel  wie  ein  weib  nur 
taugtest  du,  nur  eines  weibes  tüchtigkeit  bewiesest  du*.  Von 
selten  der  form  ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  rsvlEot  fut., 
TtTvxrai  perf.  med. ,  rrxroc  partic.  lautgesetzlich  *&6v^(ü, 
*vi9vxiai,  *i*>t'xrog  heissen  sollten.  Der  annähme  einer  doppelt 
aspirierten  wurzel  sind  besonders  günstig  die  hesychischen 
glossen  ivd^vaxH  '  ivrvy/nyt-ij  anoDvaiiuv  (cod.  dnoü^vy.tiv)  ' 
aTfovx^y/avsiv  und  owdiisi  '  arrarrijfjf / ;  vergl.  Lobeck  technol. 
62,  Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  I  -  286,  verf.  morphol.  unters. 
IV  35.  Freilich  wäre  hier,  während  das  futur  -i^v^fo  aus 
*'dij/'a(o  in  voller  Ordnung  ist.  für  das  rrx-praesens  vielmehr 
*Tva/ii)  zu  erwarten,  da  7ina/(o^  aus  *7idd-rixut  oder  eigentlicher 
noch  aus  *ffdO^-GyM},  zeigt,  dass  der  hauch  an  zweiter  stelle 
sich  in  solchen  fällen  auf  das  x  der  bildungssilbe  verlegte. 
Aber  &vax(o  praes.  hat  seine  lautform  durch  Übertragung  teils 
eben  von  dem  futur  &vi(tt  teils  und  besonders  von  der  redu- 
plicierten  praesensform  *Titivaxouat,  Dieses  nemlich,  nicht 
das  historische  rtrvay.o/4ai,  war  das  vorschriftsmässige  evolut 
einer  grundform  *t)i3va/oiuu.  Desgleichen  steht  der  redu- 
plicierte  aorist  rt-Tvx-fJv  für  zu  erwartendes  *TS'd^vy-s7v,  Aus 
*&fd-v/iFev,  *di&va/ouai  musstcn  ^TtdvnBiv,  ^xMaxo^iai  ebenso 
hervorgehen,  wie  ri'Jr^na  aus  *i>b*)^ä(pu  von  würz.  *dä(p- 
'staunen'  in  s-Tuff-or  vatf-uU'  aor..  Tfuf og  neutr.  Das  gesetz 
der  griechischen  hauchdissimilation  ist  nemlich,  um  auch  den 
Wörtern  mit  drei  und  noch  mehr  aspirationen  gerecht  zu 
werden,  ganz  allgemein  so  zu  fassen:  an  den  ungeraden 

Osthuff,   zur  gnuchicht«  d.  porfects  i.  iiidogcrniauiBrlieii.  20 
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stellen  geht  der  hauch  verloren,  an  den  geraden 
wird  er  beibehalten.  Wenn  es  darnach  für  TETQog)a  (zu. 
T()ig)iü)^n€not&an€ni&€Tv,  vtTucpa,  ninovd-a, ion.  rsTQtj/a irsTagd/ei 
und  TbTSv/a  eigentlich  auch  ^xid-gona,  *7i€(poiTa  *nsfpiTah'y 
^TS&una,  *ns(fOvra^*rid'Qi]xu*ir€d-uQdxsij  ^ridsvxa  heissen  sollte, 
so  ist  hier  nur  wieder  hysterogen  die  analogie  der  laut- 
stellung  in  rgicpo),  nsid-io  imd-oiiTjv,  haq^Tiv  vdqjoq  racpgog^  sna&ov 
nd&og  niv&ogj  rgccxvg  raga/rj  (ßragd/d-fjv),  rev/ju  massgebend 
geworden,  nach  denen  sich  frühzeitig  das  gefühl  ausbilden 
konnte,  dass  beispielsweise  mit  einem  ß^an-  vor  einem  eine 
neue  silbe  beginnenden  consonanten  ein  ra^-  vor  vocalen 
(oder  einem  nicht  im  silbenanlaut  stehenden  consonanten) 
abzuwechseln  habe ;  ein  gefühl,  das  sich  ja  auch  bei  der  neu- 
schöpfung  von  rtJyw  statt  *&imo  (s.  302)  geltend  machte. 
Auch  für  das  alte  homer.  viS^nfv  bildet  sich  ja  das  spätere 
durch  Hesych  bezeugte  rbxrjtpiv  '  ixnmktjxrat ,  iKnkTJrrsrai ; 
über  den  wert  des  &i^nio  '  im&vLKu,  d-av/Lia^w  bei  demselben 
glossographen  sieh  oben  s.  62.  *)  Also  ist  in  homer.  tstvtcsTv^ 
TirvaTcoiiiat  das  -x-  durchaus  gesetzmässig  aus  -y-  entsprungen, 
nur  das  zweite  -r-  von  rsv/io  sowie  besonders  von  hv/d^v 
(sprich  hvx&rjv)  her  den  beiden  formen  wieder  aufgedrängt 
statt  *-^-.    Nach  dem  alten  activaorist  rs-wx-stv^  dem  praesens 


^)  Nach  der  obigen  fassung  des  hauchdissiroilationsgeRetzee,  die 
Yielleicht  ebenso  auch  für  das  sanskrit  in  anwendung  zu  bringen  ist 
(biibodha  statt  *bubh6da  wegen  bddhati  hüdhyaie  abodhisham),  ergeben 
sich  auch  die  griechischen  imperativformen  des  aor.  pass.  rf^rjxL^  rv&tjn 
als  ganz  normale  entwickelungen  aus  *&r&fj&i^  '^&vy9fj&t.  Nach  ihrem 
muster  wurde  '&tjTi,  als  endung  constituiert  in  aa&rjTij  So^rjrt,  Xv&rjTi 
u.  dergl.,  statt  deren  als  lautgesetzliohe  formen  *ataT9j&L  u.  s.  w.  vor- 
liegen sollten.  Bei  dem  Wettstreit  der  beiden  typen  r^9tjTi,  und  *ataTtj&i 
gab  wol  folgender  umstand  den  aussohlag  zu  gunsten  des  ersteren: 
Tf&tjTt  verdunkelte  das  infinitivsuffix  -^t,  *ataTtj^t  aber  den  passivaorist- 
charakter -^jy- ;  ersteres  erschien  darum  unanstössiger,  weil  das  -r- von 
rfd-fjTi,  wenigstens  zu  dem  gleichen  laute  in  den  sämtlichen  übrigen 
imperativformen,  Tf^r^rta^  ri&rjTov^  Tf&rjzf  u.  s.  w.,  passte,  das  -r-  in 
^atarrj&i  zu  keiner  einzigen  sonstigen  form  des  systemes  von  faoi&tjv. 
Auch  ;^J^J7r»  kann  neben  ri&rjTL^  tv&pjti  unter  den  ausbildnern  der 
endung  ^x^r^n  gewesen  sein,  freilich  nur  in  seiner  vormaligen  form 
*xv&rjTi,  da  ja  der  ganze  aorist  l^^v&tjv  das  ^  <iurch  den  systemzwang 
von  ;^f<i),  //*«,  xf^vfiai,  /ü7o;,  /tut«,  ^fvua  wiederhergestellt  hat. 
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Tirvcxo/nat  und  besonders  nach  dem  ganz  lautgesetzlieh  ent- 
standenen passivischen  irv/&rjv  (aus  *id^v/tt^7]r,  vergl.  irv&ijv 
von  &vüt,  hxf&rfv  von  rld^rjut)  fügten  sich  nun,  so  nehme  ich 
an,  zunächst  alle  formen  desselben  vcrbums,  die  mit  ihnen 
den  gleichen  tiefstufenvocalismus  t;  hatten;  also  rvicrog  und 
TSTviat  Tivvy,Tat  rtrrfo  (f)rfn'XTO  TfTvy/usvog  statt  ^d-vxTog, 
^ridv^at  u.  s.  f.  Die  engere  sippe  von  Tvx-'tj,  B'iv/-oVf  jrvy/- 
-avut  ging  nicht  mit  weil  sie  bei  besonderer  bedeutungsent- 
wickelung  schon  ganz  ihre  eigenen  wege  für  sich  wandelte. 
Also  kein  ^ri^-rj  für  rvy-rj,  aber  wol  hinwiederum  Tvy.-o-g 
'meissel*  für  *ri';f-o-5  nach  i-rvy-^tjv  (=  phonet.  s-rvx'd-Tjv), 
TCTvx'sTv,  Endlich  blieben  bei  Tfv/(o  auch  *&(v^iü  fut.  und 
*ii9^frSa  aor.  nicht  länger  in  diesen  ihren  alten  formen,  nachdem 
zuvor  alles  *-^t;x-  und  *n;/-  zu  rrx-  geworden  war.  Dass  sich 
rrtJJft),  sTsvia,  rarvxTai,  Tvxrog  ohne  weiteres  direct  von  rw/jo 
ihren  wurzelanlaut  r-  geholt  hätten,  wird  man  wol  nicht  be- 
haupten dürfen.  Freilich  läge  die  berufung  auf  nsvoofiou, 
ninvarai,  nvarog,  nvaTig  und  tthocüj  snsiaa,  ninsiorai,  ntaroq, 
niartg,  auf  nsiaoficu  (von  nev&-)^  sowie  auch  auf  Tagdamo  nahe, 
die  ja  ebenso  aus  *(fevoofiai  u.  s.  w.,  aus  ^fsimo  u.  s.  w., 
*q)Hao^iai,  *d^agaaa(ü  (vergl.  die  ältere  nebenform  d^gaaao»)  nach 
7isv&0f.iai  inv&OfxTjv,  nBi&oi  ini&o/urjVj  snad^ov  Trddog  nav&og, 
xaga/tj  umgestaltet  sein  müssen.  Aber  hier  hängt  wol  über- 
all die  möglichkeit  solcher  analogischen  Umformung  des 
Wurzelanlautes  mit  dem  verschwinden  des  eigentlichen  wurzel- 
auslautes  vor  dem  antritt  des  bildungselemcntes  zusammen : 
hätte  *(psvTaofiai  (vergl.  sanskr.  bhotsyate)  immerfort  sein  -r- 
behalten,  so  ist  wegen  der  ^nixino  :  rgitfot,  ^gbho  :  rgs/jtf, 
d-drpfo  :  hvdcpTiv  sehr  wol  zu  vermuten,  dass  jenes  alsdann 
auch  nicht  das  tt-  von  n&v^ofiai  übernommen  hätte.  Ich 
verweise  wiederum  auf  das  hervorgehen  des  rtfpM  aus  d^rp(o 
Bd-vxj/a  als  Zeugnis,  wie  sehr  vollends  ein  nicht  erst  neu  er- 
schaiFenes  Verhältnis  nfv&o/nat  :  *(pBvraofiai  dem  griechischen 
Sprachgeiste  immer  conform  sein  musste. 

Unsere  ausführungen  über  rfv/w  schliessen  wir,  nur 
noch  bemerkend,  dass  nach  denselben  der  heros  Tfvy.gog  auch 
weiterhin  aussieht  behält,  etymologisch  als  der  'tüchtige'  oder 
meinetwegen  auch  als  guter   treffer'  mit  tbv/o)  in  zusammen- 

20* 
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hang  zu  bleiben  (vergl.  Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.  ^219. 
507),  wenn  man  die  ältere  namensform  des  schützen  *Tsv/'Qa-g 
ebenfalls  auf  associativem  wege  nach  dem  aorist  vt-wx-fTv 
oder  auch  nach  Tt-rtlaxaiLiai  ziele,  will  trefifen*  im  wurzelaus- 
laut  umgestaltet  sein  lässt;  dass  ferner  hier  nachträglich  unsere 
berechtigung  erhellt,  gerade  auch  rsTfv/a  und  rsrev/arai, 
ixBVivyaxo  unter  die  musterformen  für  die  ausbildung  des 
aspirierten  perfects  zu  rechnen. 

Die  kehrseite  des  an  aW^iw,  argsipw,  rd^w,  öi/ofiui  und 
oQvamo   wahrgenommenen   zeigen   uns  ßkanw,   ns/unoß ,  sowie 

pXino).  Es  ist  für  mich  keine  frage,  dass  ßUtpagov 
augenlid'  und  ßXstpagig  augenwimper'  den  wert  „isolierter 
formen"  haben.  Wenn  W.  H.  Röscher  Curtius*  stud.  I  2,  108 
und  Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.  ^  505.  510.  511  einmal 
nach  den  isoliert  zur  seite  stehenden  nominen  Xina,  kmagoQ 
die  laut  Verhältnisse  des  verbums  aXsltpu}^  andererseits  nach 
dem  verbum  ßkinm  diejenigen  der  nomina  ßXitpagov,  ßXstpugig 
beurteilen,  so  ist  das  zum  mindesten  ein  inconsequentes  ver- 
fahren, welches  auch  dadurch  nicht  gerechtfertigt  wird,  dass 
in  jenem  ersteren  falle  zum  glücke  die  aussergriechische  Ver- 
wandtschaft besser  bekannt  ist.  Yon  Benfeys  lautgesetzlich 
verfehlter  deutung  des  ßXsipagov  aus  *ßXin- Fago-v,  Kuhns 
zeitschr.  YII  52,  will  auch  Curtius  mit  recht  nichts  wissen. 
Die  lautform  des  verbums  ßXinfo  mit  -77-  ist  aus  ßXixfjio  eßXsrpa 
ßißXsfifiai  ißX£(p&tjv  ßXenrog  gefolgert,  indem  man  diese  bil- 
dungen  wie  Xi\f/<o  sXtxpa  XiXs(j.fiai  von  Xbrno,  dgiyjw  sögstpa 
idgd(pd^r]v  a-dgfnrog  von  dgino),  ngetpw  Isngsxpu  von  ngmot, 
xgkxpio  \xgB\^a  rganvog  von  rginu)  u.  dergl.  mehr  aufzufassen 
lernte.  Die  vergleichung  des  ßXtJiHv  mit  abulg.  glipajq, 
glipati  cernere  (Fick  vergleich,  wörterb.  I^  574,  Curtius 
grundz.  d.  griech.  etym.  ^  481)  ist  zu  beanstanden,  weil  sie 
auch  am  wurzelvocalismus  erhebliche  Schwierigkeiten  findet. 
Dahingegen  könnte  jetzt  für  den  verschlag  W.  Wackernagels 
altdeutsch,  handwörterb.  ^  226%  den  O.  Schade  altdeutsch, 
wörterb.  -  678  noch  das  recht  hatte  abzuweisen,  dem  aber 
bereits  Kluge  etym.  wörterb.  d.  deutsch,  spr.  253**  sich  an- 
schliesst,   die   bahn   mehr  geordnet   sein:   griech.  ßXivHv  ist 
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vielleicht  mit  ahd.  phlegan  mhd.  nhd.  pflegen  wofür  sorgen, 
besorgen,  behüten,  betreiben,  die  sitte  oder  gewohnheit  haben 
zu,  alts.  plegan  'wofür  einstehen,  versprechen,  verbürgen'  zu 
identificieren,  indem  man  als  den  grundbegriff  der  wurzel 
gelten  lässt  sein  augenmerk  richten,  im  äuge  haben,  acht 
haben*.  Damit  käme  man  auch  dem  tatsächlichen  gebrauche 
des  griechischen  verbums  in  manchen  stücken  näher  als  mit 
der  aus  jener  erst  abgeblassten  bedeutung  'sehen,  blicken': 
ßksnsiv  hiq^  nQog  vi  oder  tivu  bei  den  tragikern,  Thukydides, 
Plato  u.  a.  heisst  etwas  oder  jemand  berücksichtigen,  be- 
achten', ßXfTfsir  slg  &sovg  Soph.  Antig.  922  f.  auf  die  götter 
hoffen,  vertrauen.  Die  neuhochdeutsche  bedeutung  des  pflegen 
mit  dem  infinitiv  die  gewohnheit  haben,  meistens  tun  kommt 
im  mittelhochdeutschen  nur  erst  ausnahmsweise  vor,  wo  da- 
gegen das  starke  verbum  bei  handlungen  ganz  regelmässig 
sie  'betreiben,  als  geschäft,  als  pflicht  besorgen,  sich  ange- 
legen sein  lassen'  ausdrückt  (Benecke-Müller-Zarncke  mittel- 
hochd.  wörterb.  II  1,  497).  Nun  vergleiche  man  mhd.  pflegen 
mit  dem  infinitiv  sich  angelegen  sein  lassen'  und  griech. 
ßkensiv  mit  dem  infinitiv  in  gleichem  sinne  in  diesen  stellen: 
Nibelungenl.  40,  2  f.  ed.  Bartsch  Siglint  pflac  teilen  rdtez 
goltj  Wigal.  202  f.  {ÄrMs)  nach  dem  alten  site  pflac  die 
ritter  alle  empfähen  wol  und  Aristoph.  Ach  am.  376  oidh 
ßkinovaiv  aXXo  nXrjv  y^r](p<o  daxHv,  Aristoph.  vesp.  847  iyoi 
xifiav  ßkfTTio.  Das  germanische  wurzelverbum  für  ein 
„zweifellos  aus  der  fremde  eingeführtes"  zu  halten,  ent- 
schliesst  sich  nicht  jeder  so  leicht  wie  O.  Schade  a.  a.  o. 
Der  anlaut  germ.  p-  hochd.  pf-  weist  für  denjenigen  nicht 
notwendig  auf  ein  fremd  wort  hin,  der  mit  Kluge  Paul- 
Braune's  beitr.  IX  184  f.  indog.  b  zwar  für  einen  in  der 
grundsprache  seltenen,  aber  ihr  doch  nicht  ganz  fehlenden 
laut  hält.  Indes  eine  Schwierigkeit  bliebe  betreffs  des  an- 
lautes  von  ßUnoi  und  pflegen  doch  bestehen,  die,  dass  dorisch 
(bei  Pindar)  ykstpagov  für  ßkicpagov  und  bei  Hesych  yXffpaga ' 
ßXifpaga,  6(p&aXtioi  vorliegt.  Man  müsste  also  schon  darauf 
hoffen,  dass  aus  dem  wüst  von  material,  welches  mit 
mehr  behagen  als  kritik  Fick  und  Bezzenberger  in  des 
letzteren  beitr.  V  169  ff.,  anknüpfend  an  Bechtel  bezeicbn* 
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d.  sinnl.  wahrDehm.  74  f.  anm.,  für  „germanische  labiale  aus 
gutturalen^  zeugen  lassen,  sich  uns  noch  einmal  das  laut- 
gesetz  über  german.  p^  f  =  indog.  (ß.  W-  ergeben  werde. 
Eher  aber  als  in  dieser  weise  eine  wurzel  g^legh^-  möchte 
ich  dennoch  lieber  indog.  blegh^-  zu  gründe  legen  und 
betreffs  des  dor.  yX€g)uQov  an  die  möglichkeit  eines  dialek- 
tischen lautwandels  von  ßX  in  yX  denken;  neugriechisch 
wenigstens  kommt  der  entsprechende  Wechsel  zwischen  dem 
spirantischen  y  und  ß  so,  dass  der  labiale  dabei  unstreitig 
der  ältere  laut  ist,  vor,  und  besonders,  zufolge  Foy  lautsyst. 
d.  griech.  vulgärspr.  14,  bei  nachfolgendem  X:  neugriech. 
yXivog  für  ßXivog  ßXsvog  franz.  blenne,  yXrjxovvi  für  ßXijxcnv, 
femer  yXinu)  eben  für  unser  ßXenoK,  das  fremdwert  aovyXa 
neben  anderweitigem  aovßXa  =^  lat.  sübula. 

Aehnlich  wie  ßXinw  auf  *ßXe(pü>  beruht  wol 
ntfxnix)  auf  *mf4(p(ü,  wie  trotz  der  noch  unaufgeklärten 
etymologie  die  „isolierte  form"  homer.  ep.  Sva-mfig)eXog  'bös 
befordernd,  von  beschwerlicher  und  gefahrvoller  fahrt'  anzu- 
nehmen gebieten  dürfte.  Brugmanns  versuch  mit  der  „ge- 
brochenen reduplication"  Curtius'  stud.  VII  347  f.,  um  ns^nw, 
6va-7is^(p€Xog  an  nfgdtj  und  sanskr.  par-,  pi-par-ti  'führt 
hinüber,  geleitet,  befordert*  anzuschliessen,  würde  wol  ausser 
an  dem  -y-  auch  an  dem  X  in  dvo-nsiiiipfXog  scheitern. 

Und  nun  die  perfecta  ßeßXsq)a,  ninofKpa'i  Es  sind  ver- 
mutlich doch  nur  wieder  neuschöpfungen  von  ßXinu),  ns/unio 
aus,  also  aspirierte  perfecta  der  gewöhnlichen  sorte.  Für 
ßißXs(pa  ist  das  um  so  wahrscheinlicher,  als  es  uns  erst  in 
später  zeit  bezeugt  ist,  aus  Antipater  bei  Stobaeus  floril. 
70,  13:  dnoßfßXtffOTBc;  vergl.  Veitch  greek  verbs  irreg.'*  135, 
Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  11*-^  210.  nsno/iKpa.  schon  bei 
Herodot,  Thukydides  und  anderen  attischen  prosaikern 
(Veitch  a.  a.  o.  523,  vergl.  oben  s.  291),  könnte  schon  eher 
die  alte  form  mit  demselben  etymologischen  -9-  wie  iva- 
-nif^KftXw;  sein,  bliebe  aber  doch  auch  so  ein  sicheres  und 
das  einzige  zeugnis  für  die  bekanntschaft  der  spräche  Herodots 
und  Thukydides'  mit  dem  aspirierten  perfect,  denn  diese 
schriftsteiler  haben  ja  daneben  auch  nif^nu),  mit  welchem  zu- 
sammen   ntnoftfa    darum    nicht   zu  ^ninotina    geworden  sein 
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müsste,  weil  die  neuere  las  und  die  ältere  Atthis  auch  schon 
andere  exemplare  solcher  lautentsprechung  zwischen  aspiration 
in>  perfect  und  nichtaspiration  im  praesens  aufzuweisen  hatten. 
Das  nsngrj^svai  Uerodots  V  106  ist  freilich  unsicher,  da  dafür 
Stein  auf  grund  guter  handschriften  nsnotrjxfvai  liest;  vergl. 
Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  II  ^  218  anm. 

dodaooiuai.  Hier  zeigt  sich  die  entgloisung  eines  ur- 
sprünglichen /-Stammes  —  denn  die  von  Fick  vergleich, 
wörterb.  I^  107.  619  vertretene  Zusammenstellung  mit  sanskr. 
darh'  df^hati  macht  fest,  befestigt',  dfhyati^  -te  ist  fest',  avest 
dereza  f.  fessel',  derezro  adj.  Test',  han-dareza  'fessel',  dare- 
zayeiti  'fesselt,  bindet',  abulg.  drizq,  drtzaii  'halten,  fest- 
halten', lit.  dirzaa  m.  'riemen'  trifft  sicher  das  richtige,  trotz 
Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.  ^  492.  verb.  d.  griech.  spr. 
I  ^  316  f.  und  E.  Mucke  de  consonarum  etc.  geminatione  14  — 
wesentlich  nur  auf  seiten  von  nominen.  Curtius  bemerkt: 
„neben  dem  /  von  ögu/jiri  zeigt  sich  y  in  dgay/ua  und  vollends 
X  in  dgal^  dgaycog  band,  wozu  M.  Schmidt  auch  ddQX-eg '  diofiai 
(Hesych.)  d.  i.  bündel,  manipuli^  dgay/naxa  stellt**  und  gegen 
Fick  gewendet:  „mit  einem  'dialektischen'  x  für  /  ist  es 
nichts.**  Allerdings  nicht;  aber  was  hindert,  J()a5  band' und 
duQ^  'bündel'  aus  *(Jpa/-C^  *^dQy-q  herzuleiten  (vergl.  dgC^  aus 
*d^gi/'g)  und  von  diesem  nom.  sing,  sowie  dem  dat.  plur. 
ägu^i,  dagii  den  übertritt  in  die  analogie  von  «jpvAoS  (pvXa^i  : 
(pvXaxog,  odgi  :  aagxog  sich  vollziehen  zu  lassen  P  Das  princip 
der  Umbildung  aus  diesen  zwei  ^-casus  ist  das  gleiche,  wie 
bei  den  verben  der  reihenwechsel  vom  futur  und  aorist  auf 
-5w  -|a,  -?(^w  'i/'a  aus.  Weil  auch  in  nregvy-  'flügel,  feder' 
der  y-stamm  aus  "nrsgv^j  nrsgv^i  erst  gefolgert  sein  kann, 
darum  Hessen  wir  oben  s.  297  das  Verhältnis  zwischen  der 
verbalen  x-  oder  ;f-form  nrtgvaoouai  und  dem  stammnomen 
als  dunkel  dahin  gestellt  sein;  nur  das  zeitlich  frühere  auf- 
treten von  nriov^  nxtgvy-og,  da  dieses  schon  homerisch  ist, 
könnte  hier  einigermassen  für  die  posteriorität  der  lautform 
des  denominativen  verbums  zeugen.  Der  münzname  ^ga/jiijf 
eigentlich  griff,  eine  handvoll',  muss  jedoch  immer  zur  be- 
stimmung  des  Wurzelauslautes  das  massgebendste  wort  der 
ganzen  sippe  von  dgdaoofiat  bleiben.    Auf  die  y-formen  dgay^ia, 
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SQayixlq  'drei  finger  voll*,  homer.  isigay/nfvog  part.  perf.  med. 
werden  wir  weiter  unten  noch  zurückkommen. 

nrfjaacj.  Wegweisend  kann  hier  als  „isolierte  form" 
einzig  nTw^-o-g  *bettler  als  *der  sich  duckt  und  bückt' (Passow 
handwörterb.  d.  griech.  spr.  ^  u.  d.  w.)  sein.  Es  ist  nrcü/og, 
dessen  x  i^ach  Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.  *  702.  712  zur 
abwechslung  einmal  von  ax  herkommt,  erstens  ein  uraltes 
der  griechischen  spräche  seit  Homer  eigenes  nomen,  es  be- 
findet sich  zweitens  in  genügendem  bedeutungsabstande  von 
dem  gleichwurzeligen  verbum  und  weist  drittens  sogar  den 
einem  -o-stamme  gebührenden  alten  hochstufenvocalismus 
einer  wurzel  tttö/-  auf  wie  agioy-O'g  den  der  ß- Wurzel  von 
agfjy'ü),  wie  vgoqi'O'Q,  Aoitt-o-^  u.  s.  w.  (de  Saussure  syst, 
primit.  155).  In  der  nebenform  des  verbums  mit  lo,  homer. 
ion.  att.  nniooM^  braucht  man  nicht  mit  de  Saussure  a.  a.  o. 
156  nur  eine  ableitung  von  nnoi  zu  sehen,  sondern  zu  der 
zeit,  als  die  3.  sing.  perf.  noch  ^e-nrwx-e  lautete,  ohne  die 
ausgleichung  mit  s-nräX'^  ^-  siug.  =  att.  s-urrj/'a,  wird 
nT&aaio  gelegentlich,  ohne  selbst  unterzugehen,  von  den 
perfectformen  mit  hochstufe  den  w-vocal  übertragen  erhalten 
haben.  Aehnlich  ist  nach  Passow  handwörterb.  d.  griech. 
spr.  11^  1358*  gfoaofo  „von  gramm.  gebildet  zur  abltg.  von 
eggcjyo.,  gdS,  unoogo)^  u.  dgl.,  Et.  M.  p.  13K  54/  Für  Itnrrjyay 
das  bei  den  attischen  rednern  Isokrates,  Lykurg,  Demosthenes 
üblich  ist,  findet  sich  bemerkenswerter  weise  erst  ganz  spät, 
byzantinisch  bei  Themistlus,  die  nebenform  tVir^xa  (Veitch 
greek  verbs  irreg.  ^  566)  und  als  dorisch  emäxu  in  Hesychs 
glosse  i/traxsvcu  '  xaxgvcpfvai  (Buttmann  ausführl.  griech. 
sprachl.  II  ^  285).  Dieses  lEnrrjaa  ist  als  neubildung  wie  die 
KfxXfßcig^  nengayu  (oben  s.  293  f.)  zu  beurteilen.  Angebahnt 
ward  die  entgleisung  schon  früh  durch  die  Schöpfung  der 
starken  aoristform  xara-TiraxwV  bei  Aeschyl.  Eumen.  252, 
mit  der  Buttmann  und  Lobeck  ausführl.  griech.  sprachl. 
a.  a.  0.  Schwierigkeiten  hatten,  enräxov  ist  zu  nrijico,  Itnrtj^a 
dor.  snrc&a  hinzu  gebildet  nach  Itdäxov  neben  öi^%ofiai,  tSrj'^a, 
so  dass  hinwiederum  grade  nach  dem  alten  ItTirrj/a,  als  einer 
der  vorbildlichen  formen  für  das  aspirierte  perfect  überhaupt, 
das    didrjya    von    Ja'xvw   entsprungen    sein    mag.     Von    den 
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nominell  Tirol,  nroli,  nrwxdg  können  die  beiden  ersteren, 
ebenso  wie  dga^  ^Qa^iog,  äaQXfg,  die  entgleisung  aus  sich  selbst 
wegen  ihrer  J-casus  erfahren  haben;  nTwxdg  'scheu,  schüchtern 
bildete  sich  statt  ^nrot/dg  unter  dem  einflusse  jener  und  der 
verbalformen  wie  fnräxov.  Zu  nimio-xa,  das  nur  x-perfectum 
von  ninxfü  ist,  hat  nxrjaodi  entfernt  nicht  die  enge  beziehung, 
die  man  gemeiniglich  angenommen  hat.  Die  entartung  des 
nxüx-  zum  y-stammein  lesb.  nräCcn^t  s.  297  f.  bemerkt  worden. 
Ein  fall  von  zweifelhafterer  art  ist  ßgi/w  'knirsche'  oeben 
ßgiiiü)  'beisse'.  Dass  sich  die  Scheidung  in  zwei  formal  und 
begrifflich  verschiedene  verba  nicht  durchführen  lässt,  davon 
überzeugt  man  sich  durch  einen  blick  in  das  material  bei 
Veitch  greek  verbs  irreg.  *  144  f.,  welcher  nur  6in  verbum 
ßgöxü)  *to  grind  the  teeth.  bite  aufstellt,  und  bei  Passow  hand- 
wörterb.  d.  griech.  spr.  "^  unter  ßg6/(o^  welcher  bemerkt: 
„Nach  Moer.  ist  ßgvTcstv  die  att.,  ßQv/nv  die  gemeine  form 
desselben  wertes;  das  richtige  ist  wol,  dass  zwar  beide  werte 
gleichen  Ursprung  haben,  im  gebrauch  aber  ßgiixco  die  bdtg. 
beissen,  ßQvyat  die  bdtg.  knirschen  erhielt,  s.  Herm.  Soph. 
Phil.  745".  Und  über  ißgr^e  anthol.  IX  252  Passow:  „Doch 
steht  anth.  9,  252:  eßgv/f  d'dXXog  dXXov ,  einer  biss  den 
andern,  wenn  dort  nicht  Ifßgvxs  als  aor.  2.  zu  ßgvxdü  herzu- 
stellen ist,"  Veitch:  „Generally  ßgvxo)  bite,  ß9^/J'^  gnash^  yet 
ißgv/t  bit,  anth  9,  252.  The  change  to  fßgvxt  is  easy,  but 
their  radical  connection  may  as  easily  justify  an  occasional 
indiscriminate  use."  Bei  Sophocles  Philoct.  745  ist  ßgv/o^ai 
in  dem  sonst  von  ßovxo/aai  vertretenen  sinne  'ich  werde  von 
schmerzen  gebissen,  werde  gequält'  die  Überlieferung  fast 
aller  handschriften,  darunter  des  Laurentianus  A,  und  der 
schollen.  So  leugnete  die  ursprüngliche  eiiiheit  beider  verba  auch 
sogar  G.  Hermann  zu  Soph.  Philoct.  745  rec.  Erfurdt  nicht,  trotz 
seiner  schärferen  semasiologischen  Scheidung  der  x-  und  der 
/-form  nach  Valckenaar  zu  Ammon.  p.  34.  Selbst  diese 
aber  hoben  auf  ausser  Passow  und  Veitch  auch  Butt- 
mann zu  Sophocl.  Philoct.  745,  Ellendt  lex.  Sophocl. 
unter  ßgimo  und  Kühner  ausführl.  gramm.  d.  griech.  spr. 
1 2  789 ;  der  letztere  gelehrte  mit  ansetzung  der  bedeutungs- 
scala  „esse  mit  einem  geräusche,  fresse,  dann  beisse,  knirsche". 
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sowie  schon  Eustathius  (vergl.  Ellendt  a.  a.  o.)  das  ßovnHv 
als  TQa/Jiog  fxava  noiov  rivog  tJ/ov  tadmv  definierte.  Schwer 
nur  ist  zu  sagen,  was  von  beiden  aus  ß^^ui  fut.,  eßfjvia  aor. 
als  jüngere  Bildung  gefolgert  ist,  ob  ßgi^fn  oder  ßg^w.  Wenn 
aber  'knirschen'  die  grundbedeutung  war  und  diese  sich  einer- 
seits  zu  'beissen,  zerbeissen,  andererseits  zu  brüllen,  heulen, 
hohl  oder  dumpf  tosen'  speoialisierte,  so  gehören  ßgv/uoficu, 
ßißgVxa  zu  derselben  sippe.  Ferner  auch  ßgvz'ct  acc.  sing. 
*meere8schlund ,  tiefe  Oppian.  hal.  II  588  (vergl.  Lobeck 
paralip.  107),  vTio-ßgv/'a  adv.  unter  wasser,  untergetaucht' 
Od.  t  319.  ßgv/'io-g  adj.  tief,  hohl*  vom  meere  und  vom 
echo  (Aeschylus),  vno-ßgvx'io-g  adj.  tief,  in  der  tiefe,  unter- 
getaucht': der  begriff  der  tiefe  wird  nach  dem  dumpfen, 
hohlen  Widerhall  sprachlich  bezeichnet.  Dadurch  wächst,  zu- 
mal da  ßfßgvxevy  vno-ßgvxa  bereits  homerische  formen  sind, 
die  Wahrscheinlichkeit,  dass  ßgixot  die  jüngere  abzweigung  ist. 
Wir  hätten  also  auch  hier,  wie  bei  nr^amo  snräxoy,  ent- 
gleisung  eines  ;r-stammes  in  die  analogie  der  x-stämme  und 
in  ßißgvxa  neben  ßgv^toy  sßgv'^a  ein  weiteres  der  typischen 
Vorbilder  für  das  aspirierte  perfect.  Hübschmann  armen, 
stud.  I  36.  64.  66.  73  vergleicht  armen,  krc-el  ^zähneklappern' 
aus  *kruC'el  mit  griech.  ßgim-u),  ßgvy-fio-g  und  möchte  hier 
armen,  c  =  indog.  k-  sein  lassen.  Anderwärts  ist  in  sicheren 
beispielen  vielmehr  d  (wie  Hübschmann  transscribiert)  das 
aus  altem  ^'-  vor  e.  u  i  hervorgegangene  armenische  palata- 
lisierungsproduct,  nemlich  in  „ac-Ä  äugen,  gr.  oaas,  ksl.  oci; 
cor-U  vier,  skr.  öatväras,  riaaagfg-^  6u  aufbruch,  skr.  cyuti"' 
nach  Hübschmann  armen,  stud.  I  66.  So  scheint  auch  der 
abstand  des  armen,  krc-el  von  dieser  gruppe  auf  etwas  anderes 
als  einfaches  indog.  k'^  im  wurzelauslaute,  mithin  auf  unur- 
sprünglichkeit  des  ßgix-w,  hinzuweisen,  und  vielleicht  war 
für  ßgöx'co  und  das  armenische  verbum  die  gemeinsame  grund- 
sprachliche Wurzel  in  tiefstufen vocalismus  ein  g^rükh--  mit 
schliessender  tenuis  aspirata.  Nicht  palataHsiert  ist  indog.  kh^ 
armenisch  durch  hauchverlustiges  k  vertreten  in  dem  zu 
sanskr.  khan-  graben'  gehörigen  akan  'dioavy^ia^  das  mir 
Hübschmann  armen,  stud.  I  64  unrichtig  unter  die  beispiele 
für  armen,  k  =  indog.  k^  einzureihen  scheint. 
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Den  Übergang  von  ;K-8tämnien  zu  y-stämmen  haben  wir, 
abgesehen  von  den  fällen  wie  nvvaau)  snTvyrjv ,  ogvonw  wQvy^v, 
die  wir  schon  oben  s.  295  zur  spräche  brachten,  zu  con- 
statieren  für  die  zwei  verba  aui/w  und  ipi/oj.  Deren 
aspirierter  stammcharakter  steht  als  der  ursprünglichere  oder 
wenigstens  im  griechischen  ältere  fest  durch  das  vorkommen 
praesentischer  und  imperfectischer  formen  in  der  homerischen 
Sprache:  a^i/oivo  II.  X  411,  dvaxl/i/ovxa  anotpi/ovra  ava- 
xifi/jiv  aysxpV/ov  dnsyjiyovxo  11.  E  795.  A  ^2\,  N  84.  X  2. 
Od.  d  568.  o>348;  für  \f/6/(o  SLXXGh  durch  die  zu  allen  zeiten 
üblichen  nomina  V^i;/^',  V^vyoqj  x/Jv/Qog.  Die  späteren  v-formen 
besprechen  bereits  Buttmann  ausführl.  griech.  sprachl.  1-  377. 
435,  Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.  ^  529,  Kühner  ausführl. 
gramm.  d.  griech.  spr.  1^  617.  Es  sind:  dno'a/tivyiVTsg 
bei  Lucian  dial.  mort.  VI  3,  wo  freilich  die  lesart  an- 
gezweifelt wird;  ixfjvyrjv^xpvyrfaofiai  bei  Aristoteles,  Dioskorides, 
Arrian,  Galen  u.  a.,  vielleicht  aber  auch  einmal  schon  bei 
Aristoph.  nub.  151  (Voitch  greek  verbs  irreg.  ^  714),  nebst 
xpvytta  *  äyytiu  iv  oJg  v^ojq  x}w/6tou  Hesych.  Dazu,  dass  die 
grammatiker,  Thomas  Magister  unter  dvaxjjvyfjvai  und  Moeris 
unter  ^/jv/ijvai^  lehren,  dass  „attisch  i-tfJvx'V^t  hellenisch 
i'\pty't]v"'  sei,  bemerkt  Buttmann  ausführl.  griech.  sprachl. 
12  435  anm.  treffend:  „Wenn  indessen  auch  die  Atticisten 
es  [y.'vyijvai']  verwerfen,  so  bleibt  es  doch  griechisch  und  alt, 
und  selbst  bei  Aristoph.  nub.  151  wird  ohne  bekannte  Variante 
so  gelesen."  Es  ist  vielleicht  übertriebene  gleichmacherei, 
wenn  an  der  Aristophanesstelle  nur  Dindorf,  dem  Kühner 
a.  a.  o.  folgt,  gegen  alle  Überlieferung  yv/elarj  einsetzt ;  denn 
wenn  auch  Aeschylus  und  Plato  und  andere  komiker  ausser 
Ariatophanes  itfw/^v  gebrauchten  (vergl.  Veitch  a.  a.  o.), 
so  muss  darum  nicht  dieser  letztere  notwendig  auch  so,  ja 
selbst  jene  nicht  einmal  immer  nur  so,  gesprochen  haben. 
Mit  dem  ntAd/cf  wird  bekanntlich  gern  die  germanische  Wort- 
sippe von  ags.  smeocan  fumare',  sm^c  m.  'fumus',  smoca  m. 
'fumus',  neuniederländ.  sinook^  neuniederd.  stnök^  mhd.  s^nouch^ 
nhd.  schmauch^  schmauchen  verglichen,  indem  man  gerade  an 
jenen  griechischen  aor.  pass.  t-oavy-iiv  anzuknüpfen  pflegt; 
vergl.  Pott   Wurzel- wörterb.   III   1055,  0.  Schade  altdeutsch. 
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wörterb.  ^  832'',  Kluge  etyraol.  wörterb.  d.  deutsch,  spr.  298  f. 
Diese  combiuation  würde  nun  entweder  die  griechische  Sprach- 
geschichte wegen  der  erst  späten  und  noch  dazu  etwas 
zweifelhaften  beglaubigung  der  einzigen  y-form  ano'OfivyivTsg 
widerraten.  Oder  es  bleibt  der  ausweg,  dass  man  ofxiyw  selbst 
trotz  seines  höheren  alters  im  griechischen  eine  entartung  aus 
ursprünglichem  '^a/^j;}^(o  sein  lässt:  in  vorhistorischer  zeit  wäre 
*(!f(xty(tt :  o^M^^  fa/itiiu  nach  der  analogie  von  ;^-stämmen  um- 
geformt worden.  Und  vermutlich  dann  eben  nach  ipi/u)  : 
tp^M^  hj/via^  denn  eine  associierbarkeit  dieser  beiden  verba 
liegt  bei  der  berührung  ihrer  contrastierenden  bedeutungen 
'durch  ein  schmochfeuer  verbrennen,  verschwelen  und 
'kühlen,  abkühlen*  sehr  wol  im  bereiche  des  denkbaren.  Yon 
x&sad-cu  ist  xifi/sad^ai  der  gegensatz  bei  Plato  Tim.  p.  88  d.; 
ähnlich  steht  dem  nfnvQaxr(ood^ou  das  ixpvx&ai  gegenüber  Sext. 
Empir.  p.  510,  20.  23  sq.  24.  25  ed.  Bekker;  ro  nvg  ist 
iifwy/Liiyvv  'erkaltet,  niedergebrannt*  Plato  Critias  p.  120b., 
und  (pXoi  xpi/etai  epigr.  bei  Suidas  s.  v.  yw/sTou,  Vergl. 
Passow  band  wörterb.  d.  griech.  spr.  II  ^  2,  2594*"  unter  yjv/jo. 
So  kann  auch  ai,it/Hv  als  verbum  des  brennens,  verbrennens 
in  Verbindung  und  corresponsion  mit  ti/i/eiv  wol  gebraucht 
worden  sein.  Das  späte  dTtO'O/LtvysvTsg  des  Lucian  würde 
also  nur  eine  zweimalige  entgleisung  dieses  verbums,  wo- 
durch dasselbe  zu  seinem  ausgangspunkte  zufällig  zurück- 
gekehrt wäre,  bezeugen,  und  man  vergleiche  den  zweimal  er- 
folgten Stammwechsel,  den  wir  für  xaXvnTio^  ogvtraw  und  ihr 
Zubehör  oben  s.  298  f.  303  f.  constatieren  zu  müssen  glaubten. 

Neben  ttjxo)  schmelze'  liegt  als  nomen  instrumenti  r^y- 
-«vov  'schmelztiegeF.  Kein  „unzweifelhafter  fall**  einer  grie- 
chischen „erweichung"  von  x  zu  y,  wie  Curtius  meint  grundz. 
d.  griech.  etym.  •'*  444.  535  und  mit  ihm  Oust.  Meyer  griech. 
gramm.  §  198  s.  180,  eine  solche  gibt  es  überhaupt  nicht; 
und  vTjyavov  auch  wol  nicht  mit  Kluge  Paul-Braune's  beitr. 
IX  180  unter  die  fälle  indogermanischer  erweichung  zu  stellen. 
Sondern  es  gilt  die  gleichung  ri^yavov  :  rij^u)  Hrrjia  rrjKtog  -= 
nXijyufov  'schlägel,  prügel'  (Hesych.)  :  nXfjicj  birkrj^a  nkfjxrog'y 
vergl.  auch  t/liij^o)  Itr^rj^u  von  rfiijyw. 

Der  enge  verband,  in  welchem  alle  mutastämme  durch 
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die  gleiche  bildung  einer  grossen  reihe  von  verbalformen, 
insbesondere  des  sigmatischen  futurs  und  aorists,  unter  ein- 
ander stehen,  erklärt  auch  eine  anzahl  von  erscheinungen 
der  Wortbildung,  in  welchen  man  lautgesetzlichen  wandel 
eines  x,  /  zu  y  oder  auch  in  hellem  Widerspruch  damit  eines 
X,  Y  zw  X  unter  den  nemlichen  umständen  statuieren  zu  müssen 
geglaubt  hat.  Vergl.  W.  von  der  Mühll  über  die  aspiration 
der  tenues  vor  nasalen  und  liquidis  im  zcnd  und  im  grie- 
chischen* inauguraldiss.  Leipzig  1875  s.  51  ff.,  Gust.  Meyer 
griech.  gramm.  §  208  s.  187.  §  280  s.  240.  Ohne  mich  auf 
eine  ausführliche  erörterung  aller  der  fälle,  die  man  dafür 
anführt  hier  einlassen  zu  können,  hebe  ich  nur  den  einen 
punkt  heraus,  dass  angesichts  von  beispielen  wie  ax/uotv  dxjLitj, 
ix^svog^  Xtx/noc,  t^x^iioq  eine  andere  behandlung  der  lautgruppe 
-x^-  im  wortinnern  als  die  hier  sichtbare  für  das  altgriechische 
nicht  glaubhaft  zu  machen  ist,  dass  ferner  einen  Übergang 
von  '/jii'  in  -y/t-  und  vice  versa  einen  solchen  von  -y//-  in 
'X^-  aufzustellen  zu  den  grössten  willkürlichkeiten  gehört. 

Vor  den  w-suffixen  des  perf.  und  plusquamperf.  med. 
'jiiai,  -^irjv^  '(.ud-ov^  -^f.9^a,  partic.  -/Liivog  erscheint  der  stamm- 
charakter  aller  gutturalstämrae  als  -y-  :  nsnXsyfxai  von 
nXfxWy  ßfßgty/itou  von  ßgi/jo  wie  XiXeyinou  von  Xeyw,  Das  ist, 
worauf  ich  schon  oben  s.  285  hindeutete,  auch  nur  wieder 
analogiebildung  und  als  solche  bereits  von  der  Mühll  a.  a.  o. 
52  bewusst  geworden:  „Man  sagte  ninXsy/uai  wie  XtXsy/uai 
(dessen  y  als  ursprünglich  angenommen  v.  grundz.  nr.  538), 
wie  man  hinwiederum  in  ninXexrai  und  XiXtxvai  denselben 
harten  gutturalen  laut  sprach.^  Also  hier  ebenso  durch- 
greifende ausgleichung  zu  gunsten  des  typus  der  y-stämme, 
wie  in  der  3.  plur.  derselben  medialen  tempussysteme  alles 
in  'X-arai,  'X-aro  zusammenfällt  nach  massgabe  der  formen 
der  /-Stämme.  Das  mediale  aoristparticip  homer.  xrxra-Afy> 
'/Lisvog  'sich  niedergelegt  habend'  Od.  X  62.  /  196  war,  statt 
*xaTa-Xi/'fxtvoq  von  würz.  Xsx'{Xiy-oq,  ^^X'^f  ^^X'^'^f  ^^X'f^v)} 
dadurch  ermöglicht,  dass  in  Xi^ofiai  eXt^a  Xt^aa&ai  u.  dergl., 
ferner  in  6Xsy.To  Xbxto  xaxu'Xiyß^ai  die  formen  dieser  auslautend 
aspirierten  wurzel  mit  den  entsprechenden  von  Xiy-io  sammele, 
wähle,  zähle,  spreche'  ganz  zusammenfielen ;   man  vergleiche 
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Homers  i'Xiy/urjv  'zählte  mich  zu'  Od.  t  335  mit  jener  nach- 
bildung  xaTa-Uy/Lt^vog  von  ke/-  'liegen'.  Dieselbe  erklärung 
gilt  für  homer.  b^iyf.ii^v,  dv-sSlyued-a,  öiy^isvvc  von  Jfx-(()*^/-) 
aufnehmen,  erwarten'  (vergl.  s.  302  f.),  wie  für  die  gleich- 
wurzelige perfectform  ^edtyutvog.  Und  in  der  nominalbildung 
mit  m-8uffixen  entstanden  ähnlich  öeTyua^  dijy^a,  dioyua.  oavy/na, 
nkty/ua,  ngäy/nu^  (pvXay^ia  und  äoyuu  (an-agy^ia),  ßoly/na  (aTio- 
'ßQsy^a\  ßgvy/uay  dgay/iiu,  svy/ua,  nrvy/na  wie  ogey/tiu^  (pXiyfia, 
orlyf.ia^  fjXy^a^  (Tcpay/iia,  ferner  dtjy^og^  öioiy^oq  und  ßg^y/uog^ 
ßgvy/ucg  wie  (pXoy/Liog^  aviy/itogj  f.nyf.iog^  weil  die  verba  zu  diesen 
verbalnomina  im  futur  und  5-aorist  allesamt  übereinstimmend, 
die  ausgänge  -Jfo,  -J«  hatten,  im  aor.  pass.  auf  -xd'fjVj  in  den 
verbaladjectiven  auf  -xro^,  -xr/og  und  sonst  noch  in  anderen 
formen  zusammen  gingen. 

Die  nominalen  ausgange  -/-//o-^,  '/rl^^Vt  'X'f*^  ^^^^  laut- 
gesetzlich nur  ausgebildet  bei  den  ;K-stämmen,  wie  in  ßge/jia 
(Alkiphron)  und  ßg^/jiog  (II.  E  586)   und  ßgoyjiog  (Hesych.) 
zu  ßg^x^^f  1^  ^Xf^^^  zu  f/w,  Xoyjit]   von   würz.   Af;jf-,   t/jict   zu 
?;^w.     Durch  deren    analogie    kommen   auch  auf  nXo/jtog  zu 
nXsxiu^  fAvyjiog  zu  f-iejuvxa    oder  zu  fiv^<o,  g(u/ji6g    zu    griyvvfii\ 
denn    ßgo/jiog   :  ßgt^ot    eßgs^a    ßtßgsxrat    =    nXoxuog  :    nXil^io 
snXa^a  nsnXtxvai   und  =  gioyjiog  :  grjhü    tog/jl^u   egoT^xrcu    (mit 
urgriechischem    ^"-laut).     Nach   nXoxitog   zu   ttAox/;    wiederum 
mag  homer.  ho/jaog  als  nebenform  von  homer.  ro^xi}  sich  ein- 
gefunden haben.     Durch   ßge/jnu   erklärt   sich,    wegen  ßgs^to 
sßgs^a  ßsßgexrai  aßg^x^l^  ßgexrioy  =  nga^ot  snga%u  u.  s.   w., 
sowie  auch  durch  exf^^>  wegen   i'^o  axrog  =  ngaino   Tigäxrog, 
das  ion.  TjgTJxua  inschr.   aus  Chios  Röhl  inscr.  Graec.  antiq. 
no.  381    (,=  Cauer  del.   inscr.   Graoc.  ^  no.  496)  b  17.   c  5, 
nach    Curtius    grundz.  ^  521    wieder   ein    fall    unmotivierter 
aspiration,    richtiger  schon  bei   Qust.  Meyer  griech.  gramm. 
§  198  s.  180  beurteilt.  Also  allerdings  ion.  TroTJ/un  :  Ttgfjy^a  att. 
ngäyf-ia  =  att.  ntngä/j^  '  ntngäya,  ;<-form  wie  y-form  gleich  weite 
abirrung  aus  dem  geleise  des  alten  x-stammes;  vergl.  s.  294. 

Dass  in  dieser  weise  endlich  ein  einfluss  der  X'  ^^^  ^^^ 
übrigen  gutturalstämme  auch  in  den  m- formen  des  perf.  und 
plusquamperf.  med.  ehemals,  bevor  die  rogel  des  -y-fi-  nach 
der  anderen  analogie  durchgeführt  wurde,   geherrscht   habe. 
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darauf  deuten  einige  unverkennbare  spuren  noch  hin.  Denn, 
wie  von  der  Mühll  a.  a.  o.  52  bemerkt,  „schrieb  Herodian 
z.  b.  0  296  deös/jityogy  während  Aristarch  die  gewöhnliche 
form  dsdfy/iibvog  als  die  homerische  ansah."  Verblieben  ist 
ferner  als  ein  solche^r  rest  homer.  axa/^tVo^  von  ax-  ^schärfen; 
eine  „isolierte  form*'  also,  die  als  solche  nicht  auf  lautgesetz- 
lich keit,  sondern  nur  auf  analogieschöpf ung  in  einer  früheren 
Sprachschicht  hindeutet,  wie  die  oben  s.  49  f.  besprochenen 
erscheinungen.  Es  erweist  sich  folglich  von  diesem  Stand- 
punkte auch  nicht  als  so  uneben,  wenn  von  der  Pfordten 
z.  gesch.  d.  griech.  perf.  47  das  axa/jutvog  mit  erschlossenen 
3.  plur.  *dxä/aTai,  *a}ca/aTO  in  Zusammenhang  bringt.  An 
der  Odysseestelle  v  435  stützt  sich  die  lesart  /ns/aoQvy^iva 
nur  auf  untergeordnete  handschriften  und  auf  Apoll.  Soph. 
p.  111,  5  Bekker;  die  beste  Überlieferung  mehrerer  Codices, 
darunter  des  Venetus  Marcianus  M  von  erster  band,  bietet 
uBf^io^vyjxiva,  das  auch  anderweitig,  durch  Hesych  und  Photius 
lex.  p.  209  ed.  G.  Hermann  feststeht;  vergl.  La  Roche  z.  d.  st. 
Das  hom.  ^f/nogv/juva  nun  könnte  unter  anderen  eins  der 
muster  für  äxa/juBvog  u.  dergl.  gewesen  sein,  wenn  auf  einen 
/-stamm  hingewiesen  wird  durch  Mogv/og^  „bein.  des  Dionysos 
in  Sikelien,  von  (Ltogvonw,  weil  man  ihm  in  der  Weinlese  das 
gesiebt  mit  traubensaft  beschmierte,  Suid.  t.  2  p.  201  Beruh. 
Lob.  techn.  p.  245"  (Passow  handwörterb.  d.  griech.  spr. 
11^  1,  281''  unt.  Müovyog),  Faesi-Kayser's  bemerkung  zu 
V  435  in  ihrer  Odysseeausgabe  5.  aufl.  (vergl.  auch  die- 
selben commentatoren  zu  Od.  ff>  416  über  fivyjxog):  ^/ne^ogv/- 
fisva  für  das  gewöhnliche  fitf.ioQvy^uva^  nach  analogie  von 
axa/jth'og^  ßgey/nog^  wäre  also,  was  dxa/jutvog  anbetrifft,  in 
ihr  gegenteil  zu  verkehren,  was  ßge/aog  angeht,  so  weit  zu- 
treffend, als  auch  *ßsßgB/ju8vog  mit  etymologisch  berechtigtem 
'/-  statt  ßeßgfy/Litvog  zu  postulieren  ist  und  zusamt  dem 
/ua/iiogv//iu  vog  zur  bildung  des  axa/jisvog  beigetragen  hat. 
Hesychs  glosse  rbd^myfÄevoi  •  jut-^sd^va/tuvoi  verstösst.  auf  ts- 
O^wxTai  '  Tfrifvtuovut  folgend,  gegen  die  buchstabenfolge;  viel- 
leicht wird  also  M.  Schmidt  das  richtige  treffen  mit  seinem 
änderungsvorschlage  rsd^w/jifvoi  ^  denn  die  anerkannte  be- 
ziehung  zu  dem  y-stamme  von  ^äy-io  ion.  att.  d^r^y-w  ( Ahrens 


—     320     — 

de  graec.  ling.  dial.  II  182.  343,  Curtius  verb.  d.  griech.  spr. 
12  228  f.,  de  Saussure  syst,  primit.  155,  Gust.  Meyer  griech. 
gramm.  §  49  s.  53)  hindert  die  Zulassung  einer  solchen  form 
mit  -/-  nicht. 

Es  liegt  meinen  ganzen  bisherigen  ausführungen  unter 
andern  die  Voraussetzung  zu  gründe,  dass  auch  bei  dem  an- 
tritte  von  r-suffixen  die  aspiratenstämme  mit  denen  auf  -x- 
-y-,  -TT-  'ß-  gleich  ausgehende  formen  entwickelten,  z.  b.  ßs- 
ßgtxTai  ßgfXTog  (ci-ßgexrog)  von  ßgeX'  und  ßißanrai  ßanvoq  von 
ßaq>'  wie  >lfAfxrai  Xsuvog  von  Acy-,  xtxXfnrui  nXeriTog  von  xAfji-. 
Diese  Voraussetzung  bedarf  nachträglich  einer  rechtfertigung. 
Auch  ich  bin  nemlich,  wie  Brugmann  liter.  centralbl.  1882 
no.  11  sp.359,  geneigt,  nach  der  von  Bartholomae  ar.  forsch.  1 3  f. 
handb.  d.  altiran.  dial.  §  175  s.  (13.  Kuhns  zeitschr.OXXVII  206 
entwickelten  theorie  die  genesis  der  bekannten  sanskritischen 
Vertretung  der  ursprünglichen  lautgruppen  indog.  gh^  bh-\-t 
höher  hinauf  zu  datieren  und  wenigstens  den  keim  dieses 
gesetzes  progressiver  assimilation  in  die  indogermanische  grund- 
sprache  zu  verlegen.  Kluge  bringt  neuerdings  Paul-Braune^s 
beitr.  IX  153  dafür  eine  anzahl  beachtenswerter  momente  aus 
dem  germanischen  bei.  Vom  indogermanischen  Standpunkte 
aus  sollte  es  demnach  z.  b.  griech.  *ß6ßa(f&at  *ßa{fd^6g^  sowie 
ja  9L\iQ\i*nva&6g*nvod^ig  (vergl.  sanskr.  buddhä-s  buddhi-sh)^ 
lauten.  ^)     Aber  die  annähme  ist  ja  wol  ganz   unbedenklich, 


*)  Allerdings  wird  nooh  näher  zu  untersuchen  sein,  wie  weit  die 
umwandelung  der  lautgruppen  gh  ■\-  t,  hh  -f*  t  in  der  indogermanischen 
grundsprache  vorgeschritten  gewesen  sei.  Denn  direot  die  sanskritischen 
lautgostalten  -gdh-t  -bdh-  schon  in  jene  urzeit  zu  Terlegen,  hat  doch 
wol  seine  bedenken.  Wie  will  man  z.  b.  lat.  lectvta^  lectulus,  lectlca 
von  würz,  legh^^  (griech.  Xf^'  i"^  ^^X'^>)  erklären?  In  diesem  falle  kann 
doch  an  associative  Umbildung  der  einzelsprache ,  wie  sie  etwa  bei 
vectuSf  vectis  neben  veh-ö  (würz,  uegh^  -)  annehmbar  wäre,  kaum  ge- 
dacht werden,  da  lat.  Iectu8  längst  kein  lebendiges  participium  mehr 
war  und  überhaupt  ein  verbum  oder  sonstige  formen  von  legh^-  'liegen' 
im  lateinischen  nicht  erhalten  sind.  Ferner  käme  auch  abulg.  tnostX  aus 
*niok'ti-s  =  got.  maht'8  in  betracht,  von  aspiriert  auslautender  wurzel 
nach  mog-a  =  (:^ot.  mag.  Es  muss  in  erwägung  gezogen  werden,  ob 
nicht  0h ^  bth  die  im  letzten  Stadium  der  indogermanischen  einheit 
erreichte    lautstufe    waren:    der   hauch    war    umgesprungen,   aber   die 
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dass,  sowie  Bartliolomae  selbst  ein  avest.  daptö  statt  "^dabdö 
=  sanskr.  dabdhd-s  und  viele  andere  ausnahmefälle  derselben 
art  als  iranische  neubildungen  erklärt,  dass  so  auch  im  alt- 
gegenseitige aBsimilation  des  tonenden  crsfen  und  tonlosen  zweiten  ver- 
schlusslautes  noch  nicht  vollzogen.  Von  gth^  hth  konnten  die  einzelnen 
sprachen  in  verschiedener  riehtung  assimilierend  vorgehen:  die  einen 
gelangten  progressiv  zu  gdh,  bdh,  so  das  sanskrit  und  iranische;  andere 
regressiv  zu  kth^  pfh  oder  von  dieser  phase  aus  zu  den  hauchverlustigen 
kt^  pt^  wie  eventuell  das  lateinische.  Ein  indog.  gih,  hth  braucht  man 
nicht  als  unsprechbar  zu  verwerfen ;  es  ist  gewiss  ein  irrtum  Gust. 
Meyers  zeitschr.  f.  d.  osterreich,  gyran.  XXXIV  (1882)  s.  922  f.,  dass 
man  zur  erklärung  dos  Überganges  von  altgrieoh.  orJro?  (autös)  zu  neu- 
gripch.  affda  nicht  mit  Blass  üb.  d.  ausspr.  d.  griech.  70  eine  durch- 
gangsphase  ^avtös  annehmen  solle,  weil  die  lautverbindung  -vt'  aus- 
sprachlich undenkbar  und  ihre  Zulassung  eine  „lautp])ysiologisci)e  un- 
gonauigkeit**  sei.  Gerade  die  Voraussetzung  derartiger  noch  unassi- 
milierter  lautfolgen  für  die  indogermanische  grundsprache  dürfte  uns 
in  einigen  fällen  erwünschte  aufschlüsse  über  sonst  dunkel  bleibende 
erscheinungen  geben.  loh  will  hier  uioht  gewicht  darauf  legen,  dass 
sich  uns  oben  s.  20  ff.  die  moglichkeit  herausstellte,  dass  in 
Wörtern  wie  niadd-s  'nest',  sisdo  'sXdo'  das  urvolk  noch  tonloses  8 
gesprochen  habe.  Es  will  mich  aber  jetzt  bedünken,  dass  im  letzten 
gründe  wol  sepdm^  ok^dö  die  grundformen  der  sieben-  und  der  acht- 
zahl gewesen  sein  mochten.  Auf  progressiver  assimilation  würden  hier 
die  meisten  einzelsprachlich  üblichen  formen  mit  innerem  -pt-,  "kU^ 
oder  deren  reflexen  beruhen;  auf  regressiver  über  griech.  iß^ouog 
abulg.  sedmyfi  aus  *8ehdwyjif  -.'riech.  oy^o[F)o;.  Den  gegensatz  der 
lautform  zwischen  fUTa  und  V/9Jo/yo,-,  oxtm  und  6y(iQ{^F)o;  könnten  dann 
alte  und  hier  wol  auch  im  griechischen  bewahrte  accentverhältnisse  be- 
wirkt haben,  indem  etwa  nach  der  haupttonsilbe  regressiv,  sonst  pro- 
gressiv assimiliert  wurde.  Lat.  septhmm^  oefänis  könnten,  statt  *sebdimu8^ 
*ogdävu8j  an  septem,  octö  angeglichen  sein.  Unter  dasselbe  für  )hßSojuo; 
geltende  assimilationsgesetz  würden  aber  vermutlich  auch  die  etymo- 
logisch von  ped-  *fuss'  herstammenden  Wortbildungen  sanskr.  upa- 
'bdd-y  upU'bdhf  pi-bdamäna-,  pi-hdauä-^  avest.  a-bda',u2Hi-bda-,fra'bda-f 
bi'bda- ^  thrhbda- ^  vtspa-bda- ^  griech.  l-rC-ftSai  (Brugmann  morphol. 
unters.  I  13.  III  107,  Job.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXV  OJ  f ,  Hübsch- 
mann Kuhns  zeitschr.  XXVI  606)  sich  zu  stellen  haben,  wenn  auch  bei 
den  einzelnen  unter  ihnen  der  einklang  des  assiinilationsproductes  mit 
der  accentstellung  in  folge  von  Störungen  und  ausglciolnmgen  nicht 
immer  bewahrt  vorliegt.  Doch  verkenne  ich  selbst  das  hypothetische 
dieser  meiner  bemerkungen  nicht,  mit  denen  ich  auch  nur  mehr  im 
allgemeinen  zu  einer  Untersuchung  über  diese  fraglichen  gegenstände 
angeregt  haben  möchte. 

Osthoff,  «ur  g^esrhicht«  d.  porfect«  i,  indn^nrmnniscbcn.  21 
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griechischen  und  auf  den  anderen  Sprachgebieten  die  reactionen 
des  „Systemzwanges"  gegen  das  gesetzmässige  indogermanische 
produet  jener  lautgruppen  gh,  bh  t-  t  sehr  frühzeitige  ge- 
wesen sein  werden.  Es  können  also  solche  *ließQf/J)^ai 
*ßQt/ß6q,  *ß6ßa(fd^ai  ^ßacf^t'^og  im  urgriechischen  längst  vorher 
die  „heilung"  ihrer  endungen  zu  den  historischen  formen 
-xTui  -xroV,  '7IT0U  'TiTOQ  erfahren  haben,  ehe  die  associativen 
einwirkungen  der  aspiraten-  auf  die  nicht-aspiratenstämnie 
und  vice  versa  sich  geltend  zu  machen  begannen. 

Ich  hoffe  durch  meine  jetzt  abzuschliessende  Unter- 
suchung zur  genüge  gezeigt  zu  haben,  wie  ausser  dem 
aspirierten  perfect  sich  eine  menge  anderer  ähnlicher  er- 
scheinungen  der  altgriechischen  spräche  in  ein  wesentlich 
anderes  lichte  stellen,  die  mau  in  einem  System  des  „spora- 
dischen lautwandels"  mit  den  Schlagwörtern  der  unmotivierten 
»aspiration",  „hauchentziehung^,  „erweichung*  abzutun  pflegt 
oder  betreffs  deren  eine  vorsichtigere  und  wissenschaftlichere 
auffassungsweise,  wie  sie  bei  Gust.  Meyer  griech.  gramm. 
§211  s.  188  begegnet,  nur  zu  constatieren  hatte:  „Kein  be- 
sonderer äusserlicher  anlass  zur  aspiration  ist  vorläufig  zu 
erkennen **.  Es  sei  mir  nun  noch  gestattet,  mit  ein  paar  bei- 
spielen  darauf  aufmerksam  zu  machen,  wie  die  vielfach  zu 
beobachtende  „entgleisung*'  auch  dem  gebiete  der  dental- 
stämme  im  griechischen  nicht  fremd  ist. 

Das  praesens  figaoatn  att.  ßgarrw  (Plato,  Aristophanes) 
bekommt  in  ganz  später  zeit  die  nebenform  ßgalo)  (Heliodor); 
vergl.  Veitch  greek  verbs  irreg.  *  142,  Curtius  verb.  d.  griech. 
spr.  12  319.  322  f.,  Ascoli  studj  crit.  II  442  anm.  Umge- 
kehrt sagten  für  das  alte  f/QcxC(o  die  Taren tiner  (fQuaato^  die 
Boeoter  (Korinna)  (podvno:,  vergl.  Curtius  grundz.  d.  griech. 
etym. '^  673.  verb.  d.  griech.  spr.  \-  324.  Weil  alles  ausser- 
praesentischo  bei  den  r-  oder  &-  und  den  iV-stämmen  gleich- 
formig  war,  ßouoio  eßoaaa  ß^ßQfxo/Liai  eßQnod^rjv  ßgaav&ov  wie 
(pQuüO)  Sfpnanu  77 fq>gaafiai  tffgandriv  (poaoreov^  also  konnten 
auch  hier  die  praesentia  auf-aaoi  {-Tr(o)und  auf -to^  changieren, 
ßgd^io  sich  nach  (fgdZw  und  /dCot^  /^^f^>  xv/^w,  a/iZ(o^  anderer- 
seits (fgdrrto  sich  wie  ßgdrvot  und  jidrvio^  nkazTUK,  ßkiTHohWAen, 
Für   (fgdCtn  hat    der    c)-stamm    ifgad-   durch    die    formen   der 
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ältesten  spräche  wie  i'ni'^ijQuö'Ov^  (fgad-t^g  a-cfoaö-t^q  dgi- 
'(pQad-tjq^  (f()dd'iu(ov  80  entschieden  das  Vorrecht  der  Primo- 
genitur, dass  für  eine  feststellung  der  etymologie  der  aus 
tarent.  (fQuamo  boeot.  (fjQUTTio  zu  abstrahierende  tenuisstamm 
ganz  wertlos  ist.  Will  man  gleichwol  an  der  beliebten  ver- 
gleichung  mit  lit.  prant-ü  prat-aü  präs-ti  'merken,  erlernen', 
pröt-a-s  m.  Verstand,  einsieht',  got.  frap-jan  frop^  frap-i  n., 
fröp'S  adj..  frop-eiL  (Curtius  grundz.  d.  griech.  etym. '»  673, 
Leo  Meyer  got.  spr.  73.  135  f.  284.  350.  396.  609,  Fick 
vergleich,  wörterb.  I  '^  679  f.)  fc^sthalten,  so  geht  das,  weil 
erstlich  die  existenz  des  nasalinfigicrenden  litauischen  praesens 
die  annähme  eines  grundsprachlichen  phrad-  als  nebenform 
der  Wurzel  phrat-  erleichtert  und  zweitens  die  anlaute  griech. 
y-,  gorm.  /-,  lit.  p'  sich  jetzt  zwanglos  unter  der  indo- 
germanischen tenuis  aspirata  ph-  vereinigen.  Denn  dem 
litauischen  (und  slavischen)  ist  die  alte  aspirierte  tenuis 
ebenso  zur  hauchlosen  tenuis  geworden,  wie  die  aspirierte 
media  hier  in  die  einfache  media  überging;  vergl.  z.  b.  lit. 
pä'lu  ich  falle'  und  lat.  fallö,  anord.  falla  ags.  feallan  alts. 
ahd.  fallan^  griech.  (prjXog  betrügerisch,  täuschend*,  (prjkotj 
'betrüge,  täusche»  (p^X^rrjg  m.  betrüger,  dieb'  (Kluge  etym. 
wörterb.  d.  deutsch,  spr.  71  f.  unter  fallen  uni  falsch)  ^  ferner 
lit.  platü'S  breit'  ==  sanskr.  prthü-s  und  lit.  rätas  m.  rad* 
=  sanskr.  rdthaSj  avest.  rathö^  ahd.  rad  aus  urgerm.  rdpom 
(Kluge  Kuhns  zeitschr.  XXVI  89.  etym.  wörterb.  d.  deutsch, 
spr.  262').  Auf  dem  indog.  phrad-  beruht  aus  dem  ger- 
manischen got.  tis-fraUwjan  klug  machen',  das  auch  schon 
Fick  a.  a.  o.  dem  griech.  (poaö-  (i^aLw  zunächst  zur  seite 
gerückt  hat. 
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DAS  GRIECHISCUE  7<:-PERFECTUM. 

Zu  dem,  was  Brugmann  Kuhns  zeitschr.  XXV  212  ff. 
über  den  Ursprung  des  griechischen  „schwachen"  perfecta 
lehrte  und  Gust.  Meyer  ^riech.  gramm.  §  557  s.  423  sich 
aneignete,  habe  ich  niemals  rechtes  vertrauen  haben  können. 
Die  gleichung  griech.  ötöwy.s  =  sanskr.  ved.  dadä^a  ist  aus 
mehr  als  einem  gründe  sehr  anfechtbar,  wie  auch  schon 
F.  Stolz  zeitschr.  f.  d.  Österreich,  gymn.  XXXI  (1880)  s.  828  f. 
erkannte.  Die  formalen  bedenken  ergeben  sich  unmittelbar 
aus  meinen  obigen  ausführungen,  s.  50  ff,  Sanskr.  däg-  ist 
trotz  des  langen  ä  doch  nur  eine  phase  von  dar-  =  indog. 
dek'-  in  lat.  dec-us,  ved.  daQ-asyäti'^  also  könnte  im  grie- 
chischen nur  ein  *Jf-Jox-6  der  genaue  rcflex  von  ved.  (/a- 
'däg-a  3.  sing.  perf.  sein.  Ferner  erkennen  wir  im  griechischen 
mit  Leo  Meyer  und  Jak.  Wackernagel,  denen  hierin  auch 
Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  II ^  219  und  F.  Stolz  a.  a.  o. 
folgen,  einzig  in  homer.  dTjX'Vv/iisvog  (oder  dfxyv/uBvoo)^  J/)- 
-Jfx-ro,  örj-öex-aTat^  dtj-ÖEy-aro  verwandte  von  sanskr.  dä^- 
'ehren,  huldigen',  welche  sich  als  solche  genügend  zu  legi- 
timieren wissen;  von  dieser  griechischen  Wortsippe  ist  aber 
doch  wol  deö(iry.a  in  jeder  beziehung  weit  abliegend.  End- 
lich der  bedeutungsabstand:  griech.  de^wtca  zeigt  nirgends 
spuren  einer  so  zu  sagen  edleren  grundbedeutung  habe  huld- 
voll gewährt'  oder  habe  ehrend  dargebracht',  welche  sanskr. 
da-ddcd  seinerseits,  auch  wo  es  den  begriff  des  schenkens' 
nebenher  entwickelt  zeigt,  nirgends  verleugnet.  Bei  dem 
scheinbar  analogen  falle  von  würz,  da^^-   durch   geseheuke 
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ehren  scheint  mir  kaum  in  irgend  einer  spräche,  die  von  den 
morphol.  unters.  IV  370  ff.  besprochenen  abkömmlingen 
welche  aufweist,  der  ursprünglich  prägnantere  sinn  so  ganz 
abgestreift  zu  sein,  wie  es  bei  dedtoxa  nach  Brugmanns  an- 
sieht der  fall  sein  müsste. 

Die  bemerkungen  von  F.  Stolz  a.  a.  o.  verdienen  eben 
auch  nur  nach  der  negativen  seite,  in  dem  was  gegen  Brug- 
mann  und  Gust.  Meyer  vorgebracht  wird,  beistimmung.  Wenn 
dieser  gelehrte,  von  ö'iSwxu  absehend,  diejenigen  perfecta  auf 
>xa  zum  ausgangspunkt  nimmt,  bei  denen  das  -x-  sicher 
wurzelhaft  ist,  so  sieht  man  nicht  ein,  von  welchem  punkte 
aus  die  spräche  jemals  dazu  gelangen  konnte,  in  f^is^rjynoq, 
TSTT^xa  das  -X-  als  flexivisch  anstatt  als  wurzelauslaut  zu 
empfinden.  Nur  XiXrjy^a  könnte  von  den  Stolzschen  beispielen 
allenfalls  brauchbar  erscheinen,  da  nach  ihm  neben  dem 
praesens  Xaay.io  aus  *A6tx-(Txtü  freilich  wol  ein  ßißrjxa  zu  ßdaKw 
und  hiernach  etwa  weiteres  hätte  entspringen  mögen.  Aber 
AttfTxw  ist  im  griechischen  kein  besonders  häufig  gebrauchtes 
und  jcdesfalls  fast  ausschliesslich  auf  die  poetische  spräche 
beschränktes  verbum;  Aristot.  bist.  an.  IX  32,  3  ist  nach 
der  stellenübcrsicht  bei  Veitch  greek  verbs  irreg.  ^  412  f. 
das  früheste  und  beinahe  einzige  zeugnis  für  kdax(o  (speciell 
dessen  3.  sing.  perf.  ktkfjxsv)  in  der  prosa.  Es  wäre  also 
kühn,  gerade  in  dieser  Singularität  den  keim  zu  einer  so 
folgenreichen  entwickelung  zu  erblicken. 

Nichts  fördert  auch  H.  von  der  Pfordten  z.  gesch.  d. 
griech.  perf.  51  ff.,  der  bei  seinem  eklektischen  Standpunkte 
vieles  und  das  widerstreitendste  zur  erklärung  des  x-perfects 
herbeizieht,  von  den  r« r^xa,  fie^fjxiogj  nfcpgixäai,  /Liftivxt  aber 
auch  seinerseits,  was  das  notwendigste  war,  zu  zeigen  unter- 
lässt,  dass  und  wie  sie  der  abstraction  des  griechischen  Sprach- 
gefühls zu  formen  mit  den  flexionsendungen  -xa,  -xoJ^, 
-xöa/,  -X*  wurden.  Insbesondere  aber  gelingt  von  der  Pfordten 
a.  a.  0.  31.  52  auch  keineswegs  der  versuchte  nachweis,  wie 
trotz  der  beziehung  von  homer.  J?;Jf/ara/,  Srjös/axo  (von  der 
Pfordten  kennt  auch  ein  praesens  ötide/o/nuil)  auf  altind. 
dag-  die  Brugmannsche  anknüpf ung  des  dföcoxa  und  aor. 
sdüßua  an  dieselbe  sanskritwurzel  „nicht  fallen  muss^. 
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Zu  dem,  was  Brugmann  Kuhns  zeitschr.  XXY  212  (T. 
über  den  Ursprung  des  griechischen  „schwachen"  perfect« 
lehrte  und  Oust.  Meyer  griech.  gramm.  §  557  s.  423  sich 
aneignete,  habe  ich  niemals  rechtes  vertrauen  haben  können. 
Die  gleichuDg  griech.  iStiSwxe  =  sanskr.  ved.  dadä^a  ist  aus 
mehr  als  einem  gründe  sehr  anfechtbar,  wie  auch  schon 
F.  Stolz  zeitsehr.  f.  d.  österraiah.  gymo.  XXXI  (1880)  g.  828  f. 
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ehren'  scheint  mir  kaum  in  irgend  einer  spräche,  die  von  den 
morphol.  unters.  IV  370  ff.  besprochenen  abkömmlingen 
welche  aufweist,  der  ursprünglich  prägnantere  sinn  so  ganz 
abgestreift  zu  sein,  wie  es  bei  dediona  nach  Brugmanns  an- 
sieht der  fall  sein  müsste. 

Die  bemerkungen  von  F.  Stolz  a.  a.  o.  verdienen  eben 
auch  nur  nach  der  negativen  seite,  in  dem  was  gegen  Brug- 
mann  und  Gust.  Meyer  vorgebracht  wird,  beistimmung.  Wenn 
dieser  gelehrte,  von  d'^dioxu  absehend,  diejenigen  perfecta  auf 
-xa  zum  ausgangspunkt  nimmt,  bei  denen  das  -x-  sicher 
wurzelhaft  ist,  so  sieht  man  nicht  ein,  von  welchem  punkte 
aus  die  spräche  jemals  dazu  gelangen  konnte,  in  /usf^Tj^oig, 
revT^xa  das  -x-  als  flexivisch  anstatt  als  wurzelauslaut  zu 
empfinden.  Nur  kfktjxa  könnte  von  den  Stolzschen  beispielen 
allenfalls  brauchbar  erscheinen,  da  nach  ihm  neben  dem 
praesens  kdaxo)  aus  ^kux-axw  freilich  wol  ein  ßsßr^xa  zu  ßdaxw 
und  hiernach  etwa  weiteres  hätte  entspringen  mögen.  Aber 
Xttoxio  ist  im  griechischen  kein  besonders  häufig  gebrauchtes 
und  jedesfalls  fast  ausschliesslich  auf  die  poetische  spräche 
beschränktes  verbum;  Aristot.  bist.  an.  IX  32,  3  ist  nach 
der  Stellenübersicht  bei  Veitch  greek  verbs  irreg.  •*  412  f. 
das  früheste  und  beinahe  einzige  Zeugnis  für  kdaxio  (speciell 
dessen  3.  sing.  perf.  kikrjxsv)  in  der  prosa.  Es  wäre  also 
kühn,  gerade  in  dieser  Singularität  den  keim  zu  einer  so 
folgenreichen  ent Wickelung  zu  erblicken. 

Nichts  fördert  auch  H.  von  der  Pfordten  z.  gesch.  d. 
grieoh.  perf.  51  ff.,  der  bei  seinem  eklektischen  Standpunkte 
▼ieles  und  das  widerstreitendste  zur  erklärung  des  x-perfects 
herbeizieht,  von  den  tstt^xu,  fisfirjxdq^  ntipQixäoi,  fietivxe  aber 
aaeh  seinerseits,  was  das  notwendigste  war,  zu  zeigen  unter- 
liast,  dass  und  wie  sie  der  abstraction  des  griechischen  sprach- 
ef&hls  zu  formen  mit  den  flexi onsendungen  -xa.  -xoig, 
f,  -)w  wurden.  Insbesondere  aber  gelingt  von  der  Pfordten 
a«  0.  31.  52  auch  keineswegs  der  versuchte  nachweis,  wie 

der  Beziehung  von  homer.  dr^ös/axai^  Srjds/ato  (von  der 

ten  kennt  auch  ein  praesens   ötidE/of.im\)   auf  altind. 

die  Brugmannsche  anknüpf ung  des  Siöioxa  und  aor. 
an  dieselbe  sanskritwurzel  .nicht  fallen  muss^. 
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loften  eDklitika,  wozu  von  haus  aus  nur  das  xn  bestimmt  wan 
herabsank. 

Treffend  lässt  sich  der  dualidmus  von  xfv  und  xa  durch 
ein  anderes  formenpaar  bei  einer  und  derselben  alten  partikel 
illustrieren«  durch  das  nebeneinander  nemlieh  von  grieeh.  av 
und  andererseits  sanskr.  ved.  m,  grieeh.  -v  in  jfaV-r  (verf. 
morphol.  unters.  IV  253  f.j.  Denn  richtig  bemerkt  bereits 
Fick  Bezzenbergers  beitr.  VII  270:  ^av  verhält  sich  zum 
gleichbedeutenden  ved.  w,  u  'und,  auch,  ferner*  wie  avotq  zu 
s.  ushds,*^  Ja,  es  hat  »ogar  der  abwechselnde  gebrauch  von 
indog.  äti  und  u,  wie  er  in  der  grundsprache  sich  regeltis 
so  im  griechischen  sich  strict  aufrecht  erhalten,  in  sofern  hier 
noch  immer  av  die  haupt tonversehene  form,  auch  in  uv-vb^ 
av-Ti,  av'Tig^  av-d^i,  av-d^ig  (und  in  lat.  au-t,  au-tem.^  osk. 
av-t,  av-ti  au-Uj  umbr.  u-te  o-te,  in  got  au-k  denn, 
aber  anord.  au-A;  ags.  ed-c  alts.  ö-k  ahd.  ou^h  auch'  =  grieeh. 
av  yf),  ist,  -v  nur  enklitisch  in  nay-v^  rovro  ^=  *ro  v  ro  auf- 
tritt wie  desgleichen  u  im  sanskrit  stets,  ut  :  ?/,  -r  =  *xfV 
(haupttonig):  x«.  Für  meine  morphol.  unters.  IV  323  ff.  gegen 
andere  forscher  verfochtene  lehre,  dass  mittelstufige  di,  äfi 
ebenso  die  tiefstufengestalten  T,  ä  zur  seite  haben  mussten 
wie  mittelstufige  ii,  ^,  ist  der  dort  noch  übersehene  fall 
der  Partikel   dji  ;  ü  eines  der   beweiskräftigsten    argumente. 

„Wurzelabstufung  ist  überhaupt  den  partikeln  nicht 
fremd,  wir  finden  sie  z.  b.  in  xa  neben  xfr** ;  mit  dieser  be- 
morkung  hat  mir  schon  Job.  Spitzer  in  seiner  verdienst- 
lichen doctordissertation  über  die  „lautlehre  des  arkadischen 
dialekts'^  Kiel  1883  s.  8  die  obige  erklärung  vorweggenommen. 
Derselbe  forscher  bestimmt  femer  auch  richtig  das  Verhältnis 
der  dritten  form  homer.  lesb.  kypr.  xs  zu  den  beiden  übrigen, 
indem  er,  unter  mitberücksichtigung  der  entsprechenden 
formentrias  -^tv,  -^a  und  -^6,  von  xf  sagt:  „letzteres  ist 
offenbar  aus  xa  und  xsv  entstandene  contaminationsbildung**. 
Es  musste  wol  *xtV  zuvor  auch  enklitisch  wie  xa  zu  fungieren 
bv»gonnon  haben,  damit  füglich  dieses  letztere  die  vocalisation 
des  gleichbedeutenden  asv  annehmen  oder  auch  xav  nach 
massgabe  seiner  scitenform  xa  den  schliessenden  nasal  ein- 
büöson  konnte. 
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Zu  einem  anderen  resultate  der  ausgleichung  zwischen 
xsv  und  xa  könnte  der  arkadische  dialekt  gelangt  sein  :  hier 
entwickelte  sich  neinlich  violleicht  als  solche  compro missform 
das  geijilde  xfxy,  wenn  dies  zweimal  auf  der  bauinschrift  von 
Tegea,  in  si  xriv  nc  ylvrjvoi  z.  2,  si  x«i'  yitX^iomji  z.  15,  er- 
halten ist;  vergl.  11.  Wober  d.  dor.  partikel  xa  17.  Gust. Meyers 
bedenken  dagegen,  griech.  gramm.  §  22  s.  26,  und  sein  vor-^ 
schlag,  vielmehr  xaV  (:=:  xat  «r)  zu  lesen,  sind  freihch  sehr 
wol  erwägenswert;  der  umstand,  dass  die  inschrifr  sonst  nur 
av,  bi  iVäv  kennt,  ist  zum  mindesten  der  annähme,  die  andere  mit 
nv  gleichbedeutende  partikel  sei  hier  zuzulassen,  nicht  günstig, 
wenn  er  dieselbe  vielleicht  auch  nicht  geradezu  unmöglich 
macht.  Jedesfalls  ist  aber  solches  xay  als  die  allerälteste 
und  urgriechische  form  der  partikel  auszugeben  ein  jetzt 
nicht  mehr  zulässiger  Standpunkt  H.  Webers,  sowie  auch 
der  versuch  dieses  gelehrten,  das  xap  an  stelle  von  x«  oder 
xfv  durch  conjecturen  in  die  texte  der  dialektischen  dichter, 
insbesondere  Theokrits,  und  der  grammatiker  hineinzubringen, 
ungerechtfertigt.  Um  von  einem  xav  die  t-formen  y.sv  und  xs 
abzuleiten,  bietet  das  heutige  wissen  vom  indogermanischen 
und  griechischen  vocalismus  keine  handhaben  mehr;  nur  xa 
neben  xav  könnte  begreiflich  sein,  wenn  auch  nicht  als  eine 
durch  abfall  des  -r  daraus  entstandene  Verstümmelung,  so 
doch  als  im  griechischen  gleich  alte  und  aus  dem  indo- 
germanischen erbe  erhaltene  seitenform. 

Es  erweisen  alle  diese  erörterungen  zunächst,  was  für 
uns  wichtig  ist  zu  constatieren :  dass  xu  eine  ehemals 
gemeingriechisch  übliche  form  der  partikel  war. 
Es  hat  erstens,  obwol  anderwärts  als  in  dorischen,  elischen 
und  boeotischen  donkmälern  nicht  anzutreffen,  dennoch  ja  in 
keiner  weise  etwas  von  der  specifischen  lautgestaltung  dieser 
mundarten  an  sich.  Es  erklärt  sich  zweitens  unter  dieser 
Voraussetzung,  und  wie  es  scheint  nur  unter  dieser,  gut  das 
erscheinen  der  dritten  form  xf  auf  anderen  dialektgebioten : 
wenn  nemlich  xfj^  und  xu  jener  in  der  besagten  weise  zum 
aufbau  dienten,  so  zeugt  indirect  das  xf  Homers  und  der 
Lesbior  und  Ky  prior  für  die  einstige  an  Wesenheit  des  xa  in 
dem  Sprachschätze  dieser  mundartlichen  Varietäten.    Drittens 
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aber,  was  das  entscheidendste  ist,  wir  vermögen  einzig  den 
dualismus  von  x^i^  und  xa  durch  zurückgehen  auf  den  laut- 
zustand der  indogermanischen  grundsprache  als  einen  uralten 
zu  rechtfertigen,  nicht  denjenigen  von  y.sv  und  x«.  Das  x« 
wegen  seiner  localen  beschränkung  in  historischer  zeit  dem 
urgriechischen  abzusprechen  ist  ebenso  untunlich,  als  betreffs 
des  xfv  zu  glauben,  dass  es,  weil  ausser  in  den  homerischen 
gedichten  und  der  späteren  an  das  alte  epos  sich  anlehnenden 
poesie  nur  im  lesbischen  nachweisbar,  darum  nicht  vor  zeiten 
im  sprachbesitze  aller  griechischen  stamme  gewesen  sein 
könne,  sowol  derer,  welche  später  nur  xa  oder  xs  hatten,  als 
auch  derer,  welche  das  bei  Homer  erst  in  der  entwickelung 
begriffene  etymologisch  verschiedene  äv  gebrauchten,  xsv  und 
xa  müssen,  die  neubildung  x£  kann  ur-  und  panhellenisch 
gewesen  sein. 

Nach  grammatikerüberlieferung,  die  Ahrens  de  gracc. 
ling.  dial.  II  381  anm.  2.  382  und  H.  Weber  d.  dor.  partikel 
xa  10  f.  berücksichtigen,  war  übrigens  auch  xsv  dorisch  neben 
xa.  Da  man  gerade  nur  dieses  formenpaar  als  das  ursprüng- 
liche vorauszusetzen  hat  und  die  betreffenden  Zeugnisse  anecd. 
Oraeca  Oxon.  I  160,  1  Cramer  xf  avvdea^tog  '  ol  Jutginq  fj  ^tard 
Tov  V  kkyovoty  i]  xQonfj  xov  t  alg  a,  ApoUon.  de  adv.  p.  604 
Bekker  6  x5  nvvdsofxoq  xiv  iad^^  (jts  Xbyarnt  nagu  dutQisvoiv  an 
deutlichkeit  der  spräche  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen,  so  ist 
kein  grund  des  zweifeis  an  dorischem  v^tv  vorhanden,  wenn- 
gleich auch  solches  in  Sprachdenkmälern  dieses  dialekts  bis 
jetzt  nicht  nachgewiesen  ist.  Der  Dorismus  hätte  mithin 
überaus  treu  an  dem  altüberlieferten  zustande  fest  gehalten. 
Dasselbe  zeigt  sich  noch  an  folgendem  anderen  punkte. 

Neben  xa  sprachen  die  Dorier  auch  mit  langem  vocale : 
xö.  Die  beweisenden  dichterstellen  für  xa  aus  Epicharm, 
Theokrit  und  den  dorischen  sprach resten  in  Aristophanes' 
komödien  (Acharn.,  Lysistr.)  verzeichnet  Ahrens  de  graec. 
ling.  dial.  II  382.  Kurzes  xa  ist  dagegen  nur  gesichert  durch 
o>iY.ä  Theokr.  IV  21  und  in  dem  dorischen  epigramm  der 
Nossis  anthol.  Palat.  VI  353,  4,  jedoch  auch,  da  die  elision 
eines  langen  et  dem  dorischen  ebenso  wenig  wie  sonst  einem 
altgriechischen   dialekte   zuzutrauen   ist,    durch    das  häufige 
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x'  (x*)^  selbst  auf  inschriften,  für  xä:  „tabb.  Herad.  I  53 
aix  b[.i7iQoa^a  dnodivfovrt^  1  104  ai  öi'  y^  ino  noXcfKo  ^yPrjki]' 
d-iwi'ti,  Sophr.  51  wansguix*  6?  fvog  KsXfv^unTog^  Epich.  19.  94. 
95.  102  x\  9  aix\  10.  90  öx/',  Acharn.  698  ai/',  728  oW 
et  saepe  apud  Theocritum**  (Ahrens  a.  a.  o.).  Vergl.  auch 
H.  Weber  d.  dor.  partikel  xa  18,  Meister  Curtius'  stud.  IV  371. 
Es  ist  aber,  wie  auch  schon  Gust.  Meyer  griech.  gramm.  §  22 
8.  26  urteilte,  H.  Weber  der  nachweis  durchaus  nicht  gelungen, 
dein  in  erster  linie  seine  schritt  über  unsere  partikel  gewidmet 
ist,  dass  die  form  xö  mit  langem  vocale  ganz  zu  verwerfen 
sei  gegen  die  Überlieferung  in  dorischen  dichterstellen,  ferner 
gegen  Apollon.  de  pron.  142  C.  und  das  vetus  scholium  zu 
Theokrit  I  4 — 6  ed.  Ahrens  p.  35^  20  sqq.,  deren  beweis- 
kraft  Weber  a.  a.  o.  8  ff.  abzuschwächen  sucht. 

Nun  kann  aus  xf7  nicht  xd  durch  eine  griechische 
oder  auch  nur  specifisch  dorische  Verkürzung  entstanden  sein, 
wie  Gust.  Meyer  a.  a.  o.  meint;  dafür  gibt  es  kein  laut- 
gesetz.  Aber  wiederum  vom  indogermanischen  Stand- 
punkte aus  verliert  auch  xa  neben  xa  und  xev  alles  befremd- 
liche, ä  ist  der  griechische  repraesentant  der  langen  nasalis 
sonans,  also  erscheint  dor.  xä  neben  xa  so  wie  homer.  ßTJvTjv 
neben  ßavrjv^  ßijd^i  neben  ved.  gadhi  [gahi)  avest.  jaidhi, 
griech.  ^ßäro-g  in  aiiig)io-ß7]THo^)  neben  ßaro-g  sanskr.  gatä-s 
avest.  gatö,  Vergl.  morphol.  unters.  IV  vorw.  s.  IV  f.  oben 
8.  30.  55.  Mit  hinzukommen  des  xä  als  form  der  nebentonigen 
tiefstufe  ergänzen  wir  die  obige  zweigliederige  proportion 
xBv  :  xä  =  av  :  sanskr.  ü  jetzt  zu  der  dreigliederigen :  xfv  : 


^)  Dass  die  seiion  von  den  alten  aufgebrachte  ableitung^  des 
Terbums  autpin-ßfjtfta  von  a/u<pi^  und  ßaCvto  hinfällig  und  durch  eine 
weiter  hergeholte  zu  ersetzen  sei,  kann  ich  Brugmann  morphol.  unters. 
I  22  f.  nicht  glauben.  Gegen  die  richtigkeit  der  Zerlegung  in  autf(^ 
und  -ßt]T(ü}  beweisen  die  im  attischen  und  sonst  auftretenden  praeterita 
mit  augment  nach  der  praeposition  wie  ^urpuißi^rovr  nichts.  Die  formen 
ij^fpiaßrjrovy.  r,u(pinßrlTrjna  siud  für  die  älteren  zu  halten.  Wenn  man 
daneben  nun  bei  allmählich  eintretender  falscher  analyse  a/fipi-aßt^rita 
seitens  des  Sprachgefühles  auch  *a_u(peoß^rovr  zu  augmentieren  anfing, 
wie  a^upt^rffparowt  aiifpfaTfD.ov^  80  entsprang  leicht  auch  die  mischung 
beider  typen  zu  t-ufpenß/^Tovy. 


^     332     — 

xö  ;  xa  =  av  :  sanskr.  avest.  ü :  sanskr.  avest.  ü  griech.  -r 
(in  Tiuvv);  vergl.  morphol.  unters.  IV  252  flf. 

Ein  weiterer  beweis  für  das  auf  griechischem  boden 
höhere  alter  des  Verhältnisses  xev  :  xä  ist  die  häufigere  Wieder- 
holung gerade  dieser  doppelformigkeit  bei  anderen  indeclinabilia 
(partikelu,  adverbia,  praepositionen),  auch  in  der  weise,  dass 
die  ä-form  nicht  immer  nur  für  das  dorische  oder  elische 
und  boeotische  in  betracht  kommt  Ich  erwähne,  wegen  der 
belege  für  das  einzelne  zumeist  auf  Ahrens  de  graec.  ling. 
dial.  I  152  f.  II  384,  H.  Weber  d.  dor.  partikel  x«  10.  82, 
Meister  d.  griech.  dial.  I  39  f.  und  Gust.  Meyer  griech. 
gramm.  §  22  s.  26  f.  verweisend:  -&tv  gemeingriechisch  in 
Bvdsv,  av(jj&av^  ngoaS^ev  s/ungondsv,  angd^sv^  svsQ&ev^  oniadsv 
u.  8.  w.,  als  homerisch,  attisch,  dorisch,  aeolisch  (lesbisch) 
nachgewiesen,  und  -^a  in  gemeingriech.  fv&a^  dor.  lesb. 
ngoa&a  Bf.niQood^u^  ärsgd-a,  evtgd-a^  dor.  ontaS^a  lesb.  vTnaS'a  bei 
grammatikern,  dor.  avioda  nebst  sungoa&a  auf  den  tafeln  von 
Heraklea;  -rtv  in  dor.  ion.  att.  entnev^  ion.  sItev  und  -ra 
in  dor.  homer.  ion.  att.  sneixa,  att.  £?ra,  lesb.  ora,  Tiora,  a}Jkova\ 
homer.  att.  dor.  ivB%ev^  ion.  tlvs^ev  und  homer.  att.  dor.  tWxa^ 
homer.   ion.  sIvstcu^   lesb.  syvsxa  (C.  I.  Gr.  II  no.  2183  z.  8). 

Ich  kann  es  zunächst  nicht  gelten  lassen,  wenn  Gust. 
Meyer  a.  a.  o.  und  Meister  d.  griech.  dial.  I  40  unter  anderem 
aus  dem  seit  Homer  im  griechischen  überall  geltenden  ver- 
schiedenen gebrauche  von  avd^a  und  kv&tv  schliessen,  „dass 
'&a  und  -&b  '&6V  von  anfang  an  verschiedene  bildungen 
waren.**  hat.  intits  'von  innen'  (abl.),  drinnen  (loc),  nach 
innen,  hinein'  (acc.  des  zieles),  griech.  ixroQ  aussen,  draussen, 
ausserhalb'  (loc);  nach  aussen,  hinaus,  fort'  (acc.  des  zieles), 
griech  /a^tat  auf  der  erde,  an  der  erde,  am  boden'  und  auf 
die  erde,  zur  erde,  zu  boden,  ferner  die  von  mir  vcrb.  in  d. 
nominalcomp.  211  anm.*  angeführten  erscheinungen  aus 
anderen  sprachen  (sanskrit^  slavisch,  romanisch)  lassen  es 
schon  zur  genüge  beobachten,  wie  leicht  sich  die  Verschiebung 
und  erweiterung  des  alten  Casusbegriffes  in  derartigen  zu 
adverbialen  ausdrücken  erstarrten  casusformen  ergibt.  Also 
kann  auch  bei  ay&a  und  svd^sv  die  durchgehende  verschiedene 
bedeutung   als   etwas   secundär   entwickeltes    kein   hindernis 
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sein,  um  ursprüngliche  identität  der  beiden  wortformen  zu 
statuieren. 

Lassen  wir  nun  die  mischbildung  xe  aus  xsv  und  xä 
eine,  wenn  nicht  gemeingriechische,  so  doch  wenigstens  in 
dem  leben  der  einzeldialekte  frühzeitig  genug  vollzogene  sein, 
so  scheint  mir  manche  klarheit  in  die  bestehende  buntheit 
von  formen  hineinzukommen  und  in  die  „menge  ungelöster 
fragen**^  die  Gust.  Meyer  a.  a.  o.  auf  diesem  gebiete  con- 
statierte.  Ich  behaupte  nemlich  keineswegs,  dass  überall 
in  den  aufgezählten  fällen  die  a-form  auf  einer  solchen  mit 
indogermanischer  nasalis  sonans  beruhe  oder  dass,  wo  neben 
der  sv'hvm  und  jener  eine  dritte  auf  -t  sich  zeigt,  diese 
letztere  die  zu  jüngst  entwickelte  sein  müsse. 

Das  -rt  von  homer.  ion.  att.  o-rf,  ro-rf.  770-rf,  aXko-TS 
stellt  man  doch  wol  mit  recht  allgemein  dem  enklitischen 
sanskr.  avest  ca,  hxt.  -que  in  quis-que^  uter-que^  qulcnm-que 
gleich  und  lässt  die  partikel  im  griechischen  an  die  adverbial 
gebrauchten  pronominalneutra  0,  ro,  *77o.  ukXo  angefügt  sein. 
Vergl.  CoUitz  Bozzenbergers  beitr.  III  197  anm.  1,  Gust. 
Meyer  a.  a.  0.  Wenn  neuerdings  Jak.  Wackernagel  Kuhns 
zeitschr.  XXVII  90  das  -rt  in  uaXo-ts  und  genossen  lieber 
auf  *'TBd  zurückführt  und  die  vergleich ung  mit  avest.  cat 
bevorzugt,  so  täte  das  hier  an  sich  zwar  nichts  zur  sache. 
Jedoch  ist  die  frage  wol  aufwerfbar,  ob  nicht  die  Iranier 
selbst  dieses  ihr  cat  nur  auf  dem  wege  der  contaminations- 
bildung  neu  geschaffen  haben  dürften,  nemlich  aus  ca  und 
der  inhaltlich  ihr  gleichen  anderen  enklitika  cit;  ein  accessorisch 
angetretenes  -t  zeigt  ja  doch  wol  auch,  und  vielleicht  nach 
demselben  muster,  die  avestische  partikel  fja-t  im  veigleich 
mit  dem  entsprechenden  sanskr.  gha.  Ein  indog.  Ic^ed  als 
nom.-acc.  sing,  des  indefinitstammes,  anstatt  k^od  =  lat. 
quod  got.  htva  osk.  püd,  will  mir  einstweilen  noch  nicht  recht 
in  den  sinn,  und  osk.  pid  ist  sicherlich  nicht  als  ped  = 
avest.  cat  mit  Wackernagel  aufzufassen,  sondern  nur  als  Ver- 
treter von  indog.  k'-id  -=  avest.  cit  lat.  qnid\  vergl.  morphol. 
unters.  IV  233  ff.  Etymologisch  verschieden  ist  nun  jedes- 
falls  von  diesem  griech.  -th  und  sicher  zu  xfv  gehörig  das 
verallgemeinernde  -xm  der  Dorier  in  o-x«,  716-y.a,  aXko-xaj  wenn 
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auch  'TS  und  -x«  meist,  selbst  von  anhängern  der  neueren 
vocalismuslehre  noch  wie  z.  b.  von  Job.  Schmidt  Kuhns  zeitschr. 
XXV  97,  gemüthch  zusammengeworfen  werden.  Mit  homer.  ng 
o  xev  (slnoiisv)  'bis,  so  lange  als',  homer.  ög  xt  und  selbst  orn  x*v 
sind  die  dor.  o-x«  *),  no-xa  zunächst  verwandt.  Wo  aber 
bleibt  lesb.  -ra  in  o-ra,  ni^vu,  a'AAo-ra?  Die  antwort  ist  leichte 
wenn  wir  aucii  die  lesbische  mundart  vermutungsweise  in  den 
besitz  der  nebenform  xa  von  y.bv  setzen.  Die  Lesbier  konnten 
ein  «AAo-xa  wie  die  Dörfer  und  ausserdem  das  mit  diesem 
gleichbedeutende  aXlo-re  der  homerischen  und  attischen 
gräcität  besitzen;  aus  dem  compromiss  beider  entsprang  ihnen 
ihr  aXko'ja  als  neue  form. 

Von  f7ra,  innra  steht  nicht  fest,  ob  ihr  -nt  mit  dem 
enklitischen  anfügsei  in  lesb.  o-tu^  no-ru,  a'AAo-ra  etwas  zu 
schaffen  habe.  Das  Verhältnis  zu  der  nasalierten  nebenform 
ion.  ahsv^  ion.  dor.  att.  ItntiVBv  war  entweder  von  hause  aus 
ein  ebensolches  wie  das  von  xa  zu  x6v,  indem  nemlich  -a  in 
üra^  sntttu  die  nasalis  sonans  vertritt,  oder  ist  nach  diesem 
neu  entwickelt,  mag  nun  die  form  auf  -ra  die  zuerst  vor- 
handen gewesene  sein  und  die  andere  nach  sich  gezogen 
haben  oder  umgekehrt. 

Betreffs  n'f^y.a  ist  es  nach  den  lautgeschichtlichen  aus- 
führungL-n  Jak.  Wackernagels  Kuhns  zeitschr.  XXV  260  ff. 
nicht  zweifelhaft,  dass  die  mannigfaltigen  formen  att.  homer. 
£V£xa.  ion.  homer.  «i'fxa,  lesb.  tynxa  ihre  einigung  nur  in  einem 
urgriech.  *ivFexa  finden  können.  Was  ist  nun  etymologisch 
dieses  *fVFfxa?  Auf  die  wurzel  sanskr.  vag-  'wünschen,  wollen', 
griech.  /^x-  in  tx-rii',  fx-T^r/  riet  bereits  Pott  etym.  forsch. 
I^  268.  Wurzel  -  wörterb.  II  2,  128;  entschiedener  Ebel 
Kuhns  zeitschr.  V  67.  Und  das  ist  um  so  ansprechender,  als 
ja  das  nur  poetische  txtjvi  dor.  ?xari  in  den  bedeutungen  — 


*)  Natürlich  dor.  oxxa  :  6xa  wie  orn  ;  ort  und  öinttaq  :  orrto^^ 
orrnoTt  :  onoif  u.  dergl.  Das  will  heissen,  dass  auch  in  iixxa  die  nssi- 
niilation  aus  *oS-xa  zu  suchen  und  6xn  mit  einfachem  -x-  daneben  so 
zu  erklären  ist,  wie  Jak.  Wackernagel  Kuhns  zeitschr.  XXVII  89  ff. 
scharfsinnig;^  das  Verhältnis  der  -rr-  und  -yrTr-formen  der  j^^rinchischen 
indefiniten  relativa  zu  den  entsprechenden  nebenfornion  ohne  gomination 
festgestellt  hat. 
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eigentlich  nach  dem  willen ,  dann  wegen  um  ...  .  willen'  und 
'kraft,  vermöge,  was  anbelangt'  in  der  Stufenfolge  bei  Passow 
handwörterb.  d.  griech.  spr.  I-»  2,  881  **  —  und  in  der  con- 
struction  mit  dem  genitiv  ganz  mit  dem  evexa  zusammentrifft. 
Nun  bildet  im  sanskrit  dieselbe  wurzel  vac-  das  nomen 
vdga-s  ni.  'willen,  wünsch,  belieben,  befehl,  herrschaft,  gewalt, 
botmässigkeit',  von  dem  zwei  casus  adverbial  oder  praepositional 
in  einer  an  fxiyn  und  tWxoe  'um  ....  willen,  wegen'  sehr  nahe 
heranstreifenden  bedeutung  gebraucht  werden :  va^ena  instr. 
sing,  und  va^äd  abl.  sing,  auf  geheiss,  in  folge,  in  veran- 
lassung von,  zufolge,  gemäss,  vermittelst',  wobei  nach  dem 
Petersb.  worterb.  VI  811)  f.  das  abhängige  nomen  im  ersten 
gliede  eines  tatpurushacompositum  oder  bei  va^äd  auch  im 
genitiv  steht,  z.  b.  varät prakrteh^  tapasah^  varäd  vidheh.  Ferner 
bildet  dieselbe  wurzel  ein  suffixlosos  nomen  von  abstracter 
bedeutung  und  mit  adverbial  gebrauchtem  casus:  in  apers. 
vaS'ij/  Viel,  sehr',  eigentlich  loc.  sing,  im  belieben*  nach  be- 
lieben, beliebig',  wie  Spiegel  d.  altpers.  keilinschr.  '-^  gloss. 
s.  2i9  einleuchtend  deutet,  vielleicht  auch  in  avest.  vas-ö 
adv.  nach  wünsch,  nach  belieben',  an  das  Spiegel  auch  er- 
innert uud  das  man  als  abl.  sing,  aus  demselben  vas-  fassen 
kann,  obgleich  es  gewöhnlich  nach  Justi  handb.  d.  zendspr. 
271*  als  adverbialer  acc.  sing,  des  neutralen  -e^-stammes 
avest.  vas-anh'  gilt.  Dass  in  dem  txr]'rt  dor.  txä-n  der  Griechen 
der  rcflox  eines  sanskr.  *vagä  cid  mit  anfügung  der  so  oft 
verstärkend  und  hervorhebend  gebrauchten  vedischen  partikel 
cid  zu  finden  sei,  scheint  klar  zu  sein ;  das  fx«-  =  *vagä 
würde  man  als  instr.  sing,  eines  mit  dem  o-stamme  sanskr. 
vdca-s  bedeutungsgleichen  femininen  <^stammes,  wie  griech. 
Xa&^ä  und  andere  adverbien  dieser  spräche  auf  -ä,  wie  ved. 
dharä  und  lit.  mergä  nach  verf.  morphol.  unters.  II 116,  fassen 
dürfen.  Das  compositum  Ixj^-ßokag  nach  wünsche  treffend, 
treffend  wie  und  wenn  man  will'  brachte,  sowie  das  gleich 
geartete  homerische  epitheton  des  Apollon  fry.d-soyoq  der  nach 
belieben  und  freiem  ermessen  wirkende',  schon  G.  Hermann 
opusc.  VII  306  (vergl.  auch  Passow  handwörterb.  d.  griech. 
spr.  I''  2,  820'.  831  •)  durchaus  passend  in  Verbindung  mit 
?xiy-ri,  anstatt  mit  laug  'fern'.    Vielleicht  sintj  auch  im  sanskrit 


—     336     — 

die  compo«ita  tarägai^is,  ta^ufßätas  (in  manja-rarayatas  am 
wege  gelegen',  märga-ta^äytitas  dem  wege  entlang  gehend, 
am  wege  liegend',  eigentlich  gehend  nach  dem  willen,  der 
ricbtBchnur  des  weges'j  eher  in  racd-gatas.  -yätas  als  in 
vw;a —  ägfitas,  va^a-  -r-  äy^Uas  zu  zerlegen«  so  dass  ihr  rord- 
=  griech.  Ffxä'  in  ^x^n,  ^xr^-iiaÄtp-c  wäre. 

Auf  den  consonantischen  stamm  des  wnrzelnomena»  dem 
apers.  vas-iy  als  loc  sing,  entstammt,  möchte  ich.  und  zwar 
als  regulären  instruni.  sing.,  das  griech.  F^x-a  von  ixä-t^/og 
und  unserem  irvtxa  =  ^ir-Ffxu  beziehen.  Das  ii^  aber  muss 
wol  die  praeposition  sansk.  sam-,  avest.  apers.  hau-  mit,  zu- 
sammen* sein.  Freilich  weist  abulg.  sü^  sq-  in  compositen 
wie  sn-sedü  nachbar ,  m-ziti  f.  sq-cüelt  m.  *eonjux\  sq-loyü  f. 
*aAo/oc  u.  a.  auf  ein  hochstufiges  indog.  söm  hin:  aber  ein 
mittelstufiges  sem  dürfte  daneben  auch  bestanden  haben,  da 
es  ausser  von  griech.  *'hV'Fexa  klärlich  auch  von  der  alt- 
germanischen  und  gewiss  alten  mustern  folgenden  composition 
ags.  snn-hlwan  afries.  sin-higen  alts.  ahd.  sin-htun  ntr.  plur. 
conjugcs  erfordert  wird,  da  ferner  ein  solches  indog.  sSm 
als  praefix  wol  kaum  etwas  anderes  sein  konnte  als  das 
adverbial  gesetzte  neutr.  sing.  sSm  ein'  =  griech.  fr,  Ist 
aber  etwas  wie  *&p'Fexu  aus  *ifi'Ftxn  ein  als  gesetz  zulässiger 
lautwandel  V  Sicherlich  zunächät  für  das  sanskrit  anzuerkennen 
wegen  ved.  jaganvän  aus  *ja'gam'vän  partic.  perf.  act.  und 
ved.  gäfwuhi  aus  *gdm'Vahi  1.  du.  med.  injunct.  von  gam- 
'kommen';  vergl.  Brugmann  morphol.  unters.  II  211.  212. 
Lautphysiologisch  auch  sehr  leicht  erklärbar  als  diäsimiiations^ 
Vorgang;  die  bei  mu  oder  mw  erforderliche  zweimalige  ver- 
schiedene lippenarticulatiou  wird  vormieden,  wenn  für  den 
labialen  nasal  der  dentale  substituiert  wird,  wodurch  das 
lippenpaar  sofort  zu  der  bei  der  ji-bildung  notwendigen  ge- 
rundeten vorstülpung  oder  auch  zu  der  bei  der  ir-bildung  zu 
machenden  geradlinigeren  und  parallelen  anuäherung  der 
lippenränder  (Sievers  grundz.  d.  phonetik  §  15,  1.  s  99,  verf. 
morphol.  unters.  IV  372  anra.)  frei  wird.  Für  das  urgriechische 
ebenfalls  diesen  dissimilatorischen  Übergang  von  ^iF  in  vF 
anzunehmen,  bietet  sich  meines  wissens  kein  hindernis  in 
anderen    formen    nls   *^l'-F<^xtt   dar.      Also    würde    nun    ivexci 
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Tivo^  eigentlich  bedeuten  *unter  dem  mitwollen  jemandes  d.  i. 
fast  soviel  wie  unser  um  jemandes  willen'.  Daher  Ssvo(pwvTOQ 
ivexa  'durch  zutun  des  Xenophon',  i/nov  ys  ivexa  so  viel  an 
mir  liegt,  meinetwegen,  immerhin,  ich  habe  nichts  dagegen' 
(Aristophanes,  Plato),  fVfxa  yt  y^oüßg  wenns  aufs  alter  an- 
kommt' (Plato),  tfexa  yt  nov  xjfrjtpiafÄdvMv  Venn  es  den  be- 
schlüssen  nachginge,  darauf  ankäme,  den  beschlüssen  nach', 
ouoioi  toTq  Tvg)koTg  av  rj/usy  tysxd  ys  twv  i^/ufTtQMv  otpd-aX^dSv 
'wir  wären  wie  blinde,  so  weit  es  von  unseren  äugen  ab- 
hängt, wenn  es  auf  unsere  äugen  ankäme,  trotz  unserer 
äugen  (Xenophon)  u.  dergl.  mehr.  Nachdem  aber  der  alte 
instru mentalis  fWxa  nrexa  avyeitu  für  die  Griechen  ganz  zu 
einer  praeposition  erstarrt  war,  gewann  man  die  nebenform 
auf  -fv,  ivsxsv  elvbxtv,  dazu  an  der  hand  anderer  indeclinabilia, 
die  von  alters  her  in  solcher  dittologie  auftraten,  besonders 
nach  unserer  partikel  xtv  ;  xa;  weiterhin,  wie  sich  xf  zu  x#v 
und  xa  hinzugebildet  hatte,  so  „im  späteren  lonismus  auch 
stvsvLs  (Aret.  ac.  m.  cur.  1,  2.)  u.  bei  sehr  späten  Hellenisten, 
wie  Palaeph.  Cornut.  Aristaen.  u.  auf  späteren  inschriften 
(Boeckh  inscr.  1.  p.  658.  n.  1347.  p.  674.  n.  1404.)  SWx«* 
(Passow  handwörterb.  d.  griech.  spr.  1^2,  929').  —  lieber 
die  in  *{'v'Fey.a  gesuchte  instrumentalisbildung  consonantischer 
declination  spreche  ich  mich  etwas  ausführlicher  im  excurs 
VII  aus. 

Was  bei  den  Verhältnissen  a/ungoa&a  :  sftnQoa&sv  : 
BfXTiQOO&e^  oniod^a  :  omatysy^  dyuid^u  :  avio&eVi  ev&a  :  sydsy  das 
ältere  und  was  die  jüngere  entwickelung  sei,  ist  nicht  leicht 
zu  entscheiden.  Die  herbeiziehung  von  sanskr.  d-dha  'da, 
dann',  avest.  i-dha  hier'  und  von  lat.  in-de,  un-de^  alicun-de 
(Pott  etym.  forsch.  12  278.  Kuhns  zeitschr. XX VI  177.  232)  hilft 
nemUch  nicht  allzu  viel.^)  Diese  indisch-iranischen  und  latei- 
nischen parallelen  können  sowol  für  die  priorität  des  griech. 


*)  Dass  solchem  lat  -de  immer  ein  n  vorhergeht,  wie  Pott  be- 
merkt, mag  daher  kommen,  dass  inde  =  griech.  fy&a  war,  aber  auf  den 
pronominalstamm  i-  in  t-9,  i-d  Yom  Sprachgefühl  bezogen  wurde.  Dann 
bildete  man  n-nde  von  u-  in  u-öf,  wie  man  i-nde  von  9-  in  t'-öf  zu 
haben  meinte. 

Ost  hoff,  Bur  geschichte  d.  perfeets  i.  indogermanischen.  22 
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•^a  als  aach  des  -S^s  eintreten;  für  ersteres  das  lat.  inde  in 
dem  falle,  dass  das  schluss-a  von  iv&a  nicht  aus  der  nasalis 
sonans  hervorgegangen.  Denn  inde  musste  wol  dem  latein, 
das  niemals  kurzes  ä  in  den  nicht  haupttonigen  silben  unge- 
schwächt lässt,  durchaus  die  lautgesetzlich  vorgeschriebene 
Wandlung   eines  *indä  =  griech.    Iv^a  sein.*)     Ich   möchte 

<)  Darum  ist  historisch  ▼erliegendes  ä  in  lateinischen  endsilben 
wol  immer  die  Verkürzung  eines  langen  ö,  wie  im  nom.  sing.  fem.  terra^ 
im  neutr.  pl u r.  ^u^a,  genera,  nömina;  was  ich  morphol.  unters.  11  119 
über  dieses  letztere  -a  bemerkt  habe,  ist  hinfallig.  Ein  fall  der 
Schwächung  aber  Yon  kurzem  ä  in  einer  lateinischen  end-  und  flexions- 
silbe  ist  wol  noch  dieser:  acc.  sing.  -iVm  von  luxuriem,  barbariem,  mä- 
teriem,  moUitiem,  saepiiiem,  düritiem,  aegnitiem^  amiciiiem^  pigritiem 
O.  dergl.  =  griech.  'lav  in  altjf^fitiy^  Sua-  tvutyfiar.  tuof/itutp,  aroiar  und 
^StiaVy  SoTti^uYy  aiorfiQtfV^  a  •  i^rj  rixTatyay^  Tjorviuy^  tpfQou*^äyi  ISviar,  sanskr. 
-gäm  in  ved.  nadyätn,  vrtcgäm,  staryäm  (Whitney  ind.  gramm.  $  356 
s.  124).  Daher  denn  das  bekannte  schwanken  derer  wie  lar.  mäteries 
mäferia  zwischen  der  e-  und  der  ä-declination  (Neue  formenl.  d.  lat.  spr. 
I*  870  flf.):  der  acc.  sing,  mäteriem  folgte  den  spuren  von  diem,  refn\ 
umgekehrt  bildete  sich  aus  dem  gen.  und  dat.  sing.  *mäteriä8,  mcUeriae 
(▼ergl.  griech.  alij^iGi  -^,  tpf^ovntji  -7,  sanskr.  nadyä's  nadyai,  bhdrantyds 
bhdranfgai,  gor.  frijöndjös  frijöndjai)  das  ö-parailigma  von  mäteria, 
mäieriam.  Dass  dieser  art  stamme  im  nom.  sing,  gemeinindogermanisch 
den  ausgang  -i  hatten,  erkannte  zuerst  Sievers  Paul-Braune*s  bcitr. 
y  136  ff.;  dass  sie  -i«^ -stamme  waren,  die  nur  in  den  casus  mit 
▼ocalisch  anlautenden  Suffixen  wie  gen.,  dat.  sing.,  nom.  plur.  den  -|ä- 
Stämmen  gleichförmig  wurden,  sah  Kluge  Paul-Braune^s  beitr.  VI  3^*1  f. 
Das  griechische  bildete  sich  zu  seinem  acc.  sing,  auf  -mk  (-iuv),  den 
wir  also  auch  durch  das  latein  jetzt  als  alt  kennen  lernen,  den  nom. 
sing,  auf  -la  (-1«)  hinzu,  dorft^a,  ahj^eia  ZU  (Joret^ayj  uX^&riay^  und  ge- 
langte so  zu  seiner  abweichung  von  dem  -»  fast  der  sämtlichen  übrigen 
sprachen.  Umgekehrt  erwächst  dem  sanskrit  aus  seinem  -1  des  nom. 
sing,  nach  dem  muster  der  d-Hex\on  d^vd  :  dgvdm :  d^vda  eine  «-flexion : 
idvishim,  ddirtm,  devim  zu  idvisM,  ddtri\  devt,  acc.  plur.  und  im  veda 
auch  nom.  plur.  devi'sh.  Yergl.  auch  Brugmann  morphol.  unters. 
II  196  anm.  Aber  auch  der  alte  acc.  sing,  auf  -ydm  wird  im  alt- 
indischen  fruchttragend ,  indem  nach  nadyäm ,  wegen  aamidhas  -€>, 
haritas  -e  neben  samidham^  harliam,  neu  entspringen  ved.  nadyäs  gm. 
sing-,  nadyk  dat.  sing,  und  der  auch  in  der  späteren  spräche  erhalten 
bleibende  nom.  plur.  nadyäs.  Der  lateinischen  Schöpfung  des  ä-para- 
digmas  mäieria^  mäieriam  ist  am  ähnlichsten,  wenn  für  griech.  dX^^eui 
später  tt).rj&f(n  ion.  aXtj&e^tj  eintritt  wegen  des  gen.  und  dat.  sing,  auf 
'Gsj  -^  oder  im  slavischen  bei  abulg.  pek^st^,  peküsg^,  im  germanischen 
bei  gor.  frijöndja  der  acc.  sing,  den  typus  der  -iä-  statt  des  alten  der 
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deswegen  dem  typus  t^ingonda  vor  demjenigen  des  i'/nnQoa&s 
den  Vorrang  des  höheren  alters  lassen,  weil  ersterer  im  alt- 
griechischen sich  in  viel  weiterer  Verbreitung  zeigt,  letzterer 
sich  für  einzelne  dialekte,  z.  b.  den  Dorismus,  bis  jetzt 
nicht  nachweisen  lässt.  Dann  erhielten  t/nnQoa&u,  Itvd^u,  nach 
lat.  inde  mit  einem  -ä  wie  ^Wxa,  auch  so  wie  dieses  ihre 
filialformen  auf  -sv  und  -f,  It/miQoad^fy^  tfinQoOi^^s  und  tv&tVj 
nach  dem  schema  xa  ;  y.sv,  xe,  —  Einen  dialektischen  Wechsel 
von  wortschUessendem  -Ofv  und  -^a  bezeugen  die  grammatiker 
auch  bezüglich  der  personalendung  der  1.  plur.  med.  und 
geben  -/nadev  als  aeolische  nebenform  von  -fud^a  in  ksyoiu&a 
an.  Da  aber  für  solches  -^ufd^ev  nach  Ahrens  de  graec.  ling. 
dial.  I  130  und  Meister  d.  griech.  dial  I  45  die  bestätigenden 
beispiele  in  den  epigraphischen  und  littcrarischen  denkmälern 
fehlen  und  nur  (pogfj/Lud^a^  ait/jf^ad^a  als  lesbisch  nachweisbar 
sind,  so  mögen  die  grammatiker  der  falschen  consequenz- 
macherei  geziehen  werden:  sie  verallgemeinerten  ihre  Wahrneh- 
mung der  adverbialen  dittologien  wie  f/nngoad^ev  und  f/unQoa&a. 
Ueber  dem  dor.  boeot.  ya,  boeotisch  vornemlich  in  uovyu, 
Tov-yuj  und  seinem  Verhältnis  zu  ion.  att.  kypr.  ys  lagert  wol 
die  allergrösste  dunkelheit.  Ich  möchte  nur  das  eine  bemerken, 
dass  Oust.  Meyer  griech.  gramm.  §  22  s.  26  doch  im  irrtume 
sein  kann,  wenn  er  meint,  dass  das  abulg.  -ze  notwendig 
für  die  #-form  yt  als  die  ältere  beweise.  Wenn  die  slavische 
Partikel  etwa  dasselbe  -e  hätte  wie  die  acc.  sing,  consonan- 
tischer  declination  kamen-e,  mater-e  d.  i.  die  regelrechte 
slavische  gestalt  der  wortauslautenden  nasalis  sonans  nach 
verf.  morphol.  unters.  IV  308,  so  wäre  vielmehr  -ze  -"-  dor. 
boeot.  ya  zu  setzen,  sowie  ja  jene  acc.  sing,  der  n-  und 
r-stämme    ihres  gleichen   an  griech.   axiioi'-ctj  fir^iig-a  haben. 


-|a-srämme  aufweist.  —  Die  schrift  von  0.  A.  Danielüson  'grammatiska 
anmärkningar'  I  Upsala  1881  kenne  ich  bis  jetzt  nur  aus  der  recension 
Gust.  Meyers  philol.  Wochenschrift  1883  no.  37  sp.  1154  AT  Des  Ver- 
fassers, ausjjehen  von  -ie-  als  dem  vermeintlich  ursprünglichen  stamm- 
charaktcr  der  feminina  auf  -i  nom.  sini^.  im  indogermanischen  (-m 
griecli.)  wird  nur  scheinbar  von  der  lateinischen  spräche  empfohlen, 
wenn  unsere  vorstehenden  bemerkungen  sich  oinigermassen  stichhaltig 
erweisen. 

22* 
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Dass  abulg.  -ie  diesen  etymologischen  wert  haben  müsse, 
soll  aber  damit  nicht  gesagt  sein,  und  ich  stelle  es  im  übrigen 
weiter  dringender  künftiger  Forschung  anheim,  den  knäuel 
von  formen  zu  entwirren,  die  sich  hier  alle  zur  vergleichung 
zusammendrängen :  ausser  griech.  ya,  ys  und  abulg.  -Se  nem- 
lich  sanskr.  ved.  gha  ghä^  ved.  nachved.  äo,  avest.  ga-f  (vergl. 
s.  333),  lit.  -gi  -g  =  lett.  -gi^  -g  =  apreuss.  -gi  und 
apreuss.  -ga^  lit.  lett.  -^w,  abulg.  -go^  german.  -i  in  got.  mt-fe, 
si'k.  Versuche  und  combinationen,  die  keineswegs  befriedigend 
alle  hier  vorhandenen  vocalischen  und  consonantischen  Schwierig- 
keiten lösen  und  zum  teil  sicher  auch  unverwandtes  hinzu- 
ziehen, sind  unter  anderen  gemacht  von  Fick  vergleich,  wörterb. 
1 8  78.  315.  575.  II 3  77.  353.  545.  727.  IIP  95  und  Joh. 
Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXV  95.  117. 

Ehe  ich  zur  weiteren  ausschliesslichen  beschäftigung  mit 
unserem  xa,  xfv  (xt)  zurückkehre,  ist  hier  ein  wort  über 
die  ausbildung  des  sogenannten  v  ifpsXxvanxov  hinter 
wortauslautendem  -5  im  griechischen  am  platze.  Denn 
manchem  meiner  leser  mag  sich  wol  mittlerweile  schon  von 
selbst  der  gedanke  aufgedrängt  haben,  dass  auf  diese  frage 
von  meinem  Standpunkte  der  beurteilung  dieser  partikel  und 
alles  dessen,  was  damit  zusammenhängt,  vielleicht  ein  neues 
licht  fallen  dürfte. 

Hatten,  wenn  nicht  die  urhellenische  spräche,  so  doch 
die  einzelnen  dialekte  für  sich  frühzeitig  ein  x£  aus  der  ur- 
sprünglichen und  ererbten  dittologie  xsv  und  xa  durch  con- 
taminationsbildung  gewonnen,  so  war  es  ein  leichter  schritt, 
die  nasalauslautende  form  xsv  in  der  folge  vorwiegend  vor 
vocalischem  anlaut  des  nächsten  wertes  zur  Vermeidung  des 
hiatus  anzuwenden  und  daraus  allmählich  bei  dem  häufigen 
vorkommen  jenes  flickwörtchens  xsv  xs  ein  beispiel  zur  uach- 
ahmuug  für  andere  fälle  werden  zu  lassen.  Zunächst  viel- 
leicht für  diejenigen  wie  {nQon&a)  ngoad^s  :  nQoa&sv^  (svsxa) 
?vsxt  :  Svsxfv.  Möglich,  dass  diese  indeclinabilia  überhaupt  in 
der  weise  zuerst  in  das  gefolge  von  x«,  xsv  sich  gestellt 
hatten:  die  urgriechische  prosarede  —  von  der  beliebig  xsv 
vor  consonanten  und  auch  x'  vor  vocalen  setzenden  dichter- 
sprache   ist   abzusehen  —  hatte   vielleicht  angefangen,   noch 
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vor  der  ausprägung  der  jüngsten  form  x^  auch  schon  zwischen 
den  beiden  älteren  formen  xa  und  xav  den  gebrauch  nach 
dem  princip  der  hiatusvermeidung  zu  regeln;  also  begann 
man  damals  beispielsweise  ein  *tvFex6v  unter  derselben  be- 
dingung  der  satzstellung  (vor  vocalischen  wortanlauten)  den 
Stellvertreter  des  *6vF6xa  sein  zu  lassen,  unter  welcher  xsv 
in  gewisser  regelmässigkeit  neben  und  für  xa  gebraucht 
wurde.  Später  wurde  in  allen  diesen  fällen  die  doppelheit 
-a  ;  -fv  partiell  zu  -f  ;  ev  ausgeglichen.  Und  darum  end- 
lich, denke  ich,  ergaben  sich  auch  ein  sXetney,  iXinsv,  sXtixpBv 
und  kiXoinev  auf  dem  gebiete  des  verbums  als  bequeme  hiatus- 
füllende nebenformen  der  älteren  auf  -f.  Dies  ergänzt  die 
von  mir  morphol.  unters.  IV  231  aufgestellte  Vermutung  über 
den  Ursprung  des  ephelkystischen  -v  hinter  -i  in  keinovaiv^ 
Tid^aiy^  iatlv ,  ngay^aotv  ^  dass  derselbe  nemlich  aus  der 
veranlassung  solcher  älterer  und  etymologisch  zu  begrün- 
dender doubletten  wie  ovroa-tv  und  ovroa-t  herzuleiten  sein 
werde. 

Für  was  halten  wir  nun  etymologisch  das  xfv  (xf),  xaP 
Man  stellt  es  bekanntlich  seither  zu  der  altindischen  partikel 
ved.  kam  Vol,  gut,  bene'  oder  enklitisch  kam  wol,  ja;  vergl. 
A.  Kuhn  allgem.  lit.-zoit.  Halle  nov.  1846  no.  250  s.  845  f. 
Höfers  zeitschr.  II 174.  Kuhns  zeitschr.  XV  405,  Benfey  gloss. 
z.  sämav.  45  f.  114*  unter  nu,  Sonne  Kuhns  zeitschr.  XII  275, 
Schweizer-Sidler  ebend.  XVI  154,  Pott  etym.  forsch.  12  425  flF. 
wurzel-wörterb.  II  2,  155,  H.  Weber  d.  dor.  partikel  xa  18, 
Gelbke  Curtius  stud.  II  12,  Meister  ebend.  IV  370  f.,  Del- 
brück syntakt.  forsch.  I  84  ff.  IV  144,  Qrassmann  wörterb.  z. 
rgv.  314,  Ascoli  studj  crit.  II  231,  Gust.  Meyer  griech.  gramm. 
§  22  s.  26.  Aber  „unzweifelhaft**,  wie  Delbrück  meint,  ist 
die  Identität  durchaus  nicht.  Ja,  hiesse  es  sanskr.  *cam  mit 
der  palatalisierung  oder  umgekehrt  im  griechischen  *xov\ 
Und  selbst  dann  würde  uns  heutzutage  immer  noch  ein  griech. 
*Tfv  im  ersteren,  ein  *noy  im  zweiten  falle  besser  oder  eigent- 
lich erst  ganz  befriedigen;  *nov  wäre  um  so  entschiedener 
zu  desiderieren,  als  ja  auch  der  Zusammenhang  des  kam  kam 
mit  dem  pronominalstamme  sanskr.  ka-  =  indog.  k^o-  behauptet 
wird.  Ein  leidlicher  aus  weg,  um  x€v  und  sanskr.  kam  kam  zu- 
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sammenzuhalten,  könnte  nun  der  sein^  dass  man  im  sanskrit  die 
doppelformen  *cdin  =  griech.  homer.  lesb.  xev  und  *ka  =  griech. 
dor.  boeot  xa  zu  dem  resultat  des  einen  kam  kam  ausgeglichen 
sein  liesse.  Aber  auch  diese  annähme  wird  erschwert  oder 
vielleicht  abgeschnitteti  durch  die  slavische  den  dativ  regierende 
praeposition  abulg.  few,  deren  identität  mit  dem  ved.  kdm, 
soweit  letzteres  als  häufige  postposition  mit  dem  dativ  im 
veda  erscheint,  schlagend  Wsewolod  Miller  Kuhns  beitr.  VIII 
101  ff,  105  ff.  dargetan  hat.  Darnach  steht  hochstufiges 
indog.  k-öm  =^  sanskr.  ved.  iam,  abulg.  kü  entschieden  fest. 
Es  bliebe  nur  übrig,  eine  mittelstufenform  indog.  k-im  da- 
neben zu  postulieren,  und  die  möglichkeit  der  einstmaligen 
existenz  einer  solchen  sind  wir  freilich  in  abrede  zu  stellen 
nicht  gerade  berechtigt,  da  wir  ja  oben  s.  336  auch  einem 
indog.  8 im'  in  griech.  *h-Feüu  und  alts.  ahd.  sin-hiun  neben 
anderweitigem  s 6m  zu  begegnen  glaubten. 

Aber  warum  sollte  man  nicht  von  ved.  kdm  kam  ganz 
absehen  und  vielmehr  aus  dem  sanskrit  ved.  nachved.  (;dm 
indecl.  'woltätig,  zum  vorteil,  zum  heil,  wol,  gut,  bene  dem 
griech.  xsv  vergleichen  dürfen?  Der  umstand,  dass  das 
sanskritwort  gdm  sich  noch  nicht  als  partikel  mit  ganz 
blasser,  beinahe  absterbender  bedeutung  nachweisen  lässt, 
wäre  kein  hindernis  für  die  identificierung  mit  xtv;  im  gegen- 
teil  um  so  besser  könnte  das  für  uns  sein,  da  die  wenigstens 
an  einem  punkte  noch  nicht  abgegriffene  münze  hier  das  ur- 
sprüngliche gepräge  voll  und  deutlich  erkennen  lassen  würde. 

Wir  haben  fast  für  jedes  einzelne  Stadium  der  bedeu- 
tungsentwickelung  des  indog.  k^Sm  fe^^  die  genaue  parallele 
unseres  nhd.  wol.  Im  altgermanischen  als  got.  waila^  ahd. 
wda  tcola  adverbium  und  noch  nicht  abgeblasste  partikel 
von  fast  nur  satz-  und  phrasefüllonder  function,  kaum  auch 
im  neuenglischen  als  wdl  so  weit  heruntergesunken,  beginnt 
wol  im  mittelhochdeutschen  zuerst,  wie  man  aus  Benecke- 
MüUer-Zarncke  mittelhochd.  wörterb.  III  798  ff.  ersehen  mag, 
die  entwickelungsscala  von  dem  ursprünglichen  vollsinne  gut, 
bene  durch  die  mittelbegriffe  Vecht  sehr,  durchaus,  völlig, 
gewiss,  sicherlich'  bis  hinab  zu  'leichtlich,  vielleicht,  etwa, 
wie    CS   scheint'   zu    durchlaufen.     Aber    die    ursprüngliche 
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kräftigere  grundbedeutung  besteht  neben  dem  partikelgebrauche 
auch  heute  ja  noch  fort,  und  bekanntlich  so,  dass  in  jenem 
falle  das  wol  orthotoniert  bleibt.  Es  könnte  nun  doch,  meine 
ich,  in  neuhochdeutschen  sätzen  wie  dir  ist  wol  nicht  ganz 
wol,  er  unrd  wol  nie  toieder  ganz  wol  werden  das  erstere 
enklitische  wol  durch  griech.  xfv  wiedergegeben  werden,  das 
zweite  vollbetonte  durch  sanskr.  gdm  in  anbetracht  von  rgv. 
I  114,  1  ydthä  gdm  dsad  dvipdde  cdtushpade  'damit  wol 
sei  dem  zweifüssigen,  dem  vierfüssigen,  rgv.  X  165,  1  gdm 
no  astu  dvipdde  gdm  cdtushpads  es  sei  uns  wol,  dem  zwei- 
füssigen wie  dem  vierfüssigen,  rgv.  X  165,  3  gdm  no  göbhyag 
ca  pürmhebhyag  cästu  *wol  möge  uns  sein,  den  herden  und 
den  männern'  u.  dergl.  Wie  neuhochdeutsch  das  adverb 
auch  substantiviert  auftritt  in  dem  neutrum  das  wol,  ebenso 
bezeichnet  das  altindische  indeclinabile  gdm  häufig  als  subject 
und  object  *heil,  wol,  glück,  segen,  z.  b.  rgv.  I  43,  6  ^ (im 
nah  karaty  drvate  sugdm  meshäya  meshyb  n/bhyo  näribhyo 
gdve  er  schaffe  unsern  rossen  heil  und  glück  dem  widder 
und  dem  schaf,  den  männern^  weibern  und  dem  rind'  (Grass- 
mann). Weiteres  der  art  bei  Böhtlingk-Roth  Petersb.  wörterb. 
VII  76  unter  5.  gam. 

Griech.  y.tv  mit  dem  optativ  und  conjunctiv  bringt,  wie 
man  jetzt  weiss,  zu  diesen  modis  ursprünglich  nichts  eigent- 
lich neues  hinzu,  nichts  nemlich,  was  nicht  auch  schon  in  der 
optativ-  und  conjunctivform  selber  gelegen  hätte.  Man  billigt 
mit  recht  Delbrück  syntakt.  forsch.  I  90  über  das  wesen 
der  später  untrennbaren  Verbindungen  von  x^v  und  äv  mit 
conjunctiv  und  optativ:  „Sie  begleiten  den  conjunctiv  und 
optativ  durch  alle  inneren  Wandlungen,  aber  sie  erzeugen 
dieselben  nicht.  Sie  sind  nur  ein  beredterer  ausdruck  dessen, 
was  auch  durch  den  blossen  conjunctiv  und  optativ  ausge- 
drückt wird."  Vergl.  auch  P.  Stolz  z.  lat.  verbal-flex.  I  38  f. 
Ganz  so  unser  wol^  wenn  wir  es  in  jenen  griechischen  Stellungen 
des  xfr  zur  Übersetzung  dieses  in  anwondung  bringen:  IL  B 

158  ff.  (vergl.  auch  J5  176  f.  J  173  f.)  ovxio  dri  ohovds 

/iQytiOi  (pevS,ovT(u  . .  .  .,  xacJ  öi  x  e  v  tvyioXrjv  IlQidjuü)  xal  Tgcaal 
Unouv  Ugysirjv  'EXsvfjv  so  wollen  die  Argiver  fliehen  und 
möchten   wol  gar  ihre  landsmännin  Helena  zurücklassen', 


—     344     — 

r  41  xo/  x€  To  ßovXoi/LiTjv  JE  das  wünscht'  ich  wol',  F  220 
(pai'fjgxe  *man  möchte  wol  behaupten',  i'255  reo  dt  vls  vinfjauwi 
Yvvrj  nal  xvTJ/Liay  Snono  *dem  sieger  aber  wird  wol  weib  und 
habe  zu  teil',  /^  171  xa/  x€v  iXiy/iarog  7roXvdiif,'tov  \4Qyoq 
iKoliLit]v  und  ich  würde  wol  als  der  beschimpfteste  zur  durstigen 
Argos  heimkehren',  Od.  a  390  xa/  xsv  rovx  i&tXoi/iit  Jtoq  ye 
ätiovTog  dgta&at  gern  wol  möcht'  ich  dieses,  wenn  Zeus  es 
schenkte,  mir  nehmen'  (Voss),  Od.  ß  74  iiiot  ös  xs  xf'pAov 
fiiiy  'für  mich  wär's  wol  besser';  oder  bei  den  conjuncti vischen 
structuren  II.  yl  433  ij  xsv  i/mx)  vno  öovgl  rvntlg  ano  d^v/nov 
okdaarjg  *oder  du  wirst  wol  von  meinem  speere  getroffen 
dein  leben  verlieren',  Od.  a  396  T(oy  xiv  rtg  roJ'  s/rjoip  *da- 
von  bekömmt  wol  einer  das'  u.  dergl.  mehr. 

Wir  haben  aber  unser  hauptaugenmerk  auf  die  Ver- 
bindungen des  xtv  mit  dem  indicativ  zu  richten.  Weniger 
zunächst  auf  die  mit  dem  indicativ  des  futurums,  wo  man 
als  einige  unter  vielen  homerischen  beispielen  namhaft  machen 
könnte  —  ich  berücksichtige  wieder  nur  die  sogenannten 
freistehenden  hauptsätze  —  II.  ^  139  o  Je  x6>/  x^/oXmaBrai 
ov  x€v  Ixco/iiai  der  wird  wol  zürnen,  zu  dem  ich  kommen 
werde,  J  176  xui  xe  rtg  c5J'  igiet  Tgciwp  so  wird  wol 
mancher  unter  den  Troern  sprechen',  S  102  svd^a  xs  arj  ßovXr} 
ÖTjXfjaeTai  'dann  wird  wol  dein  rat  sich  schädlich  erweisen'. 
Auch  wenn  der  griechische  indicativ  des  sigmafuturums  nicht 
nach  der  Buttmann-Brugmannschen  anschauung  (vergl.  morphol. 
unters.  III  58  ff.)  geradezu  ein  conjunctiv  des  sigmaaoristes 
sein  sollte,  stehen  doch  immerhin  und  anerkannter  massen 
diesen  fügungen  die  conjunctivischen  wie  A  433  ij  xsp  O^v/hSv 
oXiaarjg  begrifflich  recht  nahe.  Auch  noch  nicht  so  sehr  in- 
teressieren uns  hier  die  fälle  von  xev  mit  dem  praesens- 
indicativ,  die  man  nicht  ganz  dem  Homer  abzusprechen  ver- 
mag. Sicher  steht  II.  S  484  rtS  xai  xa  rig  ev/srai  avr^Q 
darum  wünscht  sich  wol  auch  mancher'  (Faesi-Kayser  z.  d. 
st.),  *80  wünscht  auch  ein  anderer  mann  wol'  (Voss).  Od. 
ß  86  schwankt  die  lesart  zwischen  a^iXoig  opt.  und  a^tXeig 
indic,  und  jenes  pflegt  man  jetzt  nach  den  besseren  hand- 
schriften  zu  bevorzugen  (vergl.  La  Roche  z.  d.  st.);  an  sich 
könnte  sonst  betreffs  eS-iXsig   Sa  xa  /lko/iiov  drar/mi    du    willst 
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mir  wol  gar  einen  schandlappen  anhängen'  Passow  hand- 
wörterb.  d.  griech.  spr.  P  2,  1690^  nicht  unrecht  haben, 
wenn  er  den  indicativ  gegen  das  von  Wolf  zuerst  aufge- 
nommene a&aXotg  als  ,,viel  passender^  in  schütz  nimmt,  „da 
AntinooB  dergleichen  absieht  beim  Telemach  mit  ziemlicher 
gewissheit  voraussetzt/ 

Es  beschreibt  Sanders  wörterb.  d.  deutsch,  spr.  1648** 
den  gebrauch  unseres  expletiven  wol  in  sätzen  wie  er  kommt 
wol  noch  heute  (=  *ich  denke,  dass  er  kommt),  kommt  er 
wol  heute  noch?  (=  meinst  du,  dass  etc/),  das  ist  wol 
20  Jahre  her,  ist's  wol  schon  so  lange?  und  ich  bin  wol 
(=^  'sicherlich')  zu  beneiden,  bin  arm  und  bin  doch  reich 
(Matthias  Claudius)  in  dieser  weise:  wol  „=  nach  meinem 
—  und  in  fragen:  deinem  —  wissen,  denken,  dafürhalten, 
meinen,  vermuten,  schätzen  etc.*  Damit  nun  vergleiche 
man  Faesi-Kayser  zu  II.  S  102  evd^a  xf  drjXrjatxai  :  „xc  beim 
futurum,  nicht  um  einen  zweifei  und  ungewissheit,  sondern 
ruhige  Zuversicht  auszudrücken,  wie  sonst  ttov,  ol^iai'^  und 
dieselben  zu  B  484  nS  xai  %i  nq  sv/srun  „Hier  scheint  x* 
beim  praes.  indicativ  tv/sxm  zu  steten  und  kann  wol  wieder 
=  nov,  olf.iai  gefasst  werden,  wie  beim  futurum  102.* 

Kiv  mit  dem  indicativ  eines  praeterit  alen  tempus, 
so  dass  die  partikel,  ohne  die  bedeutung  des  verbums  irgend 
erheblicher  zu  alterieren,  „nur  ein  beredterer  ausdruck*  der- 
selben nach  Delbrückscher  rede  weise  ist,  gewahren  wir  mit 
Sicherheit  wenigstens  an  einer  Odysseestelle. 

Wir  übergehen  Od.  ß  104,  was  das  einzige  beispiel  für 
das  erzählende  imperfect  neben  xsv  sein  würde:  die  les- 
art  svd'a  xf  V  TJ/uarirj  /tisy  vipaivsaxfv  /Luyav  laxov  steht  der 
anderen,  ev&a  xal  u.  s.  w.,  an  gewähr  nach,  da  jene  nur 
auf  den  mittelmässigen  Yindobonensis  D,  nach  La  Roche  z. 
d.  St.,  sich  stützt.  Desto  sicherer  ist  xsv  als  begleiter  des 
indicativs  des  (nicht  irrealen)  aorists  Od.  d  546  f.:  rj  ydg 
f.uv  ^(odv  ys  xi/Tjoaai,  rj  xsv  ^Ogsar^g  xtbTvbv  vnoipddjLifvog. 
Passow  handwörterb.  d.  griech.  spr.  1^2,  1690'  meint  zur 
rechtfertigung  des  xev  eine  verschwiegene  bedingung  aus  dem 
inhalte  des  satzBS  selbst  herauslesen  zu  müssen:  „xmvev 
(=  xreTvevj  sl  exrhive)^  oder  es  hat  ihn  O.  umgebracht,  wenn 
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er  es  getan  hat,  d.  i.  oder  es  hat  ihn  vielleicht  O. 
umgpbraclit.**  Aber  viel  besser  sagen  auch  hier  Faesi-Kayser 
z.  d.  st.:  ^ij  xsv  —  xreZyev,  oder  es  hat  ihn  wol  (wie  sich 
annehmen  lässt)  Orestes  dir  zuvorkommend  getödtet.  Ueber 
x€v  =  nov  vgl.  zu  S,  484.**  Lesen  und  übersetzen  wir  femer, 
diesmal  mit  Passow  a.  a.  o.,  Od.  x  84  svd-a  x'  dvnvog  dvijo 
Sotovg  f^Sfjgaro  ina&ovg  'da  könnte  sich  wol  einen  doppelten 
lohn  verdienen'  und  Od.  to  61  sy&a  xev  ov  nv  ddaxQwov  y 
evorjoag  'da  sah  man  nicht  leicht  einen  ohne  tränen',  so  ist 
zu  bemerken^  dass  das  irreale  der  handlung  in  solchen  sätzen, 
wie  auch  schon  die  deutsche  übertragunj:  des  letzteren  da 
sah  man  u.  s.  w.'  andeutet,  ebenso  wenig  wie  es  in  der 
verbalform  selbst  liegt,  so  auch  nicht  von  dem  beigesetzten 
yisv  hinzugebracht  wird ,  sondern  nur  einfach  und  in  jedem 
falle  zu  den  Brealschen  „id6es  latentes  du  langage**  gehört. 
Vergl.  auch  F.  Stolz  z.  lat.  verbal-flex.  I  87  flf. 

Es  erübrigt  mir  nur  wieder,  zur  confrontation  mit  Homers 
rj  xfy  ''ÖQbovTjQ  xTsTvsv  u.  dergl.  den  gebrauch  unseres  wol 
bei  praeteritalformen,  wo  dieses  nach  Sanders  wörterb.  d. 
deutsch,  spr.  II  2,  1648*  f.  „fast  pleonastisch,  zumal  in  er- 
zählenden gedichten  des  volks  oder  im  volkston,**  steht, 
heranzuziehen  und  mit  einigen  beispielen  zu  belegen.  Solche 
sind  u.  a. :  Sie  ging  wol  fort  mit  weinen,  wol  vor^s  kom- 
mandanten  haus  (Kretzschmer);  Es  ging  ein  milller  wol 
übers  feld  (Kretzachmer) ;  Ein  knäblein  ging  spazieren 
wol  um  die  abendstund,  er  ging  wol  auf  und  nieder  (Wilh. 
Müller);  Es  gingen  drei  Jäger  wol  auf  die  birsch  (Uhland); 
Es  zogen  drei  burschen  wol  über  den  Rhein  (Uhland);  Es  blies 
ein  Jäger  wol  in  sein  hörn,  er  warf  sein  netz  wol  über  den 
Strauch  (volkslied). 

Dass  uns  kein  beispicl  des  indicativs  des  perfects 
mit  der  (unverschmolzenen)  partikol  xsv  bei  Homer  begegnen 
will,  ist  zum  teil  gewiss  wol  als  eine  sache  des  zufalls  zu 
betrachten.  Kaum  erwischen  wir  ja  noch  jene  paar  spär- 
lichen y.ui  X  f  Ttq  8v/fTai,  ij  xsv  'Ootart^g  xruvtv,  um  xf v  *wol 
in  Verbindung  mit  praesens-  und  aoristindicativ  kennen  zu 
lernen.  Es  ist  ja  die  Verwendung  des  perfectums  überhaupt 
in  den  altgriechischen  sprachquellen  im  vergleich  mit  der  des 
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imperfecta  und  aorists  eine  ziemlich  beschränkte  und  dieses 
tempus,  wie  in  den  sonstigen  litterarischen  denkmälern,  so 
besonders  in  der  erzählenden  rede  des  volksopos  im  Verhält- 
nis zum  aorist  verschwindend  selten.  Man  vergleiche  Mahlow 
Kuhns  zeitschr.  XXVI  570  ff.  über  einen  älteren  sprachzu- 
stand, wo  „die  wähl  zwischen  perfectum  und  aorist  viel  freier 
war,  als  sie  im  griechischen  ist*,  und  über  die  gründe,  warum 
in  der  gesprochenen  spräche  das  perfectum  auch  bei  den 
Griechen  viel  häufiger  anwendbar  sein  musste,  als  „in  der 
historischen  crzäl)lung,  die  in  der  litteratur  eine  grosse  rolle 
spielt."  Sodann  aber  dürfte  ja  auch  dies  nur  ganz  bogreif- 
lich sein :  je  mehr  erst  xfv  sich  als  der  in  gewissen  fügungen 
später  unzertrennliche  begleiter  des  conjunctivs  und  optativs 
ausbildete  und  je  fester  erst  im  laufe  der  zeit  der  ausdruck 
des  irrealitätsmodus  durch  xev  (aV)  und  den  indicativ  eines 
augmenttempus,  wie  in  homer.  svd^a  xev  iifjoaro^  svd-a  xbv 
fvorjaac^  sich  einbürgerte,  desto  mehr  und  gleichsam  schritt 
haltend  damit  musste  allmählich  die  spräche  überhaupt  den 
gebrauch  der  partikel  mit  indicativformen  in  anderer  Ver- 
wendung als  der  zur  darstellung  des  irrealitätsverhältnisses 
verlernen. 

Im  Sanskrit  brauchen  wir  dagegen  nach  der  verknöpfung 
von  perfectindicativformen  mit  expletiven  und  fast  pleo- 
natischen  partikeln  nicht  lange  zu  suchen.  Das  sma  sucht 
als  den  reflex  des  griech.  a/m,  so  dass  ihm  der  verblasste 
sinn  unseres  einmdr  in  der  märchenerzählung  zugesprochen 
werden  könnte,  unser  excurs  VII  hinzustellen.  Dieses  sanskr. 
sma  nun  begleitet  nach  dem  Petersb.  wörterb.  VII  1381  f. 
nicht  nur  das  praesens  in  seiner  eigentlichen  praesensbedeu- 
tung  und  in  der  der  Vergangenheit  (als  sogenanntes  praesens 
historicum),  forner  nicht  nur  das  imperfectum  und  den  aorist, 
sondern  auch  das  perfectum,  alles  dies,  wie  die  belegstellen 
zeigen,  vornemlich  im  epos.  Und  vollends  sanskr.  ha  = 
griech.  ye  (ya)  erweisen  Böhtlingk-Roth  ebend  VII  1485  f. 
als  „überaus  häufig  am  ende  eines  verses:  nach  einer  3.  sg. 
perf.  (u  —  vY  durch  zahlreiche  stellen  aus  dem  mahäbhärata 
und  rämayana  und  anderen  epischen  schriften.  Die  ge- 
sprochene  spräche  der   alten  Inder   wird  also   häufig  genug 
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ein  babhüva  ha,  hahhanja  ha  wie  mahäbh.  I  2,  251.  314  ed. 
Bomb.,  jagäma  ha,  vivega  ha,  dadarga  ha^  mutnoda  ha  wie 
r&mäy.  I  1,  25.  29.  40.  53.  84  ed.  Schlegel  in  nicht  wesent- 
lich anderer  bedeutung  als  die  einfachen  perfectformen  her- 
vorgebracht haben,  so  dass  sich  dem  epischen  dichter  un- 
gesucht dieses  schema  der  partikelversehenen  3.  sing.  perf. 
für  das  metrische  bedürfnis  des  glokaabschlusses  darbot.  Im 
rgveda  findet  sich  einmal  ghä  verstärkend  hinter  einer  praesens- 
form:  ugdnti  ghä  rgv.  10,  3;  vergl.  Grassmann  wörterb.  z. 
rgv.  419. 

Tantae  molis  erat!  Solcher  umwege  bedurfte  es  und 
dieses  mühseligen  hindurchwindens  durch  ein  partikel- 
gewimmel,  dieses  eingehens  auf  herkunft  und  älteste  ge- 
brauchsweise  des  x£v  (xa),  um  zum  Ursprünge  des  grie- 
chischen x-perfectums  zn  kommen. 

Ich  fasse  eaxä^a  auf  als  taxä  xo  *ich  hab  mich  wol 
gestellt,  stehe  woT  (vergl.  Goethes  Es  steht  ein  regenbogen 
wol  über  jenem  haus),  ri&ipLa  als  redi]  xa  'ich  hab  wol  ge- 
setzt*, ösSioxa  als  dtdü)  xa  *ich  hab  wol  gegeben'.  Die  form 
der  enklitika  dor.  el.  bocot.  xa  glaube  ich  genugsam  als  eine 
urgriechisch  vorhanden  gewesene  (oben  s.  327  ff.)  gerecht- 
fertigt zu  haben.  Wegen  eines  etwa  sich  erhebenden  zweifeis 
betreffs  der  etymologie  der  partikel  aber  bemerke  ich,  dass 
diese  analyse  der  fVrra-xa,  rt^^-xa,  ötdio-xa  nicht  notwendig 
damit  hinfallen  wird,  wenn  man  unsere  Zusammenstellung  des 
xfy,  xa  mit  sanskr.  fdm,  *ga  als  unstatthaft  zu  erweisen  ver- 
mag. Eine  eventuelle  zusammenlötung  von  *Jf Jw  ya,  *sax6t 
ya^  beziehungsweise  *<)VJü>  yt,  *foTw  yi  in  der  3.  sing.,  hätte 
die  Griechensprache  zu  partikelbehafteten  perfectformen  ge- 
führt, die  vollständig  den  babhüva  ha^  babhafija  ha,  jagäma  ha 
u.  8.  w.  im  epos  der  Inder  commensurabel  wären. 

Es  ergeben  sich  im  ganzen  etwa  acht  formen,  die  man 
auf  dem  von  uns  gewählten  Standpunkte  als  die  erzeugerinnen 
des  x-perfects  wird  ansehen  können :  earä-xa,  *7ii(p&'xa  \  ösörj-xa, 
*eri'xu,  rd&rj-xa'j  deöio-xa,  *ytyvu)'Xa,  ntnw-xa.  Denn  es  bcr 
stehen  diese  gleichungen: 
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föra(xa)  =  sanskr.  tasthä{u)^  avcst.  hishta  für  *hasta 
durch  einfluss  des  redupliciorten  pracsensätammes ; 

*n8(pa(>ea)  =  sanskr.  babhd(uy^ 

ötd7](}ca)  =  sauskr.  dadä{u)  (unbelegt)  von  4.  rf<^- 'binden'; 

*?7y(xa)  =  got.  *8ai8S,  wofür  saisö  durch  ausgleichung 
(vergl.  oben  s.  61  flf.  207  f.); 

Tsd-^{xu)  =  sanskr.  cladhä{u\  avest.  dadha  gäthädial. 
dadhä  (nur  als  3.  sing,  belegt); 

*ylyv(o{iia)  =  sanskr.  jajnd{u),  altir.  (ad')gin  aus  *gegnö 
(vergl.  oben  s.  64); 

dbd<o(xa)  =  sanskr.  dadä{u)  von  1.  dd-  geben*,  avest. 
dadha  gäthädial.  dadhd\ 

*7rtTioj(xa)  =  sanskr.  papd(u)  von  1.  pd-  'trinken*. 

Von  diesen  inusterformen  ist  ^mtpä-Aa  ausgestorben, 
weil  das  verbum  (pa-fil  sich  späterhin  die  perfecta  anderer 
wurzeln  {XiXtya  oder  XiXf/a,  siQTjxa)  cooptierte ;  vergl.  weiter 
unten  s.  352  f.  ^y&yvw-xa  veränderte  sich  nur  in  der  redu- 
plication,  wodurch  eyno-xa  entstand  wie  sargoffa^  SQQioya 
u.  dergl.  Für  didi^-xa  und  für  rt^T^-xa,  welches  letztere 
Brugmann  in  seinem  aufsatz  über  das  x-perfectum  noch  nicht 
oder  nur  als  heischeform  berücksichtigte  (Kuhns  zeitschr. 
XXV  223),  sind  die  belege:  dtdrjMvaq  Aesohin.  II  134  (gut 
überliefert,  und  Cobets  mehr  energisches  als  innerlich  be- 
gründetes verdict  über  diese  T^-form,  Mnemos.  VI  jahrg.  1857 
s.  401  f.  =  nov.  lect.  469  f.,  brauchte  entschieden  den  neueren 
Aeschinesherausgebern  nicht  so  sehr  zu  imponieren),  söedijxH 
Andoc.  IV  17,  vergl.  Veitch  greek  verbs  irreg.  ^178;  dvattd-r^ 
xoTWv  C.  I.  A.  II  403,  38,  boeot.  iyred^rjxav&i  inschr.  von 
Aegosthene  z.  6  „mit  hellenistischem  t]  für  boeot.  h*^^  vergl. 
Gust.  Meyer  griech.  gramm.  §  557  s.  424,  Meister  d.  griech. 
dial.  I  278,  von  der  Pfordten  z.  gesch.  d.  griech.  perf.  8  10. 
Später  traten  dafür  dsdsiea  und  rb&&nu  ein  nach  den  medien 
öeöejuai,  rtihfxai ;  entsprechend  bildete  sich  auch  earäxa  mit 
transitiver  bedeutung  nach  eoTä/nai  (Veitch  greek  verbs  irreg. 
*  339,  Brugmann  Kuhns  zeitschr.  XXV  223  f.).  Ingleiclien 
ward  so  *?rj-xa  zu  *hxa  =  att.  sixa  umgewandelt  durch  die 
anlehn ung  an  *h/iiai  =  att.  H/nat.  Und  nach  sJxa,  h/hm  gab 
es    dann    hinwiederum   auch    att.   rtd^tixa^   rtd^fi/nai,     Vergl. 
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Curtius  verb.  d.  griech.  epr.  11^  233  f.,  Joh.  Schmidt  Kuhns 
zeitschr.  XXIII  281,  Brugmann  Kuhns  zeitschr.  XXV  217, 
(iust.  Meyer  griech.  gramra.  §  557  s.  424  (anders,  aber  un- 
richtig, vorher  §  40  s.  45.  §  68  s.  74),  veif.  philol.  rund- 
schau  1881  sp.  1590.  Nach  Meister  d.  griecli.  dial.  I  219 
anm.  278  und  von  der  Pfordten  z.  gesch.  d.  griech.  porf.  8 
könnte  es  scheinen,  als  ob  nach  berichten  der  alten  gram- 
matiker  auch  ein  boeot.  TtStmu  zu  don  zeugniss(*n  für  ur- 
griechisches Ttl^t]yta  hinzukäme.  Allein  wenn  die  grammatiker, 
Herodian  II  362,  15  sqq.  886,  44  sqq.  Lcntz  ^=  Choerob. 
dict.  870,  7  sqq.  Gaisford,  horti  Adon.  209  (veigl.  Ahien^s 
de  graec.  ling.  dial.  I  182  anm.  3,  Lentz  zu  Herodian  II  362, 14 
sqq.),  das  ra^st^a  als  Boeotismus  heranziehen,  so  wollen  sie 
nur  „in  bekannter  weise**  das  ti  der  attischen  form  als  aus  tj 
entwickelt  „xara  T()onfji'  Bokouxtji'"'  erkläi  en,  wie  schon  Alirens 
de  graec.  ling.  dial.  I  183  anm.  4  statuierte  und  welchen 
Sachverhalt  Meister  selbst  a.  a.  o.  220  anm.  wenigstens  für 
an<lere  nicht  boeotische  formen  mit  tt  anerkennt.  Das  erwähnte 
inschriftliche  tKTs&TJxai'S^i  behält  aber  seine  beweiskraft  für  die 
/y-form  als  noch  in  der  Miyfj  gesprochene  und  von  da  in  dm 
gebrauch  der  Boeoter  aufgenommene.  Auch  mag  Gust.  Meyer 
a.  a.  0.  vielleicht  mit  recht  das  voreuklidisclie  [rE]('')EK()!^ 
auf  der  attischen  inschrift  C.  I.  A.  I  19,  2  noch  als  [r^]- 
if^rjxiüc   zu  lesen  empfehlen. 

Indogermanisch  lauteten  von  sthä-,  ilhc-,  dO-  die 
formen  der  1.  sing.  perf.  indic.  act.  sesthd,  dhedhi-^  dedo 
mit  'U,  -e,  'O  als  contractioncn  aus  *-</-a,  *-*'-a,  *(-a. 
Aber  die  3.  sing.,  hoehstufe  der  wurzel  erfordernd,  bildete 
sestho.  dhedho.  dedo  mit  schliessendem  -o  aus  urindog. 
*-o-e.  Vergl.  oben  s.  207  f.  234.  326.  Griechisch  wären  letztere 
formen  ohne  allen  zusatz  ^totu),  *Tbö-ni,  *dbd(o.  Hätte  sich 
nun  bereits  in  ur-  und  panhellenischer  zeit  die  jüngste  par- 
tik(4fürm  xf  ausgebildet,  so  wäre  es  sehr  bej^reiflich.  das» 
man  wegen  der  Verhältnisse  )Jksya  :  XbXoyt,  *t).'(.U^xo  ;  OtJoox/^, 
*kkk€tna  :  kbXoins^  vbcptvya  :  *7n'(fovyt  und  besonders  wegen 
XiXada  :  *A.aAffi^f,  *FbForjya  :  *F£Fo(oyf  (=  liistor.  *boü7]ya  : 
€QQ(oyb)^  *Tii'(^i(oya  :  *7rb(f(x)ys  gerade  dieses  xf,  und  nicht  x«,  zum 
anhängsei  in  *4VTrw-x£,  *TbO(jü'Xf,  iUdui-xt  gewählt  hätte.    Für 
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diese  theorie  könnte  nun  eben,  da  (JtJw-xf  und  *ybyvof'X6 
(i'yvw-xf),  TJSTitO'y.t  bei  ihrem  immer  mit  der  1.  sing,  gleichen 
wurzelvocalismus  nichts  beweisen  können,  einigermassen  jenes 
(«<5p-)Hfi-xf  =  gut.  saisö  (oben  s.  326)  sprechen.  Es  wäre 
dann  auch  wol  ganz  denkbar,  dass  no-ae  und  *r^^(o-x6,  sowie 
*t(jT(0'Xt  und  <)£()ff>-xf,  *yeyyi0'xs,  ninio-xf  die  erstlinge  gewesen 
seien,  welche  das  'V  tffBkxvaxiMv  für  die  sämtlichen  3.  sing, 
praet.  der  griechischen  verba  nach  s.  340  f.  acquirierten :  so 
lange  noch  ein  gefühl  für  die  partikelnatur  des  -X5  in  diesen 
Fo>-xf  und  genossen  bestand,  konnten  sie  gelegentlich  zu 
fw-xfcv  u.  s.  w.  sich  erweitern  mit  Übernahme  der  volleren 
form  der  paitikel  xiv.  Nach  £co-xf(v)  hätte  sich  später  auch 
ein  tio-xa  als  1.  sing,  nachgebildet,  sowie  umgekehrt  die  nach 
£(jrä-x«,  xedri'xa  goschaifenen  3.  sing.  Unä-xt{y\  Tidrj-xe{y) 
den  alten  *törw-xf(v),  *rfi*>fo-xfc(v)  zum  ruin  gereichten. 

Aber  auch  wenn  wir  die  existenz  des  xf  für  das  ur- 
griechische noch  leugnen  und  xa  (nebst  xa)  sowie  xtv  für' 
die  alleinigen  formen  der  partikel  in  dieser  alten  periode 
halten,  bleiben  wir  betreffs  des  6w-xa  nicht  ratlos.  Es  machen 
alsdann  ?oi-xa,  M»>-xf(v)  wol  die  construction  erforderlich,  dass- 
man  annimmt:  zu  einer  so  frühen  zeit,  als  noch  ohne  die  ein- 
verleibung  der  enklitika  in  der  1.  sing.  *it]  und  in  der  3.  sing. 
*Ho  gesagt  wurde,  kam  damals  nach  dem  nmster  der  ein- 
tönigen *dköü),  *nk7r(ßt,  *ytyyio  in  beiden  personen  auch  ebenso 
eintöniges  *6w  bei  7;;/mi,  also  *ew  als  1.  sing.,  auf.  Dieses 
*6(u  wurde  späterhin  gerade  so  durch  ^'w-xa  verdrängt,  wie 
*dbdiü  durch  dbdiü'xa.  Immerhin  wird,  wie  man  sieht,  die  an- 
nähme des  partikelan Wuchses  als  -xor  für  die  erste  person 
ausreichend  sein. 

Warum  die  ampliativen  ?arä-xa,  red-Tj-xa,  JtJw-xa  der 
spräche  auf  die  dauer  genehmer  sein  mussten  als  die  alten 
einfachen  *f'oTä,  *Tc'd^7],  *dbd(o,  ist  ohne  weiteres  klar :  jenen 
verschaflfte  ihre  äussere  sprachform  eine  stütze  an  den  sämt- 
lichen ebenfalls  in  der  ].  sing,  auf  -a  ausgehenden  perfecta 
der  consonantisch  schliessenden  wurzeln.  Vielleicht  ist  das 
hesychische  nbtprj^  durch  ^(pavf]  glossiert,  noch  ein  Überrest 
der  alten  formation  ohne  den  zusatz  der  partikel.  Ich 
wenigstens  möchte  mich  zu  dieser  auffassung  Mahlows  Kuhns 
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zeitschr.  XXIV  295  zustimmender  verhalten^  als  Brugmann 
Kuhns  zeitschr.  XXV  220  anm.,  und  hätte  von  meinem 
Standpunkte  nur  die  modification  zu  machon,  dass,  sowie 
eventuell  *tf]  und  *s(ü  sich  wegen  *(Jf  Ja>,  ^nknu),  *yiyv(o  in  die 
eine  form  *?w  vereinfachten,  man  so  in  umgekehrter  aus- 
gleichung  nach  denselben  mustern  für  urgriech.  *7t6(pä  1.  sing, 
und  *7Ti(p(i)  3.  sing,  später  mit  dem  einen  *7Te(fä  =  ion.  att.  vt^cpj] 
sich  begnügte.^)  In  dem  necpt]  hätten  wir  denn  auch,  bei  der 
anerkannten    Identität    von   indog.   bhä-   'scheinen,  offenbar 


1)  Misteli  bemerkt  zwar  neuerdings  zeitschr.  f.  völkerpsychol.  u. 
sprachwiss.  XIV  313,  mit  bezug  auf  meine  erklärung  von  apers.  ak*unaush , 
adarahnaush  morphol.  untern.  II  100  anm.,  dass  er  an  eine  analogie- 
Wirkung  nicht  glauben  könne,  „nach  der  eine  deutliche  2.  pers.  die 
rolle  der  3.  übernimmt.'^  Aber  unter  diesem  seinem  Unglauben  leidet 
schliesslich  jener  geschätzte  theoretiker  der  analogiebildungen  nur 
alleine.  Ist  ihm  etwa  auch  die  erklärung  bedenklich,  welche  doch  auf 
dem  Standpunkte  der  yerschiedensten  ablautstheorien  —  sowol  der  von 
Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXV  8  ff.  als  auch  der  von  Brugmann 
Ourtius^  stud.  IX  371  anm.  6.  morphol.  unters.  III  120  ff.  und  verf. 
morphol.  unters.  I  107  f.  anm.  228  ff.  anm.  IV  304  ff.  als  endlich  der- 
jenigen von  de  Saussure  syst,  primit.  72  f.  und  verf.  oben  s.  61  ff.  — 
unumgänglich  ist:  dass  im  classischen  sanskrit  die  ältere  formale 
differenzierung  zwischen  der  1.  und  3.  sing.  perf.  act.,  die  im  vcda 
und  teilweise  auch  noch  nachvedisch  als  jagdma  und  jagd'ma  neben 
einander  hergehen,  durch  einfQhruns:  eines  monotonen  jagd'ma  für 
beide  personen,  nach  raassgabe  nemlich  von  daddr^a  u.  dergl.,  beseitigt 
wurde?  Oder  bezweifelt  Misteli  auch,  dass  nhd.  (wir)  sind  die  über- 
tragene 3.  plur.  {sie)  sind  ist,  und  war  nicht  die  ältere  1.  plur.  wir 
sein  =  mhd.  tvir  Sfn  auch  „deutlich"  genug?  Die  praktiker  der  asho- 
ciativen  erklärungsweise  wissen  sich  diesen  fall  so  zurechtzulegen,  dass 
sie  die  schon  alte  formengleichheit  von  wir  waren  und  sie  waren,  wir 
wären  und  sie  wären  im  praeteritum,  besonders  auch  von  wir  seien 
und  sie  seien  im  opt.  praes.  auf  den  indicativ  des  praesens  einwirken 
lassen,  und  neuere  volksdialekte  gleichen  bekanntlich  das  alte  Ver- 
hältnis wir  sein  :  sie  sind  nach  eben  jenen  mustersehemen  auch  um- 
gekehrt wie  die  Schriftsprache  zu  wir  sein  :  sie  sein  aus.  Ebenso  nhd. 
sie  geben  statt  sie  *gebent  nach  wir  geben,  wegen  gaben^  gäben  und 
geben  in  denselben  beiden  pluralpersonen  des  praet.  indic,  praet.  opt. 
und  praes.  opt.  Vergl.  Braune  in  seinen  beitr.  I  12  f.  über  ähnliche 
analogische  gleichmachungen  der  lautgesetzlich  nicht  zusammenfallenden 
pluralpersonen  des  verbums  auf  altsächsischem,  angelsächsischem  und 
friesischem  boden. 
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werden*  und  hhä-  sprechen  (vergl.  oben  s.  233),  ein 
wenigstens  indirectea  zougnis  für  das  vorhin  s.  349  als  reflex 
des  sanskr.  babhä(u)  construicrto  urgriech.  *nt(f>ä-xa  'habe 
gesprochen'.^) 


*)  Die  orwoitorung  durcli  den  njisul  in  p^ricrli.  (pny,  (pnivw^  f'ipdytjv 
etc.  hangt  genotiscli  diimit  zusanimon,  dass  in  iiidogormaniscbor  zeit 
eine  na3ale  praosensbildung  von  der  wurzcl  hhä-  oxistierte.  Diese 
reflccticrt  zunächst  und  am  klarsten  das  armenische  mit  seinem  hn-va-m 
'ich  eröffne,  offenbare,  erkläre' =  indog".  hho-nd-nii  nach  der  -iirt- 
classe;  der  aorist  armen,  ba-ci  boweist  dio  beschrünkung  des  nasales 
von  ba-na-m  auf  sein  ursprüngliches  formoiigobiet :  vergl.  Hübschmann 
armen,  stud.  I  94.  Sodann  wird  man  snnskr.  ved.  bJuhmti  'ertönt, 
schallt,  ruft  laut',  dessen  bhan-  anerkanntormasson  ja  aucli  „aus  bh(U 
erweitert**  ist  (Curtius  grundz.  d.  griecli.  etym.  •'  2i)(),  Kick  vorgleich, 
wörterb.  I  M)86.  II  »  1()2.  415.  CA'X  III »  201,  Grassmann  worterb.  z.  pgv. 
927),  als  hhä-na-ti  aufzufasson  haben;  d.  h.  die  ^wiirzel''  bha )i '  Ui  hier 
von  derselben  beschaffonheit  wie  die  ^wurzeln"  pfk^'*  '"/*?'-»  ^'on  denen 
die  Inder  ihre  praesentia  pr-iui-ti^  wr-ija-si  ableiteten.  Von  der  1.  sing. 
hha-niUnii  (=  armen,  ba-na-m)  nnd  3.  plur.  bha-u-antf,  1.  sing.  med. 
bhn-n'f  aus  vollzog  dieses  praesens  der  -«//-olasse,  wir?  anch  die  von 
Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXIV  313  f.  und  von  Whitney  ind. 
gramm.  §  731  s.  256  besprochenen  übrigen  fälle  und  wie  ahnlich  sanskr. 
thhthAmi  (vergl.  oben  s.  246  nnm.),  seinen  übertritt  in  die  ö-con- 
jugation;  nur  hatte  das  neue  hha-nff-fi  seines  wurzelhaften  a  wegen 
wurzolbetonung  anzunehmen  und  also  zu  seinen  achicksalagefährten 
pr'tid'ti,  mV'tid-il  in  denselben  gegensiitz  zu  treten,  in  welchem  sich 
die  gd'Cehft'ti^  t/d-'-clfa-t/  gogenüb'n*  irclhi-Ü^  r-cchd-t},  prcchd-fi  befinden; 
vergl.  de  Saussuri»  syst.  |M'imit.  174.  234,  vorf.  Paul  -  Braiino's  beitr. 
VIII  iM.)l.  oben  s.  143.  Li  der  gernianisclien  ans  gleicln^r  wurzel  bhä' 
hervorgegangenen  sippi»  von  anord.  hau  an  airs.  aiid.  bfimian  'einbe- 
rufen, entbieten,  vorladen,  unt^r  strafandroluinic  bef<']den',  anord. />rr;//i  n., 
agp.  'Zf'baii,  alts.  ahd.  hftn  m.  'aufjfeljOf.  vorla«lung  unter  strnfandrolmng* 
(Fick  aa.  an.  oo.)  fasst  schon  Klui^e  «'fyin.  wruterb.  d.  deutsch,  spr. 
17*  das  'IUI'  —  aus  •-;/?/--  und  auf  die  fünfte  sanskritclasso  zurück- 
weisen«!  —  als  ursprüngU<'h  nur  ]»racs'>nsbil(l<»nd''s  d'Mn'Mii  wie  in  alid. 
apannmi  (zu  gricch.  a:rn-io\  q:or.  ag^.  alt-;,  ahd.  riiimtn  anord.  rhma 
u.  n.  Das  nebeneinander  von  ]»rai'sensl)ilduni;  naili  ihr  -;m'{<-  und 
der  -/irt-classe  gohört  ja  zu  den  bänfiirsl  wabrgonomnxMien  erschei- 
nungen ;  vergl.  verf.  mor[)hol.  nnt(Mv  lY  .').')  if.  Da«  gri'M'hische  nun 
wird  neben  seinem  wurzelpraescms  u>''-iii  ■"'•  sanskr.  bJi(t'')m'  und  seinem 
inchoativpraesons  uta-nxM  'offenbare  n>it'h,  lol«^,  sproobo"  das  gleich- 
wurzelige nasalpraescns  zunächst  natürlich  in  <lcr  form  ^'ipd-yrr-tn  be- 
sessen, dafür  aber  zeitig  ein  *if)n-rm  substituiert  liaben,  welches  letztere 
Osthoff,   zur  geftchichte  d.  perfeol»  i.  iiulo^'rrninniHchpu.  23 
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Was  ferner  das  stammhaftwerden  des  -x-  in  fVirä-x«  und 
consorten  oder  die  vornähme  der  flexion  hinter  der  par- 
tikel,  nachdem  die^c  festgewachsen,  anbetrifft,  so  illustrieren 
wir  diese  erschein ung  am  besten  durch  das  analogen  des 
litauischen  und  seiner  imperativpartikel  -A:,  nach  den  be- 
nicrkungen  darüber  bei  Schleicher  lit.  gramm.  §  108  s.  229  ff. 
und  I^rugmann  morphol.  unters.  I  140  f.  165  f.  anm.  2, 
denen  gegenüber  die  zweifei  Kurschats  gramm.  d.  litt.  spr. 
§  100*)  s.  284  von  keiner  erheblichen  bedeutung  sind.  Nach 
lit.  el'k  geh*,  bü-k  *sei*,  du-k  gib',  gelhe-k  *hiir,  jeszko-k  such*, 
mati/'k  'schau'  sagte  man  später  auch  mit  einverleibung  des 
'k'  in  die  flexion  2.  plur.  elkife,  bükiie  u.  s.  w.  ^)  Aehnlich 
taräxuc,  Tfd'rjicag^  dfövjxag  und  irfväieaiusr  etc  etC. 


nunmolir  dem  armen,  ba-na^m  «anskr.  bha-nä'ini  so  entsprach,  wie 
x).t-rto  dem  sanskr.  {abhi^,  sam-)  ^rUttd-mi^  tp&C-vto  dem  sunHkr.  ved. 
kshi-tjut 'ttii \  80  trat  ja  aucli  griech.  rldu-vM  für  älteres  Sdtt-rü~m  ein. 
Von  *(pd-vM  aus  ward  dann  wol  der  nasal  wurzclhaft:  wie  xXtvti  fut., 
fx'/üvn  und  ftp^lya  aor.  act.,  IxKrqy  aor.  piiss.  von  xXir-  und  tp^tv,  so 
auch   fat.   tpavtto  tpuno^    aor.   act.  ftpava  ion.   att.   fiptjva^    aor.   pass.    fg>drijy% 

perf.  ion.  att.  Ttf'tptjra  von  ^r^  als  der  vermeintlichen  basis  in  ^^Mr-rn». 
F^ndlich  gab  dann  das  ensemblc  dieser  ausserpraesentischen  verbulformen 
von  tpay  den  anstoss  zur  beseitiguiig  ihres  Urhebers  selber:  das  praesens 
*tpa-rta  ward  durch  ein  i/xriVw  verdrangt,  wobei  muster  der  neuschöpfung 
War(»n  /MavoZuaiy  futjvcty  iuuvrjr^  ßjf^ijru  neben  ftat'vw  (umroftai)  praos.,  aurtti^ 
fnTtvu  ion.  att.  fatjrix  neben  praes.  aaCvta  u.  dergl.  Wie  aber  das  pecfectum 
in  dor  Hesychglosse,  Ti^pt]  '  l^pdvt]^  so  ist  aU  verbalform  noch  ein  anderes 
Zeugnis  für  unerweitertes  griech.  </)ä-  in  der  bedeutung  'offenbaren, 
zeigen'  das  vom  porfoct8tamme  gebildete  futurum  homer.  Ttftp^ntTui  'wird 
erscheinen*  II.  P  155. 

*)  Kurschnt  a.  a.  o.  wendet  gegen  Schleicher  ein,  dass  „das 
gegenwärtige  imperativsuffix  -k  sich  niemals  an  den  praesens-  sondern 
stets  an  den  futurstamm  ansetzt*^,  darum  'k  nicht  wol  eine  an  eine 
l'ertige  imperativform  des  praesens  angefügte  enklitische  partikel  »ein 
könne.  Aber  bei  der  schwachen  ä-  und  c-conjugation  wird  man  wol 
die  vor  -k  stellenden  wortelomento  von  jeszk'/t'h,  (filbe-k  als  solche 
echte  pniesensimperative  wie  lat.  amä,  mone  fassen  dürfen,  mag  man 
Hueh  die  condensierung  des  ursprünglichen  •-ff|f,  *-ri«  zu  ä,  -c 
(durch  *-a«,  *-ee  hindurch)  in  eine  Sprachperiode  verlegen,  in  welche 
man  wolle.  Vergl.  neuerdings  Jak.  Waekernagel  Kuhns  zeitsohr. 
XXVII  S.'^  ff.  Dann  sind  nach  ßssko-k  neben  Jt'azkö'Siu  ßszko-tt^ 
gilbe-k  neben  gilbe-siu  gHbt-ti  die  mat^-k^  ej-k,  bu-k,  dü-k  von    ihren 
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HiDsichtlich  des  ganges  der  analogischen  Verbrei- 
tung der  neuen  x-perfectforination  von  unseren  acht  muster- 
bilduugen  aus  kann  ich  mich  nun  im  allgemeinen  und  wesent- 
lichen genauer  an  die  constructionen  meiner  Vorgänger  an- 
schliessen,  an  Brugmann  Kuhns  zoitschr.  XXV  219  fF.  und 
Gust.  Meyer  griech.  gramm.  §  557  s.  423  f.,  \yrenn  diese 
alles  auf  der  grundlage  ihres  einen  tVtJfrix«  sich  entwickeln 
lassen,  ferner  an  von  der  Pfordten  z.  gesch.  d.  griech.  perf. 
51  ff.  Es  erscheint  mir  aber  zweckmässig,  zwischen  exten- 
siver und  intensiver  befestigung  des  neuen  x-typus  zu 
uuterscheiden. 

Unter  dem  ersteren,  dem  extensiven  wurzelschlagen 
verstehe  ich  das  fortwuchern  des  neuen  pcrfectbildungs- 
princips  an  andere  wurzeln  und  verbalstämme  als  die  das- 
selbe begründenden  otG-,  (/ä-,  ö)]-,  tj-,  d^rj-,  yrw-,  Jw-,  mo-. 
Hier  ist  es  schon  durch  die  genannten  vorarbeiten  und  sonst 
festgestellt  worden ,  dass  sich  zwei  schichten  der  neu-  und 
nachbildung  chronologisch  scharf  gegen  einander  abheben: 
eine  ältere  das  x-perfect  noch  ganz  auf  vocalisch  aus- 
lautende verbalstämme  beschränkende ,  ein  zustand ,  auf 
welchem  die  homerische  spräche  streng  verharrt;  anderer- 
seits eine  jüngere  und  n  a  c  h  h  o m  e  r  i  s  c  h  e  schiebt ,  bei 
welcher  auch  consonan tisch    auf  Ä,  ^,  v  und  dentale  ex- 

ontsprechendftii  futur-  oder  infinitivstammen  aus  neu  gebildet.  Was 
dürfte  aber  etymolo^jisch  dan  lirauisnhe  imporativ-A;  sein?  Der  Schlei- 
ehersrhc'n  horaiiz  ehunjj  den  sanskr.  ca  ist,  obgleich  die  indefinite 
bedeutun>c  von  indog.  k-e  als  'irgendwie'  nach  Collilz  (vergl.  oben 
8.  128)  j:i  passen  würde,  der  umstan«!  niclit  günstig,  dass  in  filteren 
litauischen  drucken  und  in  dainns  oft  der  vooal  hinter  dem  -k  als  -/ 
erhalten  ist,  z.  b.  in  alrlit.  huki  *8ei'  (jetzt  hük)^  ]>oer.  drki  *leg\  piäiiki 
'mfiir.  Das  lässt  eher  an  das  neutruni  indog  k^id  =  grieoli.  n  lat. 
qtn'd  denken,  welches  aln  enklitische  partikel  in  sanskr.  ch^  avest.  cif 
(rif)  HO  häufig  das  vorangehende  wort  hervorzuheben  dient;  vergl. 
morphol.  unfers.  IV  23i5,  oben  h.  3ii:V  Auch  so  wäre  du-k  i)  eigentlich 
'gib  irgendwie'.  Die  nebenform  auf  -kP  wie  in  büke  'sei'  bei  etwas  ge- 
mildertem befehl  (Schleicher  a.  a.  0.231)  kann  durch  den  einfinss  von 
Optativ-  (permiflsiv-)formen.  z.  b.  tf'Suk'e  Snajjf  er  drehen*,  entstanden 
sein.  In  lit.  du-k-gf  'ho  gib  docli'  aber  wäre  pariikelhäufung  finfire- 
t roten  in  folge  des  erblassens  der  verstärkfnd»»ii  function  der  ersteren 
enklitika. 

23* 
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plosivae  ausgehende  verbalstämrae  der  neuen  sich  weiter  von 
ihrem  Ursprünge  entfernenden  bildungsweise  bemächtigen. 
Es  würde  mir  jedoch  passender  und  richtiger  erscheinen,  an- 
statt dieser  distinction  lieber  eine  andere  gelten  zu  lassen, 
wonach  dem  älteren  und  homerischen  verfahren,  nur  erst  bei 
langvocalischem  stammauslaut  das  perfect  auf  -x«  in  an- 
Wendung  zu  bringen,  dasjenige  einer  jüngeren  sprachperiodo 
entgegengestellt  wird ,  welche  weiter  abgehend  von  dem 
quellgebiete  der  acht  musterformen  auch  von  verbalstämmen 
auf  kurze  vocale,  auf  diphthonge  und  auf  consonanten  das 
x-perfectum  bildet. 

An  inräxa  (homer.  ion.  att.  farT^x«),  *7THfä}(a  schliesst 
sich  das  zahllose  beer  der  formen  von  donominativen  verben 
auf  -a(o  wie  [ießlciy.a  (homer.  ^sfiiViVLa)^  TeTiua/M  an,  was  zu- 
gleich als  eine  bestätigung  der  oben  s.  233  if.  entwickelten 
ansieht  dienen  kann,  dass  im  umbrisch -sabellisch-oskischen 
die  verba  der  schwachen  fl-conjugation  ihr  perfoctum  ebenfalls 
nur  durch  die  nachahmung  der  ererbten  perfecta  der  wurzeln 
wie  ital.  stä-^  fä-  bekommen  haben.  Von  ösörjy.a,  *ff]ya,  Ttdfjxa 
ging  entsprechend  die  Schöpfung  der  nicht  minder  umfang- 
reichen kategorie  der  Tj&ffurjyn^  homer.  ö&dei7rr7]y.n,  TbS^uQni'^yn 
und  genossen  aus;  von  ^yiyvioya^  diöfoy.a^  Tieiun/.u  diejenige 
der  fitfilnäioy.n^  Tjf^jikijoor/.a,  df^d?jk(oy.a^  i-':;i(oy.a  u.  s.  w.,  wobei 
das  muster  n^noiy.n  etwa  durch  die  associierbarkeit  von  niotia 
mit  den  ihm  gleich  gebildeten  verbaluominen  fii(ft>(oiift, 
7iXrjQ(ofin,  dtjXw/in,  upaitn  mitwirken  konnte.  Überhaupt  war, 
wo  nur  immer,  namentlich  in  der  conjugation,  ein  verbalstamm 
auf  -t?-,  -?;-,  'Oi'  vorlag,  fortan  dazu  ein  perfect  auf  -x«  bild- 
bar. Also  ßf-jiCoin  (homer.  ion.  att.  ß&ßjjy.u).  Homer.  ßh^iu]y.a^ 
dtdurjya^  nachhomei'.  hay/jjy.a^  iOfirjy.n^  f o(ir ;yxrt. yf-/un7jy,n^  y&y()U(ff)ya 
zu  den  f?  aoristen  f-]ihjr,  uWo^r^  .w/x/?;i',  Hjßip'  u.  s.  w.  nel)8t 
den  entsprechenden  futuren  auf  -r^oninu  (vergl.  l^rugmann 
morphol.  untors.  1  74  f);  Hi/iy/.a  zu  fiit.  a/rjiuo  und  neutr. 
o/rjua^  die  sich  selbst  erst  nncli  ihjaw,  Oijfta  <;(»bildet  hatten 
auf  gruud  der  association  von  f-a/'t^-rov  h-ay-i-Tiiv  i-t^/'i-rt 
t-n/'i^'TO  (7/'!''(yi)ai  mit  .'-.Vf-ror  i-i)i''njr  ^-.Vf-rf  i-iH-To  ih''ißi)ai 
(Brugmann  morpl)ol.  unters.  III  .1.  Flerkeisons  jahrbb.  f. 
class.  philol.    1880    s.    224,    verf.   zeitschr.    f.    d.    Österreich. 
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gymn.  1880  s.  63  f.).  Homer,  fttßgwxa^  /LU/n^haxa,  nach- 
homer.  l(xk(oy.aj  aväkcoaa.  Nach  der  proportionalen  analogie 
aller  acht  muster  auf  -ä-y.a,  -fj-xa^  -to-xu  schuf  man  aber 
auch  TbiTaa  {reri/Aog  Lykophr.  765),  sowie  die  homerischen 
dtdCicct,  7ih(fV)ia^  f.Uf.ivy,a  und  att.  taxvxa  (Veitch  greek  verbs 
irreg.  *  611)  von  den  stammen  ri-  und  Jr-,  yC-,  //fi-,  orü-. 

So  weit  macht  Homer  mit.  Er  hat  aber  noch  kein 
einziges  beispicl  eines  perfects  mit  kurzem  vocale  vor  der 
endung  -xa,  wie  die  aufzählung  der  etwa  20  homerischen  k- 
porfectformen  bei  Curtius  vorb.  d.  griech.  spr.  II 2  231  f., 
Brugmaiin  Kuhns  zeitschr.  XXV  213  und  Gust.  Meyer  griech. 
gramm.  §  557  s.  423  zeigt.  Die  spätere  spräche  tat  ihren 
weiteren  schritt  zunächst  wol  damit,  dass  sie  nach  drjaia  : 
rldijy.a,  i)?jaio  föfjoa  :  deÖTjxa,  duioio  :  ötömyu,  att.  ovTJaco  bnTrjaa 
:  tavijy.a  in  stricter  proportionaler  analogie  formen  wie 
in-fivBxa,  dkTJXty.a,  ugrjyexix  ^  Ijnfj/iuxa)  iXijXaxa^  OjutüjnoAa  ent- 
stehen Hess,  zu  den  futuren  und  sigmaaoristen  en-aivBaw 
en'f^vFdU)  ijXftm,  dnfam  rjgHJa,  tiiiaui  TJ/iieaa,  iXäoo)  ijXäaa, 
oiitoou  nemlich.  Ferner  diphthongische  formen  wie  xfxavx«, 
dno-X(Xuvy.n,  Titntxvy.a    und   vh'tvy.a,  vinXtvxu^  ninvtvya,  nenai- 

dev/.a,  TtÜtnuni^vy.a  etc.,  wie  auch  xfcxoor'Xrt,  zu  deren  futuren 
auf  'uvooi,  -Lvoot,  'Ovaoi  {-avoo/nai,  -tvoofiai,  »oi'ao/nui)  und  s- 
aoristen  auf  -avna,  -njou,  -ovaa.  Nun  standen  jene  iXtjXäiia, 
o/Luo/noyu  neben  mediopassivischen  iXfjXcifiut,  o/uojfiotai ;  und 
die  perf.  niedio])a8S.  auf  -avuai ,  'OVjuai^  w;ie  dno'XiXavf^iai, 
xiy.uLVf.iut  bei  Tliukydides  und  Euripides,  7iinav(.tai  bereits  bei 
Homer,  y.txnoruui  bei  Aristoplianes,  hatten  wol  schon  länger 
ihren  alten  tiefstufenvocalismus  nicht  mehr  in  folge  von  früher 
analogischer  Vernichtung  des  ablauts.  Also  konnten  nunmehr 
auch  nach  solchen  scliemen  wie  jitnavxa  :  ninavfÄai,  o/noi/noxa  : 
ofnoiiotiu^  wenn  nicht  etwa  schon  aus  eigenem  antriebe,  die 
alten  dtdf]Xfx,  rtDrjxa,  *6^xa  selbst  zu  didtya,  re^&xa  und 
*Uy.a  —  tJ/.a  umgeformt  werden  durch  die  vocalische  aus- 
gleicliung  mit  den  medien  diöffiai,  riütfiai  und  *hfiui  H/tiui, 
sowie  auch  wol  mit  sonstigen  verbalformen  wie  ösdijvcu 
dtdrioufiat  öf-rdc,  n-Otjvai  TtÖTjifoiiai  ^BTog,  iOijvai  id^T^aofiou 
ivog ;  desgleichen  spätes  transitives  tatäxa  nach  earäjitai  auf- 
kommen.  Vergl.  oben  s.  34ü  f.    Hiermit  war  die  pforte  ge- 
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ölTDet  für  (las  hereintreten  von  Y.Fy.l(y,a,  xfüQfxu,  frp&fxn  und 
rf t^tJx« ,  Af ArxM ,  nfnXvxa ,  xf/rxa  neben  ihren  medien  mit 
wurzelhaftcni  l,  v,  von  fxrcrxa,  r/rax«  neben  ey.ra/nat,  rsräfiai. 

Wenn  endlich  auch  die  consonantischen  stamme  an  die  ' 
reihe  kamen ,  so  ist  zunächst  die  erzeugung  der  formen  wie 
nSTretxa  zu  Tihii^io^  rj^isixa  zu  egsldoi,  eanevxa  zu  anfvSot  und 
selbst  eines  fOTiH/a  zu  antväfo  im  gründe  kein  anderer  act 
gewesen,  als  die  neubildung  der  nb-navy-a,  vtrsv^a,  xfy.Q(n}y.a :  auch 
dort  knüpfte  die  spräche  nur  au  die^-futura  und  -aoriste  nnafo 
fTTfirra,  tQbiaut  TJQftüu^  anevao)  eonfvaa  und  OTjeiato  sannaa  (aus 
*anfi'd(j('f  *6a7i€v6aa)  an.  Etwas  anders  hierüber  Brugmann 
Kuhns  zeitschr.  XXV  223.  Ebenso  traten  zu  anovddofo loTifwSnaa 
und  zu  yofUato  im^uaa  die  perfecta  irrnovöaxa,  yey.6jitty.a  ins 
leben.  Diese  abstraction  vocalischer  und  diphthongischer  ver- 
balthemen  anstatt  der  eigentlichen  dcntalstämme  aus  den  sigma- 
temporen  kann  als  die  kehrseite  jener  falschen  aufFassung 
der  futura  und  aoriste  auf  -^w  -?«,  -i/mo  -V'«  angesehen  wer- 
den, welche  zur  Schöpfung  des  aspirierten  perfecta  und  da- 
mit zusammenhängender  erscheinungen  im  altgriechiächen 
führte;  vergl.  oben  s.  287  flF. 

Aber  bei  den  liquid astämmen  hinwiederum  entsprangen 
Hf/&uoy.ay  f-anugau ,  saxaXya,  r/raAx«  (677ayarfr«Axfr^'>  Aristot. 
meteor.  III  5  p.  376  b  29  ed.  Bekker  1831)  und  ^j^fAx«  in 
einfacher  consequenz  aus  den  entsprechenden  mediopassiven 
HpfhnQjLiai^  aanaQjLtai,  faraXfiai,  TeraXfiai,  rjyyfXjttai^  wie  nunmehr 
ja  die  Verhältnisse  ötdexa  :  öfd'f^iut.  r/^fx«  :  rft^f/mi  und  xfxArx«  ; 
Kfy^XZfiai,  viyvAa :  y.e/vjiiui,  rf  raxo  ;  tsTcc^iai  etc.  bestanden. 

Att.  fxrayx«  bei  Aristoteles  und  Menander  (Veitch 
greek  vcrbs  irreg.^  395)  ward  neben  fxr«xa  gebildet,  jenes, 
indem  man  die  proportion  rpd'siofjit  (p&tgof^  a-nUgut  anfgot  : 
sffd'agxn,  sanagxn  =  xreivfo  xT€v(d  :  X  befolgte.  Spätes  nsrpayyia 
dagegen  knüpfte  man  wol  an  den  aor.  pass.  Hpavrjv  so  an, 
wie  es  die  veranlassung  seitens  der  älteren  sfdagxu^  snjiugxa^ 
foraXxa  neben  iw&dgfjp,  iandgrjv ,  sataXtiv  an  die  band  gab. 
Übrigens  ja  auch  IxTavd^ui  und  7ifq)dvd^ui  infin.  perf.  med.  wie 
ffp&dgd^nt ,  Innagd-ai ,  lavdX&ai ,  7JyyaX&ui.  Und  wie  n/fpayxa 
erscheinen  dann  auch  die  ebenso  späten  oder  meist  noch 
späteren  ftt/Ltiuyxu^   eggayxa,  aeaTJ/uayxa^  v<payxu  und  f'/O/vyy.a, 
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itiivyxa.  Vergl.  Gust.  Meyer  griech.  gramm.  §  553  s.  424, 
von  der  Pfordten  z.  gesch.  d.  griech.  perf.  60. 

Die  intensive  befestigung  des  x- perfecta  nenne  ich 
das  allmähliche  vorschreiten  der  neuen  stamm- 
bildung  durch  -x-  von  den  drei  personen  des 
Singulars  pcrf.  und  plusquamperf.  aus  in  die 
übrigen  activ formen.  Denn  auch  diesen  process  hat  als 
einen  ganz  successive  erfolgenden  die  interessante  geschichte 
dieser  abart  des  griechischen  perfects  deutlich  beobachten 
lassen.  Vergl.  R.  Loebell  'quaestionos  de  perfecti  Homerici 
forma  et  usu'  inauguraldiss.  Leipzig  1876  s.  15  ff.,  de  Saussure 
syst,  primit.  148  f.,  Brugmann  Kuhns  zeitschr.  XXV  221, 
von  der  Pfordten  z.  gesch.  d.  griech.  perf.  54  f. 

Hier  liegt  nun  zwar  die  sache  nicht  ganz  so  günstig, 
dass  die  homerische  spräche  noch  durchaus  ungetrübt  den 
älteren  zustand  darböte,  wo  die  x-formen  noch  gar  nicht  über 
den  sing.  act.  des  perfects  (und  plusquamperfects)  hinaus- 
griffen, aber  doch  fast  so  günstig.  „Die  alten  schwachen 
personen  des  activs**,  sagt  Brugmann,  „die  ihrer  lautgestalt 
nach  keine  Schwierigkeiten  bereiteten,  blieben  vielfach  länger, 
zum  teil  durch  die  ganze  gräcität  hindurch  im  gebrauch**. 

Bei  unseren  acht  mustertypen  selbst  hat  Homer  neben 
vielfachen,  nemlich  im  ganzen  11  mal  belegten  farrjuag 
baTr]Xf{v)  trrnjx/;  tarrjxfi(v)  auf  der  einen  und  geradezu  er- 
drückend vielfachen,  zusammen  98  mal  vorkommenden  fara- 
/iiBv  inrarb  ?aTäai{v)  Airarov  toraaav  toxaS^i  loTairj  laTUfxsv{ui) 
fffrttoroc  iOTuora  laraorsc  taraoTtov  iaradrag  iaraots  auf  der 
andern  seite  nur  einmaliges  i-aTTJy.äoiv  II.  J  434;  und  bekannt 
ist  die  regelmässigkeit  der  flexion  ^Vrr/yx«,  dual,  tararov,  plur. 
forafav,  infin.  larrivui,  partic.  iariog  (aus  iffrctaig)  auch  in  der 
attischen  spräche.  Zur  seite  von  didoy/.a  ist  im  boeotischen 
noch  (XTJO'dsdoavdi  nachweisbar,  auf  der  inschrift  von  Orcho- 
menos  Cauer  delect.  inscr.  graec.  ^  no.  298  (=  Larfeld  sylloge 
inscr.  Boeot.  no.  33)  z.  35. 

Und  wie  bei  den  mustern,  so  auch  bei  den  ältesten 
der  Tiachbildungen.  Homer,  ßißrjv.a  ß^ßrjy,ag  ßbß7]y(s{v)  ßfß'tjy-f] 
{s^ßfßtjy.H  sehr  häufig  belegt  und  dazu  die  ebenfalls  nicht 
seltenen    ßtßaCtoi    ßtßuaav    ßeßd/iisv    ßeßatog  ßsßuwra  ßtßworeg 
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ßtfiftiTa  :  'X-  tritt  ohne  ausnahnu*  uur  im  singuIar  des 
verbuni  fiüituin  auf.  Homer.  Ti'TAr//.ac  TtTÄ7]/.&  und  TtrXafifr 
TiTÄM^i  ThTh'iTi'i  T&rJ.aifj  TtT)jf.iin'(ai)  mit  derselben  constanten 
beschrünkun^  der  -x-furmen.  liomor.  Ti*JrrfY.t{^')  11  mal  und 
Tt^yamr  Tt'/nloi  r)  re^ha^i  nifrdn'i  ri^raoav  Tsitnaf^r  ri-i^- 
voutjg  Tsifiuar^  xttii'uuiriai)  zusammen  17  mal:  abweichendes 
einziges  /.aTa-rf-^rrj/äon'  nur  11.  O  6G4.  Homer.  niqVxr^ 
niffdxti  6  mal  und  Tisfffaativ)  Triffvnßruc  (Od.  &  477.  var.  lect. 
n f-tf voßrt)  TifrffiiTa  7i&(fTr7at  8  mal  im  ganzen;  dazu  als  gegen- 
rechnung  einmal  belegtes  nHfr/dai  Od.  r^  114.  Ausserdem 
kommt  als  abweichung  bei  Homer  nur  vor:  zweimaliges 
(ihßoor/.wc  IL  .V  04.  Od.  /  403.  K.  Loebell  quaest.  de  perfc 
Homer,  forma  et  usu  22  glaubt,  dass  dieses  der  dichter  ge- 
wählt habe  aus  der  ganz  individuellen  veranlassung,  um  in 
der  form  *ii&,ioi'nU  d<'n  uiisklang  der  beiden  zusammenstossen- 
den  ö-laute  zu  vermeiden.  Was  wiederum  die  Atthis  anbe- 
trifft, so  haftet  der  gebrauch  der,  wie  man  früher  sagte, 
„synkopierten**  perfeet-  und  plusquamperfectformen  fester  bei 
(iiiirjAa  und  Tf:t)vf]v.a  :  (ittiaot  fitridvat  fif^iifoc  und  Tt&puxop 
vbtfvautv  TsUvuot  Iriihaaar  rfitvarai  sind  noch  weitaus  die 
regel,    (ihflri/.n'ui    rjtriij/.toci    Thtfvty/.bviu    Tftiyrj/.wc  Tt^rrjr.vTu    nur 

sporadisch  erscheinende  ausnahmen.  Vergl.  Veitch  greek 
verbs  irreg. ^  124.   12.").  :n5. 

Eine  ganz  bestimmte  gJuppe  von  ausnahmen  der  regel 
bei  Homer  haben  wir  aber  nicht  als  solche  gerechnet:  die 
abgeleiteten  verba  auf  -icß  oder  überhaupt  verbalstämme  mit 
ableitendem  (nicht  wurzelhafteni)  -tj-  liatten  allem  anscheine 
nach  frühzeitiger  ihr  activisches  j'erfectparadigma  mit  voll- 
ständig durchgehenden  x-formen  etaldiert.  Das  beweisen  die 
vorkommenden  homerischen  fälle:  rexhioaijy.äai  II.  /  420.  687 
und  die  participia  adr^y.oTfc  fidfj/.orac  II.  I<  9S.  312.  399.  471. 
Od.  ti  2S1,  ötdarf/.nTfc  Od.  (l  Ol  (sing,  indic.  ötdfArj/.f-  daddfjxag 
Od.  iV  134.  140),  arv/r^'.oK  II.  I'  748.  Man  wird  annehmen 
dürfen,  dass  auch  die  nudoreu  classon  der  schwachen  verba, 
diejenigen  auf  -i'nn  und  -oe;.  von  denen  zufäUig  nichts  anderes 
perfectisches  in  liias  und  Odyssee  belegt  ist  als  ße(i{r]y.sv  H. 
K  145.  172.  //  22.  sich  in  diesem  punkte  schon  zu  Homers 
Zeiten  nicht  anders  verliie^ten.    Völlig  begreiflich  auch:  denn 
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iarajuev  sowie  auch  fießäfuv,  ntipväai  u.  dergl.  waren  ja,  was 
man  nicht  vergessen  darf,  ererbte  alte  formen,  zu  deren  preis- 
gebung man  nur  nicht  sofortige  Veranlassung  hatte;  von 
einem  nach  iarafif-v  erst  zu  schaffenden  *(ih(iictf.uv  konnte 
aber  Umgang  genommen  werden,  in  softem  offenbar  das  nach 
?arä-xa  entspringende  (itßiäyu  auch  von  sich  aus  die  zuge- 
hörige pluralform  ßeßtuy.aiuv  erzeugen  mochte. 

Von  jenem  kanon,  der  uns  auf  der  sehwelle  der  alt- 
griechischen Sprachgeschichte  mit  fünf  verschwindenden  aus- 
nahmen, wofern  wir  eben  die  perfecta  der  abgeleiteten  verba 
auf  -tw  (und  -aw,  -oio)  in  abzug  bringen,  gegenüber  einer 
überwältigenden  majoritüt  ihn  bestätigender  beispiele  ent- 
gegentritt, kann  ich  nicht  umhin  zu  glauben,  dass  er  in  einer 
nicht  sehr  weit  vor  dem  beginn  der  Überlieferung  zurück- 
liegenden zeit  der  spräche  ausnahmslos  und  unverbrüchlich 
fest  bestanden  habe.  Seine  spätere  Verletzung  in  der  weise, 
dass  die  x-bildung  aus  dem  singular  heraus  in  alle  übrigen 
activformen,  aber  niemals  in  das  medium  perf.  dringt,  ist 
oinigermassen  der  bekannten  erscheinung  beim  sogenannten 
„starken**  perfect  vergleichbar,  dass  dieses  seinen  stark- 
wurzeligen ablaut  des  sing.  act.  vielfach  wol  über  die 
sonstigen  formen  des  activs  auszudehnen  wusste,  wenn  das 
weiter  abseits  liegende  mediopassivum  bei  der  alten  tief- 
stufigkeit  stehen  blieb:  T^xftotpa  vtvQotpafihv :  Tt&{t(tf.i/.tai,  t(p^)ooa 
i(p&6Qafti^v  :  ttpdaQfiut^  ixzova  iAV(ii'af.ihv  :  hÄraiiai  u.  dergl.  Mit 
jenem  festeren  kanon  aber,  dass  im  ur-  und  frühesten 
altgriechischen  regelmässig  ein  singular  perf.  auf 
-xa  mit  langem  vocale  vor  dieser  endung  und  ausser- 
singularische  formen  ohne  -k-  mit  der  entsprechenden 
vocalkürze  des  stammauslautes  sich  zu  einem  para- 
digma  zusammenschlössen,  muss  entschieden  noch  mehr, 
als  seither  geschehen,  gerechnet  werden.  Denn  in  der  tat 
stellen  sich  dadurch  eine  reihe  nicht  nur  das  perfectum  be- 
treffender altgriechischer  sprach erscheinungen  in  ein  neues  licht. 

Die  attischen  perfectformen  rj(i((ji(if.uv^  rjQioTavai  bei  den 
komikern  Theopompos,  Aristophanes  und  Ilermippos  (fragm. 
Comic.  Graec.  II  799.  1154.  406  ed.  Meineke,  vergl.  Veitch 
greek  verbs  irreg.  ^  99,  Kühner  ausführl.  gramm.  d.    griech. 
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spr.  I-  778)  sind  sicher,  wofür  man  sie  wol  auch  allgemein 
ansieht,  spätere  noubildungen  nach  boväfitVy  iorami;  vergl. 
Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  11*^  191,  Brugmaun  Kuhns 
zeitschr.  XXV  221  f.  anm.  Flockeisens  jahrbh.  f.  class.  philol. 
1880  s.  230,  Gust.  Meyer  griech.  gramm.  §  555  s.  422.  Brug- 
mann  bemerkt  auch,  diese  r/Q/arä/ntv^  TJQuiTavat  könnten  viel- 
leicht „den  einen  oder  andern  auf  den  gedanken  bringen,  sie 
repräsentierten  uns  noch  die  weise,  nach  der  das  perfeet  der 

verba  auf  -«w in  der  zeit,   ehe  das  >{-perfect  aufkam, 

gebildet  wurde.  Das  wäre  aber  sicher  eine  verkehrte  fol- 
gerung.*'  Allerdings;  denn  erstlich  die  relativ  späte  be- 
zeuguiig  dieser  formen  von  doiardw  gestattet  ja  keine  andere 
annähme  als  jene  erstere,  und  damit  zusammen  betrachtet 
der  umstand,  dass  die  verba  „coutracta**  eben  wahrschein- 
lich schon  zu  Homers  zeiten  das  -x-  im  perf.  act.  ganz  durch- 
geführt hatten.  Sodann  ist  im  besonderen  zu  berücksich- 
tigen, dass  hier  freilich  ja  der  anklang  des  gemeinsamen 
lautcornplex.es  'larrj-  -lovä-  verführerisch  genug  sein  konnte, 
um  eine  association  der  beiden  verba  doiotdm  und  'tnr/jut  zu 
bewirken,  so  dass  wegen  ^o/nnyxrx  =  barijxu  auch  fjohrä/tifi' 
wie  fVira^fi'' gesagt  werden  konnte.  Curtius  a.  a.  o.  bemerkt 
treflFend:  „Die  stelle  des  letzteren  dichters  [Flermippos] 
iJo/ar«i'rti  xrti  naohyrdvai* Tovci  enthält  offenbar  eine  assonanz,^ 
und  nach  ihm  und  Brugmann  vordanken  die  formen  tjQinrautv^ 
rJQiacavai  ihr  dasein  der  parodie  oder  einem  ähnlichen  Wort- 
witz, wie  etwa  in  deutschen  scherzen  umgebrunf/en,  gespieseru 
geknippen.  Immerhin  würden  sich  diese  attischen,  wenn- 
gleich scherzhaften  gebilde  der  Volkssprache  hinsichtlich 
der  art  und  weise  ihres  Ursprunges  genau  au  italische  per- 
fectformen  der  schwachen  ^/-conjugation  wie  osk.  uupsens 
anschliessen,  gemäss  dem  oben  s.  231 — 248  hierüber  bemerkten 
Att.  TJonJTajLisvj  rjoioTävai  zogen  dann  auch  die  ebenfalls  bei 
komikern,  Eubulos,  Alexis,  Plato,  vorkommenden  didftTimuei'^ 
dfÖHnrdi'ui  (Veitch  greek  verbs  irreg.  ^  174,  Kühner  ausführl. 
gramm.  d.  griech.  spr.  I  *'  797,  Curtius  a.  a.  o..  Gust.  Meyer 
a.  a.  o.)  nach  sich,  als  eine  „synekdrome**  nach  Ijobeck  zu 
Buttmann  ausführl.  griech.  sprachl.  II  ^  28,  „in  folge  der 
bedeutungsverwandtschaft**    nacii    Kühner    ausführl.    gramm. 
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d.  griech.  apr.  P  679  und  Brugmunu  Kuhns  zeitschr.  XXV  222 
anm.;  dass  dtÖHnv/]xu  im  attischen  wie  TJQiarTjxa  ausklaug, 
konnte  aust^erdem  von  formaler  seite  d(M*  anknüpfungspunkt 
für  diese  formübertragung  sein.  *) 


*)  Uobri^^en«  liütto  auch  uliiiu  oin  solcheä  bindif^Iicd  durcli  diu 
ftusseru  sprachforni  die  in  rede  stehoiidu  neuäeliopfuni;  der  Mt-tnruu^rt 
SfduTTvarai  niühtH  anfftillondüs.  Ge^oii  das  iiouu  do^iiia  des  büsser 
wissondon  Mahlow  d.  lan^i^.  vuo.  A  ?]  O  3^)«  dana  bei  fehlender  formon- 
gloiohheit  bedeutunt^H^lciohhcMt  „gar  nicht  dan  wirkotido  nionient'*  fQr 
das  Zustandekommen  von  forniabnrtra<;un<;(Mi  sein  konnr*,  hat  bereits 
ßrugmann  lit.  contralbl.  1880  no.  29  sp.  044  dun  ^oböhronden  ein- 
sprach erhoben.  Auch  für  Delbrück  einloit.  in  d.  »prachstud.  109  „ist 
wenigstens  so  viel  klar,  dass  endungcn  gleicher  function  sicii  auch 
ohne  lautahnlichkoit  associieriMi.'*  Ausser  auf  die  von  Brugmann  a.  a.  o. 
genannten  bcispiele  sei  hier  znnüchst  auf  meine  Zusammenstellung  der 
fälle  von  formaler  an^leicliung  logischer  ge;:ensütze,  wie  afranz.  jus 
nach  jTMS,  italion.  pria  nach  poscia^  vulgärlat.  (jrcvis  nach  l^is^  mittel- 
lat.  meridiöHälis  nach  septcmtn'öndlis^  seuexter  nach  dexter,  niorphol. 
unters.  II  35  anm.«  verwiesen.  Sodann  erwähne  icli  hier  noch  eine  reihe 
weiterer  beispiele  von  aualogiobildungen,  welche  lediglich  die  bedeu- 
tungsgleichheit  erzeugte.  Nhd.  hlech-ern,  hlei-erny  stein-ern^  zinn-ern 
mit  dem  nnsgange  von  kupfcr-ft ,  silber-ii]  vergl.  dagegen  güld-en 
gold'eHf  ird-en.  Pluralbildung  der  italienischen  niasculina  auf  -«,  wie 
poetttf  dttca^  nach  derselben  weise  wie  bei  denen  auf  -o,  z.  b.  »rrro, 
porco^  also  auf  -i:  Italien,  i  povti  statt  i  *pofte  =  lat.  iili  poettte  (vergl. 
Italien,  h  serve  =  lat.  illae  iterrae);  hiernach  dann  auch  zn  den  aus 
griechischen  neutren  entlehnten  italien.  il  fvma^  il  sistema  die  plurale 
I  temi\  i  sistemi.  Vulgilrlateinisch  die  perfecta  steinig  crcvui^  rogtiövui 
u.  a.  statt  8tetl  u.  s.  f.  nach  hahui,  supui  etc.  ( verL'l.  t>ben  s.  185  f.). 
Oriech.  vlam  durch  ^uyuTfiani,  narodm.^  jutjTQam  bedingt  (Oust.  Meyer 
griech.  granim.  §  318  s.  273,  Jak.  Wackernagel  Kuhns  zeitschr.  XXV  289). 
Oanz  ahnlich  sanskr.  tidptrd  ndptre  für  *uapi'd  *tiapt'e  von  udpdt' 
wegen  hhratrd  hhrZtrej  pitra  pitri  (Jak.  Wackernngel  n.  a.  o.  2iK)K 
Ganz  ähnlich  ferner  von  lat.  mäter  spät  und  provinciuldialektisch 
mätrübus  Orelli  inscr.  2080.  2091  (vergl.  Neue  formen),  d.  lat.  spr. 
n  30.  292,  ßücheler-Windekilde  grundriss  d.  lat.  declin.  §  325  s.  126), 
weil  nemlich  doch  wol  ausschliesslich  durch  fditihus  bedingt.  Griech. 
tppvloujurti,  nXeuoovuai  für  tpiu^owny  TjXfvnouat  durch  die  anlchnung  an 
futj^ovuat^  nn^-fdouutti,  nXovpai  (verf.  Verb,  in  d.  nomirialcomp.  333  ff. 
niorphol.  unters.  II  40  f.,  Brugmann  FJeckeisens  jahrbb.  t".  cluss.  philol. 
1880  s.  227.  morphol.  unters.  III  59,  Gust.  Meyer  griech.  gramm. 
§§  538.  539  s.  407  ff  J.  Noch  weiteres  dieser  art  würde  sich  bei  einigem 
Sachen  sicher  leicht  in  menge  finden  lassen.    Besonders  häufig  und  für 
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Die  spätero  Dcuschüpfung  ^des  iitt.  i^niava^av  nach  dem 
einen  Unctfibv  deutet  aber  auch  an,  was  in  urgriechischer  zeit 
möglich  sein  musste  bei  damaHgera  festeren  bestehen  der 
paradigmatischen   Verhältnisse  [Viröx«  :  f^aT(x/.ur  und  Tkörjxa  : 


unseren  gogcnwürtigon  zwock  insh-uctiv  sind  die  in  den  verrtcliiedunsten 
sprachun  wuhrzunohmondon  aus^^loicliun^eii,  wcicho  formon  des  in  seiner 
flexion  so  vielfuch  isoliert  dustt^honden  verbum  substuiitivuni 
denen  anderer  vcrbu,  ohne  duss  ir<^(>nd  welche  lautgesetzlich  entstandeno 
formale  berührung  mit  diesen  stattlindet,  <jloicii  werden  hissen.  Man 
beachte  als  solche  z.  b.:  vulj^^ärlut.  caacre  ~  italien.  esaere  proveuy.  t'ötfpr 
afranz.  estre  nfranz.  Hi'c  statt  lat.  esse  im  anschluss  an  vcmhn',  vincere 
u.  s.  w.  (Diez  gramm.  d.  romaii.  spr.  II*^  141,  Blanc  gramni.  d.  italian. 
spr.  37ü,  Hara^iola  italien.  i;;ramm.  114,  Thurneysen  d.  vorb  vtre  u.  d. 
franzö:^.  conjiig.  2^);  „lat.  siin  als  sit  sunus  suis  tfint,  romanisch  umge- 
bildet zu  alaim)  .smu  pl.  nfdinus  aldtis  aUnitj  woraus  fr.  regelrecht  seie 
soiVy  seien  ttoiesy  se-ienti,  se-iez^  aeient  sotcnt*^  und  italieii.  sUu  i<idmo^  sicUe, 
siaiio  (Thurneysen  u.  a.  o.  17);  für  illteres  italien.  tramo,  ernte  iniporf. 
—  lat.  enVnuSf  erätis  jün^jer  italien.  eravamo,  eravnte,  „aus  dem  be- 
streben entstanden ,  dieH(;  porsonen  von  r-j;i<(ri' denen  der  übrigen  verba 
gleichförmig  zu  machen  ,**  also  nach  aniavamo,  (wutratv  etc.  (Blanc 
a.  a.  o.  .'i8().  Haragiola  a.  a.  o.  114);  im  lateinischen  siuit  'sie  sind' 
statt  *8-enf  —  umbr.  s-ent  osk.  8-ef  zufolge  des  einflussi^s  der  formen 
13.  plur.  praes.  indic.  der  ö-conjugatioii,  lat.  veliuntj  feruut  etc.,  des- 
gleii'hen  im  slavischen  abulg.  antl  für  *8'vli  nach  vczati,  Inrnti  (Brug- 
mann  Ourtius^  stud.  IX  301«  verf.  Kuhns  zeitschr.  XXIV  423);  ger- 
manisch an  stelle  des  alt(>ren  f^ot.  a<4S.  afric*s.  alts.  aiml  ahd.  sittf  die 
erweiterte  bildung  ags.  sind-on  alts.  aind-un  ahd.  siiid-int  nifit-itn  mit 
herübcrnahme  der  cndung  -ttn  ags.  'O/i  von  der  3.  plur.  indic.  der 
perfecta  oder  richtiger  wol  no(jh  der  ]>raeteritopraesentia  wie  alts. 
icitum  ahd.  ivizzini  ags.  witon  (Sievers  Paul-Braune's  beitr.  VI  573  f., 
Kögel  ebend.  VIII  12U  f.,  Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXV  5iHi). 
Auf  reihcnausgleichung  oder  auf  (iinc  an  proportionaler  analogiebildung 
mag  ab(?r  auch  die  hier  berührte  associativt*  ncuerung  im  letzten  gründe 
wol  hinauslaufen.  Die  Wörter  für  derartige  nahe  verwandte  begriffe 
worden  häufig  in  der  rede  zusammen  genannt,  entweder  co|)ulativ 
od:T  auch  adversativ.  Nun  denke  ich  mir,  dass  etwa  wegen  der  reihen 
nh(\.  nic/if  Silber  it  sondern  hupf  er  n  j  griech.  /jQ^ncuu^r  xut  artora/ii^r 
und  nach  massgabo  dieser  die  entspreclieuden  reihen  nieht  silbern 
sondern  blei-,  t}o(aritiin'  xa'i  fU(hi/iy-  um  die  Schlussglieder  -ernj  -uun- 
ergänzt  werden  konnten.  Durch  den  ])arallelismus  von  o  rincere 
o  sorcombere  ward  man  im  italienischen  dazu  geführt,  statt  o  vincere 
od  *e<ssc  vinto  später  zu  sagen  o  vincere  od  esaer e  vinto.  Der  reim  in 
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Manchmal  ist  ein  griechischer  verbaler  -«-stamm,  der  später 
auch  weiter  um  sich  griff,  erst  in  der  weise  neu  geschaffen 
worden,  dass  zu  einem  perf.  plur.  act.  auf  -cr/efi',  -a-re  nach 
dem  muster  von  iniäubv  mrarf  ;  taröy.a  ein  sing.  act.  auf 
-äyjA  trat  Zunächst  bei  dor.  ytyam^iv  Pind.  Olymp.  VI  49. 
„Für  das  Sprachgefühl  derer,  die  yiyCvAu  schufen  .  . .  .,  war 
ytyauev  eine  bildung  wie  laraiav^  in  Wirklichkeit  ist  es  der 
plural  zu  ytyovn  und  steht  für  '^gegn-men"',  Yergl.  Brugmann 
Kuhns  zoitschr.  XXIV  279.  XXV  1^2:3,  Gust.  Meyer  griech. 
gramm.  §  558  s.  424.  Eigentlich  ist  liißäAa  {ßi'[i)jy.a\  das 
ein  altes  *ßsßi:fia  =  sanskr.  ved.  jagdma  verdrängte,  nicht 
von  anderem  kaliber  als  yi-ydaa,  das  früheres  ^ylyiva  =  sanskr. 
ved.  ^V^'awa  vertritt.  Da  aber  jenes  auch  von  dem  wie  ^oräv 
{savip')  aufgefassten  aoriste  i^ßCo'  itßT])')  ausgegangen  sein  mag. 
so  gaben  wir  ihm  schon  oben  s.  DnG  seine  stelle.  Wie 
eben  yhyCv/.a  zeigt,  hätte  es  zur  neubildung  des  ß^iiäy.n  (ßißrj/.u) 
der  existenz  des  aoristes  l'ßäv  {^ßf]r)  gar  nicht  einmal  bedurft, 
und  ebenso  wenig  bedurfte  es  derjenigen  von  bffPv,  a^rr,  da 
auch  TifffCyMy  ^tdiv.n  schon  allein  nach  dem  plural  ^nnpvufi', 
'^\)n)vfibi'  entspringen  konnten. 

Die    schwacJK»    perfectform    rfrA«-    in   TtTUtun'   rhkäiii  ] 
u.  s.  w.  fasst   richtig  ßrugmann    morphol.    unters.    I  51    auf  ^ 
als  eine  solche  uralte,  ^zu  der  der  singular  *r;rnXa  [genauer  , 
*rhhla  mit  mittelstufe    der  in  re/.-uftioi'   enthaltenen  wurzel] 
lauten  müaste.*'     Der  singular  Ttrlä/Jt  ^-=  homer.  att.  TirXrjy.a 
ist  zu  rhXciiiti'  ebenfalls  so  liinzugeschafFen  wie  dor.  yiy((y.u  zu 
yfyäiifi",    auch     *r/VA-«)n    3.    plur.    konnte    als   mit   *UuavTt 
homer.  nnüfft  wol   aasoeierbar  ein   ausgangspunkt  di(»ser  neu- 
bildung sein.      Dann    aber  bildeten    sich   weitere»   formen  mit 


l^riO(;!i.  in;ronni  Tf  i^vyftTor't a t  Tf  wäro  PS  i;nwos(Ml,  «lor  auf  iraTQuai  Tf 
v'iHii.  TF  (od^r  v'ioT:  tf)  i^cdrfickt  und  zur  bcscilis^iiiif;  d<»8  nic!itroim(»8 
in  dieser  letzt<»ren  vorhindumr  iinbowusst  mitgewirkt  hätte,  un<l  so  er- 
Hfliienn  «^ewipaorrnnssen  vln'H  als  die  «^eKuehte  vierte  ])ropürliünftle  in 
<iem  verliältnis  ntjrotuH  :  d^vynrQnai  ■=  -tnrQutn  :  x,  ZU  deren  uuffinden 
ftndorerHoits  die  existenz  des  nomens  v\oi  die  Ijandhahe  bot.  Ueber 
anulo^iebildurii^en,  die  in  eomplieierterer  weise  ihr  Zustandekommen 
zweien  von  vnr<<elnedcner  seite  ans;;^ehenden  j^^leiebzeitiijen  imiuilsen 
verdanken,  war  oben  s.  133  f.  die  rede. 
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dfrr  ^fHAiii  Tiji'  ftb*?n  TOD  r'näxixn  am:  aor.  (:Tuir  hom.  art. 
/rÄijr  wifr  fntär  iir.rrr)  n^ben  ir*rüjut  (^'irrpen}  und  Danmehr 
auiih  wi*^  ;^^-?cfr  (firvi  neben  "Jid/ui  \  iiir  za  ,  homer.  alt. 
TJLr^ooitfu  fot..  rÄTjroj  partic.  Es  zwingt  uns  nichts,  rir-ro-j 
d^m  lat.  l/i-tH'j^  .105  *V '-tO'^  jrie:eh2U3*?tzen  und  wegen 
dif-!i':r  M:iie\Wji\fr\c\\\\iifi:  mit  Bnigmann  a.  a.  o.  z^im  «verbalen 
siiffix  -«'*  zu  greifen.  Dvnn  da»  lat.  1/  lä-tus  vertritt  indog. 
I  tl'tO'S.  un'l  f-ine  correcr«^  alte  lautentsprechung  wäre  viel- 
i  mehr  nur  lat.  {t)Id^tH'8  -=  griech.  ^rii'r-ro-j,  sowie  bei  der 
ver.'*chie<l<-nfarbigen  griechischen  unJ  lateinischen  Vertretung 
der  langen  indogermanischen  liipidae  sonantes  sieh  genau 
lar.  üirMu-s  und  griecli.  •jrw'z-ro-c.  lat.  dtt-men  und  griech. 
oitji^i'ua  decken  (verf.  morphol.  unters-  IV  vorw.  s.  IV. 
oben  «.  17^-  251 ».  Das  Brugmannsche  «verbalsuffix  -^*, 
von  s*-inein  ersten  bearbeiter  seiner  zeit  noch  qualitativ  un- 
li^^stimmt  gelassen,  wird  sich  überhaupt  meines  eraehtens  auf 
ein  weiterbildendi-s  indog.  -t-  (mit  drm  hoehstufenablaut  -ö- 
da/u)  reducier^n  niü:*sen.  wie  ich  auch  schon  bei  der  er- 
örtrrung  über  die  iutransitivbildungen  mit  -f"-  (griech.  b-iX-r^^v^ 
lat.  lic-r-re,  got.  i-fiiij-f-s.  abulg.  *Ar-e  W)  morphol.  unters. 
IV  364  ff.  dachte. 

Grifch.  ih'U'  sterben  hat  ebenfalls  einzig  in  dem  perfect 
Tftfyü'/.ft  homer.  ion.  att.  rtltn^xa  seinen  ausgangspunkt  ge- 
hal)t.  Üie  wahre  wurzel  war  .*/<#-  in  ^hi-m,  f-i^ur-oy,  Sm- 
'Ovitui ,  ihlv-uTozi  über  ihre  weitere  Verwandtschaft  mit 
yc'i'-o-c,  f--T/-y i'-oi'.  Iiesych.  (fa-vo-z  ui;d  aussergriechisch  sieh 
.loh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXV  80.  168  flF.  172.  Wenn 
nicht  *ri:i)a7in  entstand  wie  yiyäxa  von  ;'f  r-,  so  hat  das  seinen 
grund  in  dem  schon  von  Brugmann  morphol.  unters.  I  63  f. 
fvergl.  auch  oben  s.  205)  erkannten  besonderen  umstände, 
dass  hier  zuvor  nach  formen  des  sciiwachen  perfectstammes 
wie  3.  plur.  ^ri-üi-niTt  =  homer.  riOrwu^y  partic.  perf.  fem. 


^)  Wonn  auch  für  «las  att  i seh  0  priechisch  die  botonunp  Tf^mn«, 
ini7tni,  ßtßu'H  duroh  H«'ro<lian  I  459  od.  Lontz  durchaus  foststeht,  wie 
ich  morphol.  unter««.  IV  281>  f.  philol.  nindsohau  18S1  sp.  1596  gegen 
Clu^t.  Mcvcr  hervorliob,  ho  zwiiii't  uiiB  «loch  nichts,  auch  bei  Homer 
die  properiRpomenieriing  aufreclit    zu  halten.     Nur  die   offenen    homer. 


—     367     - 

*Tf.-l>V'vTa  die  älteren  bildungen  aus  demselben  schwachen,  aber 
nnte('on8onMnti8chenperfcct8taninie*rf-iV«-wiedie  l.pliir.*rf-.V«- 
-/16V  zu  ri-Ovicubv  uni<»:ofornit  worden  waren.  Hierzu  dann  trat 
rf.Vi'öx'/,  we^en  tavuyjt  neben  inruuhv^  und  dazu  wiederum 
ferner  ein  praesens  !}vuayM),  partic.  ih'üroq  =  hoiuer.  ion. 
att.  i}v7Jnx(o^  DvrjTOQ.  Vorher  bestand  als  praesens  wol  ein 
*i)(mä(o^  in  welches  nur  der  nasal  von  rt^va/jt^  rf/lm/ifr 
übertragen  ward:  *&d'OX(o  (für  nocli  ursprünglicheres  *if.a-ay.ut 
nach  dih'Ui  praes.  oder  noch  eher  nach  *T&'i}f:V'u  !.  sing, 
perf.)  aus  indog.  gh-n-sk^o  eine  inchoativbildung  mit  neben- 
toniger tiefstufe  wie  avest.  shft-saitiy  griech.  fuayio  (verf. 
morpliol.  unters.  IV  3-1  f.),  avest.  qtsaf  qisen  vom  pia(»8ens- 
stamnie  qisa-  anfangen  zu  schwitzen'  =  indog.  srid-sk^ö' 
(Bartholomae  altiran.  verb.  §  173  s.  118.  handb.  d  nltiran. 
dial.  §  278  s.  120),  lat.  scT-scö  (vergl.  s.  157.  258  anm.)  und 
wie  bei  wurzelhafter  liquida  grioch.  S-gto-axio,  ßho-axto ;  "^Ou-tJxfo 
auch  mit  demselben  ablaut  von  indog.  gh^en-  wie  im  sanskrit 
ghä-ta-s  adj.  'tödtend*.  m.  schlag,  todtung ,  ghil-ti-  schlag,  Ver- 
wundung, ghäMn-  adj.  subst.  'tödtend,  mörder,  vernichtend', 
ved.  gM-tu-ha'  adj.  'zerreissond,  tödtend',  ghä-iya-  adj.  *zu 
tiklten'. 

Wahrsciieinlich  wird  sich  nun  auch  für  die  griechischen 
wurzelformen  öuü-  'bändigen',  :<//c?-  ermüden',  Tf-iß-  '8chn(Mden', 
Ötiü-  bauen'  die  so  zuversichtlich  behauptete  „methathesis 
von  nasalen**  oder  „svarabhakti  hinter  nasalen"  («loh.  Schmidt 
Kuhns  zeitschr.  XXIII  277  flF..  Gust.  Meyer  griech  gramm. 
§  183  s.  lt)S)  oder  auch  das  Brugmannsche  -^7-suffix  (morphol. 
unters.  1  03.  66)  in  derselben  weise  beseitigen  lassen  wie 
für  ih'ü'  'sterben':  man  muss  die  neubildung  der  perfecta  att. 
d^dttjj/.u  (unbelegt),  dor.  y.ty,ftä'Äa  homer.  att.  v.ly.^niy.u^  att. 
Tfr/nt^xfi,  att.  iStdiifjy.u  ebenso  erklären,  wie  wir  diejenige  des 
Tiih'dy.a  [relh'Tjya)  auffassen,  und  davon  alles  weitere  sich 
bilden  lassen.  Wenn  ("-formen  hineinspielen,  als  dorisch 
xf^yfOjyjog  und  diöfirjrvui  (zu  öfftai)  bei  Theokrit,  rfV/zT^rr«/  bei 

ßfßtirtH^  yf/fircu,  /tfuaü'U  Rtelien  auf  (lor8<»lhoH  stufe»  mit  <lon  ntt.  fif/iitiu^ 
lirntu,  Tff^tfiai,  DoHgloicIioii  wfirdo  ioli  hoi  Homer,  trotz  des  nttisnlien 
ac('eiit«»M,  aurli  in  <lon  |>rno8enti<»n  noch  nicht  andorn  als  Vrjr«"7«ji»',  rii^fiai, 
'iftfu-  rh'Sovm  betonen. 
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Pindar  nicht  unwahi  scheinlich  sind  nach  Brugmann  morphol. 
unters.  1  66,  so  stellen  diese  sich  leicht  heraus  als  neben- 
bildungen  in  der  art  wie  die  ^tiiltj^n,  lta/lrjy.a  w  dergl.  mit 
urgriech.  -?;-,  die  ihrerseits  aus  den  intransitivaoristen  t-ßX-rj-y, 
"-(ix>l-/;-r  frühzeitig  hervorgingen  (s.  356).  Nemlich  nach 
dem  Verhältnis  von  l'ßaXoi'  :  ßtßktjy.a  ßtßXrjf.iai  konnten  sich 
zu  i'/.nuni'^  eruunv  auch  die  perfecta  dor.  xi-Aurjy.u^  vfTfitjy.a 
TtTfujitni  einfinden,  ferner  dann  aber  der  parallelismus  von 
Tsuio)  tftun  fut.  und  dor.  Tbrjtifjy.a,  sowie  auch  schon  der  ältere 
von  ant/Jio  (jyt^ho  und  eoy.k7]Kn,  denjenigen  von  d^jutui  ^s/luo 
fut.  und  dor.  dLÖu7]y,a  nach  sich  ziehen. 

Wenn  der  hier  besprochene  kanon  der  perfectflexion, 
als  dessen  mustertypus  uns  fr;r«x«  ;  havä^uv  gilt,  als  ein 
tin  uralter  zeit  noch  festerer  und  in  weiterem  umfange 
geltender  anerkannt  wird,  wird  sich  unschwer  auch  die  er- 
scheinung  erklären,  dass,  zunächst  bei  einem  x-perfect  und 
zugehörigem  schwachen  x-losen  stamme  auf  -«-,  die  partic. 
perf.  act.  namentlich  in  der  älteren  und  poetischen  spräche, 
aber  auch  in  ionischer  und  attischer  prosa,  so  häufig  den 
ausgnng  "^-äFtoc,  *-dv7a  =  homer.  ep.  -f]toQ  hom.  ion.  att.  -ff5^ 
(in  bekannter  ionisch-attischer  Verjüngung),  -rjvTa  aufweisen 
statt  des  älteren  -choc^  -avTa:  ep.  Inr/jok  Hesiod.  theog,  519, 
iaTf]vta  Apollon.  Rhod.  IV  168,  ion.  UnsulTO(;  Ilerod.  II  38 ; 
lionier.rfrA/^or/,  rfrXrjx^Ta  \  honior.  T&xi}'?](tic  tttyvrfOvoc  {^re^vTjioroq) 
und  homer.  ri-i)  r^oni  ep.  ion.  att.  r,'3^yf^(oc  bei  Theognis,  Herodot, 
Thukydides,  Aischylos,  Aristophanes  und  späteren  Attikem 
(Veiteil  gre(»k  verbs  iireg.  ^  815  f.),  homer.  riiyvijvTav^  homer. 
TLixta/ioc  yrAfir/)rac{y.tAfifitnri)  :  ep.  ibTurjovi  Apoll.  Rhod.  IV  156. 
Bei  Vereinigung  von  iiyrüAn  und  partic.  laraioc  (oder  auch 
noch  *i(TruI'<t}c  mit  gesprochenem  digamma)  in  einem  flexions- 
paradigma  war  es  partielle  ausglnichung,  wenn  das  particip 
die  vocallänge  des  sing.  act.  ohne  das  -x-  übernehmend  zu 
tnräioc  (*l(rraFnlc)  wurde;  spätere  totale  bewirkte  die  neu- 
schöpfung  jüngeren  datums  ^arclytoc.  (Gleicher  weise  konnten 
sich  bei  den  urgrieehischen  Verhältnissen  von  r/lhy/.u  :*r^^^hFt'K, 
i^idj]/.n:*'did! Fi'tg  durch  ansehluss  der  partieipia  an  den  vocalis- 
mus  des  verbuni  finitum  im  sin»»;,  act.  die  formen  *rf^07jF'''C, 
*i)aV?;F(Jc  einfinden. 
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Dies  hatte  weitere  Wirkungen.  Einmal  gesellte  sich 
nun  überhaupt,  d.  i.  auch  wenn  das  yerbum  iinitum  bereits 
gänzlich  das  -x-  durchgeführt  haben  mochter  yne  vielleicht 
bei  den  verba  ,,contracta**  auf  -äw,  -so)  (s.  360  f.),  leicht  zu 
einem  perfect  auf  -üxa,  'tjyca  ein  participium  act.  auf  'äFiog^ 
-fjFfog.  Daher  homer.  ycsxooTjortj  nsycottjorij  ßeßagrjnra  ßsßoQTjoTfg 
und  asxuQfjora,  TSTtfjou  TtuTjoreg,  icsy.a(pfj6ta.  Das  üf/ugfj-(og, 
sowie  auch  homer.  yis/agT^-asvai  ys/uotj'oiftsv  und  nachhomer. 
}is/dor]'ftat ,  gehört  ZU  dem  Systeme  von  xf/ägtj'ycug  Aristoph. 
vesp.  764,  Kf/aQTj'xoTsg  Herod.  III  27.  42.  Da  xf/dQ7j'y.a  nach 
s.  356  und  mit  ihm  also  homer.  xs/a^jj-iog  an  das  r>intransitivum 
6-/«o7;-)',  /agfj'aojuai  anknüpft,  so  hätten  wir  für  homer. 
T€Ti7]'(og  nebst  medialem  homer.  xsxiri-o&ov  rtvtt^-fitvog,  für  xfxa- 
ff)f]'(t}g  wol  auch  als  die  eventuelle  basis  ihres  sing.  act. 
*r£ri?^-x«,  *MY.difjri'Y.a  -/7-aoriste  *i'Vi7]'V,  "^a-yidffrj-v  vorauszu- 
setzen. Solches  *i'Ti7]'y  könnte  man,  beiläufig,  etymologisch  auf 
*i'tia't]'V  zurückleiten  und  die  Wurzelsilbe  *na-  von  Tt-n-rj-iog 
=  indog.  i^^s-  sich  betrüben,  sich  bekümmern,  sorgen*  setzen, 
in  Verweisung  auf  die  sogleich  zu  nennende  italische  Ver- 
wandtschaft. Vielleicht  ist  aber  auch  nicht  ein  f^-aorist  **-r/^-i' 
=  *€'Tta'f]-v  als  ausgangspunkt  zu  nehmen  und  war  vielmehr 
in  homer.  Tirirjou  -orsg,  rsrlrjaSov^  TtTi7jf.uvog  das  Tirj-  = 
urgriech.  *riä-;  das  dann  sich  ergebende  denominativum 
*Tidü)  wäre  im  gründe  identisch  mit  lat.  curare  d.  i.  altlat. 
coiräre  coerare  (Corssen  ausspr.  vokal.  II 2  703  f.),  aus 
*coisüre  gemäss  der  paelignischen  perfectform  coisatms  cura- 
verunt'  (vcrgl.  Bücheier  lex.  Ital.  XIII**):  indog.  k'^-is-u  f. 
*8orge,  kümmernis',  =  gricch.  *r/-M  wie  ffry-tj^  T^Qvcp-^ ,  lat. 
fug-a^  sanskr.  hhid-d  ^  inud-ä,  ags.  sti^-u  ahd.  stey-a^  got. 
hid-a  alts.  bed-a  alul.  het-a  (de  Saussurc  syst,  primit.  82. 
233.,  verf.  Paul-Braune's  beitr,  VIII  142)  und  andererseits 
indog.  k'^öis-a  f.  sorge'  =  lat.  coir-a  coer-a  enr-a  wie  giicch. 
Xotß'7],  aroiß'/j,  daotß-ijj  ajyovJ-iy,  tiXox-tJ^  tqotj'/^,  vgof-TJ^  Tiofin-i] 
u.  a.,  anord.  leid  ags.  IM  f.  (zu  got.  leipan)  würde  man 
durch  ein  stammabstufungsverhältnis  zu  vereinigen  haben, 
auf  dessen  voraussotzbarkeit  ja  auch  die  diuharmonie  von 
accent  und  wurzelhochsfufo  in  den  griechischen  bildungen 
Xoißi^,  avoiß/j  u.  s.  w.  und  in  german.  /atdo  f.  *weg' (Verner 

Ostboff,  cur  geschieht«  d.  perfect«  i.  indogermanidchen.  24 
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Kuhns  zeitschr.  XXIII  101 ,  de  Saussure  syst,  primit.  84) 
wol  schliessen  lässt.  Insbesondere  beachte  man  griech.  aroißij 
'das  feststopfen'  und  sein  zu  concreter  bedeutung  entwickeltes 
Supplement  av/ßt]  gefrorner  tau,  reif*;  sowie  ferner,  dass  der 
uns  hier  bescliäftigonden  gleichung  *rtdaß  =  lat.  ^coisaö  cürö 
sehr  ähnhch  sein  würde  lat.  *ltbaö  Itbö  =  griech.  Xjoißao(.iui 
bringe  trankopfer'  (Hesych.),  wofern  man  in  lat.  Ixbäre  die 
nebentonige  tiefstufe  mit  indog.  J  zu  der  durch  griech.  Xfißw 
praes.  dargebotenen  mittels tufe  Xuß-  sehen  dürfte.  Ein  formales 
bedenken,  das  sich  gegen  die  Zusammenstellung  von  rsuTjfüg 
mit  lat.  cüra  und  dessen  italischen  gesippen  noch  geltend 
machen  liesse,  sucht  der  excurs  VIII  zu  heben. 

Nachdem  durch  den  einfluss  von  taraxa  sich  ^earäflog 
=  ion.  ep.  €cfv7](og  gebildet  hatte,  befand  sich  dieses  particip 
auch  neben  dem  plural  perf.  act.  fara/ntv,  ^earava  =  homer. 
ioTäoi.  Was  wunder,  dass  auch  dieses  paarverhältnis  frucht- 
bar wurde  und  sich  darnach  in  der  folge  öfter  ein  particip 
auf  'äFiiq  (-7;^?)  zu  einer  1.  plur.  auf  -af.uv^  3.  plur.  auf 
-uvvi  (-äai)  ergab?  Die  griechischen  aequivalente  der  sanskr.  ved. 
papt'imd,  payt-ür  von  indog. jf;e^-  'junveiy  können  wir  nicht 
anders  als  in  den  formen  *nLnr-a[.i£v,  ^ntTiv-avu  voraussetzen. 
Von  ihnen  aus,  da  man  sie  mit  eara/iuv^  ^iaxavji  paralleli- 
sierte,  gelangte  man  zu  zwiefacher  neubildung  des  participiums : 
*nf7iTä(^F)(og  *77f7rra(F)or-  =  att.  nfnrwg  tj&titwT'  {/rsnTioTa 
Soph.  Ai.  828.  Antig.  697),  wie  das  ältere  8aTä{f)(og  l(yra(F)or- 
=  att.  iavfoQ  lanoT',  und  andererseits  *n&nTä{F)(og  *7isnrä(F)6T' 
=  homer.  ep.  ntnTTjuig  tibtttsiZt'  (II.  </>  503.  Od.  $  354),  wie 
jüngeres  *kaTü{^F)(og  *loj:ä{F)6T-  =  ep.  iavfjoig  ion.  lavstov'. 
Also  würde  nBnzruog  auch  genau  vermittelst  derselben  zwischen- 
Hegenden  neubildungsproccsse  an  die  erbformen  des  sing.  act. 
griech.  *7it7i6Ta,  "^nhors  =  altind.  pajydta^  i^^P^^^  angeknüpft 
sein,  wie  vtvXrjuig  an  urgriech.  *r/rfA«,  *rfroAf  =  indog. 
tetila^  t  et  öle  (s.  365).  Vielleicht  sind  auch  homer. 
TSTirf'iog,  ysxa(ff]'(og^  wenn  man  nicht  das  rocht  haben  sollte, 
ihretwegen  auf  die  intransitivaoriste  *1't{7J'V^  ^i-y.dffTj-v  oder 
auch  auf  denominativa  der  ä  -  conjugation  *n«w,  *>in(fd(o  zu 
recurrieren,  nur  zu  der  3.  plur.  der  wurzelverba  *re'Ti(ayäai, 
*Kf'xd(f'äai  neu  entsjirungen  nach  dem  musterschema  larrjiog 
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;  iöväai ;  das  zu  gründe  gelegte  *x€-xay-ä(ri  wäre  die  regel- 
recht tiefstufige  pluralform  zu  Hesychs  xs'urjtp'S  (oben  s.  62), 
und  würde  hierbei  auch  die  s.  299  vorgetragene  auffassung 
des  homer.  aBxacpr^ajg  als  eines  ,, aspirierten^  wurzelperfects 
bestehen  bleiben  können. 

Zu  den  von  den  alten  *ninT-ufuv,  *ntnT'avu  ausgegan- 
genen neuschöpfungen  des  partic.  perf.  act.  ist  noch  zu  be- 
merken, dass  aus  bekanntem  gründe  von  einem  nenvTjwg  das 
att.  nsnTiüQ  nicht,  sondern  nur  von  ^ninrätoq  herleitbar  ist; 
ebenso  nicht  att.  ianoq^  ß^ßf^?^  ysytig  von  l(Tr?;wg,  *ßtß7]wg, 
^ysyrjuig.  Zudem  zeigt  der  Atticismus  mit  dem  ja  auch  ihm  an- 
gchörigen  rs&vtioq  seine  teilnähme  an  beiden  formationsweisen. 
Bei  der  analogiebildung  aber  von  att.  TisnxMq  =  ^nBnräwg 
und  homer.  nsnrrjMg  nach  sarädg  und  sarr^üig  spielte  wol  auch 
die  begriffsverwandtschaft  von  stehen*  und  'fallen',  die  ja 
logische  gegensätze  sind,  eine  rolle;  vergl.  oben  s.  363  if.  anm. 
Es  wird  auch  dadurch  diese  annähme  um  so  unbedenklicher, 
als  nachweislich  noch  an  einem  anderen  punkte  dasselbe 
phonetisch  aus  nasalis  sonans  entwickelte  -a-  wie  in  *ninT' 
-avu  3.  plur.  perf.  im  griechischen  die  veranlassung  wurde, 
um  bildungen  von  pet-  'nsTsod-ai  (=  pet-  'ninxsiv)  in  die 
bahnen  von  griech.  (nä-  stehen'  hinüberzuziehen,  s-nr-av  *sie 
flogen*  (unbelegt)  nemlich  ist  reguläre  3.  plur.  indic.  act.  eines 
Wurzelaorists  aus  indog.  (i'^pt'nt'y  die  dazu  gehörige  1.  sing, 
lautete  anfänglich  griech.  *f-7rf r-a,  wie  f-/f(JF)-a  u.  dergl.  nach 
Brugmann  Bezzenbergers  beitr.  II  245  ff.  Ferner  ist  in  dem 
particip  jir-ccVr-  das  -av-  gleich  der  haupttonigen  nasalis  sonans 
(verf.  morphol.  unters.  IV  290  ff.).  Aber  s-ut-uv^  partic. 
*7rr-ai'r-g  -nxag  wie  homer.  dor.  att.  f-ara-y  (IL  A  535.  Find. 
Pyth.  IV  135.  Eurip.  Phoen.  1246  im  trinicter),  partic.  *ara- 
'vvg  artig  aufgefasst  führten  zu  ItJuGv  ion.  att.  ItTfTrjv  (zuerst 
bei  Ilesiod.  op.  et  di.  98  i^-inTf]),  wie  J'-arö-y  e-arrj-v^  und 
weiterhin  zu  att.  ntTJaofiai  fut. ,  wie  aTTJao/nut.  Das  späte 
praesens  UnTa^iat  fand  als  „treues  conterfei  von  lovafiai^  schon 
bei  Brugmann  morphol.  unters.  I  16  f.  seine  erledigung; 
vergl.  auch  Gust.  Meyer  griech.  gramm.  §  44  s.  49.  §  485 
8.  376.     Aber   Ynxäv   sTixrjv ,   nxrjöOfiai   gehen    nun    auch    für 

Brugmanns  „verbales  suffix  a"'  verloren  und  entpuppen  sich 

24* 
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gegenüber  Intu/Lmi  nur  als  die  frühzeitigeren  und  jenes  nach 
sieh  ziehenden  Überläufer  in  die  geleiso  der  flexion  von  arö-. 
Homers  mediales  I'tttuto  nrnrn  kann  sich  zu  dem  ja  urgrie- 
chisciien  e-uT-ar  3.  plur.  act.,  jir-dw  partic.  gebildet  haben, 
wie  t-fpa-Tfi  (fd-rn  neben  honicr.  i-'fpa-r,  tfu-rr-  bestand;  aber 
auch  in  Homers  partio.  med.  dno-Tir-aftfroc  Ttr-nfi^vr^  ist  -«- 
anaptyktisch  ans  dem  nasal  entwickelt  nach  vorhergehender 
langer  silbe  wie  in  der  gemutmassten  1.  plur.  perf.  ^ni-Tiv- 
-a/Ltfi'  ^-=  altind.  pa-pt-imu  g(^genüber  uSiuv  =  sanskr.  vidmd^ 
.  f7Tt7ii*)uf^}\  wie  ferner  in  kurüdnn,  jnuvlfdrio,  An^tfidyo),  Xay/avuu 
Xifmdvi't,  (fvyydro)  u,  dergl.  gegenüber  ddxroi ,  ydfivw,  rd(.ivM 
(rtf.ti'io)^  wie  im  sanskrit  -u-  in  i^aknuvantu  apiuvanü  u.  dergl. 
gegenüber  simvdidi^  tanvcuiti^  rrnvänti  u.  s.  \\\  (verf.  morphol. 
unters.  IV  399).  Eine  nähere  beleuchtung  dieser  auch  schon 
üben  8.  43  f.  angedeuteten  lautgesetzlichen  differenzierungen 
zwischen  -t///w-,  -nn-  und  -w*-,  -n-,  sowie  zwischen  -fr-,  -U-  und 
-r-,  -Z-,  zwischen  -z'i-,  -uu-  und  -i-,  -u-  gibt  der  nachfolgende 
aufsatz  über  „anknüpfung  der  persoualendungen".  Also  kann 
auch  das  aus  ^TiT-^muroc  hervorgegangene  homer.  («7F0-)7ir- 
'd/Lifvog  wie  (fd-furoc  aufgefasst ,  können  ferner  s-nr^aftr^v 
t'TiT'dfuda  mit  ^-(fd-nrjv  ffpd-fi&3u  parallelisiert  die  bildung 
von  fnruTo  TTidvo  bewirkt  haben,  ähnlich  wie  wir  unter  an- 
derem wegen  der  gleichung  homer.  /.td-ftbroQ  =  ifdftei'og  das 
homer.  k-xruv  von  der  wurzel  xrfr-  nach  s-f^tar  von  r/cJ-  sich 
bilden  sehen  i^Brugmann  Kuhns  zeitschr.  XXIV  264,  verf. 
morphol.  unters.  IV  2!)8  f.). 

An  eine  rationelle  theoric  über  das  griechische  z-perfect 
stellt  man  billig  auch  die  anforderung,  dass  sie  nicht  weniger 
mit  den  x-aoristen  ctlrjyia,  rjy.a.  sihiy.n  sieh  befriedigend  abzu- 
finden vermöge.  Die  crklärung  von  unserem  Standpunkte 
ergibt  einfach  der  alte  perfectische  kanon  von  taraxn  :  tara- 
TOP  lora/iicr.  Es  bestanden  auch  die  flexion en  n-xlr^xu  :  *r;-V/fror 
*r(;V>f//fi',  *iriY.a  :  *HTor  *httifr^  didct^a  :  *d:'dnroy  *d!:dottfr  :  es 
bestanden  dieselben  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  zumal  in  an- 
betracht  des  boeotischen  w^ertvollen  Überrestes  dno-dtönarSty 
auch  noch  in  der  spräche  Homers,  bei  dem  zufällig  über- 
haupt keine  formen  des  perf.  aet.  von  0?]-,  ij- ,  d(o-  (nur 
diöotm  pass.  einmal  IL  E  428}  überliefert  sind.     Wegen  der 
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gcineinsamkeit  der  ausgänge  -d-trov  -^sfi^y,  -Iror  -f/tuy,  -Jörov 
'dn/Lisv  im  dual  und  plural  act.  bei  *xii)hrov  ^vi&nfiev  u.  8.  w. 
und  den  entsprechenden  aoristforraen  setzte  man  zu  b&bvov 
bStiibi\  *ttToy  *ff/<fv,  söoToy  tdoaev  die  singularischen  sdTjxa, 
*fr]xu,  fJwxa  mit  denselben  ausgängen  wie  ztd^rjxa,  ^trjxa, 
dhdwya.  Also  verschwanden  *sd(nv  *aVwg  *i'd(o  =  sanskr. 
dddm  ddäs  ddät  und  *lb&>iv  *td^g  *8t^rj  =  sanskr.  ddhäm 
ddhds  ddhut;  auch  ein  kypr.  xar-aOtjj  die  von  Ahrens  philol. 
XXXV  83  gefundene  und  von  Qust.  Meyer  griech.  gramm. 
§  523  s.  396  aufgenommene  griechische  spur  des  sanskr. 
ddhdt  apers.  add^  ist  täuschung  gewesen,  da  mit  Siegismund 
Curtius'  stud.  IX  107  und  Deecke  Collitz'  samml.  d.  griech. 
dialekt-inschr.  I  30  f.  für  xuTt&?]  l  vielmehr  xarc^i/xt  auf 
der  betreffenden  weihinschrift  des  stieles  einer  silbernen  opfer- 
kolle  von  Idalion  zu  lesen  ist.  Aus  *67jxa,  ^h/tiev  machte 
später  die  analogie  anderer  nicht  augmentierter  verbalformen 
von  7?^/«  mit  aspiriertem  anlaute  homer.  ^rjxa  =  att.  ^xa, 
*?finfy  =  att.  sJ/usv ,  sowie  nQnov  imperf.  statt  ^tlgnov  = 
sanskr.  dsarpam  nach  tQnm  praes.  sich  bildete  (Curtius  Kuhns 
zeitschr.  IX  332).  Die  Schöpfung  von  id^fjxafiav  s&rjxdfjirjv, 
ijy.af.ifv  Tjxtt/uTjv,  edioxa/iiev  u.  dergl.  erfolgte  erst  hinterdrein, 
sowie  diejenige  von  ndrjxajufv^  Stö(6xa(.iBv  im  perfect  eine 
hysterogene  war. 

Der  entstehung  eines  gemeingriech.  *enTäxa  aor.  statt 
sorßv  ion.  att.  sarrjv  =  sanskr.  dsthäm^  sowie  auch  eines 
*€ß6xa  statt  eßavy  *f^yvxa  statt  t(pvv,  *iövxa  statt  tJcv,  war  vor- 
gebeugt durch  den  umstand,  dass  das  flexionsverhältnis  des 
perfects  saräxa  :  ^arärov  tarafav ,  ßbßäxa  :  ßtßärov  ßißä/ttsv^ 
nifpvxn  :  *7is(pvrov  *ns(fiüfuv ,  äkdvxa  :  *d'eävTOv  *öiövfisv  bei 
dem  dual  und  plural  des  wurzelaoristes  von  arä-  und 
ßä-,  (fv-,  dt'  nicht  mehr  seines  gleichen  vorfand,  um  auf 
grund  partieller  Übereinstimmung  der  flexionsausgänge  totale 
hervorzurufen,  weil  frühzeitig  bereits  eararov  soräftsv  ion.  att. 
sarrjvov  eorrjfiev  durch  neubildung  statt  Haravov  *taTä/iisy 
galten,  ferner  Eßävov  eßßfisv,  Itcpvrov  ftpv/iuj*,  säviov  bSv^ibv 
schon  seit  der  indogermanischen  zeit  die  vocallängen  als 
reflexe  grundsprachlicher  ni^  ü  in  der  tiefstufigen  wurzel 
hatten  nach  verf.  morphol.  unters,  IV  54  f.  57,  vorw.  8.  IV. 
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Anders  freilich  ist  das  urteil  Brugnianns  Kuhns  zeitsehr. 
XXV  220.  Ihm  ist  die  „intransitive  bedeutung"  von  earäv 
die  Ursache  nicht  nur  davon,  dass  diese  alte  form  bestehen 
blieb,  sondern  auch  von  dem  zeitigen  Untergänge  der  wurzel- 
abstufun^  selbst  bei  taTäjiuv  eoTüvs:  der  intransitiven  bedeu- 
tung  wegen  soll  taräv  mit  den  aoristen  ißX/p'  saßtjv  soidTjy 
iia9jv  iaXiüv  u-  s.  w.,  deren  dual  und  plural  ißXriiitv  saßTjftsv 
iuAtoiuv  altuberkommenen  langen  vocal  besessen  habe,  im 
bewusstsein  der  spreclienden  associiert  gewesen  sein.  Aber, 
erwidert  man,  das  alte  taräinfv  =--  sanskr.  tasthima  lat  stetimus 
hatte  auch  die  intransitive  bedeutung  und  es  musste  als 
wurzelgleich  mit  dem  alten  aoristischen  *ltaTajiuv  mindestens 
mit  ebenso  viel  kraft  zur  erhaltung  dieses  letzteren  wirken, 
als  etwa  i^{ikpiuey  und  genossen  zur  Verdrängung  desselben 
durch  far«/if»'  aufzuwenden  vermochten. 

Mir  scheint  der  haupthebel,  um  dem  *eaTaiuv  den  garaus 
KU  machen,  in  den  conjugationsverhaltnissen  des  sßäv  ion.  att 
i^ßr^r  gelegen  zu  haben.  Bei  diesem  aorist  von  indog.  g^em- 
stammt,  ebenso  auch  bei  tifvr,  i^^vr,  wie  bemerkt,  die  vocal- 
länge  aus  den  wurzelsehwachen  formen  des  duals  und  plurals 
aot.  Durch  latiir  hmtc  lout  nun  und  fernerhin  *fdrjv  *t&fjg 
*i&rf,*n^m'*ldiOc*!^^io  war  man  gewöhnt,  langen  wurzelvocal 
im  sing.  act.  derartiger  wurzelaoriste  zu  haben.  Also  beeilte 
•man  sich,  Ißür  >ßtK  t^ßä  im  sing.  aot.  nach  iorOy  ^aräg  forä 
zu  bilden.  Sind  doch  auch  ßisi^uiu  fut.  und  ßkßäxa  perf. 
notwendig  analogii^ohopfungen  nach  den  entsprechenden 
formen  von  onf-  und  auch  von  $eiten  der  bedeutung  gehen 
und  siehou'  überaus  leicht  a^sociierln^ire  begriffe.  Vice  versa 
orwivkte  dann  da^  jetar  uniforme  paradigma  von  sßär  die 
neuen  dual-  und  pluralgebilde  nuaroi  .v^röji5t  wie  &ßäroy 
ißdtur.  Auch  im  ^^nskiii  erscheint  ja.  sehr  frühzeitig  be- 
kanntlich und  wahrsoheinüoh  obonf:ir<  durch  listhom  dsthäs 
4sikdt^  dJM\im  ii.i.his  ti-.j/j.i:.  li.jM"!  \i.i.]s  •lü;  l-efordert,  der 
sinj^.  aot,  aor.  xi/.\'H  si:.k<  w /.;;  iur  stire  o.or  Älteren  formen 
mfitmitm  ii^.m  liyjH  ^für  ueoh  iiltor^:»  *.:'.;•«> .p«  *.;Aih  *d;aH 
=  inJiiMjr.  <!'•/- ^  w#- '*»  «'-'«"*&-.<  r'--?'*4-:^  r..ioh  massgabe 
d«r  daalboben  ur.d  pluralischon  :;;.;:■•*<  .:;:*»i.j  d^jäto  =-- 
^jfclv^  .^d^iu«»  tSiii.».    Yeri:!.  olvn  s.  55.     Und  ferner 
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könnte  auch  im  sanskrit  das  auftreten  von  dsthätam  dsihätäm 
dsthätna  dsthäta,  ddhätam  u.  s.  w.,  ddätam  u.  s.  w.  mit  auf- 
gegebener Stammabstufung  eben  durch  das  Vorbild  von  dgä' 
tarn  dgätäm  dgdma  dgäta  seine  besondere  erklärung  finden. 
War  vielleicht  schon  in  der  indogermanischen  grundsprache 
die  nobenflexion  des  Singulars  i-g'^fni-s  i-g^i^-t  entwickelt, 
sowie  man  auf  grund  der  Übereinstimmung  von  sanskr.  äbhüs  ^ 
dbhüt  mit  griech.  tqjvq  s(pv  und  abulg.  by  by  an  eine  ebenso 
alte  Substitution  der  indog.  i'bhä-s  i'bhü-t  für  die  allein 
ursprünglichen  i-bhe^-s  S-bheu-t  denken  könnte?*) 


1)  Auch  das  reduplicierte  praosens  von  indog.  ^'em- im  sanskrit, 
Yod.  naohYQd,  ji-gd-ti y  erfordert  die  annähme,  dass  seine  flexion  mit 
durchgehendem  wurzelhaften  -gd'  durch  ausgleiohung  eines  früheren 
zustandes  mit  ^JUgawÜ  (oder  noch  ursprünglicherem  ^jV-ya^-^O  im  sing, 
act.  und  ji-gd-tam^  ji-gd^ta  im  dual  und  plural  entstanden  sei.  Diese 
Yoraussotzung  hat  zu  ihrer  stütze  auch  das  nachvedische  praesens 
sanskr.  ya-^an-^i,  bei  der  tatsache  nemlich  von  dem  häufigen  Wechsel 
des  indo?.  e  und  t  als  vocale  der  praesensreduplication  (vergl.  darüber 
oben  8.  27Ö  f.).  Ferner  zeugt  in  demselben  sinne  eine  vereinzelte  grie- 
chische spur:  (lor.  ßißam  als  3.  sing,  in  einem  lakonischen  epigramm 
bei  Pollux  IV  102  (Ahrens  de  graec.  ling.  dial.  11  312.  483,  Kühner 
ausführl.  gramm.  d.  griech.  spr.  I^  649)  ist  in  ßC-ßav^ri,  zu  zerlegen,' 
und  Curtius*  abänderung  der  Überlieferung  in  ßißän  verb.  d.  griech. 
spr.  I*  156  bewährt  sich  eben  so  wenig,  wie  Yeitch*  auffassung  der 
form  als  3.  plur.  greek  verbs  irreg.^  132  die  richtige  sein  kann.  Das 
ßC-ßav-xi  war  nur  statt  eines  *ßUßty-Ti  =  indog.  g^i^gStn-ti  einge- 
treten zufolge  des  analogischen  einflusses  des  vocalismus  der  dual- 
und  pluralformen  mit  ai  ßi^ßa-ror,  ßi-^ßa^jufv,  ßC-ßa-Tt.  Zu  diesem 
letzteren  war  nun  wol  ohne  zweifei  auch  frühzeitig  eine  3.  plur.  ßl- 
ßarri  nach  dem  rouster  von  Xarovri  neben  T^yra-roy,  l-ara-ftiv^  X-ara-re 
entsprungen ,  sowie  homer.  ßtßag  partic.  eben  deswegen  nach  tarag  neu 
gebildet  ist;  *ß^'ß^^avTiy  *ßi'ß/u^ayr^g  waren  hier  die  verdrängten  ur- 
griechischen formen  (vergl.  s.  366  f).  Also  fielen  die  3.  sing,  ßl'ßav'ri, 
und  die  3.  plur.  ßißavn  bei  diesem  //t-verbum  formal  zusammen.  Nach 
massgabe  dessen,  scheint  mir,  ist  dialektisch  auch  bei  anderen  //»- 
verben  schlechthin  die  form  der  3.  plur.  indic.  praes.  öfter  für  die  3. 
sing,  in  gebrauch  gekommen,  nemlich  im  jungem  Dorismus  und  viel- 
leicht im  elisohen :  kret.  avaSetxvwTi  in  dem  decret  der  Taxier  0.  I.  Gr. 
no.  3050  z.  21,  mehrmalig  (nicht  inschriftlich)  dor.  hrrC  für  iarl  und 
wahrscheinlich  el.  hnr^  3.  sing,  auf  der  alten  vrStrS  0.  I.  Gr.  no.  11 
z.  9;  vergl.  Boeckh  zum  Corp.  inscr.  Graec.  I  81.  404^,  638  S  Franz 
elem.  epigraph.  Graec.  67.  379  f.,  Ahrens  de  graec.  ling.  dial.  1  282. 
II  312.  319  f.    An  der  tatsache  also  oder  der  mögliohkeit,  dass  ein 
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Hierdurch  also  dürfte  die  Verdrängung  der  alten  *fara- 
To»'  *ioTäfttv  u.  8.  w.  durch  saraiov  earä/nsv  als  eine  radicale 
und  schon  urgriechische  genügend  motiviert  sein.  Gegen 
diese  annehme  spricht  auch  das  eorav  3.  plur.  bei  Homer, 
Pindar  und  Euripides  (Veitch  greek  verbs  irreg>  339)  nicht, 
da  es  eine  lautgesetzliche  Verkürzung  aus  *60TävT  sein  und 
also  mit  den  Ecpvy,  lyvov ,  jtuysv  auf  einer  stufe  stehen  kann. 
Noch  weniger  beweist  etwas  dagegen  homer.  earaoav  II.  M 
56.  Od.  y  182:  es  ist  an  beiden  stellen  deutlich  transitiven 
gebrauches,  wird  also  richtig  von  Veitch  greek  verbs  irreg.^ 
338  und  Frohwein  verb.  Homer.  69**  auf  den  sigmaaorist 
soTTjau  bezogen  und  fälschlich  von  Brugmann  Fleckeisens 
jahrbb.  f.  class.  philol.  1880  s.  223  und  Gust.  Meyer  griech. 
gramm.  §  523  s.  396 ,  nach  dem  vorgange  Joh.  Schmidts 
Kuhns  zeitschr.  XXIII  282,  auf  earrjy.  Zur  seite  von  e-arrja-a 
bewahrt  homer.  e-arao-av  als  3.  plur.  treu  den  alten  tief- 
stufigen Wurzelablaut  des  schwachen  Stammes  des  ^-aoristes 
und  ist  folglich  älter  als  das  gewöhnliche  t-arrja-av  sie 
stellten'  (vergl.  oben  s.  30.  206  f.  anm.);  auch  braucht  mit 
nichten  der  Ameis'schen  conjectur  loraauv  für  überliefertes 
soTuouv,  die  La  Roche  an  der  Odysseestelle  aufnimmt,  räum 
gegeben  zu  werden.  Die  ganz  späte  gräcität  von  dichtem 
der  anthologie  gewann  zu  dem  alten  i'-cräa-av  =  s-artja-av 
auch  singularische  saräoag,  earäos  nach  Veitch  a.  a.  o. 

Der  nachweis  der  urgriechischen  (oder  noch  früheren  P) 
entstehung  der  abstufungslosen  flexion  earäv :  sorCtrov  aoTäfuv 
rechtfertigt  eben,  wie  gesagt,  die  enthaltung  des  aoristes  der 
Wurzel  orcc-  von  der  in  sd-T^xa,  et)o>xa  wahrgenommenen  x- 
bildung.  Wenigstens  die  enthaltung  davon  in  derselben  frühen 
ur-  und  gemeingriechischen  zeit,  denn  cinzeldialektisch  mochte 
auch  diese  schranke  für  otG-  und  seinen  wurzelaorist  durch- 
brochen werden.  Das  zeigt  sich  an  dem  entweder  lakonischen 
oder  boeotischen  hräxav  '  sarfjaav  Hesych. ;  vergl.  Brugmann 
Kuhns  zeitschr. XXV  220.  Später  und  einzelmundartlich  konnte 

hri  im  griechischen  den  wert  der  3.  sing,  habe,  wird  roan  nicht  mit 
Qust.  Meyer  griech.  gramm.  §  483  8.  373  anro.  2  zu  zweifeln  brauchen, 
wenn  man  auch  Qber  Bezzenbergers  ,,8ehr  einfachen**  erklärungsverauch, 
in  dessen  beitr.  II  192,  sehr  einfach  zur  tagesordnung  übergebt. 
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man  nemlich  auch  zu  araoto  und  perf.  taräy.a  einen  x-aorist 
*i'ar«xa  treten  lassen,  so  wie  man  nun  sdrjxa^  rjxa,  söwxa  neben 
i^ijao)  xi&rjVLn,  ijao),  d(oO(o  dsäioxa  hatte.  Eine  andere  solche 
spätere  nachgcburt  eines  x-aoristes  ist  t(pQ7]}ia  bei  Euripides  u.  a., 
über  dessen  Schöpfung  nach  sd^jxa  und  specieller  noch  nach 
rjna  die  trefflichen  erörterungen  Brugmanns  Fleckeisens  jahrbb. 
f.  class.  philol  1880  s.  217  ff.  genügenden  aufschluss  geben. 
Ein  i'fptjyca  für  f(pr]Oa  zieht  neuerdings  Baunack  rhein.  mus.  f. 
philol.  n.  f.  XXXVII  474  aus  des  Hesychios  inerpfjoav  '  etp-t]- 
xav  hervor,  um  es  als  analogiebildung  nach  t&fjxa,  &^wxa^  rjxa 
zu  erklären ;  wenn  mit  recht,  so  möchte  nur  abänderung  der 
glosse  in  inetp-tjxav  '  hprjaav,  dflxmi  das  räthselhaftere  wort 
voran  zu  stehen  kommt,  nicht  unangemessen  erscheinen. 

Die  geschichte  des  x-perfectums,  wenn  wir  da- 
bei vornemlich  die  stufenweise  ausbreitung  des  -x-  und  die 
gestaltung  der  Wurzel-  oder  stammvocalischen  Verhältnisse 
vor  demselben  ins  äuge  fassen,  dürfte  in  fünf  meist  successiven 
entwickelungsstadien  verlaufend  sich  jetzt  folgendermassen 
darstellen. 

Erste  stufe.  Nur  die  1.  sing,  hat  bei  den  acht 
musterbildungen  -xa  als  angeschmolzene  partikel.  Yon  diesem 
ältesten  zustande  ist  vielleicht  eine  gewahrte  spur  das  hesy- 
chische  Tiitpri^  in  sofern  als  neben  urgriech.  *ni(fä  3.  sing, 
wol  schon  ein  *nsq)ä'}ia  in  der  1.  sing,  gesprochen  sein  mag; 
vergl.  oben  s.  351  ff. 

Zweite  stufe.  Die  drei  singularformen  des  indic. 
act.  des  perfectums  haben  -xa,  -x«^,  -xf,  davor  langen  vocal 
auch  die  früheste  schiebt  der  nachschöpfungen  nach  den  acht 
Vorbildern ;  sonst  ist  noch  alles  beim  alten  und  kurzvocalisch 
der  Stammauslaut  in  den  nicht-x-formen.  Also  earötxa  taTänag 
füTötxs  :  sarcifxsv  lorävov^  med.  sorafiat. 

Dritte  stufe.  Den  drei  singularformen  des  perf. 
indic.  act.  folgen  in  der  aneignung  der  x-bildung  die  singulare 
der  modi  des  perfects,  des  conjunctivus  und  optativus  perf., 
und  des  indic.  plusquamperf. 

Vierte  stufe,  -x-  ist  über  alle  anderen  activformen 
ausgebreitet,  wobei  dem  neuen  consonantischen  stamm- 
charakter   natürlich  zunächst  die  vorausgehende  vocallänge 
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als  seine  ständige  Begleiterin  von  alters  her  auf  dem  fasse  folgt; 
das  medium  behauptet  dem  gegenüber  noch  seine  alte  vocal- 
kürze.  Auf  diesem  Standpunkte  verharren  für  immer:  diianug, 
deiioyM/nBv :  Jidofiat ;  ntnamUf  TrtTiioxufifv  :  nsnoxm^  und  TOD  den 
nachbildungen  Sidoaa,  Jidv^a/utv  neben  dem  durch  ir-didvatu 
anthol.  Plan.  IV  171,  2  gesicherten  mediopassiven  didvfuu. 
Fünfte  stufe.  Es  treten  vocalische  ausgleichungen 
zwischen  activum  und  medium  ein.     Entweder 

a)  es  dringt  dem  mediopassivum  das  activ  perf.  seine 
vocallänge  des  stammauslautes  auf.  Nemlich  einerseits  mehr 
sporadisch  in  den  nach  mY,a^  fwxs  entsprungenen  ar-iwrrcu 
Herodot.  II  165,  dor.  dy4oiadut  tab.  Heracl.  I  153,  Sup-iatw^ 
rat  Herodian  II  236,  6.  13  ed.  Lentz.  nov.  testam.  Luc.  5,  23; 
vergl.  de  Saussure  syst,  primit.  140,  Gust.  Meyer  griech.  gramm. 
§557  s.  423  anm.  2,  verf.  oben  s.  208.  326,  Femer  jedoch  con- 
stant  und  frühzeitig  bei  den  verbalstämmen  mit  e-suffix  und  den 
verba  „contracta**  auf  -sw,  -aw,  -ow :  ßißXTjfiou  und  nsiplXrjiiau^ 
TSTi/uäfÄutj  dedovXuDftai.  Hier  kennt  schon  die  älteste,  home- 
rische spräche  keine  medialen  formen  auf  *-sfi(Uy  ^-äfiaty  *'Ofiou, 
von  denen  überhaupt  fraglich  ist,  ob  sie  jemals  in  der  grie- 
chischen spräche  auch  in  vorhistorischer  zeit  bei  den  besagten 
abgeleiteten  verbalthemen  üblich  gewesen  sind.  Offenbar 
hängt  aber  diese  erscheinung  des  frühzeitig  festen  -rjfjuui 
-a/naiy  -w/Liou  hier  genetisch  mit  der  anderen  zusammen,  dass 
dieselben  abgeleiteten  -t;-,  -ö-,  -f»>-8tämme  auch  am  ehesten 
die  x-formen  im  ganzen  activ  eingebürgert  zeigen  (vergl. 
s.  360  f.).     Oder 

b)  es  übernimmt  in  nachhomerischer  zeit  das  activum 
die  vocalkürze  des  mediums  (und  anderer  verbalformen  mit 
tiefstufenablaut) ,  So  bildeten  sich  z.  b.  dsSexa  Mtaafisv  : 
ösdsfiai  und  Tf O^sHa  Tt&r/.a/Litv  :  Tt&fjuai  statt  dor  älteren  Ver- 
hältnisse dsötjüa  dsdrjy.uf4sv  :  dsds/Liai^  ri^rjyia  TS&fjxaitisv  :  rs&Sfiou. 
So  spätgriechisches  iavana  zwar  nicht  als  ersatz  des  alten 
farüy.a  (J'ari;xa),  sondern  als  transitivum  und  das  activische 
eorrelat  zu  dem  passivum  earä/xai  (s.  349.  357  f.). 

Hiernach  erledigt  sich  nun  auch  für  uns,  was  Brug- 
mann  Kuhns  zeitschr.  XXV  223  f.  als  „regel''  aufstellen  zu 
können  meinte:    ,,dass  ein  x-perfect  dann  starke  Stammform 
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hat,  wenn  keine  medialform  daneben  besteht  und  wenn  beim 
beginn  der  historischen  periodc  der  griech.  spräche  die  alt- 
indogermanische  bildung  des  plur.  und  du.  act.  mit  der 
schwachen  Stammform  noch  nicht  ausgestorben  ist,  im  ent- 
gegengesetzten fall  ist  das  x-perfoct  von  der  schwachen 
Stammform  aus  gebildet/ 

Brugmann  glaubt  es  von  solchem  Standpunkte  aus 
motivieren  zu  können,  warum  anstatt  r£^€xa  nicht  *ts&7pia 
geschaffen  worden  sei.  Aber  dies  rsd^rjyia  existierte  ja  in 
Wirklichkeit  und  ist  sogar  als  die  ältere  form  gegenüber 
rs&eyia  anzuerkennen;  vergl.  oben  s.  349.  Dasselbe  gilt 
von  dem  im  vergleiche  mit  jüngerem  Jf  J^xa  für  viel  älter 
zu  erachtenden  äs6r]y.a^  mit  welchem  sich  Brugmann  als  mit 
einer  der  „ein  paar  ausnahmen*'  von  seiner  „regel^  not- 
dürftig abzufinden  suchte.  Ueber  nsncayia,  nenuma^Bv :  ninorai 
spricht  sich  Brugmann  gar  nicht  aus;  es  wird  zu  einer  weiteren 
„ausnähme *',  ebenso  wie  dsJwHa,  äsJtoHajutv  :  ^söo/nou  selbst, 
wenn  dieses  J^Jroxa  vom  Standpunkte  unserer  erklärungs- 
weise den  nimbus,  das  alleinige  prototyp  für  das  ganze 
griechische  x-perfect  gewesen  zu  sein,  verliert.  Ein  *(^f  Joxa, 
dessen  fehlen  Brugmann  bedeutsam  erscheint,  hätte  auch  an 
sich  nach  dsiofim  und  6oioq,  id6&7]v  ganz  wol  neu  gebildet 
werden  mögen;  dadurch,  dass  dies  unterblieb,  bekommt 
SkSwKa  ebenso  wenig  einen  Vorzug  oder  eine  Sonderstellung, 
als  nsnwaa  wegen  der  nicht  eingetretenen  vocalischen  aus- 
gleichung  mit  ninorai  eine  solche  zu  beanspruchen  vermag. 
Da  Brugmann  auch  in  nirpfhca^  was  er  jetzt  vielleicht  nicht 
mehr  tun  würde,  das  (pV-  „starke  Stammform"  —  die  indo- 
germanischen vocalabstufungs Verhältnisse  haben  über- 
haupt für  den  wurzelvocalismus  der  griechischen  x-perfect- 
formen  keine  unmittelbare  bedeutung  mehr  —  sein  lässt,  so 
ist  in  solchem  betracht  ihm  und  seiner  „regel^  auch  J^Jüxa, 
Möycafdsy  :  diivfiai  als  eine  der  erledigung  harrende  „aus- 
nähme" entgegenzuhalten. 

Die  zweite  der  bedingungen,  von  denen  Brugmann  es 
abhängen  lässt,  dass  ein  x-perfect  „starke  Stammform"  habe, 
verfangt  noch  weniger  etwas.  Wenn  neben  den  x-formen  des 
sing.  act.  „beim  beginn  der  historischen  periode  der  griech. 
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spräche  die  altindogerinanischo  bildiiiig  des  plur.  und  du. 
act  mit  der  schwachen  Stammform  noch  nicht  ausgestorben 
ist**,  so  haben  wir  eben  aus  manchen  im  vorhergehenden 
zur  spräche  gebrachten  indicien  hinreichend  erkannt,  dass 
eine  solche  paradignuitische  Sachlage  wie  frjraxa  ;  sataftav 
in  so  früher  zeit  nicht  das  Privilegium  einer  wenigen  verba 
mit  x-pcrfect  war,  sondern  im  gegenteil  die  regel  gebildet 
haben  muss,  wie  bei  den  acht  ältesten  und  typischen  per- 
fecten  auf  -x«  überhaupt,  so  auch  noch  bei  einem  teile  der 
nach  ihrer  analogie  am  zeitigsten  ins  leben  gerufenen  neu- 
schöpfungen. 

Hat  nicht  das  -x-,  nachdem  es  stammhaft  geworden 
war  im  perfectum,  auch  noch  weiter  in  den  sonstigen  verbal- 
bau hinein  seinen  einfluss  erstreckt,  als  zur  erzeugung  der 
x-aoriste  wie  e&rjy.u,  /jy,a,  edomt?  Allerdings  ist  dies  der  fall 
gewesen. 

„Merkwürdig  ist  die  späte,  offenbar,  wie  auch  die  bo- 
deutung  zeigt,  aus  ?ar?;xa  hervorgegangene  form  ar^xoi  auf  der 
attischen  Ilermeninschrift  bei  Kaibel  no.  970:  oq  tiots  yv/nvuouo 
OtXfj/tiovog  soravtr  Eqlitjv  vvi'  OT7Jy.(o  ytaiyu)  Tf:XFO(poQog,'^  So 
bemerkt  zutreffend  Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  II  ^  231 
anm.,  dem  ich  den  zusatz:  „Es  ist  dies  wieder  ein  fall,  in 
welchem  junge  sprachperioden  zufällig  zu  dem  zurückkehren 
was  für  weit  ältere  vorauszusetzen  war"  natürlich  als  für 
mich  unbrauchbar  anheim  stelle.  Wenn  den  Attikern  mit 
XsXij&u^  asarjTia^  r/rT^xa,  jießQl&a  sich  ihr  perfect  eovrjy.a  auf 
gleiche  linie  stellte,  konnten  sie  jenes  praesens  fjr^xw  schaffen 
nach  dem  muster  von  Xrj&o),  arjTKo,  TTJy.w^  ßQi&co.  Kaibel  a.  a.  o. 
bemerkt  über  oTrjyjo  noch,  dass  es  aucli  neugriechisch  im 
sinne  von  ^stellen*  und  stehen'  und  ferner  dem  neuen  testament 
nicht  fremd  sei,  sowie  Veitch  greek  verbs  irreg.  ^  279  und 
Passow  handwörterb.  d.  griech.  spr.  II  ^  2,  1541  **  dasselbe 
ausserdem  aus  Aretaeus,  Alexander  von  Aphrodisias  und 
kirchenschriftstellern  belegen. 

Gleicher  weise  abstrahierten  die  Kyprier  aus  ösdwxa  ihr 
praesens  Jwxo),  wovon  auf  der  inschrift  von  Idalion  z.  16  der 
Optativ  tO'kO'i'je,  d.i.  öioyoljrj  nach  Deecke-Siegismund Curtius' 
8tud.  VII  243.  253,  ÖiiyoiJB  nach  Ahrens  philol.  XXXV  40  f.  68, 
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jedoch  in  jetziger  richtigerer  Icsung  to-ko-i-nu  -=  dwaoi  w  nach 
Deecke  Bezzenborgers  boitr.  VI  153  (vergl.  auch  Joh.  Spitzer 
lautl.  (1.  arkad.  dial.  OO).  Der  spiess  dreht  sieh  also  um: 
nach  Curtins  vorb.  d.  griech.  spr.  II**-*  228  und  auch  noch 
nach  lirugniann  Kulms  zeitschr.  XXV  21(1  f.  und  Gust. 
Meyer  griech.  granini.  §  557  a.  423  sollte  im  gegenteil  das 
vereinzelt  auftretende  kypr.  Joixo),  dem  auch  Breal  meni. 
do  la  soc.  de  linguist.  V  156  wegen  der  unhaltbaren  com- 
bination  mit  sanskr.  dar-  hohe  altertümlichkeit  zuspricht, 
(»twas  zur  aufhellung  des  allgemein  im  gri(*chischon  ange- 
troffenen perfects  dUhona  beizutragen  geeignet  sein. 

Man  wird  aber  einräumen  müssen,  dass  die  einzel- 
dialektischen praesentia  att.  arTJyno  und  kypr.  dioyjo  auch  als 
ur-  und  gemeingriechische  Schöpfungen  möglich  gewesen 
wären:  seit  der  existenz  der  perfectformen  faröx«,  öeö(oy.a 
waren  ja  die  factoren  zu  ihrer  neubildung  immer  gegeben. 
Sollte  also  nicht  auch  bei  den  schon  homerischen  igixio  und 
oAtxio,  entgegen  bisherigen  abweichenden  auffassungen  (Curtius 
v<Tb.  d.  griech.  spr.  11-'  228  f.,  Ahrens  philol.  XXXV  68, 
Scherer  z.  gosch.  d.  deutsch,  spr.  -  228,  Brugmann  Kuhns 
zeitschr.  XXV  216.  218.  222,  von  der  Tfordten  z.  gesch.  d. 
griech.  perf.  52,  Breal  a.  a.  o.),  das  „wurzeldeterminativ**  -x- 
auf  die  analogiebildung  nach  und  aus  den  x-perfecten  der 
wurzeln  oder  verbalstämme  tQv-,  dkf-  zurückzuführen  sein?  Von 
^{nm  ziehe'  ein  *7Jor'ica  oder  auch  „attisch"  redupliciert 
*6Q7JQDxa  war  entstanden  wie  von  (fvoi^  dvw  die  perfecta 
TTM/irxa,  JaVrxa;  oAcMfx«,  was  auch  Oust.  Meyer  griech.  gramm. 
§  557  s.  423  anm.  1  und  von  der  Pfordten  a.  a.  o.  als  mög- 
lich zugeben,  entsprang  dem  stamme  oÄf-  in  nke-ant  {\xt, 
oikf-aa  aor.,  dkf-T7Jn  masc,  oXf-Ono-c  masc.  so,  wie  dk?]Xf-y.a, 
an7]of-xa,  iiiTJ/tie-xfx  ihren  respectiven  -f-themen  (oben  s.  357). 
Zu  *rJQi'y.a  (*6QrjQi"ica)  stellte  sich  als  praesens  igCx-io,  dem 
dann  in  weiterer  folge  andere  aussorperfectische  formen  der 
neuen  basis  tQrx-  sich  zugesellten,  weil  man  jenes  als  */}V)i;x-a 
wie  eines  der  alten  wurzolpeifecta  aufzufassen  lernte;  zu 
oAr»Mf-x«,  das  möglichen  falles  in  älterer  zeit  noch  *(okt-x(i 
war,  (iXiTc-oi  nach  massgabe  der  Schemen  wie  XlXfy-a  :  ksy-oi, 
.lifprvya  :  (f>evy'OK     Dass  *7J{ivy.a  oder  *fQfj()C'xa  gar  nicht  be- 
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legt  ist,  hindert  als  etwas  wol  nur  zufalliges  solche  erklärung 
nicht.  Ebenso  wenig,  dass  gegenüber  dem  schon  homerischen 
praesens  oA/xw  das  perfect  ohltkena  erst  von  Herodot  an 
nachweisbar  ist,  da  auch  solcher  mangel  recht  wol  nur  auf 
rechnung  der  Zufälligkeit  der  sprachüberliefernng  gesetzt 
werden  mag..  Sind  ja  doch  auch  die  sicher  uralten  rad^rjxa^ 
JfJcüxa,  von  viel  häufiger  gebrauchten  verben  als  igvfo  und 
oXAiJ/ii,  aus  Homer  noch  ganz  abwesend. 

Aber  eins  freilich  könnte  doch  bedenken  gegen  unsere 
beurteilung  des  Ursprunges  von  oXsxu)  erregen:  ein  perfect 
oXuiktKa  oder  *(ijX£xa  scheint  als  homerisch  unzulässig«  weil, 
wie  wir  oben  s.  356  f.  (vergl.  auch  s.  378)  erkannten,  bei 
Homer  noch  alle  vorkommenden  x-perfecta  nur  langen  vocal 
im  auslaut  des  verbalstammes  zeigen.  Immerhin  würde  mich 
die  eingenommene  position  nicht  gerade  unhaltbar  dünken, 
denn  es  würde  offenbar  auch  für  unsere  darstcllung  der  ent- 
wickelungsgeschichte  des  x-porfects  nicht  viel  verschlagen, 
wenn  man  der  homerischen  spräche  bekanntschaft  mit  dem 
okiukexa  (^(oXtxa)  zutraute  und  also  in  vereinzelter  spur  auch 
schon  das  jüngere  bildungsprincip,  kurze  stammvocalo  vor 
dem  -X«  zuzulassen«  in  der  altepischen  sprachperiode  hervor- 
tauchen Hesse.  Oder  sprach  vielleicht  Homer  *6X£&(o  (wie 
o/B&w,  vsjLu&dt,  ifddfo  und  cp&i&a),  rf^&n^vS'to^  /uti'v&fo  gebildet) 
und  schmuggelten  die  späteren  Sprachperioden  dafür  .das  erst 
von  ihnen  nach  oAwAfx«  neu  geschaffene  oXsyw  ein  ?  Man 
könnte  um  so  geneigter  sein,  eben  diesen  ausweg  zu  betreten, 
als  ja  zu  solchem  *6Xhd^(o  die  deutlich  einen  dimtalstamm  be- 
kundenden futur-  und  sigmaaoristformen  mit  -mr-,  homer. 
oXeoosig  oXeaoei,  oXsüiJt^v)  oXenauv  oXFöai^q  oXianr^  dXdaaat  (opt.) 
fiXtaaov  oXsaoat  (infin.)  dXtodäg  trefflich  sich  fügen  würden. 

Das  praesens  ijy.10  versucht  neuerdings  Breal  mom.  de 
la  soc.  de  linguist.  V  156  an  Itj/lu  so  anzuschliesson,  dass  er 
es  von  einem  perfect  *^xa  ohne  reduplication  entwickelt  sein 
lässt  wie  frOTTJy.fo  aus  körrjAu,  Wenn  das  richtiger  sein  sollte, 
ab  die  oben  s.  170  noch  von  mir  anerkannte  anderweitige 
herleitiing,  so  würde  ich  nun,  um  eines  reduplicationslosen 
x-perfectunis  nicht  benötigt  zu  sein,  lieber  t^ym}  so  wie  das 
att.  aTTJüio  der  Hermeninschrift  ansehen,  d.  i.  es  als  praesens 
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zu  dem  redupHcierten  alten  *^7]yM  hinzu  erschaffen  sein  lassen. 
Dem  *trjxa  dürften  wir  die  intransitive  bedeutung  *ich  habe 
mich  entsendet,  bin  hingelangt,  bin  da  gegenüber  der  transi- 
tiven von  'irj/iti  ebenso  unbedenklich  zuerkennen,  wie  griech. 
toTäy.a  dieselbe  gegenüber  transitivem  /arff/«  hat;  att  hxu 
aus  *h>ia  stünde  als  transitives  gegenstück  des  passiven 
Bi/nai  =  ^isfiai  und  als  die  neuschöpfung  zu  diesem  auf  dem- 
selben niveau  mit  dem  nach  hvä/nai  pass.  in  späterer  zeit 
gewonnenen  laväna  'habe  gestellt'. 

Es  erübrigt  zum  Schlüsse  noch,  einige  vereinzelt  da- 
stehende neubildungen  griechischer  x-perfecta,  die  nach  meinem 
dafürhalten  ihr  ganz  individuelles  muster  für  sich  haben,  zu 
besprechen. 

In  folge  des  parallelismus  der  praesens-  und  imperfect- 
formen  ni-nT-O'/nsy  m-nr-o-wt  i-nl-nv-O'/nsv  mit  di-öa-fisv,  Si- 
'öo'VTi  i'Ji'Jo'/iUP  entsprang  das  bei  Ilerodot  und  Attikern 
bezeugte  perfect  nsnTcoxu  nach  dem  vorbilde  von  Jsdcjxa. 
Was  aber  konnte  wol  die  benutzung  gerade  des  diSioKa  von 
Sidot^u  als  eines  individuellen  musters  für  die  Schöpfung  eines 
x-perfects  des  verbums  nlnTw  nahe  legen?  Bezüglich  eines 
in  später  gräcität  für  nsnTfoxa  erscheinenden  nsnvrjxa  wird 
bei  Veitch  greek  verbs  irreg.  ^  540  ein  irrtum  untergelaufen 
sein :  an  der  dafür  angeführten  stelle  anthol.  Palat.  VII  427,  3 
bietet  die  handschrift,  die  ich  verglich,  deutlich  nsTJvi^oxaq  von 
erster  band,  mit  nachcorrectur  in  das  dem  verse  widerstrebende 
TitTirTjanag^  dar;  das  nfnrrfOraq  wurde  seither  auch  von  den 
ausgaben  (Jacobs)  schon  als  conjectur  in  den  text  aufge- 
nommen. Immerhin  wäre  das  aber  sehr  wol  möglich,  dass 
in  einer  früheren  zeit  der  griechischen  spräche  jene  oben 
s.  370.  371  behandelten  neubildungen  nach  dem  particip  des 
perfects  von  ara-,  nemlich  att.  nenToig  =  *7rf;rra(F)^'>?,  homer. 
ep.  7if7JT7](og,  sich  allerdings  auch  durch  einen  nach  iaräy^a 
entsprungenen  sing.  act.  indic.  *7ie7TTäxn  ergänzt  hätten.  Nem- 
lich wenn  solches  *7fsnT&yia  als  gegeben  vorlag,  scheint  mir, 
dass  daran  eben,  bei  seiner  association  mit  praesensformen 
wie  TrinTo/iifv^  leicht  der  hebel  angesetzt  werden  konnte,  um 
dies  formale  Verhältnis  nachträglich  mit  demjenigen  von 
iSfihoyu  :  diönufv  in  einklang  zu  bringen.    Den  an  sich  nicht 
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zu  einander  stimmenden  rr^'rrrrvxaund  *:tf7tTafvg7ts7iTtic(nfMti^^ 
würde  gerade  in  dem  vorausgesv-rzten  ^TffnTtixa  ihr  eini^ng»- 
punkt  gegeben  werden.  Oder,  wie  man  die  sache  aodh 
sonst  noch  ansehen  dürfte,  falls  man  nemlich  nicht  gen 
gerade  das  di^vmut  als  spccielles  und  alleiniges  mnster  für 
nh:iTtü%fi  anrufen  müchte:  da^  ältere  ^ninrüxa  geriet  im 
Verbalsystem  neben  ein  redupliciertes  praeaena  gleicher 
wur/el;  da  bewirkte  es  der  parallelismus  der  verhältniste 
von  loräxa^  zidr^xa,  dsdtnxn  zu  ihren  auch  redupli eierten  und 
auch  wie  Tthno  den  reduplicationsvocal  i  enthaltenden  praesons- 

fornien  laraufv  InTurn,    ri  Iß  tu  fr  uiff-vn,  didoufr  AVIorri,  daai 

sich  nach  der  proportionalen  analogie  aller  dieser  das  Schema 

^ntnrüxa  :  ninrnutr  TiinTorri  in  ninnoxa  :  Trinroiifr  nintortt 
umsetzte.  Die  basis  des  nt-jirto-xa  aber  ist  nach  der  schöpfang 
dieser  verbalform  auch  für  die  bildung  der  nomina  Ttzw-fiOj 
Ttftu'Oi-c,  U'TTTtog  a-Tiroj-r-oz  (bei  Pindar  und  sonst)  verwertet 
worden;  man  vergleich«*  .iiHo-iiu  .iw^h^i-c  d-^^iwo-g  :  fii^ßoifh'xam 
nrool'fta  (=  lat.  strd-men  aus  indog.  strömen- ,  oben  s.  366) 
nrofO'at-g  a-rjroo/-c:  t-aro»i>-x«,  att.  aTr^^tta  (dra'arfjfiayOV'üTfjua): 
L-arr^xa  l-artog^  ioii.  alt.  tirj-itu  :  tif-iq-xn  .•ie-^wg.  Es  haben 
TTfTiroixa  und  nrotua,  nTtomg^  d-nrci-c  weder  etwas  mit  dem 
„verbalen  /J-suffix"  zu  schaffen,  nach  Brugmann  morphol. 
unters.  117,  noch  darf  man,  wie  es  gemeiniglich  gescbiebr, 
das  perfect  TifTinoxa  von  nirrTio  in  directe  bcziehung  zu  intr^/u^ 
i-Tirr^xa  von  nrü/'  sich  ducken  setzen  ivergl.  oben  s.  312  f.). 
Vau  rätsel  war  bis  jetzt  auch  noch  att.  u^/jdoxa  von  *J- 
'esson'.  Denn  weder  Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  I-  o84. 
:i87.  30S  anm.  11-  101.  215.  235.  241  noch  Gust.  Meyer 
griech.  gramm.  §  557  s.  424  gelingt  es,  ein«»  plausible  er- 
kläi'ung  dieser  activform  sowie  der  zu  ihr  gehörigen  niedial- 
bildungen  zu  gt^winnen.  Eine  solche  ergibt  sich,  wenn  man 
nicht  mit  den  genannten  gelehrten  und  mit  Cobet  Mnemos. 
n.  s.  II  308  ---  misc.  crit.  305  das  honier.  idfjdorai  in  Od.  ;r  56 
nnr,u  TOI  h.Tih7iOTni  y.ai  idijdoTat  als  falsch  überliefert  oder 
gar  in  Oobets  rode  weise  als  „neque  Ilomerica  forma  neque 
omnino  (iraeca**  ansieht  und  durch  uh-dfrai  ersetzt.  Es 
halM-n  ri)/jdorai  an  jener  Odysseestcli«»  übereinstimmend  alle 
die  besten  liandHchrift^^n,   so  dass  es  auch   La  Koche  in  den 
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text  seiner  ausgäbe  aufnimmt.  Nach  etym.  magn.  p.  316, 
25  und  Zonar.  lex.  p.  615  sq.  ed.  Tittmann  war  freilich 
hier  vielmehr  edfjdsTai  die  lesart  Herodians,  ^drjdatai  diejenige 
Aristarchs.  Das  letztere  aber  weist  Curtius  mit  recht  ab, 
weil  der  plural  neben  h-neuoTm  seltsam  wäre.  Aber  iÖTJöarat 
wenn  man  es  unbeanstandet  lässt,  kann  als  eine  analogie- 
bildung  nach  nfnorat  wegen  der  nahen  begriffsverwand tschaft 
von  *essen'  und  'trinken*  verstanden  worden,  sowie  ja  att. 
^söfiTryaufv  auf  anlehnung  an  TJoiatausp  beruht  (oben  s.  362  f.). 
Flectierte  man  das  TrfTroix«,  das  ja  eine  der  acht  original- 
formen ist,  in  homerischer  zeit  noch  nach  dem  alten  kanon, 
also  mit  *7TS7T0ttn'  im  plural,  so  mochte  nach  letzterem  un- 
mittelbar das  sinnverwandte  und  häufig  in  seiner  begleitung 
auftretende  *^dfjöu^ifv  zu  ^eöfjdousv  werden  und  hierzu  ein 
passivum  aV^fc^or«/,  wie  nsnoraij  auch  wol  ein  sing.  act.  "^sörj^toTca, 
wie  TTsntoy.a,  entstehen.  Dass  Homer  *6irjihoy.a  wirklich  ge- 
sprochen haben  werdC;  ist  durchaus  annehmbar.  Die  spätere 
spräche  glich  das  Verhältnis  *fö/'dii)xa  :  fdfjSorai  dann  ebenso 
aus,  wie  die  Verhältnisse  ()f  J;;x«  ;  d&dfmi,  Te&Tjan  :  rsOerai ; 
also  entsprang  att.  tdfjöoxn,  wie  dfdfy.a  imd  redexa.  Das 
mediopassive  6<^^Jor«/  selbst  aber  wich  später  einer  neubil- 
dung,  indem  sich  auf  dasselbe  die  analogie  anderer  passiv- 
formen, nemlich  des  „attisch"  redupliciorten  aorists  fjd-eo-d^rjp 
und  des  von  diesem  wiederum  in  seiner  bildung  abhängigen 
verbaladjectivs  .*'Jm-ro-c  erstreckte;  also  ging  fJ;;iVor«i  in 
töfjdfnrat  über.  Hat  das  von  Cobet,  Curtius  und  Gust. 
Meyer  für  Od.  /  56  bevorzugte  H^TJihrai  Herodians  ebenfalls 
die  gewähr  einer  wirklich  vorhanden  gewesenen  sprachform, 
so  liesse  sich  annehmen :  das  ältere  fJ?/i)orrti  lebte  neben  dem 
jüngeren  ^drj^iami  noch  eine  weile  im  sprachgebrauche  fort 
und  beide  erzeugten  aus  sich  die  miachbildung  fJ/^Jfr«/. 
Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  II  *-'  235  vergleicht  den  parallelis- 
mus  von  ntiuinorni  und  niioiftofjrui,  und  wenn  erst  in  diesem 
und  in  anderen  ähnlichen  fällen,  wie  bei  fHiivfJrut  und  hesych. 
l^bßvTui  '  afnnxrnt  u.  dergl.,  häufiger  jüngere  (T-formen  und 
ältere  sigmalose  neben  einander  bestanden,  so  konnte  auch 
schon  darnach  vice  versa  ein  H)rjdfrrat  dem  früher  entspriinn;enen 
f  J/^'Jfrrr«/  an  die  seite  treten. 

0»thüff,   zur  gpwchirlit«  »I.  p*»rfectR  i.  iiulotj^rrmanincltpn.  55 
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Yon  dem  boden  unserer  1.  plur.  perf.  *idf^do/itfv^  als 
einer  frühzeitigen  griechischen  neubildung  nach  *7ihofnv.  be- 
greift sich  nun  aber  auch  die  existenz  der  von  Curtius  grundz. 
d.  griech.  etym.  ^  505.  601.  verb.  d.  grieeh.  spr.  IP  215. 
235  besprochenen  rätselliaften  iäfjdoFuc^  id/jdoFf  auf  der 
metrischen  inschrift  C.  I.  Gr.  no.  15.  Sowie  nemlich  horaer. 
dfidi-u^  ^eidt-nc,  dsidi-s  (=*Jf JFi«,  *dsdFiac.  *dfdFte)  unbestreit- 
bare neubildungen  nach  der  analogie  der  schwachen  formen 
wie  dsidi'ft&y  (=  *SbdFt'insv)^  deöl-üoiv  sind  (Brugmann  Kuhns 
zeitschr.  XXV  219),  so  konnten  sich  zu  *idrjdn'usr,  ^ii^Tjdn-üni 
die  singularischen  *&drjdo'a  und  ^eörfdo-ac^  *6d7Jdo'S,  d.  i.  in- 
schrifrlich  idTJdoFag.  idrjdoFe,  einfinden;  denn  mit  Curtius 
glaube  ich  allerdings,  „dass  das  F  in  iöfjöoFa  nach  der 
Schreibung  des  Steinmetzen  jenen  zwischen  o  und  a  sich  un- 
willkürlich entwickelnden  Spiranten  bezeichnen  sollte,  der 
von  einem  englischen  w  nicht  weit  abliegt"  oder  genauer 
gesagt  in  unserem  falle  nichts  als  überleitendes  o  (o  consonans) 
war.  Die  baldige  hinzubildung  der  3.  plur.  *n&7i6-aai^  *idriöo'üci 
(oder  urgriech.  *7rf7r6-«i'ri,  *iöt]S6'arri)  zu  den.l.  plur.  *;r:';ro-//fi% 
*H)?jdo-ufr  nach  dem  muster  von  homer.  dedi-üoi,  nt-tfvHint 
anzunehmen,  sowie  homer.  ßfßd'änt,  ysyä-wu,  /ntud-äai  in 
dieser  weise  entsprangen,  gibt  schon  das  boeot.  djiO'ösdfiavdi 
als  3.  plur.  zu  *dedn-ufy  und  zu  Sidioy.a  1.  sing,  an  die  hand; 
vergl.   verf.  morphol.  unters.  IV  289  f.    oben  s.  366  f.  annu 

Genetisch  nichts  zu  schaffen  hat  meines  erachtons 
mit  dem  x-perfect  homer.  ihidotxa  att.  6fdoty.a  aus  urgriech. 
*^edFoiy.a^  obwol  man  es  meistens  damit  in  der  einen  oder 
anderen  weise  in  Verbindung  gebracht  hat.  Vergl.  Curtius 
verb.  d.  griech.  spr.  II ^  206  f.  229.  231,  Brugmann  Kuhns 
zeitschr.  XXV  213.  216.  218  f.  221.  223.  224,  Gust.  Meyer 
griech. gramm.§  557  s. 423,  F.Stolz  zeitschr.f.d. Österreich. gymn. 
XXXI  (1880)  8.  829,  R.  Loebell  quaest.  de  perf.  Homer,  forma 
et  usu  16,  von  der  Pfordten  z.  gesch.  d.  griech.  perf.  52.  54. 
Weder  ist  nach  Curtius  und  andern  *dU)Foiy.a  unter  den 
miisterformon  für  die  ausbreitung  des  x-perfectums  noch  auch, 
wie  Brugmann  und  Gust.  Meyer  wollten,  selbst  nur  eines 
der  mit  dem  -y.n  nachgeborenen  „schwachen '^  perfecta  ge- 
wesen.    Was  Curtius  bemerkt:  „wenn  man  x«  [in  *JfJFoixa] 
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als  bildungssilbe  des  schwachen  perfecta  auffasst,  ist  der 
diphthong  -schwer  verständlich,"  ist  sicher  richtig,  widerlegt 
aber  auch  seine  eigene  ansieht,  dass  *«Jf  JFoix«  geeignet  sei,  um 
seinerseits  als  „wichtiger  Stützpunkt"  für  die  erklärung  des 
x-perfectums  zu  dienen.  Es  sind  ja  auch  keine  x-perfect- 
formen  mit  diphthong  oi  wie  *tsxoi-Y.a,  *fV/)^o/-xa  jemals  im 
griechischen  entstanden,  was  der  fall  sein  müsste,  wenn 
jenes  *d£dFoiKa  mit  als  einer  der  mustertypen  benutzt  worden 
wäre.  Eben  dem  *«)f  JFo/xa  zu  liebe  construiort  zwar  Brug- 
mann  die  hypothetischen  gebilde  *(i(fdoi/,a,  *yJ/ov/.a^  aber 
diese  sind  undinge  und  Brugmanns  ausspruch:  „Nun  verhält 
sich  öidFoixa  zu  ötSFifiev  oflfenbar  ebenso  wie  tarrjan  zu 
sava^iBv"'  ist  w^eit  von  aller  Wahrscheinlichkeit  entfernt.  Ein 
homer.  ^dsiöTxn  wäre  das  einzige,  was  sich  als  singular  eines 
x-perfects  zu  dtiölf-iBv  öhiöXrs  ösölCioiv  partic.  Sfidf(og  hätte 
einfinden  können ,  gemäss  niqvxu  und  ß^fi7]y.a ,  dor.  yiyCmt^ 
anstatt  deren  doch  auch  nicht  ^ner/ovyca^  *ß6ftoyy.a^  *yr/oyy.a 
neben  homer.  nsq^vüot  nscfviog ,  ßfßdciai  ßEßa(og ,  yeyadm 
ytyuwg  auftreten.  Selbst  wenn  öidioya  allein  nach  der  Brug- 
mannschen  theorie  als  ausgangspunkt  gofasst  wird,  konnte 
nur  die  nachschöpfung  von  formen  mit  der  vocaUänge 
vor  -xa  der  spräche  angewiesen  sein,  nimmermehr  von 
solchen  mit  diphthong  oder  indogermanischer  hochstufe  der 
Wurzelsilbe.  Zwar  lehrt  Gust.  Meyer  griech.  gramm.  §  558 
s.  424  über  arkad.  irpOo^nic  auf  der  bauinschrift  von  Tegea 
z.  11:  „nus  K^^o^a,  also  richtiger  als  das  attische  €(f9aoy.a 
nach  ifpOttQfiai,^  Allein  ich  würde  hier  nur  sagen:  arkad. 
s(f,dooy.a  weniger  direct  als  att.  i'ff^Saoy.a  nach  f'cfdaQuai, 
indem  dieses  medium  selbst  im  arkadischen  sich  zunächst 
nach  effdoon  in  *e(/;')oguai  umgesetzt  und  dazu  dann  sich  als 
activische  x-bildung  sf/dooy.a  hinzu  gesollt  haben  wird.  Vergl. 
über  arkad.  i(fdoon(uc  auch  Joh.  Spitzer  lautl.  d.  arkad.  dial.  1 1  f. 
Die  alte  perfectflexion  der  wurzel  griech.  dFet-  in  dn-jna 
neutr.,  det-fto-g  masc,  de-og  neutr.  aus  *t)/^Vi-oc,  def-aio  fut., 
S'dti'Ga  aor.  =  avest.  dvai-  in  dvaefhä  f.  'schrecken*  war 
nach  Mahlow  Kuhns  zeitschr.  XXIV  293  f. :  homer.  cp.  du'dio 
aus  *dedFo(j,\a  (vergl.  oben  s.  62),  plur.  dndifur  att.  öfdi/Ltiv. 
Daran  ändert    Curtius  grundz.   d.   griech.    etym.  ^  623  anm. 

25* 
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verb.  d.  griech.  spr.  II-  200  f.  nichts;  denn  der  einwurf: 
„wann  würde  axrjxon  zu  *«x?/'x<f>  contrahiertP*  berücksichtigt 
nicht,  dass  in  *t)VtV/Mr)rt  und  dxrjxoa  es  verschiedene  Spiranten, 
in  letzterem  falle  sogar  eine  consonantengruppe  (indog.  -ff^) 
war,  welche  dem  Schwunde  in  intervocalischer  Stellung  unter- 
lagen, so  dass  darum  nach  den  Untersuchungen  Jak.  Wacker- 
nagels Kuhns  zeitschr.  XXV  267  ff.  dieser  scheinbar  gleiche 
lautvorgang  in  der  tat  doch  nicht  der  gleiche,  nemlioh  ein 
zu  verschiedenen  zeiten  und  also  mit  verschiedenem  resultate 
erfolgender  war. 

Von  dFft'  *8chreckon,  in  furcht  setzen  war  ferner  die 
älteste  praesonsbildung  im  griechischen,  wie  ich  zuversicht- 
lich glaube,  QiU7Ag*dt'd  Fi'OxO'ftai  =  att.  öfdiaxoiiai  ;  idföinxern 
Aristoph.  Lysistr.  564,  worauf  auch  die  notizcn  alter  er- 
klärer  und  glossographen  zielen,  nemlich  ^dfdiayc^To '  fif^fsfin 
bei  Suidas,  dfuMaxfro  von  Eustathius  durch  ^Ssq-nfift  inter- 
pretiert und  dfdiaxero  '  didonnv  fx(fnßfh'  Hesych.  durch  die 
buchstabenfolge  gesichert  (vor  einer  änderung  in  JfJiW^ro); 
dazu  ^nWoyeat  Hom.  hymn.  Merc.  163  nach  schon  alter  und 
allgemein  acceptierter  emendation  (Pierson  ad  Moer.  p.  llO) 
statt  des  sinnlosen  rirvaxfat  der  handschriften.  Vergl.  Veitch 
greek  vorbs  irrog.  *  l()9.  Kühner  ausführt,  gramm.  d.  griech. 
spr.  1 2  706,  Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  1  *^  280.  Es  war 
* öt' dt  1-0x0' f.iai  genau  so  gebildet  als  redupliciertes  ^Ar-praesens 
wie  honior.  ep.  ^-i-axio  mache  gleich,  vergleiche'  aus  urgriecii. 
*F£'Fi{xynxin.  Der  äusserliclie  gleichklang  beider  morphologisch 
gleichen  praesentia,  nachdem  ^Ft-Fi-oy-oi  lautgesetzlich  sein 
wurzelauslautendes  -x-  verloren  hatte,  bewirkte  analogie- 
bildungen  in  dem  Systeme  von  ^dtöFioxonai  dedlaM^iat  nach 
demjenigen  von  *FfFiimo  ii'axto  :  att.  StdiSHTdm  homer.  iVfuW-- 
Sf rr.V«/  ( II.  y  201 .  432  und  öftdi^tTnt  Hesiod.  scut.  111)  f ut.  wie  *iu{o 
=  att.  fiho  (nhic  Aristoph.  nub.  1001),  att.  Mi'iaadai  honier. 
JfnV/Jarr.V«/  (11.  I?  164)  wie  **Y£a/ ;  selbst  als  adjectiv  MeixrXnt' ' 
ufl  (/oiiorftbinr^  dtiXor  Ilesych.,  das  wol  zunächst  als  *J^/x5>loc 
nach  f/WAoc  geformt  war  und  dann  von  den  reduplicierten 
verbalformon  dfd'ny.nuni  und  JaVo/xa  diereduplieation  übernahm. 

Das  [ilte  praesens   dfdtaxn^uu   (di-idiaxofiat)   wich    später 
aber  solbst  vor  einer  neubildung  mit -fw- (-rr-)  zurück :  man 
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gewann  homer.  ösiSioaso&ai  att.  Shilxvf^adai  uus  den  futur- 
und  sigmaaoristformen  db{i)öi^£ad^ai,  öb{i)diiaadui ,  die  man 
wie  7if)0'iiofiai,  i-ngo-iSarü  neben  noo-'i'ooojuai  bei  Archilochos 
(Veitch  greek  verbs  irreg.^  564,  Kühner  ausführl.  gramm.  d. 
griech.  spr.  I^  899,  Curtius  grundz.  d.  griech.  ctym.*  138. 
verb.  d.  griech.  spr.  I-  317)  oder  auch  wie  cpoiito,  tfpoiia  neben 
tf'oiaaio  auffasäte.  Ahnlich  für  älteres  O(fdi^(o  attisches  Oi^ärvu) 
als  Folgerung  aus  o(pu%w  eorpaia  und  vieles  oben  s.  206  fF. 
ausführlicher  erörterte.  Auch  zu  einem  praesens  öeidi^ea^^at 
konnten  die  ^-formen  der  sigmutischen  tempora  die  Veran- 
lassung geben,  und  so  scheint  Hesychs  glosse  dstöi^aa&ai  ' 
(poßsToi^ai  (das  interpretamentum  nach  Musurus'  emendation, 
oodd.  ipoßrjOHsy)  zu  ihrem  rechte  zu  kommen,  denn  eine 
änderung  ihres  lemma  in  ökiöioatadai  oder  äsMoasa&at  oder 
auch  fut.  dfiäiitai^at  verbietet  die  alphabetische  reihenfolge. 
Dass  in  unserem  Homertexte  niemals  das  von  uns  für  älter 
erklärte  praesens  dstdloKOfiai  erscheint,  sondern  nur  die  oa- 
formen  dsidlaof^o&ui  II.  -ß  190,  inSinofo  J  184,  ösid/antro  M 
52,  datdiaofai  N  810,  dsiöioasa&ct)  O  196,  will  nicht  viel  be- 
sagen: wie  leicht  konnte  die  immerfort  an  dem  text  der 
homerischen  gesänge  tätig  gewesene  correctur  jüngerer  zelten 
hier  die  formen  mit  -fxa-  als  die  im  späteren  sprachgebrauche 
häufigeren  für  die  ursprünglichen  crx-formen  einschwärzen! 
Wenn  bei  Aristophanes  aber  an  der  Lysistratastelle  v.  564 
Blaydes  in  seiner  ausgäbe,  nach  dem  vorgange  von  Maltby 
zu  Morell  lex.  Oraeco-prosod.  221  anm.  3,  idtSirTtro  ein- 
setzen will,  so  ist  das  erstens  gar  keine  sehr  nahe  liegende 
änderung:  alle  handsehriften  und  die  scholien  stimmen  über- 
ein in  dem  fdedlayiSTo,  und  es  wäre  schwer  einzusehen,  wie 
die  rarität,  welche  auch  die  alten  selber,  wie  wir  sahen 
(s.  388),  sorgfältig  annotierten,  anstatt  der  häufigeren  und 
geläufigeren  form  der  Attiker  durch  Verderbnis  in  den  text 
gekommen  sein  sollte.  Zweitens  aber  scheint  der  dichter, 
worauf  mich  F.  Scholl  aufmerksam  macht,  nach  dem  zusatze 
(oontg  0  Ttjo^vc  bei  iöiöiaxfTO  xrjv  la /adonwXtv  zu  schliessen^ 
unter  dem  eindrucke  einer  reminiscenz  und  also  mit  fleiss 
gerade  zu  der  obsoleteren  älteren  ax-form ,  als  der  etwa  in 
einem  alten  gedichte  von  Tereus  gesagten,  gegriffen  zu  haben. 
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Mit   Jf (/)J>Jfa^«i ,    df(i)Sii(tad(n    hatte   sich   endlich   auf 
doiiiselben  wege  zu  dem  misgcdcuteten  praesens  J6(i)<Jiaxo/i«i 
das  pcrfect  honier.  Stiöotxa  att.  JfJoixa  =  ^^eöFoixa  gebildet, 
also  nach  ioixa  =  *FeFotxa,   Diese  analogieschöpfung  consta- 
tierte  als  solche  auch  schon  F.  Stolz  zeitschr.  f.  d.  Österreich, 
gynm.  XXXI   (1880)   s.  829,    ohne  jedoch    die  begründung 
beizufügen.     Brugmanns   versuch ,   die   gencsis   der  x-formen 
von  der  basis  MFiyt-  zu  erklären,  Kuhns  zeitschr.  XXV  224, 
mutet  uns  den   glauben    an  ein    verschollenes  medium  perf. 
*dsöKtiiut  zu,   ferner   die  annähme    der    hinzubildung   eines 
*6töFt)ca    als    des   transitiven    activums   zu   diesem    medium; 
Zumutungen  offenbar,  die  auch  abgesehen  von  der  praembse, 
dass  das  intransitivum    homer.  dH6oi%a  als  „schwaches"  oder 
x-pcrfect  entsprungen  sei,   uns  schwer  eingehen  würden,  zu- 
mal da  mit  dem  *6iSF7¥.a  =  homer.  *ötidT%a  auch  eine  aus- 
nähme von  der  regel  der  ältesten  spiache,  welche  die  kui^zen 
stammvocalc  vor  dem  -x«  noch  ausschliosst  (vergl.  oben  s.  356  f. 
378.  382),  geschaffen  sein  würde.    Dass  sich  nun  von  ttlSöixa 
bei  Homer   noch    nichts   anderes  als  die  drei  singularformen 
des  indic.  act.  gebraucht   findet   und  diese  sich  zu  den  alten 
ötiöttit}'  ötöiGatv  äft6i&i  önöiTs  äeiäififv  Ssiötora  u.  s.  w.  stellten, 
ist  ein  paradigmatisch  es  Verhältnis,  welches  man  nicht  gerade 
als  zufällig  entstanden  anzusehen  braucht;  sondern  zu  dessen 
constituicrung  mag    immerhin  der  einfluss  der  flexionen  von 
f^dTTjyu  und  seinesgleichen  wesentlich   beigetragen  haben,   so 
dass  dies  mithin  die  einzige    bcrührung  wäre,   welche  nach- 
träglich deiöoma  mit  dem  x-perfect  erlangt  hätte. 


VIII. 

ANKNÜPFUNG   DER   PERSONALENDUNGEN 

UND  VERWANDTES. 

Das  capitcl  über  die  ^anfugung  der  personalcndungon^ 
an  den  perfectätamni  im  vedischen  sanskrit  leitet  Delbrück 
altind.  verb.  §  147  s.  119  mit  folgenden  werten  ein:  „Be- 
kanntlich zeigt  sich  häufig  zwischen  dem  stamm  und  den 
endungen  des  reduplicierten  perfects  der  bindevocal  /,  doch 
ist  er  nicht  notwendig,  sondern  kann  auch  fehlen.  Die  regeln 
über  den  eintritt  des  t,  welche  die  indischen  grammatiker 
aus  der  klassischen  spräche  gezogen  haben,  gleichen,  wie 
man  sich  aus  der  Zusammenstellung  bei  Max  Müller  §  384 
überzeugen  kann,  eher  einem  chaos  als  einem  kosmos.  Die 
im  veda  vorliegenden  erscheinungen  dagegen  fallen  alle  unter 
folgendes  einfache  gcsetz:  Wenn  die  Stammsilbe  kurz 
ist,  so  tritt  die  enduug  unvermittelt  an,  wenn 
die  Stammsilbe  lang  ist,  tritt  ein  verbindendes  i 
zwischen  sie  und  die  endung.** 

Ahnlich  spricht  sich  über  denselben  gegenständ  Whitney 
ind.  gramm.  §  798  a.  s.  279  f.  aus,  nur  dass  dieser  j^elehrte 
als  „schwere**  und  „leichte**  Stammsilben  die  bei  Delbrück 
als  „lang**  und  „kurz"  unterschiedenen  bezeichnet  und  dann 
noch  hinzufügt,  dass  die  erste  ausschreitung  gegen  das  „gosetz** 
sich  darin  zeige,  dass  nur  in  den  brAhmana's  formen  der  3. 
plur.  med.  auf  -ire ,  für  welche  endung  übrigens  ja  auch  in 
der  späteren  sanskritsprache  allein  das  -z-  durchaus  obliga- 
torisch ist,  „nach  leichten  silben  gebildet  werden:  sasrjire, 
bubudhire^ 
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Als  peraonalcndungen,  für  deren  anfiip:ung  das  „gesetz** 
gilt,  kommen  in  der  spräche  des  rgveda  überhaupt  nur  in 
betracht  diese  vier:  -tha,  -md,  -se,  -ri.  Doch  was  -tha  der 
2.  sing.  act.  anbetrifft,  so  ist  hochbedeutsam  die  einzige  von 
Delbrück  und  Whitney  verzeichnete  ausnähme:  vettha.  Nicht 
nur  dass  diese  form  in  dieser  gestalt  heute  wol  jeder  für 
eine  erbform  hält:  sie  gewinnt  das  praejudiz,  mit  ihrem  ver- 
halten einzig  das,  was  lautgesetzlich  bei  der  anfügung  von 
'tha  hinter  eonsonanten  zu  geschehen  hatte,  darzustellen, 
aucli  dadurch  für  sich,  dass  vida,,  als  praeteritopracscns  und 
weil  es  ,,aucli  durch  den  mangel  der  reduplication  aus  der 
analogie  der  perfecta  heraustritt*'  (Delbrück),  mit  seinem 
System  den  einwirkungen  der  übrigen  perfecta  kaum  oder 
gar  nicht  ausgesetzt  sein  musste.  Durch  „stoffliche  aus- 
gleichung"  aber  konnte  dadurch  kein  *vid%tha  für  vettha  auf- 
kommen, weil  ved.  vidniä^  vidre  als  formen  mit  „leichter 
silbe"  des  Stammes  (nach  Wiiitneyschem  ausdruck)  selbst  ja 
lautgesetzmässig  dos  bindevocalischeu  -/-  von  je  her  ermangelten. 
Ist  nachvedisches  vidma  trotz  seiner  Vereinzelung,  weil  es 
der  in  der  älteren  spräche  herrschenden  regel  folgt,  der  alleinige 
repracsentant  des  lautgesetzlichen  zustandes  gegenüber  der 
ebenfalls  nachvedischen  ob  zwar  viel  zahlreicheren  gruppe 
der  bibhidhna,  tutudima.  dadrgima  u.  s.  w.,  so  ist  der  gleiche 
Vorrang  auch  im  veda  selbst  dem  vHtha  zur  seite  der  das 
-f-  aufweisenden  gleichfalls  vedischen  äritha^  ävitha^  äsitha 
und  cakartitha^  tatdrditha  ^  vavdkshitlui ,  vividüha^  viveritha, 
ucöcitha^  ruröjitlui^  rurodhitha^  dudohitlui  (Delbrück  altind. 
verb.  §  'i5  s.  37)  unbedenklich  zuzuerkennen,  l^sychologischer 
seits  sind  es  die  gleichen  behinderungsgründe  gewesen,  welche 
in  vittha  wie  in  ved.  nachved.  cidnui  das  binden<le  -*-  niemals 
eindringen  Hessen. 

Zur  weiteren  stütze  des  aus  viUha  gezogenen  resultats 
haben  wir  aber  eine  zweite  form  der  2.  sing.  perf.  act.,  welche 
ebenso  von  der  analogischen  einführung  des  „bindevocals**  -t- 
trotz  ihrer  langen  Stammsilbe  niclits  weiss:  das  zuerst  in  den 
brähmana's  nachweisbare  äUha.  Ebenfalls  wegen  des  prae- 
teritopraesentischen  gebrauches  von  aha  (vergl.  oben  s.  176) 
ist    dieses    ättha    der    beeinflussung    durch    die    eigentlichen 
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perfectformen  nicht  ausgesetzt  gewesen;  obwohl  hier  freilich 
die  nicht  belegte  1.  plur.  *ähinid  zu  der  neubildung  *ähüha 
hätte  führen  können,  ättha  ist  nur  in  sofern  nicht  rein  laut- 
gesetzlich entwickelt,  als  die  dentale  gruppe  'tth-  notwendig 
für  eine  cerebrale  durch  ausglcichung  substituiert  worden  ist, 
nach  verf.  Jen.  literaturz.  1878  no.  33.  s.  485'*:  vielleicht 
hiess  es  zunächst  *ätha  für  das  echte  alte  *ädha^  darnach 
üttha  mit  doppeldental  durch  den  speciellen  einfluss  des 
veitha. 

Also  erwächst  das  recht,  von  der  gleichung  sauskr. 
vettha  =  griecli.  olod^a  got.  waist  allerdings,  wie  es  auch 
schon  Brugnianu  morphol  unters.  I  162  getan  hat,  auf  die 
einstige  existenz  eines  sanskr.  ^ästha  als  des  genaueren  cor- 
relats  zu  griech.  -ijaOa  zurückzuschliessen  und  äs-i-tJut  als  spätere, 
obgleich  auch  schon  vedisch  vorhandene  neuschöpfung  anzu- 
sehen. Fällt  aber  -tha  aus  der  reihe  der  personal endungen  fort, 
welche  ursprünglich  bei  vorhergehender  langer  staram- 
silbe  etwas  mit  dem  bindevocalischen  -/-  zu  tun  hatten,  so 
ist  dagegen  ohne  zweifei  wol  andererseits  den  übrig  bleiben- 
den drei  -md,  -si ,  -ri  das  personalsuffix  der  1.  plur.  med. 
'tnäJie  anzureihen.  Es  sind  im  rgveda  nach  Delbrück  altind. 
verb.  §  23  s.  30  mit  -mähe  im  perfectura  nur  belegt,  ausser 
va-vr-mähe^  das  als  form  mit  sonantisch  auslautender  Wurzel- 
silbe nicht  in  betracht  kommt:  bubhujmähe,  mumucmdhe, 
sasrjmdhe,  gä^admalie ;  lauter  bildungen  also,  die  bei  voraus- 
gehender kurzer  Stammsilbe  lautgesetzmässig  des  -i-  ermangeln. 
Es  ist  aber  kein  grund  abzusehen,  warum  man  bei  dem  Vor- 
handensein von  ved.  ücimd  und  seJima,  paptima  im  minde- 
sten daran  zweifeln  sollte,  dass  die  entsprechenden  medial- 
formen mit  ganz  dem  nemlichen  anlaut  -w-  des  suffixes  und 
völlig  gleicher  accentuation  einzig  auch  nur  im  vedischen 
ücimdhe,  sedimdlie,  paptimdhe  gelautet  hätten  nach  derselben 
bei  langer  Stammsilbe  den  „bindevocal"  -e-  erfordernden 
lautregel. 

Mit  -md,  {-mdhe)^  -re  und  -se,  bei  ausschluss  des  -tta, 
haben  wir  dann  aber  durchweg  suffixe  mit  solchen  consonau- 
tischen  anlauten,  in  deren  phonetischer  natur  es  liegen  konnte, 
dass  sie  einen  sonantischen  übergangslaut  zwischen  sich  und 
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dem  vorhergehenden  wurzelschliessenden  consonanten  zur 
entfaltung  brachten:  die  Sonorlaute  -m-^  -r-  und  von  den 
geräuschlautcn  der  sibilant  -s-.  Die  darnach  sich  erhebende 
frage,  wie  von  der  länge  oder  kürze  (schwere  oder  leichtig- 
keit)  der  vorsilbe  der  tatsächliche  eintritt  oder  nichteintritt 
solcher  auaptyxis  abhängen  konnte,  glaube  ich  unbedingt 
dahin  beantworten  zu  dürfen,  dass  diesen  unterschied 
die  verschiedene  Silbentrennung  mit  sich  brach  te. 
Man  vergleiche  ved.  nachved.  tnd\fnd,  ved.  vavan\mä, 
rarabh\niä,  jagrbh\md,  <)na^\ma,  vivish\nia,  yuy%ij\ma  mit  ved. 
ta8\thima,  pap\ti7na,  sag\cima,  nin\dima  für  ein  älteres  ^na-nd- 
ima^),  sowie  sedima  aus  *saz\dima,   yemitnd  aus  *i/ai/\mwid 


1)  Die  laat-  und  bildungavorhültnioBe  der  von  Fick  vcrgloich. 
wörterb.  d.  indo}^.  spr.  I'  125  f.  und  Curtiun  grundz.  d.  griech  otym.^ 
7'2d.  vorb.  d.  priech.  spr.  I^  180  f.  zusammenc^estellten  Wörter  sind  bis 
anlicr  80  wcni^  fest  ormittolt,  dass  des  altmeiRtors  Pott  bekoniitnis 
ctym.  forsch.  II'  1,415:  „Zwischen  oroum  und  ovndo;  wüsste  ich  bluts- 
vf*rwandt8chaft  grammatisch  nicht  zu  begründen**  auch  jetzt  noch  unter- 
schrieben werden  könnte.  Doch  scheint  sich  bei  der  annähme  einer 
Wurzel  nod'  'anschreien,  schmähen,  verspotten,  verachten'  und  eines 
alten  roduplicierten  praesens  aus  derselben,  indog.  ni^nd'ö  =■  sanskr. 
ved.  nachved.  nf-nd-dmi ,  welches  letztere  sich  der  formatioii  nach  zu 
den  sanskr.  si'ddmi  (siddmt)  lat.  sidö  griech.  VCoi,  griech.  yUyv-ofim  lat 
gi'gn'öi  griech.  Tti-nr^w,  /ui-ur-to,  f-o/-«  (vergl.  oben  s.  2  ff.)  gesellt, 
manches  bisher  dunkle  befriedigend  zu  lösen.  Indog.  nod-,  mitteUtufig 
mit  0  wie  die  morphol.  unters.  IV  343  ff.  besprochenen  fillle,  ist  als 
griech.  6ro(f~  mit  prothese  am  klarsten  in  den  homerischen  futur-  und 
sigmaaoristformon  oroaoiTm  ovoaofa&ai^  ovoaadftfyoq  und  mit  verein- 
fachtem Sibilanten  layoaautjy  oroaaa^t  oyonairo,  ferner  in  aor.  pass.  xar- 
'oyoa&fii  Herod.  II  136,  in  dem  verbaladjoctiv  homer.  oyoarof  II.  /  164. 
Mediale  formen  einer  praesensbildung  der  wurzelclasse  wie  oroaai  (Od. 
Q  378),  oyonS-oy,  ovon&i^  imporf.  tSrono^  wvoa&oy  ^  toyoa&^y ,  t/Syoo&t^  imper. 
oyoao,  ovoa&ta^  infin.  ovoadai  hatten  auch  ihrerseits,  auf  oyod-  beruhend, 
-rt-  aus  -an-  und  -a&-  aus  -*Sa9^^  (oder  -*SS--).  Diese  aber  wurden  wie 
^iSoaatf  SiSoa9oy,  SCSoa^e  u.  s.  w.  aufgefasst  und  fuhrton  so  zu  den  nach- 
bildungen  von  einer  basis  ovo-  :  oyotTai  Od.  ^  427.  Herod.  II  167,  ovouo 
II.  AT  287,  Od.  »  230,  ävoro  II.  P  25  nach  I.  Bekkers  herstellung  (codd. 
tSyaroy  was  kaum  zu  rechtfertigen),  xar-taroyjo  oder  ^oyoyro  Herod.  II 
172,  adj.  verb.  oyoro;  Pind.  Isthm.  I  4  (3),  85  nebst  orordCui  denom. 
Im  indo-iranischen  sind  Vertreter  von  indog.  nod-  sanskr.  ndd-ämi 
'brülle,   schreie',    ein    praesens    also    wie   griech.  o^-o^ur«,    ndd-d-s   m. 
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bei  Delbrück  akind.  verb.  §  11  s.  27;  ferner  ebenso  die  reihe 
von  ved.  vid\re ,  dadh\re,  jagrbh\ri ,  dadr^\re,  pa8prdh\ri, 
cdkfpri,  änaj\re,  tata8\rS,  vdvak\re,  vaoa(;\re,  gägad\rS,  cikit\ri, 
plpi^[re,  riric\re,  vivij\re,  vivid\ri,  vivip\re,  dudtih\r€,  nunud\re, 
nmmuc\rif  yuyujre,  ruriidh\re  und  andererseits  ved.  ta8\thire, 
cak\ririy  jag\mire,  jajniri,  sa^'ciri,  tatakshirS,  tat\nire,  dadh^- 
riri,  dadkanvire,jab}i,riri,  vavaklshire,  mimik\8hire,  sowie 
sedire  aus  *sa2\dire,  yetire  aus  *y(ty\tire,  yetniri  aus  *yay\mir6 
(nebst  den  nachbildungen  dieser  ved.  bhejiri,  rehhiri,  lebhire) 
bei  Delbrück  ebend.  §  120  s.  77.     Allemal,  wird  man  finden, 


dröhnen,  brüllen,  schreien',  avest.  nad-eht-6  partic.  praes.  plur.  aoo. 
*dio  verschniülier',  näidh-yanh-  in.  'voräohtor'.  Aber  das  reduplioierto 
praesens  altind.  ni-nd-dmi  wurde,  indem  man  es  wie  die  nasalinfigieren- 
den  bildungen  von  eix-  (ajx-)  wurzeln  vindami,  aiücd'mi,  pim^d'mi, 
limpd'mi^  chitidetay  praiy-a-pimshat  (vergl.  Brugmann  morphol.  unters. 
III  153  f.)  zu  Terstehen  begann,  der  anstoss  zur  folgerung  einer  wurzel- 
form nid'n  ned-;  daher  denn  ved.  nid-  f.  *Bpott,  Schmähung,  sohmach, 
Verachtung'  und  nid'  'schmähend'  in  deva-nfd- ^  ivd^nid- ,  Ted.  nfd'd 
f.  'schmach',  ved.  ninid-ür  perf. ,  nid-önd-  partic.  med.,  nid-yd'mdna" 
partic.  praes.  pass.,  ni-nit-sat  desid.  und  ved.  d-ned-ya-s  adj.  'untadelig'. 
Nun  konnte  auch  die  ursprüngliche  1.  plur.  perf.  act.  ^na-nd-ima  zu 
nindima  rgv.  I  1(31,  1  werden,  indem  auf  sie  der  einfluss  der  gleichbe- 
deutenden jüngeren  seitenform  ni-nid-md  (vergl  ni-nid-iir  rgv.  X  27,  6) 
und  des  praesens  ninddmi  sich  erstreckte.  Nochmals  wieder  vorgefügt 
ist  die  reduplication  ni-  bei  den  nachvedisohen  perfectformen  m-ninda, 
ni-hindithih  oder  auch  e»  sind  diese  einfach,  wie  ved.  d-nindishur  aor., 
nindita-  partic,  ninditdr-  m.  nom.  ag.,  nindya'  adj.  'verächtlich,  ver- 
achtungswert', nachved.  mndishyati  fut.,  von  der  nachgerade  als  wurzel- 
haft empfundenen  basis  nind-  dos  alten  praesens  nlnd^dmi  hervorge- 
gani^en.  Das  misverständnis  aber,  welchem  das  diesem  letzteren  zu 
gründe  liegende  indog.  ni^nd^ö  unterlag,  um  mit  nasalinfigierenden 
praesensbildungen  auf  eine  linie  gerückt  zu  werden,  war  allem  anscheine 
nach  schon  vor  dem  sondorloben  des  sanskrit  in  indogermanischer  ein- 
heitszeit  erfolgt,  da  wir  die  fruchte  davon  auch  sehen  an  „griech. 
o-yfiS-o^  n.  'Schmähung,  schimpf,  o-yaS-liita  'schmähe',  lett.  ntd-u  aor. 
«hasste,  neidete',  ntd'it  infin.,  ndid-Sf  i-ndid-s  m.  'hass,  feindschaft', 
naid'ig'8  adj.  'feindselig',  got.  ga-nait'jany  ahd.  netzen  'schmähei, 
lästern',  got.  nait-ein^s  f.  'lästerung',  schwed.  nit  n.  *zöle,  ferveur,  ardeur, 
affection'**  und  den  übrigen  wortern,  die  von  mir  morphol.  unters.  lY 
325  als  Zeugnisse  einer  mit  -U  auslautenden  nebenwurzel  aufgezählt 
wurden. 
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gehört,  wie  ich  es  durch  beigesetztos  \  angedeutet  habe«  bei 
vorhergehcuder  kürze  der  letzte  consonant  des  Stammes  aus- 
sprachlich nicht  zu  einer  und  derselben  silbe  mit  dem  an- 
fangsconsonanteu  der  personalsuffixe  -md,  -rS;  daher  blieben 
diese  -m-,  -r-  als  einfache  anlaute  der  schlusssilben  und  nichts 
anderes  schlechthin  consonantisch,  wie  sie  es  von  anfang  an 
gewesen:  vulnid,  vidre  aus  vid\metn,  vid\r(ii.  Indem  aber 
z.  b.  bei  einem  urindog.  *pep\trdi  die  Silbentrennung  V^Pr 
trdi  oder  auch  strenger  genommen  peptrdi  (vergl.  oben 
8.  20)  war  und  der  wurzolschluss  4-  in  den  silbenanlaut 
kam,  entwickelte  sich  aus  dem  ihm  nachfolgenden  und  jetzt 
nicht  mehr  selbst  silbenanlautenden  -r-  consonans  <!esscD 
sonantisches  dement;  daher  pep\trrdji^  —  altind.  paptire. 
Wegen  sanskr.  -/r-  rtuö*-rr-  sind  erscheinungen  zu  vergleichen 
wie  die  aoristpraesentia  kirdti,  (/irdti,  tirdti,  das  nomen  giri-sh 
m.  *berg'  u.  ähnl. 

Wie  vereinigen  sieh  mit  denjenigen,  die  doppelconsonanz 
vor  den  endungen  4md,  -tri  haben  wie  paptiri  ^  die  zwar 
einfach  consonantisch  im  stamme  auslautenden,  jedoch  bei 
monophthongischer  vocallänge  die  „schwere**  der  Stammsilbe 
erreichenden:  vod.  ärimd,  ücimd^  Mima^  daddgitnd,  sushudima 
und  tjirS,  vavdcire,  ühire,  irire,  tdhire^  trir^,  jihilire?  Hier 
hat  man  wol,  im  anschluss  an  Sievers  Paul-Braune^s  beitr. 
V  161  f.,  seine  Zuflucht  zu  der  Voraussetzung  der  ausspräche 
mit  circumflectierender  be tonung  oder  zweien 
Silben  gipfeln  zu  nehmen.  Wurden  IjirCf  ühiri  als  Ijire, 
nhire  oder  gleichsam  ujirS,  üü\hirc  gesprochen,  so  brachte 
der  lange  vocal  (i-,  ü-)  doch  auch  seinerseits  den  einsatz  der 
folgenden  silbe  mit  dem  dahinter  stehenden  wurzelschlicssen- 
den  consonanten  so  mit  sich ,  wie  dies  bei  pap\tire  die  an 
seiner  stelle  befindliche  combination  von  kurzem  vocal  und 
einem  consonanten  (-(/7>)  tat. 

Um  auch  in  ved.  ücishe  von  uc-  'gefallen  finden',  i^cishe 
von  vac"  sprechen',  üpishe,  ühishe  (Delbrück  altind.  verb. 
§  "57  s.  46)  das  -i-  als  phonetische  entwickelung  aus  dem 
zisciilautgeräusch  des  -s-  aufzufassen  und  z.  b.  ücishe  etwa  auf 
ein  ü\k^9sdi  der  indogermanischen  grundsprache  zurückzu- 
führen,  gibt   uns   die   besondere    veranlassung  das  auftreten 
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des  doch  wol  nicht  verschiedenen  -i-  in  dem  ^-isA-  aorist": 
snnskr.  a-vedisham^  a-hodlmham.  Denn  zur  ansetzung  schon 
grundsprachliclier  {e')vij^d98m ^  {e')bheudh98m  berechtigt  hier 
doch  wol  die  von  Brugmann  morphol.  unters.  III  16  ff. 
(vorgl.  auch  Jak.  Wackernagel  Kuhns  zeitschr.  XXV  266, 
Brugniann  Techmcrs  internat.  zeitschr.  f.  allgem.  sprach- 
wissensch.  I  239.  ber.  d.  kön.  sächs.  ges.  d.  wissensch. 
philol.-histor.  cl.  Leipzig  1883  s.  177)  erkannte  und  frucht- 
bar gemachte  gleichuug  {a')vedisham  =^  griecli.  homer. 
(F^idf^rt  (augmentiert  *r}'Fei6ta  =  att.  rjdfj).  Denn  eine 
hindoutung  darauf,  dass  auch  hier  das  erscheinen  des 
-/-  mit  vorhergehender  „schwerer"  stAmmsilbe  zusammen- 
hänge, wird  man  vielleicht  in  dem  umstände  zu  erkennen 
haben,  dass  dieser  sanskritische  j^-ish-  aorist"  bei  auf  geräusch- 
laut schliessenden  wurzeln  durchweg  „guna**  als  ablautstufe 
hat  (Whitney  ind.  gramm.  §  899  b.  s.  310).  Da  der  sigma- 
aorist  als  zu  den  Systemen  der  w//-conjugation  gehörig  von 
hause  aus  auch  die  bekannte  wurzelabstufung  dieser  zwischen 
sing.  act.  einer-  und  dual.  plur.  act.  und  medium  andererseits 
haben  musste  (de  Saussure  syst,  primit.  191,  Joh.  Schmidt 
Kuhns  zeitsclir.  XXV  600,  verf.  morphol.  unters.  IV  37.  80. 
390.  Paul-Braune'a  beitr.  VIII  552),  so  stellen  sich  sanskr. 
a-vedisham  act.  ;  ved.  a-ritsi  med.,  u-hodhisliam  act.  :  ved. 
ä'hhutsi  med.  als  ganz  reguläre  abstufungsverhältnisse  nach 
altem  princip  dar  und  sind  sowol  die  medialformen  a-vedishi^ 
a-hodhishi  für  spätere  nenbildungen  nach  dem  sing.  act.  zu 
halten,  als  aucli  von  den  activischen  dual-  und  pluralformen 
a-redishm  a-vedishma ,  a-hodhishva  a-bodhishma  zu  erkennen 
ist,  (hss  sie  die  Substitute  älterer  *d'Vit8ra  *ä'Vitsnia ,  *a- 
hhutsva  *d'hhut8in(i  sind.  Tatsächlich  wahrt  denn  auch  das 
griechische  bei  seinem  „-/.«jA-aorist**  ^TJ-Fuden  ffitj  dieses  alte 
stanmiabstufungsverhältnis,  in  sofern  hier  die  dual-  und  plural- 
formen att.  /jtJTot»,  IjffTtjr,  r/ninn',  fjurt,  /jtuxt'  als  regelrecht  aus 
^r'i'FiöoTnr^  *rj'Fid(JTäy,  ^ij-Fahttf^Vy  *fj'fii)nre,  *fj'Fidaav  ent- 
standen anzusehen  sind  und  insbesondere  das  augmentlose 
homer.  iaur  (II.  J^  405.  Od.  cV  772.  r  170.  V/  152)  aus  *Fi^aav 
und  dessen  genaues  germanisches  pendant  got.  fns8i4n  anord. 


•cMieaamig  de«  «laükr.  ^^-tir^^Jt  &k  «i-rf  *It«a  3.  phir.  za 
•higiilAr   a^eiiUkam    ismi    d^r    dorcii  m^^^i^wr  TcrdriBgl 
crMorm  eiatretes. 

In  phoaecueher  beziehaL.^.  d.  L  vas  die  acnauie  oder 
TertehmahaBg  de«  LiLd^^aden  -i-  tot  dem  zz^ehlAat  anbelaB^ 
worden  sieh  nan  abe-  e'&eo.  Toraa^^eä*^czr  daat  die  Torsteiicn- 
den  (hier  leider  nicht  v«^ter  zu  fahrenden^  erortcmn^n  über 
den  «uA-aorHt^.  diii  richtige  tr^en.  di^i  lussilbisen  redkeii- 
sanskrimehen  perfe«tfonnec  Wd>A^' .  itöAe ,  ipiAt .  «i&üAe 
•o  za  den  karzÄiibie^^'n  Te*i.  ririkdt^^  ririUe,  dotirkAt  (Del- 
brück a.  a.  o.)  Terhaltec.  wie  das  in  der  wnrzel  Isn^silbi^ 
O'ttdiAam  hom^r,  \  F^i^a  zu  den  bei  knrzer  srammsflbe  des 
binderocals  emiangeln«ien  «acäkr.  ^d-ntsam,  med.  a-rvf«'.  homer. 
{F)Mir^  gou  §cismm.  Somit  dürfte  nun  auch  mein  oben 
t.  214  über  den  ^w-sA-aorist''  im  sanskrit  gefälltes  nrteil.  daaa 
,die  ,'tsA-*'formen  ron  hause  ans  auf  den  sing.  act.  des 
indogermanischen  «-aorists  beschränkt  waren '^.  näher  begründet 
erscheinen.  Und  ich  hätte  hier  dieser  bemerknng  als  ein- 
schränkang  nur  hinzuzufügen,  dass  immerhin  in  dem  falle^ 
das«  dif'  tiefstufigen  formen  des  duab  und  plurals  act.  nnd 
des  m^iums  des  aoriste»  Debentonig-tiefstufig  mit  den  längen 
indog.  #.  'i.  ( .  /.  m  ii,  erschienen,  dann  freilich  auch  in  diesem 
formen bereiche  die  entfaltun?  dc-s  sanskr.  -i-  vor  -ää-  woI 
von  anbeginn  der  altindischen  spräche  vorhanden  sein  mochte: 


*;  Icii  Wh«If<>  einer  «pät«»rpn  anter<uchon^  ror  zu  zeigen,  -mie 
und  welche  bao^teiiie  df^r  indogermanische  sisrmaaorist  der  «^eroia- 
nitfthen  fprarhe  für  <l*n  aafbau  ihre«  schwachen  praeteritnms 
f^f^WtrtuTt  hat  un  1  in  wiefern  zor  erkläran?  des  letzteren  allerdings  von 
«/ilrhen  enf ♦•pre'^Iian^en  wie  ^ox.  triasum  =  griech.  *r^Ft^  ufr  i-iurr^ 
fCfüt.  u:iinmn  -=  homer.  inm'  einer  der  aas^an^sponkte  zo  nehmen  ist. 
Xsr  da«  deote  icli  iK;hon  hier  Torläufig  kurz  an :  nach  dem  ^bema  der 
ererhtfin  aori^tformen  tcisaum,  trtsjmn  neben  dem  -io-  particip  german. 
iti$M6'  (gor.  utt'icit  anord.  afrie*.  alts.  %ciss  ags-  Ze-tcis  ahd.  gi'wis)  = 
indog.  ridt/f  find  meines  erachten«  die  praeteritalformen  german. 
n  a  $i  A  u  tn  ^ ,  p  a  z  i  d  u  tt  =  nh(\  n^ritum.n^rrtun  ,  alt».  neritJun,  *g8. 
nn'fflfm  zri  d^-m  -/o-  particip  crcrman.  nar/rfo-fahd.  gi-furii  alts  pi- 
ntrhl  ni^n^red  gof.  tiasips)  entsprungen. 
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die  satzzwillingsformen  der  historischen  sanskr.  ved.  a-vifsi^ 
d'hhutsi^  ein  altind.  ^d-vldishi^  *d-Mdhishi  würden  auch  ihrer- 
seits das  'ish'  lautgesetzlich  haben  können  wie  die  1.  sing, 
act.  a-vedisham ,  u-hodhisham  und  w-ie  im  perf.  med.  jene  2. 
sing.  ved.  ucishe,  lUishe^  npishe^  ühishe. 

Für  'imd  in  ddimd^  ved.  paptima  u.  dergl.  sollte  man, 
wenn  anders  die  form  nach  unserer  theorie  ein  indog. 
peptw  i^i('  tn  reflectiert,  unstreitig  *-amd  erwarten:  *üdamd^ 
*paptamd.  So  w^eisen  ja  griecli.  -afiep  von  *idfldafav  in  der- 
selben 1.  plur.  perf.  act.  und  got.  -um  von  Hum^  setum  ihrer- 
seits normal  den  einzelsprachlichen  reflex  der  nasalis  Bonans 
auf.  Und  ferner,  wenn  für  die  declination  der  -man'  und 
'Van-steLmmo  im  sanskrit  hinsichtlich  ihrer  scliwachen  casus 
mit  vocalisch  anlautenden  sufiixen  die  regcl  gilt:  ^Nach  dem 
m  oder  v  der  suffixe  man  oder  van  bleibt  das  a,  zur  Ver- 
meidung allzugrosser  consonantenhäufung ,  erhalten,  wenn 
(dem  m  oder  v)  noch  ein  anderer  consonant  vorhergeht** 
(nach  der  fassung  Whitneys  ind.  gramm.  §  421  s.  151),  so 
stehen  ja  offenbar  die  betreffenden  Casusformationen  wie 
sanskr.  h'dhman-ä,  brdhman-e^  brahman-as,  brdhman  dm  auch 
ganz  unter  unserem  jndogermanischen  gesetz  von  entfaltung 
des  übergangsvocales  nach  langer  silbo.  Mit  vollem  recht 
setzt  daher  auch  schon  Brugmann  liter.  centralbl.  1882  no. 
11  sp.  360  das  -an-  in  diesen  brdhman-d^  hrdhman-as 
u.  s.  w.  =  indog.  'fin-.  Also  wird  nun  auch  für  sanskr. 
'imd  der  1.  plur.  perf.  act.  und  für  -imdhe  der  entsprechen- 
den medialform  notwendig  zu  statuieren  sein,  dass  ihr  -/-  statt 
*-«-  durch  eine  ausgleichung  mit  der  qualität  des  entsprechen- 
den bindevocales  in  den  medialendungen  -ire  und  -ishi  her- 
beigeführt worden  sei.  Ebenso  wenn  die  Inder  ddivd  in  der 
1.  dual.  act.  sagten,  muss  dieser  form  ein  *dduvd  =  got  etu 
(aus  german.  etuwi)  vorausgegangen  sein. 

Auch  sonst  ist  noch  keineswegs,  selbst  im  rgveda  nicht, 
so  klar  auf  der  sprachstufe  dieses  ältesten  denkmals  das 
gesetz  über  das  bindevocalische  -i-  des  perfects  durchblickt, 
alles  in  alter  lautgesetzlicher  Ordnung.  Ich  erwähne  hier 
namentlich  noch  zweierlei  ausschreitung  von  dem,  was  man 
lautgeaetzlichor  seits  zu  erwarten  hätte. 
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Es  muss  seinen  besonderen  gnind  haben,  dass  mehrfach 
wurzeln  auf  auslautendes  -</-  gegen  das  gesetz  Terstossen 
und  auch  nach  kurzer  Stammsilbe  von  dem  -t-  gebrauch 
machen:  im  fgyeda  liegen  von  rf/iti-,  r/i-,  I .;>«- 'trinken  und 
3.  7nd'  *messen'  vor  dadhimä  da^lhire  dadhishi ,  rarimä 
rarishe ,  papire ,  mamire.  Diese  ausnahmen  werden  zu  nur 
scheinbaren,  wenn  man  die  formen  entweder,  was  das  ein- 
fachste sein  wird ,  als  nnalogiebildungen  nach  tasthima, 
tasthish^  (unbelegt),  tasthire  von  sthä-  ansieht  oder  auch 
von  den  alten  bei  nebentoniger  tiefstufigkeit  der  würzet 
reduplicationslosen  ^dhi-ma  und  dhi-re  (rgv.  I  166,  10.  VIII 
28,  5.  1X68,  1)  und  dhi-she  (rgv.  I  56,  6.  70,  9.  X  21,  3), 
*ri'md  ^ri-sh^,  *pi'rpy  ^mi-re  ausgehend  vor  diese  die  redu- 
plication  wieder  vorgeschoben  sein  lässt  (vergl.  oben  8.  46. 
53).  Die  letzte  diosor  beiden  möglichen  erklärungen  würde 
sich  mit  der  Delbrückschen  altind.  verb.  §  147  s.  120  be- 
rühren: „Das  /  nun  bei  den  wurzeln  auf  f$  hat  einen  anderen 
wert  als  bei  allen  anderen,  es  hat  ja  den  verlorenen  wurzel- 
vocal  zu  ersetzen,  oder  ist  vielleicht  —  worüber  sich  nichts 
gewisses  sagen  lässt  —  aus  ihm  entstanden."  Das»  übrigens 
die  berufung  auf  den  -wurzelvocal**  nicht  schlechthin  allein 
aushilft,  wird  dadurch  bewiesen,  dass,  wie  ja  auch  Delbrück 
erwähnt,  „eine  einzige  ausnähme,  die  überdies  auf  einen  hym- 
nus  [rgv.  X  82,  5.  6|  beschränkt  ist,  existiert  in  dadhrf  von 
dhu  (vgl.  S  120).*'  Diese  dritte  vedische  form  der  8.  plur. 
perf.  med.  von  dluh  ist  der  regelrechte  alte  sntzzwilling  zu 
dhi-re  und  da-dh-re  auch  normal  bei  „leichter**  silbe  de« 
perfectstammes  des  zwischonvocales  -/-  entbehrend.  Auf 
keinen  fall  werden  wir,  wenn  wir  selbst  in  fa-sfli-ima,  fa-sth- 
'ire  die  geltung  des  -/-  als  reduction  des  wurzelhaften  'd- 
leugnen  zu  müssen  glauben ,  die  ansieht  für  durchführbar 
halten,  die  neuerdings  Bartholomae  literatur-blatt  f.  oriental. 
philol.  I  18  f.  über  den  „bindevoeal**  der  endungen  sanskr. 
-/wd,  'M  äussert:  es  sei  derselbe  nichts  als  „die  schwache 
form  eines  ausl.  wurzelhaften  ö,  die  von  den  wurzeln  auf  ä 
aus  durch  analogie  auf  die  mit  consonantisch  anl.  suffix  ge- 
bildeten formen  der  übrigen  wurzeln  übertragen  wurde.** 
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Vedische  bildungen  der  2.  sing.  perf.  med.  wie  jajnishi 
yonjan-^  tutnishe  von  tan-  dem  erbtunie  aus  indogermanisclier 
zeit  zuzurechnen  sind  wir  wol  kaum  irgendwie  berechtigt. 
Es  ist  bei  der  gerüuschlautnatur  des  s  und  dem  sonoren 
Charakter  des  nasals  daneben  schwerlich  eine  andere  Silben- 
trennung als  te\tn\8di  für  die  grundsprache  vorauszusetzen, 
wobei  danU;  wie  man  sieht,  der  nasal  nur  sonantisch  sein 
konnte.  Also  ein  *ta'Ui'Se  als  der  altindische  reflex  von 
griech.  rs-ra-oui  ist  wol  unbedingt  zu  fordern  und  jene 
jajnislie^  tatnishe  sind  als  nachschöpfungen  zu  den  formen 
wie  jojfiriy  jajn-ür^  tatn-e  aufzufassen  ,  sowie  klürlich  nach- 
vedische  formen  wie  ninyishe^  jigyishe  auch  nur  hinter  ninyur 
ninye^  jigyur  jigye  analogisch  entsprungen  sein  können  (verf. 
morphol.  unters.  IV  69).  Dieselbe  annähme  scheint  ja  auch 
der  parallelismus  der  vedischen  bildungen  der  gleichen  perfect- 
form  2.  sing.  med.  von  wurzeln  auf  -r-  einzig  notwendig  zu 
machen,  nemlich  die  analogie  von  ved.  ca-kr-sM^  va-vf-she 
(Delbrück  altind.  verb.  §  57  s.  46^.  Nur  ved.  paprishe  rgv. 
X  73,  8  und  Jabhrishe  rgv.  IX  86,  29.  100,  9,  für  die  aber 
Delbrük  a.  a.  o.  ich  weiss  nicht  worauf  gestützt  auch  papr- 
she^  jahhrshe  liest,  sind  so  wie  jene  jaJtlishS^  tatnishe  be- 
schaffen. 

Auch  bei  der  3.  plur.  med.  auf  -t^i  stehen  sich  vedisch 
zwei  verschiedene  bildungstypen  gegenüber.  Nach  jajn-ir6 
von  jan-j  tatn-ire  von  tan-,  jagm-ire  von  gam-^  ferner  nach 
cakr-ire  f  dadhr-ire,  jabkr-iri  von  kar- ,  dhar-,  hliar-  müsste 
es  *juhv'iri  von  hav-  giessen'  heissen.  Statt  dessen  liegt 
vielmehr  \ed.jnhu-rS  vor,  nach  welchem  seinerseits  hinwieder- 
um dort  die  formen  ^jaja-ri^  ^tata-re,  ^jaga-re  und  ^caki-re, 
*dadhi're,  *jahhi're  aus  *cakr-re  u.  s.  w.  zu  erwarten  wären. 
Ich  merke  hier  nur  einfach  diese  differenz  der  bildungs weisen 
von  jajü'ire  und  Juku-re  an,  da  erst  weiter  unten  in  anderem 
zusammenhange  meine  Vermutung  über  das  historische  Ver- 
hältnis beider  zweckmässig  begründet  vorgetragen  werden 
kann. 

Ich  finde  noch  nirgendwo'  angemerkt,  worauf  doch  hier 
auch  noch  besonders  hingewiesen  worden  mag:  betreffs  der 
anknüpfung   der    starken  form  dos  partic.  perf.  act.  -vgms- 

Osthoff,  Kiir  geHohichta  d.  perferts  i.  iiiilngerrnaniHcheii.  !26 


—     402     — 

(und  der  sogenannten  mittleren  -rdt-)  an  consonantisch  aus- 
lautende perfectstämme  regelt  in  der  spräche  des  fgvedA  d&i 
gebrauch  und  nichtgebrauch  des  bindevocalischen  -f-  fast  lo 
allem  genau  dasselbe  princip,  wie  bei  den  personalendongeD 
'Uidf  (-niähe)^  -r^,  -se.  Das  betreffende  formenmaterial  nebst 
den  belegen  zählt  Delbrück  altind.  verb.  §  229  s.  234  ff.  auf» 
wo  nur  sehr  weniges  wie  ved.  sam-vavftvdt  rgv.  V  31,  3, 
rarhän  rgv.  I  138,  4  übersehen  zu  sein  scheint 

Kach  kurzer  Stammsilbe  steht  ausnahmslos  -fam»- 
oline  -/-  in  diesen  rs^cdischen  beispielen:  cikü'Vän  dkU- 
vämsas  dkit-rds^  cakh-väynsam,  jujush-vän,  dad-vän^  dada^ 
ran  (von  damr-)^  dadr^-väu,  dadas-vän^  dadhrsh^än, pupudi* 
rdfi,  ririk'VämsaSy  ririh-rämsam,  ruruk-vän,  vacft^a^t,  vävfdh^ 
vdmsam,  vivik-idn,  vid-rdn  vid-vänisam  vid-vämsä  vtd-vämsau 
rid-ramsas ,  rivid-rdn^  qu^'iik-vdn ,  sdsah-vän  samh-vämsam 
sdsah'vdnisaSy  tastabh  -vdmsam,  sushup-vänisas. 

Der  gebrauch  des  -i-idym-  ist  im  rgveda  auf  die  stellang 
nach  langer  Stammsilbe  beschränkt.  Also  in  ty-ivämsam^ 
ok'Udmsd  (keine  ^unregclmässige  perfecthildung  von  «c**  nach 
(i rassmann  wörterb.  z.  rgv.  304,  wenn  man  Zusammensetzung 
aus  "^d'iikU'dms-  nnnimmt),  jajn-ivdu  (von^wa-),  papt-iränisaSj 
(i'prosh'irän  (^=  ^d-pra-xishivan  von  5.  ras-  verweilen'),  iasik' 
ivdn  tasth-ivdmsum  tasth-ivdmsas  tasth-ivamsd. 

•  •  • 

In  dor  »usnahmestellung  befinden  sich,  in  sofern  sie 
nach  kurzer  silho  das  -i-  zeigen,  auch  hier  wieder  nur  die 
bildungcn  von  wurzeln  auf  -«-:  jxip'ivdn  pap-ivämsam  pap- 
ivdmsd,  i/ai/'imv,  rar-imu  (comp,  d-rarivan).  Wir  werden 
sie,  dem  8.  400  gesagten  gemäss,  schlechthin  nur  als  die 
analogioschöpfungen  nach  den  entsprechenden  so  häufig  ge- 
braucliton  formen  von  stlid-.  wegen  papaü  papdtha,  yayau 
i/uf/dflia  und  rarau  rardtha  wie  tasthoü  tasthdtha^  auffassen. 
DicHrr  nusgloicimng  wusste  sicli  dad-idn  rgv.  X  132,  3  von 
der  ja  niclif  minder  häufig  zur  anwendung  kommenden  wurzel 
dd'  gehen'  ebenso  zu  entziehen,  wie  ved.  dadh-re  3.  plur. 
mcid.  jxMf.  von  dltd-  neben  der  ncubildung  dadh-irf  erhalten 
l)liel)  (h.  400). 

Ihacliten  die  langailbigen  wie  ved.  papt'ivafi,  tasth-ivän, 
nachv(«(l.    äd'ivd)i   lautgesetzlich    den    vermittelungsvocal   zur 
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entfaltung,  so  doch  ohne  zweifei  nicht  in  der  historisch  vor- 
liegenden qualität  als  -«-:  vor  -v-  =  indog.  -u-  konnte  nur 
'U'  anaptyktisch  sich  einfinden.  Also  auch  das  -/-  von  -iornns- 
ist  übertragen  von  -in',  -ishi^  sowie  nach  denselben  mustern 
'imd  1.  plur.  act.  statt  *-amd  sich  neu  bildete  und  wie  ins- 
besondere ein  sanskr.  «(/-/vd  1.  dual.  act.  für  *ad-uvd  =  got. 
ctu  aufkam;  vergl.  s.  399.  Beim  -vänis - \>HYt\ci\>h\m  ver- 
treten die  formen  ved.  däcnvdn,  dä^uvämsam,  dä^nipämsas, 
die  nach  Grassmann  wörterb.  z.  rgv.  598  metri  causa  an 
mehreren  rgvedastellen  zu  lesen  sind ,  den  lautgesetzlichen 
zustand;  für  dd^nvän  rgv.  I  150,  1  hat  erst  die  parallelstelle 
des  samaveda  I  2,  1,  1,  1  die  form  mit  dem  jüngeren  -i- 
dägivän.  So  würde  sich  auch  in  dem  zum  adjectiv  gewordenen 
ved.  okiväms'  gefallen  findend'  rgv.  VI  59,  3  das  von  CoUitz 
Bezzenbergers  beitr.  III  206  und  Whitney  ind.  gramm.  §  462  d. 
8.  165  nicht  verstandene  unterbleiben  der  palatalisierung 
schon  allein  dadurch  rechtfertigen,  dass  eben  okiväms-  nur 
früheres  *okHvämS'  vertritt.  Übrigens  aber  musste  auch  die 
dem  participium  okivät^is-  das  -/-  anstatt  -w-  liefernde  3.  plur. 
med.  lautgesetzlich  nur  als  *tikire  mit  intactem  volaren  gut- 
tural erscheinen,  so  gut  wie  in  altind.  giri-sh  'berg',  girdti, 
kirdti  praes.  das  relativ  spät  aus  r  entstandene  -*-  keine 
palatalisierende  Wirkung  hat  ausüben  können;  vergl.  Collitz 
a.  a.  0.  205  f.,  Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXV  68  (im 
Widerspruch  mit  desselben  gelehrten  falscher  auffassung  ebend. 
s.  81.  85).  Süwol  einem  dcire,  wenn  so  die  (nicht  belegte) 
3.  plur.  med.  historisch  lautete,  als  der  participform  ved. 
ücüshe  vgv.  I  103,  4.  X  33,  6  kam  der  palatal  nur  von  dem 
praesens  ünjati. 

Unter  den  seclis  schwerstämmigen  vedischon  particip- 
formen  mit  -ivamS'  selbst  hat  ferner  gar  noch  sicher  eine,  /y- 
'iväms'j  die  neubildung  nach  ok-iväms-,  papt-iväms-,  d-jirosh- 
'ivdm^-,  faMk'ivämS'  zu  sein.  Indem  'iväms-  in  diesen  letz- 
teren  als  zu  den  von  hause  aus  sonantisch  anlautenden 
endungen  gehörig  empfunden  ward,  knüpfte  die  spräche  bei 
der  Schöpfung  des  hj-ivämS'  ohne  bedenken  an  die  ante- 
sonantische  Stammform,  die  in  hj-aihur  ly-dtiir  tyür  und  be- 
sonders auch  in  der  schwachen    Stammform    des  participiums 
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ly-üsh'  selbst  galt,  an.  Eigentlich  v/äre  ^t-väms-  zu  erwarten, 
sowie  wir  ja  oben  s.  130  nur  ein  indog.  i-mim,  nicht  »i- 
rpmSm  =^  sanskr.  ty-ima^  als  ursprüngliche  form  der  1.  plur. 
perf.  act.  von  ei-    gehen*  erschliessen   zu   müssen  glaubten. 

Ob  ved.  jajfirivän  von  juä-  den  ^bindevocal**  von  alter 
zeit  her  habe  oder  ob  dafür  als  ältere  form  ein  *jaja^än  = 
indog.  g^eg^ti'Uos,  wie  ved.  sasa-vän  von  san-  und  griecb. 
ßfßa'{F)tüg  zu  ßalyw^  beziehungsweise  ein  ^jajan-vän  =  indog. 
g^eg^n-^os^  nach  massgabe  der  ved.  tatan-vän  von  tan-, 
vavatM?än  von  van-,  jaghan-vän  von  hon-,  Jagan-vän  von 
gam^  (Brugmann  morphol.  unters.  II  211  f.),  zu  postulieren 
sei,  ist  dieselbe  frage  wie  diejenige  nach  dem  Verhältnisse 
von  tatn-ire,  cakr-ire  und  andererseits  juhu-ri  (s.  401),  kann 
also  ebenfalls  erst  an  späterer  stelle  dieser  Untersuchung  zur 
entscheidung  kommen. 

Dass  die  regel  der  anwendung  des  -f-  bei  langsilbigen 
und  der  nichtanwendung  desselben  bei  kurzsilbigen  ungetrübt 
bleibt,  selbst  wenn  associative  neuschöpf ungen  zu  dem  ur- 
sprünglichen bestände  der  langsilbigen  diesen  vermehrend 
hinzukommen,  tritt  uns  ausser  an  ved.  ly-iväms-  auch  an  den 
im  rgveda  vorhandenen  formen  des  verbum  finitum  vavandima 
vavandire,  yuyopimä  entgegen.  Diese  sind  ja  ihrem  wurzel- 
vocalismus  nach  sicherlich  neubildungen ;  vergl.  oben  s.  53. 
Doch  aber  sehen  wir  auch  sie  mit  der  wähl  der  form  ihrer 
personalcndungen  ohne  weiteres  in  das  geleise  der  wie  sie 
langsilbigen  stamm  habenden  eintreten,  nicht  in  dasjenige 
von  yuyujma^  tatasrf,^  welchem  zweifelsohne  die  verdrängten 
Vorgänger  jener  in  den  vedischen  lautformen  *vavadmd  *f;a- 
vudre,  *yuyupmd  gefolgt  sein  werden. 

Wenn  wir  zum  griechischen  uns  wenden,  so  findet 
hier  das  Delbrücksche  gesetz  über  den  zwischenvocal  -i-  bei 
den  vedischen  perfectbildungen  ein  merkwürdiges  analogoii 
an  dem  princip,  welches  das  auseinanderfallen  der  sonst 
morphologisch  zusammengehörigen  nasalen  praesensbildungen 
in  die  zwei  gruppen  auf  -vfo  und  -dyto  regelt.  Einerseits 
ö(tY.vii),  xci/.ii'fo,  Tafivh)  {t^/.ivw)^  dd/uvto  (=  duuvfjjtii).  Aber  bei 
denen,  die  -arw  ansetzen,  „ist  die  Stammsilbe  durchweg  ent- 
weder von  natur  oder  durch  position  lang"  (Curtius  verb.  d. 


-     405     — 

griech.  spr.  I^  255).  Das  gilt  zunächst  selbstverständlich 
für  die  zugleich  innere  nasalierung  vor  schliessendem  geräusch- 
laut der  Wurzel  darbietenden:  «vJavw,  y^vixndpu),  dayxavw, 
igvyydva),  d^iyydvco,  nXayyuvcOy  ix'xgayydvio,  y.vv&dvii),  kay/dvo), 
Xaixßdviü  ^  kav&dvüij  h^indvio,  Xvyydvo/xai ,  fiav&dvtOj  navS^dyio, 
nvvd^dvo(j,at ,  xvyyavo)^  (pvyydvw^  (fXvvödvut ,  /avddvw  (Curtius 
ebcnd.  I^  261  fF.).  Aber  auch  die  grosse  menge  der  übrigen 
in  der  wurzel  nicht  nasalierten,  bei  Curtius  verb.  d.  griech. 
spr.  I^  263 ff.  aufgezählten  fügt  sich;  also  ato&dvof4ati  dX(pdvw, 
dfiagrayu),  av^dvcj,  ^uQd'dv(Oj  dn'ty&dvo(.iai ,  rtvd'dvu)^  xvddvoj, 
X/]t^dvü) ,  olödvio,  6(pXdyiü  und  wie  die  übrigen  alle  heissen 
mögen,  die  nach  allgemeinem  einverständnis  (vergl.  Curtius 
verb.  d.  griech.  spr.  I^  252  ff.,  Fritzscho  Curtius'  stud.  VII 
387  f.,  Brugmann  morphol.  unters.  III  151  ff.,  Qust.  Meyer 
griech.  gramm.  §§  501  ff.  s.  386  f.)  die  jüngere  schiebt  gegen- 
über jenen  den  eingesetzten  nasal  enthaltenden  ausmachen. 
Es  drängt  sich  naturgemäss  der  gcdanke  eines  causalen 
Zusammenhanges  mit  jenem  gesetze  Delbrücks  auf.  Auch 
die  Xtundpu)  und  v^vddvw  wird  also  die  abweichende  Silben- 
trennung der  grundformen  ^Xi^tnnvu)^  \v\dnvo)  in  den  phone- 
tischen gegensatz  zu  ödii\vio^  ifLdf.i\vio^  xk(.i\vio^  ddft\vio  gebracht 
haben.  Der  umstand  aber,  dass  ein  grosser  teil  der  griechi- 
schen verba  auf  -avcd  entschieden  unursprünglich  ist,  das  -aVoi 
bei  vielen  wie  xsvd^'dvu),  io/'dvio,  d^-dviu,  a/naQT'dy(o,  dXvaX'dvu) 
offenkundig  nur  als  secundäre  „er Weiterung  anderer  praesens- 
stammclassen^  auftritt  (Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  I^  255, 
Brugmann  morphol.  unters.  III  151  anm.),  würde  noch  nicht 
gegen  die  erklärung  des  -a-  von  -d-vu)  als  einer  stimmtonent- 
wickelung,  die  nach  einem  bereits  indogermanischen  gesetze 
erfolgt  sei,  sprechen.  Ganz  ähnliches  wie  das,  was  wir  so 
eben  für  die  rgvedischcn  perfectischen  neubildungen  vavandima 
vavandirS^  yuyopimd,  ty-iväms-  constatiertcn,  könnte  hier  in 
weiterem  umfange  auf  griechischem  boden  geschehen  sein. 
Es  brauchten  nur  die  praesentia  auf  -dviu  mit  innerer 
wurzelhafter  nasalierung ,  die  ja  wie  &tyydy(jj ,  Xi/undvo), 
nvvd-dvof^aty  (pvyydno^  /avddvio  sicher  nach  ihren  aussergriechi- 
Bchen  entsprechungen  zu  urteilen  von  uralter  zeit  her  das 
nasalinfix  hatten  (Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  I^  253,  Fritzsche 
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a.  a.  0.,  Brugmann  morphol.  unters.  III  150  f.)  und  von 
denen  aucli  sonst  noch  eine  grössere  zahl  alte  erbbildungen 
so  wie  jene  sein  können,  den  -aVw-typus  ihrerseits  in  vor- 
griechischer  zeit  entwickelt  zu  haben:  das  genügte,  um  für 
den  fall  der  nachschöpfungen  ein  gefühl  der  sprechenden  zu 
befestigen,  dass  mit  dem  gebrauche  des  erweiternden  -aVw 
schwere  Stammsilbe  band  in  band  zu  gehen  habe. 

Beiläufig:  wenn  Brugmann  morphol.  unters.  HI  151 
anm.  über  die  secundäre  und  ohne  innere  wurzelnasalieruDg 
die  bildung  'dno  an  anderweitige  stammbildungen  anfugende 
gruppe  bemerkt:  „Von  wo  dieses  -dvco  seinen  ausgang  ge- 
nommen hat,  ist  noch  nicht  hinreichend  aufgeklärt^,  so  scheint 
mir  folgendes  nicht  undenkbar.  Zuerst  hat  wohl  in  den 
beiden  fällen  awS^avo):  xsvfrw  sytet^au  aey.svd'a^  Xuv&dyio  :  kijao) 
sX/jaa  XiXtj&a  eine  ausgleichung  des  praesens  mit  dem  voca- 
lismus  anderer  tempora  vor  sich  gehen  können,  wodurch 
xsv&ävo)  und  kTjd^uvw^  beide  schon  homerisch  (II.  F  453.  Od. 
i;  221),  zu  stände  kamen;  xvvd^dvo)  nemlich  wird  man,  obwol 
es  nur  durch  die  hesychische  glosse  xw&avei  '  xovnrsi  be- 
zeugt ist,  darum  doch  keineswegs  notwendig  mit  Gust.  Meyer 
griech.  gramm.  §  502  s.  387  für  eine  der  späten  analogie- 
bildungen  zu  halten  brauchen,  da  es  ja  allen  formalen  an- 
forderungen  an  Zugehörigkeit  zu  der  primitiveren  bildungs- 
schicht  genügt  und  Hesychs  lexikon  neben  vielem  jungen 
bekanntlich  doch  auch  sehr  altes  sprachgut  verzeichnet.  Dar- 
nach nun  waren,  gemäss  dem  schema  von  >i8v&dv(o  :  xsvd^w, 
Xrjd-dviü  :  Xfj&fo^  alsbald  sehr  viele  andere  praesentia  auf  -w, 
dXrpw,  d^TJyofy  "^0),  ca/iü^  «?Wi  dXvoxWj  arjfi;,  aXad^Ofxai,  e/d^Ofjiou, 
foiKw  u.  s.  w.,  der  Umbildung  in  längere  formen  auf  -dvio 
fähig.  Und  neben  manchen  der  letzteren  mögen  dann  auch 
die  älteren  kürzeren  mutterformen,  wie  ^otftdouo,  ^ßXdaru)^  wie 
*(pv^(o  (=  lat.  fugid)  neben  a^agrdvio  ^  ßXuordvw,  (pv^avfo 
(Hesych.),  obsolet  geworden,  beziehungsweise  die  imperfecta 
jener,  wie  bei  ijjLiaQrov,  sßXaarov^  im  gebrauche  zu  aoristen, 
nemlich  wegen  ItXa&ov  :  Xav&uvo),  eXinov  :  Xi/tinavu)^  B(pxyyov  : 
(pvyyavco,  i-nv&OLirjv  :  nvv&dvofiai  u.  dergl.,  verschoben  wor- 
den sein. 
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Auf  die  merkwürdige  übereinstimmuDg  der  armenischen 
spräche  mit  der  griechischen,  in  sofern  jene  ihre  praesens- 
bildung  auf  Hinem  dem  -ara>  dieser  gegenüberstellt,  ist  des 
öfteren  schon'  aufmerksam  gemacht  worden.  Vergl.  Bopp 
vergleich,  gramm.  §  496  11^  353,  Qust.  Meyer  d.  mit  nasalen 
gebild.  praesensst.  d.  griech.  102,  Hübschmann  Kuhns  zeitschr. 
XXIII  406.  armen,  stud.  I  94,  Curtius  verb.  d.  griech.  spr. 
I^  251.  Es  genügt  hier,  erstens  anzumerken,  wie  auch  unter 
den  armenischen  bildungcn  der  grundstock  offenbar  solche 
sind,  deren  zusanmienhang  mit  der  nasalinfigierenden  classe 
in  den  anderen  sprachen  evident  ist:  armen.  Ißanem  'ich 
verlasse'  ==  griech.  h/undvtü^  sanskr.  riifidcmi  rincmds^  avest. 
irinakhti^  lat.  linquö;  armen,  gtanetn  'ich  finde  =  sanskr. 
oindämi,  avest.  viMeMi^  altir.  finnaim  cognosco';  armen,  be- 
kanem  *ich  zerbreche  =^  sanskr.  bliandjmi  bhanjmds^  altir. 
com-boing  'confringit*.  Ferner  steht  in  lautlicher  beziehung 
fest,  dass  auch  die  armenische  lautgruppe  -an-  hier  wie  die 
entsprechende  und  gleichlautende  griechische  auf  einem  indog. 
-gn-  wol  beruhen  kann;  vergl.  verf.  morphol.  unters.  I  114  ff., 
Hübschmann  armen,  stud.  I  58.  71  f.  78.  82.  Dass  in  ihr 
noch  das  gesetz,  nach  welchem  sich  die  praesensstammbildende 
nasalis  consonans  grundsprachlich  in  -nn-  mit  entfaltung  des 
sonantischen  dementes  „spaltete^,  zu  erkennen  sei,  kann  von 
einer  so  verwitterten  spräche,  wie  es  die  armenische  tatsäch- 
lich ist,  von  vorne  herein  gar  nicht  erwartet  werden. 

In  der  formenbildung  des  sigmatischen  aorists  entsteht 
durch  den  unmittelbaren  antritt  des  -s-  an  die  wurzel  überall 
dann  eine  „schwere**  Stammsilbe,  wenn  die  wurzel  consonan- 
tisch  auslautet.  Hieraus  folgt  für  die  griechische  flexion 
dieses  tempus,  dass  in  allen  den  fällen  wie  i-rvip-a/Luv,  i-^iS.- 

i-l^ia-ajusv  (=  *e-^io'(J'a^tv)  das  -a-  grundsprachlicher  her- 
kunft  ist  als  anaptyktische  stimmtonentwickelung  aus  dem 
nasal  der  personalendung.  Nicht  nur  aus  dem  -a  der  1.  sing, 
act.  und  dem  -uv  der  3.  plur.  act.  hat  sich,  nach  Brugmann 
Curtius'  stud.  IX  311  ff.  und  Gust.  Meyer  griech.  gramm. 
§  528  s.  402,  die  abstraction  des  rvifa-  als  des  aoriststammes 
vollzogen,  sondern  wesentlich   haben  dazu  die  formen  i-rvifj- 


—   **   — 

•  T*i^:rj*:L4frr,    dfrr    coDy^oaDtetimme :    TergL  Terf.  tctI».  m  d. 

T:omitUih:omv>  32'>  ff.  rnon^hol.  unters.  II  38  ffU  Giut.  Merer 

•  •  • 

ini^(ji.  irrmnin}.  i^  224  s.  K^^  f.  Dencoch  braochr  mui  uekt 
^«m^je  aifZULeiim«  D.  dass  die  i-rto-uu^r,  i'JLtfh-mufr^  wie  sie 
da^  TtnitM^n^TXe  -o^  von  i-Tiv^-auft  haben,  so  mm  morli  boI- 
wfndi^  daii  -a-  nur  von  dorther  haben  könntan:  ihre  sigma- 
v<,Tluj?tig*-n  Vorläufer  ^t-ri-iaur.  ^i^Äe-^urr  hatten  bei  «hier 
rjätorä  Ucger  «Stammsilbe  auch  ihreraeits  den  ^bindeTocal' 
Uuir|?e<!et7jif' h.  wie  im  veda  die  perfectformen  uc-nmd,  M-ma 
« ftir  *''ik-am<i,  ^ud-anui}.  Nur  bei  solchen  kurzstämmig«  wie 
/'TiTto-autr  bleibt  kein  anderer  aus  weg  als  der  der  formäber- 
tra^nsr  zur  erkläning  des  -a-  übrig. 

Von  dif^er  seite  aus  konnte  denn  nun  auch  die  ansieht 
•loh.  Schmidts  Jen.  literaturz.  187.5  s.  668.  indog.  voeaL  11  331 
ülKfr  f-noi-itur^p ,  welcher  ich  verb.  in  d.  nominalcomp.  329. 
morphol.  uriteri^.  IT  37  beistimmte,  einen  stoss  zu  erleiden 
ftchffinen.  da  ja  rro/^-  stets  kurzen  vocal  hat  Doch  bliebe 
rine  rettung  der  annähme  sigmatisch-aoristischer  bildung  die, 
daHH  man  einzig  von  der  3.  plur.,  welche  ja  aus  ursprüng- 
lichem */--7fo/-«ro  =  indog.  S-k-ri-s-nto  frühzeitig  zu  l'^Qi- 
'firro  fortentwickelt  sein  mochte  nach  verf.  morphol.  anters. 
IV  200,  alles  übrige  neu  gebildet  sein  liesse.  Aber  freilich 
mutfs  dann  zugestanden  werden,  dass  nunmehr  denn  auch 
/'Trot'fi/trjy  gar  kc'in  sigmatischer.  sondern  einer  der  von  Brng- 
mann  Bczzenbergers  beitr.  II  245  ff.  (vergl.  auch  Gust.  Meyer 
gric^ch.  granim.  §  523  s.  3^7  f.,  verf.  morphol.  unters.  IV 
'lUU  ff.j  aufgeklärton  „wurzelaoriste*'  wie  t'/e-n  und  i-q^d^f-fapt 
jrewfHcn  Hein  möge:  die  vorausgesetzte  3.  plur.  ^i-noi-aro 
könnte  auch  als  der  reflex  eines  indog.  i-k-rii^nto  ange- 
sehen werden,  unter  rechtfertigung  der  personalendung  -aro 
--  indog.  -n/({  nach  dem  von  mir  morphol.  unters.  FV  285  ff. 
entwickelten  „constitutiven  lautgesetz  der  grundsprache*  über 
„zwei  HonoHaute  als  bestandteile  derselben  silbe*'. 
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Auf  einen  „wurzelaorist**  ^b-nsr-a  habe  ich  oben  s.  371  f. 
das  partic.  med.  homer.  aTro-nr-d^evog ,  nr-a/Liivr]  bezogen. 
Hier  erhellt  nun  die  lauthistorischo  berechtigung,  so  das  -a- 
in  dieser  form  und  in  s-nr-a/nfv,  t-nT-dfirjv,  s-nr-afÄtdov^  l^nx- 
'd/.i£&a  aufzufassen  und  füglich  von  da  sowol,  wie  auch  yon 
e-nr-av  3.  plur.  act.,  nr-dvT'  partic.  act.,  den  ausgangspunkt 
zu  den  neuschöpfungen  auf  einer  basis  tttö-,  s-nr/jv  (dor. 
B'TtTäv)^  homer.  It-ntaro  nxdxo,  fut.  nvT^oofitu  und  praes.  spät- 
griech.  Unra^at,  zu  haben. 

Das  tempus  perfectum  im  vedischen  sanskrit  war,  so 
zu  sagen,  die  schwelle  dieser  abbandlung.  Betrachten  wir 
jetzt  unter  dem  gewonnenen  gesichtspunkte  auch  die  art  und 
weise  der  anfügung  seiner  personalendungcn  im  griechischen, 
lateinischen  und  germanischen. 

Auf  griechischem  bodcn  ist  zunächst  eine  bestäti- 
gung  der  einen  seite  unserer  alten  regel,  dass  nemlich  nach 
kurzer  Stammsilbe  es  nicht  zur  lautgesetzlichen  entfaltung 
der  nasalis  sonans  aus  einem  das  pcrsonalsuffix  anlautenden 
-m-  kam,  die  erscheinung,  dass  die  wenigen  reste  des  plur. 
act.,  welche  das  Stammabstufungsverhältnis  gegenüber  dem 
zugehörigen  sing.  act.  aufrecht  erhielten,  in  der  1.  plur.  bei 
kurzem  wurzelvocale  vor  einfacher  consonanz  (geräuschlaut) 
'jLisv  und  nicht  -a^sv  haben:  homer.  ion.  ti-jusv  zu  olSs  in 
genauer  Übereinstimmung  mit  altind.  md-md,  homer.  ininl^' 
'jusv  zu  ntnoi&e.  Von  einem  att.  sXfjXv&iLisv^  das  aus  einem 
fragment  des  Eratinos  comic.  fragm.  II  153  Meineke  auch 
Gust.  Meyer  griech.  gramm.  §  550  s.  418  erwähnt  als  die  zu 
homer.  slXrjXovd^s  im  alten  ablautsverhältnisse  stehende  plural- 
form, ist  leider,  weil  es  neben  sich  die  metrisch  sogar  besser 
passende  Variante  iXrjXv/utv  hat  und  überhaupt  nach  Meineke 
a.  a.  o.  „perquam  ambigua  hujus  versus  et  lectio  et  inter- 
pretatio^  ist,  bei  solcher  allzu  grossen  Unsicherheit  der  Über- 
lieferung abzusehen.  Nach  den  i'd^ev  und  inim&fxiv  aber 
sind  es  entschieden  auch  nur  ^nitfvy-^fv ,  ferner  *nina^'fxsv 
und  *dbii}ax'iiev  gewesen,  welche  das  urgriechische  als  die 
ererbten  formen  der  1.  plur.  zu  nitpBvya  und  zu  ninov&f, 
didoQxe  dereinst  besessen  haben  muss,  nicht  *ns(piy'UiLi6y, 
^nend&'a/Lisv,  *S6dQdx'<xfi€v, 
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Darcfagehends  erweist  dasselbe  aber  aach  das  griechifiGhe 
medium  perfecti  and  plasquamperfecti.  Daä8  hier  keine  spur 
Ton  der  hrsterogenen  stansmerweiterung  -<c-  des  acÜTums  sieb 
zeigt,  liegt  eben  daran,  dass  die  beispiele  mit  bewahrter  alter 
(tonloser)  riefstufe  der  wurzel  wie  nanrij^uat,  wrCy-iciyr  «rry- 
'udrog.  Trfffvy'U^yfKj  TfTwui-utroc,  sämtlich  bei  Homer  belegte 
formen,  dkr^hu-uivo^  bei  Thukydides,  ri^wui^uai  Tf&gafi^fie&u 
TB^gafi-tiSPog  bei  Thukvdides,  Aristophanes ,  Aischylos,  Euri- 
pides  (Yeitch  greek  verbs  irreg.^  647)  selbstrerständlich  den 
typus  zu  constituieren  hatten,  dem  die  späteren  neubildnngen 
bomer.  XfXiiii'iirjr  A^ksiu-udwog,  iZfvjr-udrog,  nachhomer.  ijkEtfi' 
fidrog  u.  dergl.  hinsichtlieh  ihrer  anfugung  der  endungen  -/lac, 
»fit^oir,  -fiidur  'iiq^j  partic  -udrüg  nur  einfach  sich  flögen 
durften. 

Die  activendung  -ausr  musste  als  eine  im  perfect  alt- 
herkömmliche zunächst  t-or-aufr  =  sanskr.  ved.  ta^h'ima 
mit  fug  und  recbt  haben.  Es  ist  sicher  das  -a-  in  dieser 
griechischen  form  (und  das  -i-  in  der  altindischen)  nicht  tief- 
stnfiger  wurzekoeal  Ton  oro-  (und  altind.  sthä-^  von  hause 
aus  gewesen,  obwol  unstreitig  das  Sprachgefühl  der  alten 
Griechen  selbst  wie  bis  auf  diesen  tag  auch  wol  das  gramma- 
tische bewusstsein  aller  neueren  Sprachforscher  nur  die  ana- 
lyse  i-üra-tuw  gekannt  und  anerkannt  hat:  bei  bestehender 
reduplication  i- ^  ta-  hatte  die  Wurzelsilbe  ihrerseits  tonlos- 
tiefstufig,  d.  i.  aber  -ar-  sanskr.  -«/A-  nach  Yerf.  morphol. 
unters.  IV  vorw.  s.  XII  f.  (vergl.  auch  oben  s.  125.  IßO), 
zu  sein.  Femer  eignete  altes  -a^^r  den  zu  erschliessenden 
griecb.  ^ndnT'Ufifr  =  ved.  papt-itna  und  dem  *idr}^fiBv  = 
sanskr.  ädernd  (unbelcgt).  Wie  das  so  sich  legitimierende 
*ninta^i¥  mit  jenem  iaxuutv  associiert  die  unmittelbare  Ver- 
anlassung zur  Schöpfung  der  participformen  att.  nsTiTun; 
(=  *nBnTä{F)iog)  und  homer.  ep.  nsurrniq  wurde,  femer  auch 
sogar  die  mittelbare  zur  gewinnung  des  ndnTioxa,  ist  oben 
s.  370.  371  f.  und  s.  383  f.  gezeigt  worden.  Desgleichen  oben 
s.  384  ff.,  wie  *idrjdHtt4fv  wahrscheinlich  sich  unter  dem  einflusse 
des  begriffnverwandten  ^ndnofisv  in  das  nach  homer.  iörfdoTou 
med.  und  nach  att.  ddijSoxa  sing.  act.  zu  yermutende  *i^oftey 
umwandelte.    Das  muster  dieses  *€Ö^iof^€r  selbst  aber,  ^nd- 
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-no'fifv,  und  mit  ihm  auch  ^Ss-do-^av,  ^ri'&t'fxsv  waren,  an- 
statt lautgesetzlicher  ^ni-n-iLuv ,  ^di-d-^sv^  •Tc-d^-^uey,  auch 
nur  früher  entstandene  nachgeburten  zu  ihren  singularen  auf 
-w-xa,  'fj'^a  gewesen  nach  dem  schema  von  e-arä-xu  :  ?-ar- 
-a/iuv,  sowie  ganz  ähnlich  sich  die  ved.-sanskr.  dadhimd  von 
dhä'  'xi&imi  und  papire,  papivän  von  pä-  'trinken'  uns  als 
vermutliche  nacbbildungen  nach  ta-sth-iina  ta-sth-ire  ta-sth» 
'ivän  von  sthd-  herausstellten.  Die  vorausgesetzten  griech. 
*Tb'&-fisv,  *()t-J-/t«v  sind  den  belegten  vedischen  bildungen 
der  gleichen  wurzeln  da-dh-re,  da-d-vän  conform.  Vergl. 
oben  8.  400.  402. 

Andere  alte  formen  der  1.  plur.  perf.  act.  von  der  art 
des  i-ar-a/Luv  und  der  in  ihren  nachwirkungen  zu  verspüren- 
den *ni'nT-af4iv^  ^iörid-nf-ttv  für  die  altgriechische  spräche  zu 
mutmassen ,  etwa  auch  ein  ^Tb'X-A-afxBv  zu  r«-rox-«  u.  dergl., 
haben  wir  keinen  ersichtlichen  anlass  an  erscheinungen  der 
griechischen  Sprachgeschichte  selbst.  Weil  nun  aber  ^-ar-a^6v, 
wie  bemerkt,  wol  von  je  her  eigenartig  als  t-ova-fAsv  aufge- 
fasst  wurde  und  nach  seinem  vorbilde  sogar  auch  ^ni^nx-ansv 
späterhin  als  ^ni-TiTa- ^sv ,  weil  wir  ferner  auch  nichts  be- 
stimmtes über  den  kürzeren  oder  längeren  lebensbestand  des 
*idrid'Ufi8v  wissen  und  als  historisch  überliefert  nur  dessen 
particip  iöfjd(og  IL  P  542,  körjöviai  hymn.  Homer,  in  Mercur. 
560  kennen,  so  ist  aus  allen  diesen  gründen  auf  jene  drei 
formen  und  ihresgleichen  wahrscheinlich  nicht  die  Urheber- 
schaft des  so  regelmässigen  auftretens  der  perfectendung  1. 
plur.  -a/usv  in  allen  den  griechischen  neubildungen  wie 
iXrjXv&a^sv  bei  Isokrates  und  Plato  (Veitch  greek  verbs  irreg.* 
275),  wie  andererseits  nstpevyafuv  und  drittens  xixonaiitv^ 
xaxQOfpufdfrVy  nsnoi&ajLtev,  nfnovO-a/asv,  dsdoQxa/LiFv  u.  s.  W.  zurück- 
zuführen. Will  man  sich  nicht  mit  der  einfachen  annähme 
begnügen,  dass  die  3.  plur.  perf.  auf  -avxi  (-öai),  indem  dieser 
ihr  ausgang  gleichsam  als  -wvxi  aufgcfasst  worden  sei,  den 
Ursprung  einer  zugehörigen  l.plur.  auf  'U-ftev  bewirkt  habe, 
so  erscheint  es  als  das  geratenste,  das  perfectische  -a^u^v 
(nebst  -axs  2.  plur.,  -o^  2.  sing.)  schlechterdings  nur  aus  dem 
sigmaaorist,  wo  ja  diese  stimmtonentwickelung  -a-  weitaus 
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in  den  meisten  fallen  lautgesetzlich  vorhanden  war  (s.  407  f.), 
übertragen  sein  zu  lassen. 

Den  anstoss  zu  dem  übergange  des  -aftsv  vom  #-aorist 
auf  das  perfectum  gab  natürlich  vornemlich  der  zusammeii- 
fall  der  beiden  vergangen  hei  tstempora  in  dem  -o  der  erstoi 
singularperson :  riroxa  wie  e-rei-a,  also  xsTox-auBr  wie  i't^ 
'uiitv.  Man  sieht  doch  wol  jetzt  schon  allgemeiner  and 
sicher  mit  recht  die  umgekehrte  ausgleichung  zwischen  den 
indicatischen  personalendungcn  beider  tempussysteme  darin, 
dass  das  -s  der  3.  sing.  aor.  sigmat.  aus  demselben  anlass 
^vom  perfect  herübergekommen  ist*' ;  vergl.  Brugmann  morphoL 
unters.  I  161  f.,  Gust.  Meyer  griech.  gramm.  §  528  s.  402. 
Wie  nun  auch  Brugmann  a.  a.  o.  hervorhebt,  muss  diese 
letztere  analogiebildung  eine  relativ  sehr  frühzeitige  gewesen 
sein ;  wir  dürfen  das  -s  von  i-deii-s  als  einen  spracherwerb 
schon  der  urgriechischen  zeit  ansehen.  Dann  kann  aber 
'UjLisv  im  perfect  auch  als  eine  weitere  folge  der  bereits  in 
zwei  personcn  des  singulars  übereinstimmenden  perfect- und 
aoristendungen,  -a  und  -6,  betrachtet  werden.  Wie  nemlicb 
durch  die  Zusammenstellungen  von  der  Pfordtens  s.  geseh. 
d.  griech.  perf.  38  festgestellt  wird,  ist  perfectisches  -afisv  bei 
Homer  —  ausser  natürlich  in  dem  einzigen  alten  S-avapiiv 
nach  unserer  auffassungs weise  dieser  form  —  noch  nicht  in 
gebrauch.  Da  aber  -ag  statt  '&u  allerdings  schon  homerisch 
ist,  in  den  beispielen  ävwyuc,  dtidtag,  eiXfjXov&ug,  aoixagf  eoknag, 
tOQyag^  oldag  (neben  altem  olod^u)^  oXoßXag,  onwnag,  ninoy&a^, 
so  statuieren  wir  wol  billig  weiter  auch,  dass  die  gleich- 
machuDg  der  endungen  beider  tempora  zunächst  überhaupt 
nur  in  dem  engeren  bereiche  der  unter  sich  einander  ja  näher 
stehenden  drei  öing.-act.-indic.-formen  (vergl.  oben  s.  359.  361. 
377)  vor  sich  gegangen,  dass  -a/£fv,  -orc  beim  perfect  von 
den  singularischen -a, -ac, -f  insgesamt  später  nachgezogen 
worden  seien. 

Weniger  mussten  der  einwirkung  des  s-aoristes,  wogen 
der  nicht  praeteritalen  bedeutung,  die  praeteritopraesentia 
ausgesetzt  sein.  Daher  blieb  Ldjuev  vor  der  Umwandlung  in 
^idafiBv  aus  ähnlichem  gründe  bewahrt,  wie  im  altindischem 
vidmd  und  vittha  vor  derjenigen  in  *vidimd,  *vSdüha  (vergl. 
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8.  392).  Sobald  aber  von  dem  kanon  der  stammabstufung 
bei  o!öa  abgegangen  wurde,  erscheint  auch  sogleich  bei  der 
noubildung  der  1.  plur.  die  vollere  endung  -ufitv:  in  dem 
oida^ufv  des  Herodot,  Hippokrates,  einiger  Attiker  (Antiphon, 
Xenophon),  des  Plutarch  und  Aristoteles  (Veitch  greek  verbs 
irreg/  218);  doch  ist  diese  junge  form  klärlich  zunächst 
nur  wieder  den  vor  ihr  neu  geschaffenen  perfectge bilden 
XfXoinufiht'^  ntnoida^iev  nachgeahmt  worden,  nicht  sowol  auch 
ihrerseits  unmittelbar  den  aoristformen  auf  -a^af-uv.  Ja,  das 
festere  haften  des  alten  -fABv  bei  praeteritopraesentien  scheinen 
mir  nun  indirect  auch  uv(o)"fitv  hymn.  Homer,  in  Apoll.  Pyth. 
8i)0  und  aoty-jusv  bei  Sophokles  und  Euripides  (Veitch  a.  a.  o. 
81.  222)  zu  beweisen:  bei  ihrer  bildung  ist  augenscheinlich 
den  älteren  ^eyy^iBv,  *ävuytitv  nur  einfach  der  vocalismus  des 
sing.  act.  mitgeteilt  worden.  Von  dem  bei  Plato  belegten 
ioUafitv  (Veitch  greek  verbs  irreg.'*  221)  hat  natürlich  das- 
selbe wie  von  olda/tity  zu  gelten.  Gegen  diese  theorie  aber 
von  der  Sonderstellung  der  praeteritopraesentia  in  bezug 
auf  den  gebrauch  von  -^isv  und  -a^ifv  braucht  Homers 
HXrjXov&f^uv  II.  /  49.  Od.  y  81  als  eine  ja  nicht  praeterito- 
praesentische  form  darum  kein  bedenken  zu  erregen,  weil  ja, 
wie  wir  so  eben  bemerkten,  bei  Homer  überhaupt  noch  nicht 
das  -ni^iev  im  perfectum  erscheint:  der  alte  epische  dichter 
konnte  also  einem  ursprünglichen  auch  der  bedeutung  nach 
echt  pcrfectischen  ^dXqXvdfiev  ohne  weitere  sonstige  Um- 
formung die  ablautsstufe  des  singulars  tiXrjXovdf  geben. 

Wir  resümieren  zweierlei:  erstens,  die  Übertragung 
des  'a/iifi'  aus  dem  sigmaaorist  auf  das  perfectum 
ist  erst  ein  nachhomerischer  sprach  Vorgang  und 
eine  folge  der  schon  früher  (bei  Homer)  gleichen 
Singularflexion  -a,  -ac,  f  gewesen;  zweitens^  die 
praeteritopraesentia  enthielten  sich  als  solche 
der  teilnähme  daran,  indem  sie  selbst  imfalle 
der  Wurzel  vocalis  ch  en  neugestal  tung  des  plur. 
act.  das  in  den  früher  geltenden  erbformen 
herrschende  kürzere  -/ttev  bestehen  Hessen,  wie 
bei  nachhomer.  eoty/iisy^  nvtoyjusv^  oder  doch-  nur  erst 
wieder  secundär  in   anlehnung   an  das  wirkliche 
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(nicht  praeteritopraesentische)  perfectum  zur  aufnähme 
der  endung  -a/nsv  gelangten,  wie  bei  naehhomer.  otda^isv, 
ioUaf.isv, 

Die  lateinische  spräche  besitzt  genug  solcher  formen 
der  1.  plur.  perf.  act.,  welche  als  erbtum  gelten  dürfen  oder 
müssen  und  bei  indogermanisch  langer  („schwerer*')  Stamm- 
silbe von  je  her  die  endung  'imus  (oder  ursprünglicher,  wor- 
auf es  hier  nicht  ankommt,  als  die  secundärform  *'imetn\ 
mit  'im-  aus  indog.  -wm-,  haben  konnten.  Ich  nenne  als 
solche  z.  b.  vidimus^  liquimus.  strJifimus^  co-nlvirntis  (Neue 
formenl.  d.  lat.  spr.  II ^  485.  495),  Jcimus^  cüdimus^  füdimus, 
fägimus^  rüpimus,  con-iädimus  (zu  dem  Ennianisclien  con-fädü 
sing,  perf.,  vergl.  Nene  formenl.  d.  lat.  spr.  IP  476,  Corssen 
ausspr.  Yokal.  P  555  f.  und  zur  erklärung  des  Wurzelablautes 
verf.  morphol.  unters.  IV  335  f.),  sedimus,  edimuSy  egimus, 
co-Epimus.  Auch  stetimus  gehört  dahin,  da  es  ja  das  correlat 
von  i-OT-a/iisv  und  sanskr.  ta-sth-ima  ist  und  ohne  die  Paul- 
Braune^s  beitr.  VIJI  546.  548  ff.  geschilderte  teils  associative 
teils  lautmechanische  Umbildung  seines  reduplicationstypus 
(vergl.  auch  oben  s.  234)  vielmehr  als  ^se-st-imus  zu  er- 
scheinen hätte. 

Nach  allen  diesen  sind  also  hinsichtlicb  des  die  personal- 
endung  anknüpfenden  „bindevocals"  -i-  solche  wie  scicidimus 
(scidimu«),  ßdimus,  pupugimus ,  tuttulinws  und  cecidinius^ 
pepigiinus  und  dedimus  die  analogiebildungen  gewesen. 
Sonderbares  geschick,  welches  es  so  fügen  musste,  dass  die 
nachvedischen  sanskr.  cicliidima^  iutudima  so  aufs  haar  ihren 
lateinischen  entsprechungen  gleichen,  nur  zum  geringsten  teile 
in  folge  uralter  Identität,  vielmehr  wesentlich  durch  zwei  in 
ihren  mittein  und  endzielen  übereintreffendo  associative  neu- 
schöpfungsacte  der  einzelsprachen :  die  einführung  des  wurzel- 
Yocals  in  die  reduplicationssilbe  (vergl.  oben  s.  271  f.  und 
jetzt  auch  Brugmann  Techmers  internat.  zoitaehr.  f.  ailgem. 
sprachwiss.  I  255)  und  die  Umformung  der  personalendungen 
-ma,  -mus  in  -ima,  -imus  nach  dem  muster  der  langsilbigen 
stamme.  Auch  die  neubildung  des  lat.  ded-imus  von  rfö- 
vergleicht  sich  der  des  ved.  dadh-imd  von  dhv-  (s.  400. 402. 41 1). 
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Aber  nicht  Dur  die  genannten  lateinischen  formen 
empfingen  das  -imus  auf  diesem  wege,  sondern  auch  andere, 
welche  zwar  lateinisch  lange  Stammsilbe,  in  ihrer  grund- 
sprachlichen gestalt  dagegen  kürze  derselben  hatten:  pepen- 
dimtis  und  momordimtis  ^  deren  -en-^  -or-  descendenz  von 
indog.  -n-,  -r-  istJ)  Dass  vollends  im  indogermanischen  auf 
sonanten  (vor  der  endung  -mim)  auslautende  perfeetstämme 
im  lateinischen  das  allgemein  durchgeführte  -imus  durch 
formübertraguDg  bezogen  haben,  dürfte  mehr  oder  weniger 
jetzt  wol  allgemein  zugestanden  werden.  Es  fallen  aber 
unter  diese  bemerkung  nicht  nur  solche  wie  sci-imus  und 
wie  fu'imus  nebst  seinem  in  gleicher  weise  neu  geformten 
altindischen  pendanfc  ha-bküv-imd  (verf.  morphol.  unters.  IV 
391)%  sondern  auch  die,  deren  stammauslaut  indogermanisch 
nasalis  und  liquida  sonans  waren:  lat.  meniin-imus  für  ^me- 
-mm-mus  =  griech.  homer.  fii'-^ia-fisv^  sowie  das  „unicum 
auf  ital.  Sprachgebiet**  (Vanißck  etym.  wörterb.  d.  lat.  spr.^ 
208)  lat.  mc-men-tö  =  homer.  ^le-ftd-Tot  ist  (nach  F.  Stolz  z.  lat. 
verbal-flex.  I  47  f.,  vergl.  auch  oben  s.  192);  ebenso  tetin- 
'imus  für  He-ten-mus,  cecin-imus  für  ^ce-cen-mus  und  tetul'imus 
(tulimus)  für  He-Ud-mus  =  griech.  Tt-rkw/tifv^  peptd-imus  für 
^pe-pul-mus,  peper-imus  für  ^pe-por^mus.  Was  aber  noch  die 
bildungen  von  geräuschlautstämmen  anbetrifft,  so  liegt  die 
Vermutung  nahe,  dass  viele  der  vorauszusetzenden  alten 
formen  wie  ^sceMmus,  *tetüdmus,  *dedmu8  oder  gar  *pepend' 
mus,  *metnordmus  wol  noch  assimilationen  zwischen  dem 
Wurzelauslaut  und  dem  -w-  des  suffixes  hätten  erleiden  müssen, 
wodurch  der  erstere  verdunkelt  und  mithin  die  etymologische 
deutlichkeit  beeinträchtigt  worden  wäre;  also  dass  auch  aus 


^)  Da  man  B]t]&t.  tfiemordi  =^  \ndof^,  me'fnrd'di  (beziehungs- 
weise 8e'8mrd-df  nach  varf.  Paul-Braune^s  bcitr.  YIII  550)  setzen 
darf,  so  sind  vielleicht  die  altlat.  ietondi  zu  iondeö  und  spepotidl  zu 
spoiideö  nur  analogieschöpfungen  nach  dem  memordl  von  mordeö  ge- 
wesen und  ycrsch windet  also  der  schein,  als  ob  in  den  medialgebilden 
tetondi^  spepondü  ^io  ich  noch  oben  s.  192  annahm,  die  hochstufigkeit 
der  Wurzel  für  eine  naohwirkung  des  im  lateinischen  verlorenen  sing, 
acf.  des  indic.  perf.  yon  tend-,  apend-  zu  halten  sei. 
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diesem  gründe  der  spräche  das  yod  den  langsilbigen  stammen 
her  sich  darbietende  -imus  nur  durchaus  willkommen  sein 
musste. 

Es  ist  aber  weiter  noch  in  anrechnung  zu  bringen,  dass 
die  reste  des  sigmaaorists  (sigmatischen  perfects)  im  la- 
teinischen, mit  sehr  geringen  ausnahmen  einiger  weniger  formen 
von  nasalstämmen  wie  coni-p-sl^  dem-p-st,  prom-p-sf^  sum-p-st, 
con-tem-p-sT,  man-sT^  samt  und  sonders  wurzeln,  die  mit  ge- 
räuschlaut schliessen^  zu  ihrer  grundlage  haben.  In  folge 
dessen  brachten  die  süximus,  dT-vJsimns,  cessimus^  {con-,  dis-, 
eX'j  iriu  per-}  cussimtis^  ussimus^  gessimus^  smsimus^  torsimus^ 
fulsimus^  mulsimus  u.  s.  w.  —  ich  nenne  nur  solche,  denen 
alter  tiefstufenvocalismus  der  pluralischen  aoristform  teils  er- 
weislich noch  eignet,  teils  wenigstens  nach  den  lautgesetzen 
noch  eignen  kann  —  das  „bindevocalische**  •»-  als  erbteil 
aus  der  grundsprache,  da  sie  ja  indogermanische  lange  Wurzel- 
silbe hatten,  ebenso  mit,  wie  ihre  oben  s.  407  f.  besprochenen 
griechischen  bildungsgenossen  tvvxi'auev^  i^iiiu^isv  etc.  mit  der 
volleren  endung  -«/ifr  von  alters  her  behaftet  waren.  Auch 
dies  konnte  das  übergewicht  des  4mu8  der  langsilbigen  unter 
den  echten  (asigmatischen)  perfectformen,  derer  wie  vtdimus, 
Jügimus,  sedimus,  über  das  kürzere  -tniis  von  *8ceMntus^ 
*tetüdmu8^  *pepugmu8  u.  ähnl.  nur  verstärken  helfen.  Zu- 
gleich aber  empfangt  hier  die  obon  s.  215.  219  im  anschluss 
an  Brugmann  vertretene  ansieht,  dass  gerade  von  der  l.plur. 
aus  die  sigmaaoriste  im  lateinischen  zur  annähme  derperfec- 
tischen  flexionsausgänge  gelangt  seien,  eine  neue  stütze,  wenn 
sich  nemlich  ja  zeigt,  dass  die  endung  'imm  den  allermeisten 
der  s-aoriste  mit  einem  guten  teile  der  altindogermanischen 
perfecta  des  lateinischen  wirklich  von  je  her  gemeinsam  war. 

Im  germanischen  dürfen  wir  zunächst  die  Vertreter 
des  perfectischen  c-typus  wie  got.  setuni  und  etum  unbedenk- 
lich als  diejenige  gruppe  bezeichnen,  nach  deren  vorbild  die 
personalsuffixform  -um  der  1.  plur.  perf.  =  indog.  -mm^m 
frühzeitig  die  allein  und  allgemein  herrschende  wurde;  also 
dass  hiUnn  und  buduniy  sowie  auch  hufidnm,  tcaiirpum,  hulpum 
als   ebenfalls   vom  indogermanischen    Standpunkte  aus   kurz- 
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silbige,  ihre  ursprüngliche  enduDg'^-n»  =  indog. -m^m  nach 
jener  umgeformt  haben. 

Bei  der  schon  urgermanischen  ausgleichung  des  perfect- 
ablauts  der  verba  der  a  :  d-reihe  hat  es  meines  bedünkens 
folgenden  hergang  gehabt.  Die  langen  sonantischen  liquidae 
der  indogermanischen  grundsprache  r  und  |  hatten  im  ger- 
manischen, laut  dem  oben  s.  178  bemerkten,  zu  ihrer  Ver- 
tretung die  lautverbindungen  germ.  rö,  lö.  Darum  sind  wir 
berechtigt ,  in  beispielcn  wie  den  folgenden  lautgesetzlichen 
zusammenfall  der  wurzelvocalstufo  des  schwachen  perfect- 
stammes  mit  derjenigen  des  sing.  act.  perf.  zu  sehen :  got.  gU' 
dröbum,  drögum  (=  altn.  drögum  ags.  afries.  drof^on  alts, 
drögun  ahd.  truogum)^  fröpum  (für  *frödum  nach  Verners 
gesetze),  grobum  (=-  anord.  gröfum  ags.  yr6fon  alts.  bi-gr6bun 
ahd.  gruobum)^  hlöhum  (für  *hlögwn  =  anord.  hlögum  ags. 
hlöion  alts.  hlogun).  htöpnm  (für  *hlödum  =  anord.  hlöäutn 
ags.  hlödotij  sowie  ahd.  luodum  für  *hluotum\  ga-röpum  (für 
^-rödum)^  slöhum  (für  *slögutn  =  anord.  slögum  ags.  afries. 
slöion  alts.  slögun  ahd.  sluogum)'^  ferner  aussergotisch  anord. 
flögum  'excoriavimus',  klögum  Tricuimus',  ags.  loion  ahd.  luogum 
'vituperavimus'  u.  a. 

Das  Schema  dieser  also  ermöglichte  es,  hinfort  auch  got. 
sök  :  sökum  zu  sagen,  mit  Vermeidung  des  älteren  Verhält- 
nisses sök  :  *8akum^  bei  welchem  die  pluralform  *sakum  als 
ablautsgleich  mit  dem  praesens  sakan  auf  die  dauer  für  die 
spräche  brauchbar  zu  sein  aufhören  musste  (vergl.  oben 
s.  120  f.).  Eben  diese  rücksicht  morphologischer  art  recht- 
fertigt es  auch,  dass,  wie  in  anderen  derartigen  fällen  (vergl. 
8.  48.  119  ff.  265  f.  271.  277.  278  f.),  oine  minderzahl  von 
verben  —  im  gotischen  stehen  den  aufgezählten  8  im  ganzen 
14  desselben  ablautes  ohne  wurzelhaftes  rd,  lö  im  perfect 
gegenüber  —  eine  majorität  gleicher  art  überwältigen  konnte. 
Im  partic.  praet.  aber  müssen  hinwiederum  diejenigen  ohne 
innere  liquida  wie  got.  sakan^  skaban,  ga-daban  und  hafjan 
den  typus  für  alle  hergegeben  haben ;  denn  hier  wären ,  im 
gogensatz  zu  sakans,  skabans,  von  graban  und  slahan  ent- 
weder got.  *gröban8^  *8lögans  (beziehungsweise  ^slöhans  mit 
der  gewöhnlichen  gotischen  ausgleichung  des  grammatischen 

Osthuff.  znr  gfutcMchte  d.  perfects  i.  indo^crmanisrhen.  27 
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Wechsels)  mit  nebentoniger  tiefstufe  oder  *grubans^  *8luffans 
(beziehungsweise  got.  *slauhans)  mit  der  in  ahd.  grubüdn^ 
nach  Paul  in  seinen  beitr.  VI  123  und  Kluge  etym.  wörterb. 
d.  deutsch,  spf.  115  \  und  in  got.  slauhfs  f.  'das  schlachten 
erscheinenden  tonlosen  tiefstufe  zu  erwarten J) 

Die  germanischen  perfectformen  1.  plur.  mit  rö,  to,  wie 
got.  drögum,  gröbum,  anord.  slögum  ags.  afries.  slöion  alts. 
sldgun  ahd.  sluogum,  erscheinen  hiernach  ganz  als  erbformen 
in  der  weise,  wie  wir  lat.  vtdimus,  fügimus  für  solche  anzu- 
sehen uns  berechtigt  halten:  auch  jene  haben,  gleich  diesen, 
bei  nebentoniger  tiefstufigkeit  der  wurzel  —  gröbum  =  indog. 
gh^fbhmmSm  reduplicationsverlust  von  uraltem  datum. 
Also  folgt  aber  auch,  dass  gröbum  und  genossen  nicht  min- 
der als  sefum  und  Hum  und  die  sich  ihnen  anschliessenden 
^-formen  zu  den  begründern  der  volleren  personalendung 
1.  plur.  'lim  gehörten. 

Dieses  -um  nun,  das,  beiläufig  bemerkt,  auch  die  sigma- 
aoristform  got.  wission  (s.  397  f.)  erb-  und  eigentümlich  hatte, 
ergriff  im  germanischen  auch,  in  abweichung  von  dem  griechi- 
schen nach  s.  412  ff.,  durchweg  die  praeteritopraesentia:  daher 
got.  witum  statt  *wiim  =  altiud.  vidmd  griech.  idfiev,  got, 
skulu)n   für  *skuhn.     Im  bunde    mit    dem    un  =  indog.  -nt 


1)  Betreffs  der  vermittelung  des  germanischen  ablauls  von  graban 

mit  dem  e-vocalismus  des  slavo-baltischen  in  abulg.  greh^  'scabo,  pecto*, 

po-greh^   'ich    begrabe' ,    letr.  grebju,  greht  'auhhöhlen,  mit  einem  grab* 

Stichel  eingraben*  konnte  oh  noch  Kluge  german.  conjug.  1.^2  zu  keinem 

resulrate  bringen.    Der  ])lur.  pcrf.  got.  gröbum^  wenn  wir  diesen  in  der 

oben  dargelegten  weise  für  eine  erbbildung  halten,  gibt  auch  hier  den 

erwünschten  Schlüssel:  gcrman.  z^'^^'  braucht  ja  nicht  notwendig  die 

u 

nebentonige  tiefstufo  von  einem  indug.  gh^rabh-  zu  repraesentieren, 
sondern  kann  auch  als  solche  zu  indog.  gh'-rebh-  siel)  stellen,  sowie 
wir  ja  oben  s.  178  das  nomen  ngs.  broc  ahd.  mhd.  bntoch  zu  indog. 
bhreg'-'  in  got.  brfkan  gehören  sahen.  Es  ist  einfach  nur  von  ver- 
schiedenen punkten  aus  erfolgte  normalisierung  der  ablaute  von  got. 
brikay  brak,  ^brökumy  brukans  und  got.  *gHba  (=  abulg.  greba),  *graf, 
gröbum,  *gruban8  (oder  ^gröbatis)  zu  constatieren.  Den  perfectischen 
c-typus  eines  got.  *yrebHm^  den  die  Germanen  also  vermieden,  culti- 
vierte  dahingegen  das  baltische  in  lit.  grebiu,  grcbiau,  grepti  'greifen, 
harken*,  wie  s.  81.  82  f.  von  uns  ausgeführt  worden  ist. 
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der  3.  plur.  des  perfectums  und  anderer  „untheiiiatischer*' 
v<»rbalflexion8systeme  erzeugte  aber  das  -um  der  1.  plur.  den 
„bindevocal**  -u-  bei  der  2.  plur.  got.  -up  anord.  -ud  ahd.  -ut 
und  bei  der  2.  dual.  got.  -uts;  wie  auch  schon  richtig  von 
Sievers  Paul-13raune's  beitr.  V  119  anm.  2  constatiert  worden 
ist  (vergl.  auch  verf.  Kuhns  zeitschr.  XXIV  423,  Joh.  Schmidt 
ebend.  XXV  592). 

Dasa  auch  die  praosensformen  von  es-  *soiii'  im  germa- 
nischen, nemlich  anord.  erum^  eruä  nebst  den  auf  ihnen  be- 
ruhenden ahd.  h-^irum^  Ihirut^  solche  seien,  welche  zu  dem 
-w;w,  'uä  'Ut  auf  associativem  wege  kamen ,  weil  nach  dem 
Zeugnis  der  verwandten  sprachen,  apers.  umahy  griech.  tiinbv 
abul«;.  jesmü  lit.  isme^  sicher  im  indogermanischen  „die  personal- 
cndung  hier  unvermittelt  an  die  wurzel  trat**,  habe  ich  bereits 
Paul-Braune's  beitr.  VIJI  555  anm.  2  hervorgehoben.  Wie 
es  mir  jetzt  scheint,  brauchen  wir  der  germanischen  zeit  nur 
für  die  3.  plur.  eine  dem  griech.  homer.  eü(u  aus  indog. 
espti  adaequate  erbbildung  ezünpi  zuzusprechen.  Dieses 
urgerm.  ezünpi  spaltete  sich  nach  einführung  der  wurzelbe- 
tonung  in  die  satzdoublette  ezunpi  und  izutipi,  indem  bei 
enklitischem  gebrauche  die  e^-form  zu  einer  />-form  zu  wer- 
den hatte.  Ähnlich  sind  nach  Paul  in  seinen  beitr.  VI  85 
die  «-formen  der  personalpronomina  ahd.  ih,  m«A,  dih,  sih^ 
mir^  dir  „wahrscheinlich  die  verallgemeinerten  enklitischen 
formen,  in  denen  der  wurzelvocal  der  accentuation  entsprechend 
wie  sonst  in  den  ableitungssiben  behandelt  ist"  ;  und  wegen 
des  Überganges  von  e  in  german.  i  ausserhalb  der  hauptton- 
silben  vergleiche  man  ferner  auch  Sievers  Paul-Braune's 
beitr.  V  157  anm.  1  und  Kögel  ebend.  VIII  135.  Auf  der 
enklitikenform  izunpi^  genauer  aber  wol  noch  auf  einem 
izundi,  da  dieses  ja  zufolge  der  von  V(irner  Kuhns  zeitschr. 
XXIIl  128  hervorgehobenen  ausgleichung  des  consonautis- 
mus  der  personalendungen  sehr  leicht  und  frühzeitig  sich  für 
jenes  eingestellt  haben  konnte,  mögen  regelrecht  anord.  eru 
und  ein  ahd.  *irunt  beruhen,  sowie  anord.  bera  und  ahd. 
herant  3.  plur.  anerkannt  die  getreuen  refle.\e  von  sanskr. 
bhdranti  griech.  if'oovti  abulg.  htrnti  sind.  Es  war  fehl  ge- 
gangen,   dass  ich   Paul-Braune's  beitr.  VIII  555  anm.  aus- 

27* 


-     420     — 

sprach,  das  e  in  anord.  erutn^  eruä,  eru  könne  direct  dns  alte 
indog.  e  sein;  vielmehr  hätte  die  orthotonierte  form  german. 
izunpi  {Szuncti)  ein  anord.  *j()ru  mit  ti-umlaut  des 
wurzelvocales  ergeben  müssen ,  während  als  lauf  gesetzliche 
Wandelungen  von  *irum,  *iruä^  *iru  sieh  die  altnordischen 
formen  mit  e-  allerdings  in  der  von  Sievers  Paul-Braune's 
beitr.  VI  571  und  Joli.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXV  5^3 
angegebenen  weise  erklären.  Zu  izunäi^  wenn  dieses  nach 
massgabe  von  bero-näi  die  sprechenden  als  izu-näi  em- 
pfanden, konnte  auch  schon  urgermanisch  eine  1.  plur.  izu- 
^mi  =  anord.  eruin  ahd.  Hrum,  wie  bero-mi  =  ahd.  beram, 
gewonnen  werden.  Von  er  um  und  eru  aus  ist  dann  im  alt- 
nordischen und  von  *irum  (b-irum)  im  althochdeutschen, 
eventuell  aber  etwa  auch  schon  von  izumi  1.  plur.  aus  im 
urgermanischen,  die  weitere  flcxion  dos  plurals  nach  analogie 
der  praeterita  oder  praeteritopraesentia ,  nach  anord.  vdrum 
väru,  ahd.  warum  oder  nnord.  vitum  vitu,  ahd.  teizzum  (Joh. 
Schmidt  a.  a.  o..  Kögel  Paul-Braune's  beitr.  VIII  129),  d.i. 
die  hinzubildung  einer  2.  plur.  anord.  eruä,  ahd.  *irut  (i- 
-irut)  erfolgt.  Die  existenz  der  angelsächsischen  pluralform 
north.-kent.  aron^  im  psalter  earun  (R.  Zeuner  d.  spräche  d. 
kent.  psalt.  §  47  I  2  s.  95.  §  56  I  1  s.  118,  Sievers  angels. 
gramm.  §  427  s.  150),  über  deren  wurzelvocalismus  Sievers  Tau  1- 
Braune's  beitr.  VI  572  f.  handelt  und  worin  derselbe  gelehrte 
ebend.  573  f.  „die  alte  gemeinags.  form  der  1.  plur.  erblickt, 
die  ausnahmsweise  auch  für  alle  formen  gebraucht  wird,  wie 
sonst  die  dritte'^,  kann  für  uns  auch  nur  besagen,  dass  die 
bildung  eines  izumi  (oder  nicht  enklitisch  ezumi)  1.  plur. 
nach  der  3.  plur.  aut-undi  (j-unpi)  eben  eine  urgermanische 
gewesen  sei;  dass  ein  north.-kent.  *arom  'wir  sind'  und 
*earum  der  spräche  des  psalters  ihr  lautgesetzliches  -m  in  -» 
analogisch  nach  wiion^  ps.  weotun  (R.  Zeuner  a.  a.  o.  §  "6 
II  5  s.  119)  wir  wissen'  als  genetisch  der  verallgemeinerten 
3.  plur.  gewandelt  habe,  wäre  eine  hinzukommende  leichte 
annähme.  Wenn  ich  aber  so  durchaus  und  nur  von  ezünpi 
als  germanischem  descendenten  des  indog.  esfjti  =  griech. 
6äöi  ausgehe,  so  nötigt  mich  das  beiläufig  betreffs  der  kürzeren 
nebonform  got.  ags.  afrien.  alts.  sind  ahd.  sint  noch  zu  der  er- 
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kläniD^,  dass  meine  frühere  ansieht  über  den  vocalismus 
dieser,  Kuhns  zeitschr.  XXIV  423.  morphol.  unters.  1  98  f. 
IV  297;  wornach  das  -m-  hier  =  haupttoniger  indogerma- 
nischer nasalis  sonans  -^-  sei.  allerdings  mit  recht  von  Paul 
in  seinen  beitr.  VI  238  bestritten  worden  ist;  ich  erkläre 
jetzt  sind  statt  *8und  (oder  eigentlicher  noch  *sunp  gemäss 
Verner  a.  a.  o.)  vermittelst  der  stofflichen  ausgleichung  mit 
dem  vocalismus  der  optativform  got.  «//nw,  auf  die  behufs  ihrer 
deutung  weiter  unten  (s.  423  ff.)  zurückzukommen  sein  wird. 

Was  von  Paul  in  seinen  beitr.  VI  120  anm.  126  und 
von  Brugmann  morphol.  unters.  IV  413  anm.  vermutet  ward, 
dass  der  ,,bindcvocal''  der  perfectischen  personalendung  1.  plur. 
act.  sanskr.  -imd^  griech.  -a^av  ^  lat.  4mus,  got.  -um  nicht 
einzelsprachlich,  sondern  wahrscheinlich  indogermanisch  ent- 
wickelt sei,  dass  sich  sein  Vorhandensein  und  nichtvorhanden- 
sein  in  ältester  zeit  nach  einem  bestimmten  princip  geregelt 
habe,  dies,  hoffe  ich,  haben  meine  bisherigen  ausführungen 
auf  ein  festeres  fundament  gestellt.  Die  dabei  beobachtete 
alte  regel  kommt  aber  klärlich  nur  hinaus  auf  eine  erweite- 
rung  des  von  Sie  vors  zuerst  Paul-Braune's  beitr.  V  129  ff. 
aus  der  metrik  des  vcda  und  dem  altgermanischen  aufge- 
deckten, von  Hübschmann  Kuhns  zeitschr.  XXIV  362  ff.  am 
iranischen  bestätigt  gefundenen  indogermanischen  gesetzes 
über  den  Wechsel  der  consonantischen  i  und  ^  mit  den  ent- 
sprechenden sonanten  i,  u.  Ich  würde  also  jenem  gesetze, 
indem  ich  es  auf  die  nasale  m,  n  und  die  liquidae  r,  /  aus- 
dehue ,  ferner  unter  berücksichtigung  der  morphol.  unters. 
IV  898  ff.  von  mir  betonten  notwendigkeit,  dass  in  der  ante- 
sonantischen  Stellung  nur  von  w,  ufi^  mrn^  nn^  rr^  II  und  nicht 
schlechthin  von  i,  u,  m,  ^,  r,  l  geredet  werden  könne,  jetzt 
diese  an  die  Sieverssche  sich  möglichst  anschliessende  fassung 
geben  dürfen:  unbetonte  ^nicht  svaritierte)  *,  u, 
m,  w,  r,  l  vor  einem  vocal  sind  consonanten  nach 
kurzer  silbe;  anstatt  ihrer  treten  «i,  ^l^,  mm,  nn, 
rr,  II  ein  nach  langer  silbe  ohne  rücksicht  auf  die 
sonstige  accentlage  des  wertes. 

Es  hängt  auch  nur  mit  der  alten  Verschiedenheit  der 
Silbentrennung  im   indogermanischen    zusammen,    dass   man 


—     422     — 

altgermauisch  noch  mit  strict  waltendem  unterschied  Artfj'io- 
rücken',  har  io-  'lieor*,  aber  andererseits  hir\diiO'  *hirte', 
ri^kiio'  Veich*  aussprach.  Als  besondere  einzelne  bestä- 
tigungon  des  Sieversschen  gesetzes  habe  ich  meinerseits  ge- 
logontlieh  schon  namhaft  gemacht:  morphol.  unters.  lY  33 
griech.  ^c)/^i,  wegen  dessen  auch  sclion  Gust.  Meyer  griech. 
gramm.  §  219  s.  195  «n  Siovers'  regel  erinnerte,  aus  indog. 
svl\diio  neben  sanskr.  svldyämi  ahd.  swizzu  aus  8üid\io'^ 
morphol.  unters.  IV  399  den  Wechsel  der  Wortausgänge 
sanskr.  -niivanti  griech.  -rvaai  (in  Seixt'väai  für  ursprünglicher 
vocalisiertes  ^dtxvvuoi)  und  sanskr.  -nvdnti  in  der  3.  plur. 
praes.  indic.  der  -  w  ^  w  -  praesensclasse ,  je  nachdem  ob  bei 
vorhergehendem  schlussconsonanten  der  wurzel  der  sufBx- 
anlaut  -n-  selbst  die  folgende  silbe  anhebt  (sanskr.  agnuvanti^ 
urgriech.  *J/x|rt'/'flti'n)  oder  bei  schliessendem  sonanten  in  der 
Wurzel  aussprachlich  sich  noch  zur  ersten  silbe  fügt  (sanskr. 
s^m  vänti). 

Einige  consequenzcn  aus  dem  erweiterten  SicTersschen 
gosctze  betreffen  indogermanische  Wörter,  bei  denen  sich  die 
Sonorlaute  i,  u,  tn,  u,  r,  l  nicht  in  einer  späteren  wortsilbe 
als  der  ersten,  sondern  im  anlaut  selbst  hinter  vorausgehen- 
dem anderen  consonanten  befanden.  Täglich  mehr  und  mehr 
tragen  wir  ja  der  tatsache  rechnung,  dass  die  einzelnen 
Wörter  ihr  leben  im  satze  haben;  innerhalb  des  Satzzusammen- 
hanges aber  wird  oft  und  leicht  zum  inlaut,  was  vorher  und 
bei  dem  isolierten  einzelnen  werte  anlaut  war. 

In  dem  optativ  praes.  von  es-  sein'  hatte  die  grundsprache 
zunächst  die  zwd  formen  mit  differenter  tiefstufe  esiet  = 
griech.  etrj  und  si^U  =  sanskr.  si/ät  avest  qydt  entwickelt; 
vergl.  morphol.  unters.  IV  83:^.  363  vorw.  s.  VI  tf.  Von 
dem  kürzeren  siH  aber  ward  nun  noch,  wie  ich  bereits  mor- 
phol. unters.  IV  204  anm.  anzudeuten  gelegenheit  hatte,  eine 
dritte  form  sii^t  abgespalten,  und  zwar  nach  dem  princip, 
dass  dieses  siirt  seinen  Ursprung  hinter  langer  silbe  des 
vorhergehenden  Wortes  hatte:  man  sagte  indog.  so  8\iSt  = 
sanskr.  sd  si/ät,  aber  töd\  siict  und  5^11  sii^t  =  altind. 
tat  sit/at.  sd  siyät.  In  wiefern  noch  die  metrik  des  rgveda 
bei  dem  gebrauche  von  syäm,  syds,  syät,  sytir  und  anderer- 
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seits  siyäm^  siyäs,  siyät^  siyur  (Grassmann  wörterb.  z.  rg^« 
150)  sich  innerhalb  der  grenzen  des  lautgesetzlichen  indoger- 
manischen herkommens  hält,   wird  s.  440  ff.  darzulegen  sein. 

Das  avestische  bietet  den  unterschied  der  optativ- 
stammformen  indog.  si^e-  und  «i^-,  den  es  auch  kennt,  laut- 
lich vergröbert  dar,  indem  qy-  die  entsprechung  von  indog. 
«i-  ist,  für  indog.  s«i-  aber  regulär  A/y-,  virelcbes  graphisch 
als  hy-  auftritt,  erscheint  (Bartholomae  d.  gäthäs  u.  heil, 
gebete  d.  altiran.  volkes  §  24  s.  94);  also  dass  sich  die 
reihon  avest.  qyim^  Q!/^o^  VJ^U  qyämä^  ^y^^äy  qyätha^  qySn  und 
hf/ät^  hyän^  hyäre  ge^^enüberstehen.  Vergl.  verf.  morphol. 
unters.  IV  294. 

Altlat.  siem^  sies^  siet^  sient  sind,  obwol  zweisilbiger 
ausspräche,  doch  doppeldeutig  (vergl.  verf.  a.  a.  o.),  da  im 
lateinischen  bekanntlich  regelmässiger  für  indog.  i  ein  /  (oder 
genauer  »i)  zufolge  einzelsprachlicher  entwickelung  sich  ein- 
stellt, wie  z.  b.  in  fnedius^  alius^  praes.  capiö^  veniö,  als  den 
reflexen  von  sanskr.  mddhyas  avest.  maidhyö  griech.  /tisoaog 
got.  midjis  abulg.  me^da^  griech.  äkkog  got.  aljis  altir.  aile^ 
got.  hafja^  griech  ßaivio^  und  sonst. 

Aber  auf  den  lautvoUereu  indog.  siiem^  siies,  siiet 
beruhen  sicher  auch  got.  sijau^  sijais^  sijai  oder  siau^  siais, 
siai  in  seltenerer  und  ungenauerer  Schreibung  (vergl.  Leo 
Meyer  got.  spr.  352,  Braune  got.  gramm.  ^  §  10  anm.  4  s.  6. 
§  204  anm.  1  s.  81):  diese  haben  nur,  statt  ererbter  laut- 
gesetzlicher *s//e,  *sij^s^  *sija,  die  endungen  nach  dem  Opta- 
tiv der  (>-conjugation  bairau^  bairais^  bairai  =  griech.  *(pbQoa 
(verf.  morphol.  unters.  IV  302  f.),  q^eootg^  (fkooi  umgestaltet 
bekommen,  sowie  nach  demselben  muster  bairau  ja  auch  die 
1.  sing.  opt.  perf.  got.  untjau^  berjau  für  *witß  (=  sanskr. 
vidyäm\  *berj€y  ferner  wiljau  für  *wiljB  sich  eingefunden 
haben  (verf.  a.  a.  o.)  und  wie  in  ähnlicher  ausgleichung  das 
vulgärlateinische  zu  dem  conj.  praes.  siam^  siOs  ge- 
kommen ist  (oben  s.  364  anm.).  Von  dem  altnordischen 
paradigma  sjd^  sir^  s6  u.  s.  w.  stimmt  nur  die  1.  sing,  sjd 
genau  zu  got.  sijau^  während  jedoch  anord.  5^,  s6  zu  den 
alts.  ahd.  sts,  st^  ags.  st  sich  stellen  (vergl.  Job.  Schmidt  z. 
gesch.  d.  indog.   vocal.   II  412  ff,    Kuhns   zeitschr,   XXIV 


—     424     — 

303  ff.,  Paul  in  seinen  beitr.  IV  376  ff.  VI  258);  ferner  teilt 
den  Wechsel  der  /-form  in  der  1.  sing,  mit  »-formen  in  allen 
übrigen  personcn  das  anord.  sjd^  sir^  si^  sowie  ja  auch  alt- 
nord.  bcera^  bcerir^  beert  u.  dergl. ,  völlig  mit  den  sonstigen 
Optativen  der  mi-conjugation  im  gotischen ,  also  mit  got. 
bBrjau^  bereis^  bSri,  got.  witjau^  witeis.  triti.  Das  dürfte  frei- 
lich mit  einiger  Sicherheit  darauf  schliessen  lassen,  dass  der 
gemeingermanisch  erreichte  stand  der  ausgleichung  bei  dieser 
Optativ bildung  der  war,  dass  von  den  plural-  und  dualformen 
das  alte  -f-  in  die  2.  und  3.  sing,  (und  8.  plur.1  vorgedrungen 
war,  nur  noch  nicht  in  die  1.  sing.,  welchen  letzten  schritt 
zu  tun  dem  westgermanischen  mit  ags.  alts.  ahd.  «1,  ags. 
bdbre  alts.  ahd.  bäri^  ags.  tvite  alts.  toiti  ahd.  wizzi  als  1.  sing., 
dem  altnordischen  mit  gcefi  als  jüngerer  nebenform  zu  gcefa 
vorbehalten  blieb.  Diesen  urgermanischen  zustand  eruierte 
ja  auch  bereits  Paul  in  seinen  beitr.  IV  383  auf  grund  der 
Übereinstimmungen  zwischen  altnordisch  und  den  westger- 
manischen sprachen.  Wenn  das  ags.  seö  *ich  sei'  als  alter- 
tümlichkeit =  got.  si^au  anord.  sjd  zu  setzen  wäre,  würde 
daran  freilich  etwas  zu  modificieren  sein;  es  ist  aber  durch- 
aus wahrscheinlicher,  dass  wir  in  jener  angelsächsischen 
nebenform  zu  st  nur  eine  jüngere  neubildung  nach  dem 
Optativ  beö  der  synonymen  wurzel  zu  sehen  haben.  Darnach 
nun  stünden  also  immerhin  got.  sijau^  sijais^  sijai  zunächst 
an  stelle  unmittelbar  vorhergehender  sijau^  *8eis^  *sei  = 
anord.  s/d,  s^r,  si^  und  wir  würden  darauf  beschränkt  sein, 
nur  die  1.  sing,  des  gotischen  paradigmas  sijau  als  Umfor- 
mung eines  *sijS  mit  dem  ved.  sanskr.  siyäm  zu  parallelisieren ; 
sijais^  sijai  wären  nicht  direct  in  ebenderselben  weise  zu 
ved.  siyäs^  siyät^  avest.  *hyäo^  hyät  in  beziehung  zu  setzen, 
sondern  ihrerseits  neuschöpfungen  zweiten  grades. 

Nach  dem  Verhältnis  von  got.  wiUjau  zu  den  indicativ- 
formen  wit-um^  mt-up^  dual,  wit-u  ist  nun  aber  ferner  sifaUj 
als  si'jau  aufgefasst,  die  veranlassung  zur  schöpfung  der 
gotischen  pluralischen  und  dualischen  indicativformen  des 
praesens  des  verbum  substantivum  geworden,  nemlich  der 
got.  si'um^  si'Up^  «i-u,  die  sich  natürlich  auch  ihrerseits  sofort 
in  der  ausspräche  zu   formen   mit   hier   rein  phonetisch  ent- 
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wickelten!  übergangs-jod  si-j-um^  si-j-up^  si-j-u  gestalteten. 
Da  also  erwiesener  raassen  der  optativstamm  got.  st;-  von 
sißau  als  aus  der  indogermanischen  grundsprache  stammend 
auch  im  urgermanischen  vorhanden  war,  so  erhellt  hiermit 
auch  unsere  berechtigung,  in  got.  ags.  afries.  alts.  sind  ahd. 
sint  3.  plur.  indic.  praes.  den  t-  statt  des  lautgesetzlichen 
u-vocalismus  aus  der  urgermanischen  angleichung  an  den 
optativstamm  —  indem  sich  got.  si^au  für  das  Sprachgefühl 
naturgemäss  in  si-jau^  beziehungsweise  germ.  *8ijEn  sich  in 
*si'jSn  zerlegte  —  zu  erklären  (oben  s.  420  f.).  Zugleich 
fällt  hier  das  nötige  licht  auf  den  schon  morphol.  unters.  IV 
vorw.  s.  VII  anm.  von  mir  gekennzeichneten  fehlgriff  Joh. 
Schmidts,  wenn  dieser  gelehrte  Kuhns  Zeitschrift  XXV  593  f. 
598  die  abwesenheit  der  den  altnord.  erum^  erud^  eru  ent- 
sprechenden indicativformen  im  gotischen  zu  weitgehenden 
rückschlüssen  auf  die  Verwandtschaftsverhältnisse  der  ger- 
manischen sprachen  benutzte.  Auch  der  mit  Joh.  Schmidt 
sich  berührenden  Sieversschen  auiFassung  der  gotischen  indi- 
cativformen sium^  siup^  Paul-Braune's  beitr.  VI  573,  stehe 
ich  fern  :  das  gotische  setzte  in  der  bildung  dieser  nur  auf 
eigene  faust  fort,  was  das  urgermanische  mit  seiner  neu- 
schöpfung  der  3.  plur.  sind  in  freilich  etwas  anderer  weise 
begonnen  hatte. 

Dem  verhältniss  von  es-if-t  zu  s-ie-t  entspricht  im 
Optativ  des  wurzelaorists  von  der  synonymen  wurzel  bhe^' 
dasjenige  von  indog.  bhä-ie-t  (=  sanskr.  bhü-yä-t)  zu 
bhü'ie-t.  Vergl.  morphol.  unters.  IV  54.  Dem  dort  als 
Vertreter  des  schwächeren  bhü-ie-t  genannten  avest.  bu-yä-f 
gesellt  sich  jetzt  aus  dem  griechischen  das  in  einem  hexa- 
meter  einer  kyprischen  bleirolleninschrift  überlieferte  wert- 
volle kypr.  q)V'jfj  bei,  das  Deecke  Collitz'  sammlung  d.  griech. 
dialekt-inschr.  I  47  erkannte.  Wie  sich  nun  die  doppel- 
formigkeit  indog.  esiet :  sikt  auch  schon  indogermanisch  zu 
der  tripelformigkeit  esiet :  siet :  siiet  erweiterte,  so  trat 
neben  bhüiet  und  bhüiet  ganz  entsprechend  als  dritter  im 
bunde  indog.  bh'^iiit^  t6d\bhüiH^  sa\bhuiEt  sagte  man, 
aber  s6  bhluiiBt^  bei  welchem  letzteren  die  andere  silben- 
teilung   alsbald   auch   rollentausch  der  sonantischeu  fupction 
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der  u  und  i  im  gefolge  hatte.  Apers.  bit/ci  aus  *bviyä  nun 
ist  der  historische  zeuge  für  das  indog.  bh^iiet.  Weder 
Spiegel  d.  altpers.  keilinschr/'^  189  noch  Bartholomae  d.  altiran. 
verb.  §  268  s.  167.  handb.  d.  altiran.  dial.  §  339  anm.  4  s.  150 
wussten  mit  dem  ^grammatischen  rätseP  des  siebenmal  auf 
der  vierten  Behistäner  inschrift  übereinstimmend  überlieferten 
und  also  völlig  sicher  stehenden  biyd  irgend  etwas  anzu- 
fangen, ausser  duss  sie  schlechthin  den  un motivierbaren  „aus- 
fall  des  radicalen  u*^  statuierten. 

Nun  wird  auch  klar,  was  es  mit  der  scheinwurzel  j^bhT-^ 
für  bhü'  auf  sich  hat,  die  jüngst  Kluge  Paul-Braune's  beitr. 
YIII  339  ff.  gerade  aus  dem  altpersischen  opt.  aor.  biyä  und  aus 
einer  reihe  formen  des  germanischen  und  noch  anderer 
sprachen  abstrahierte  und  dem  bhä-  gar  unvermittelt  an  die 
Seite  setzte.  Wir  haben  es  in  Wahrheit  bei  ags.  beön  und 
was  damit  zusammenhängt  nur  mit  dem  jod praesens  der 
Wurzel  bhe^'  zu  tun!  Denn  auch  dieses  entwickelte  neben 
dem  dualismus  von  bhü-io  und  bhü-io^  wegen  dessen  das 
morphol.  unters.  lY  24  ff.  zusammengestellte  und  ausführ- 
licher besprochene  material  zu  vergleichen  ist,  schon  urindo- 
germanisch eine  dritte  satzform  bhii-tio,  die  hier  z.  b.  in 
dem  augmentierten  imperfect  e-bhluiiom  zu  hause  sein 
musste.  Aus  bhuHö^  3.  plur.  bh\^ii6nti  gingen  got.  *bija^ 
*bijand  für  *bwija^  "^bwijand  hervor,  und  eben  solchen  gotischen 
formen  sind  nach  Kluge  die  ags.  be6  *ich  bin,  werde  sein', 
beöä  plur.  congruent  zu  nennen.  Die  2.  und  3.  sing,  indog. 
bhuii6si^  bhuiiHi  hätte  sich  gotisch  zu  *beis^  *beip  ge- 
stalten sollen;  vergl.  got.  f reis  =  *frijis^  nom.  plur.  gasteis 
aus  *gastijis^  2.  sing.  got.  sökeis,  3.  sing.  2.  plur.  got.  sökeip 
aus  *sökijis^  *sökijip  u.  dergl.  mehr.  Wir  dürfen  nach  fällen 
wie  got  Jreis  -  anord.  afries.  ahd.  /r?,  got.  gasteis  =  anord. 
gestir  =  alts.  ahd.  gesti  (ags.  byre) ,  got.  dömms^  domeip  = 
anord.  doemir,  dcmniä  die  zusainmenziehung  von  einem  iji 
{iii)  in  T,  wie  ich  auch  schon  Paul-Braune's  beitr.  VIII  286 
(ähnlich  Mahlow  d.  lang.  voc.  AEO  43)  urteilte,  als  bereits 
urgermanisch  erfolgten  lautwandel  ansehen;  ags.  freö  Trei* 
stammt  von  den  casus,  welche  im  gotischen  die  themaform 
frija-  zu  gründe  legen. 
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Was  nun  ags.  alts.  ahd.  bist  2.  sing.,  dazu  ags.  bid 
3.  sing,  mit  ^  anbetrifft,  so  lässt  Kluge  mit  recht  in  diesen 
„die  ursprüngliche  länge  unter  dem  einfluss  der  enklitischen 
Stellung  des  v.  snbst.  gekürzt  sein**.  Natürlich  hat  bis-t  sein 
't  von  den  praeteritopraesentien ,  ags.  wäst  alts.  wSst  ahd. 
weist  u.  dergl. ,  wie  ja  auch  in  ags.  dis-t  (mercisch  und  im 
psalter  dc^s-t)  und  ahd.  tuos-t  du  tust'  dieselbe  er  Weiterung 
und  nach  demselben  muster  gegenüber  der  kürzeren  und 
älteren  form  ahd.  tuos  alts.  dös  und  ags.  (im  psalter)  dc^s 
(vergl.  R.  Zeuner  d.  spräche  d.  kent.  psalt.  §  47  I  s.  94, 
öicvers  angels.  gramm.  §  429  s.  152)  hervortritt.  Das  ältere 
bis  wahrt  zunächst  das  althochdeutsche  neben  bist  :  bis  in 
den  Reichenauer  bibelglossen  Rb.  (8.  jahrh.)  und  bei  Tatian 
nach  (iraff  althochd.  sprachsch.  III  14.  15.  Ferner  haben 
bis  für  bist  die  altniederfränkischen  psalmen  58,  17  Dazu 
würde  trefflich  das  bis  des  Niederfranken  Heinrich  von  Vel- 
deke  stimmen,  wenn  dies  bei  ihm  an  einer  stelle,  nemlich 
En.  9955  ed.  Behaghel,  durch  den  reim  gesichert  wäre,  wie 
das  mittelhochd.  wörterb.  I  127**  angibt;  aber  Behaghel, 
sowie  auch  schon  Ettmüller  En.  265,  23,  liest  nach  den 
besseren  handschriften  sis  (;  gewis)  und  bemerkt  in  der  ein- 
leitung  seiner  ausgäbe  s.  XC,  dass  allerdings  wol  bist  Ed. 
3171  durch  den  reim  auf  list  als  form  des  Heinrich  von  Vel- 
deke  gesichert  sei.  Es  kommt  jedoch ,  um  bis  vollends  als 
gemein-westgermanisch  zu  verbürgen,  sein  Vorhandensein  im 
angelsächsischen  hinzu,  wo  es  einmal,  neben  ebenfalls  einmaligem 
dces^  der  sogenannte  kentische  psalter  hat  nach  R.  Zeuner 
a.  a.  o.,  ferner  Sievers  a.  a.  o.  Erscheinen,  wie  Sievers  aus- 
führt angelsächs.  gramm.  §  357  s.  121,  überhaupt  die  formen 
der  2.  sing,  des  indic.  praes.  auf  -s  auch  noch  vom  Stand- 
punkte des  relativen  alters  der  einzelnen  angelsächsischen 
Sprachdenkmäler  als  die  älteren  gegenüber  denen  auf  -«<,  so 
wird  dasselbe  denn  auch  wol  von  dem  speciellen  Verhält- 
nisse des  bis  neben  ags.  bist,  gelten.  In  anbetracht  alles 
dessen  dürfte  die  ansieht  Joh.  Schmidts  kaum  haltbar  sein, 
wenn  dieser  gelehrte  Kuhns  zeitschr.  XXV  596  f.  zwar  in 
biS't  den  antritt  des  -^  so  wie  wir  erklärt,  trotzdem  aber  sich 
dafür  entscheidet,   in   dem   kürzeren  bis  nur  „eine  gelegent- 
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liebe  neubildung  nach  nimis  zu  sehen,  welche  nicht  dazu  ge- 
langte da^  ältere  bist  zu  verdrängen^. 

Kluge  a.  a.  o.  hatte  also  auch  darin  recht,  dass  er  die 
von  Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXY  594  vorgeschlagene 
und  auch  von  mir  morphol.  unters.  lY  300  acceptierte  gleich- 
setzung des  ags.  beö  mit  dem  imperfectpraesens  sanskr.  bhä- 
pämi  avest.  bavämi  als  eine  nicht  wol  zum  ziele  führende 
verwarf.  Die  nun  aber  in  allen  westgermanischen  sprachen 
^»chrittweis  verfolgbare  verschränkung  von  ästni  mit  bhdvätni*^ 
stellt  sich  erst  bei  der  notwendigen  anerkennung  von  ags. 
beö  l.sing.,  ags  ahd.  altniederfränk.  bis  2.  sing,  als  alter  nur 
lautgesetzlich  umgebildeter  erbformen  in  ein  gunstigeres  licht, 
als  ihr   noch  Schmidt  a.  a.  o.  594  ff.  zu   geben   vermochte. 

Von  68'  sein  waren  die  urgermanischen  formen  des 
sing.  act.  indic  imi,  isi  (=  sanskr.  äst  avest.  ahi  griech.  ^7 
lit.  e»l^  vergl.  oben  s.  18j,  isfi  d.  i.  itn^  w,  ist  im  gotischen. 
Darunter  war  imi  =  im  höchst  wahrscheinlich  nicht  laut- 
gesetzlich aus  ismi  entstanden,  sondern  nach  einer  pro- 
bablen Vermutung  Kluges  Paul-Braune's  beitr.  VIII  524  wol 
zu  der  als  i-si  aufgcfassten  2.  sing,  analogisch  neu  ge- 
bildet worden,  gemäss  den  schematen  nemlich  von  -o-mi: 
'O'Si  bei  ahd.  tuo-n  :  tuo-s^  lecchö-n  :  lecchö-s  u.  dergl.  oder 
auch  'di'tni :  'äi'Si  bei  ahd.  bibi-n  :  bibi-s  (verf.  morphol. 
unters.  IV  338  f.  Paul-Braune's  beitr.  VIII  298,  Kluge  Paul- 
Braune's  beitr.  VIII  342.  IX  170  f.).i)  Aus  der  3.  sing,  ist 
entwickelte  das  westgermanische  ferner  frühzeitig  eine  satz- 
doublette  ist  und  i«,  indem  etwa  vor  anlautendem  vocal  des 
nächstfolgenden  wertes  dieses  eng  sich  daran  anschliessende 
proklitikon  sein  4  bewahren,  vor  consonanten  und  in  pausa 
aber   verlieren   mochte:   daher   im   altsächsischen    ist   und  i^ 


*)  Klu^e  a.  a.  o.  zweifelt  noch  wpgffii  „ffot.  pamma  aus  fosmef*^^ 
ob  nicht  doch  eine  lautgesetzliche  herleitung  des  im  aus  germ.  immiy 
dem  ussimilRtioiisproduct  eines  ismi,  möglich  sein  werde.  Da  iiuf^)!  die 
nlavo-baltischen  pronominalbiMimgen  abulg.  tomu  dat.,  tomi  loc,  lit. 
tämni  tdm  dat.,  tam^  loc  (I<t  nnsetzung  grimdsprachlicher  fornion  mit 
'Sm  nach  sanskr.  tdamad^  tdsmai,  tdsmiu  noeli  Schwierigkeiten  in  den 
weg  legen,  so  ist  der  Ursprung  des  -mm-  aus  -«t;i-  für  got.  fammn  noch 
durchaus  problematisch. 
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neben  einander,  aber  ahd.  nur  ist  und  andererseits  ags.  nur 
is  mit  ausgleichung  zwischen  den  doppelformen;  möglicher- 
weise verdankt  auch  anord.  es  3.  sing,  einem  entsprechenden 
hergange  seine  entstehung. '*-')  Ganz  unwahrscheinlich  klingt 
zumal  sie  auf  das  nicht  wegzuleugnende  ist  des  altsächsischen 
gar  nicht  passen  würdfe,  die  von  Schmidt  Kuhns  zeitschr. 
XXV  596  als  ,,8ehr  wahrscheinlich"  befundene  annähme,  „dass 
dies  ahd.  anfr.  ist  nicht  das  intact  erhaltene  got.  ist^  sondern  aus 
is  durch  anfügung  des  -t  der  übrigen  praesentia  entstanden  ist/ 

'j  Nehmen  wir  dieses  an  und  berücksichtigen  den  älteren  sprach- 
zustand  des  aUnordischen/,  wo  hier  auch  die  2.  8in<7.  noch  *e8  =  gut. 
is  lautete,  so  würde  es  durch  den  zusammen  fall  der  beiden  sin^^ular- 
personen  bei  <iem  häufi>;8t  gebrauchten  verbum  substantivum  motiviert 
erscheinen,  dass  das  altnordische  aucli  bei  hindr  die  2.  sing,  für  die 
3.  sing,  mit  gelten  Hess  und  so  bei  allen  starken  verben  der  ö-conju- 
gation  im  indic.  pra«8. ;  anord.  hindr  und  genossen  wären  somit  ein 
weiteres  beispiel  der  art  wie  die  apers.  aJcunaush,  adarshnaush^  nhd.  trir 
sind,  deren  zeugnis  ich  oben  s.  «-^2  anm.  gegen  Mistel i  ins  feld  führte. 
Später  fügte  auch  das  altnordische,  wie  die  Westgermanen  ihr  bis  zu 
bist  erweiterton,  seinem  *es  als  2.  sin^.  das  -t  der  praotcritopraesentia 
reizt,  parft,  manty  ariut,  kannt,  skalt  an;  daher  est  *<'u  bist'.  Noch 
jünger  hier  für  die  est,  es  im  singular,  durch  ausgleichung  des  gram- 
matischen Wechsels  nach  den  pluralformen  anord.  erum,  eruäf  eru  — 
kaum  nach  bindr ,  wie  Faul  in  seinen  beitr.  VI  549  annimmt  — ,  die 
r-formen  ert.,  er;  ähnlich  ja  auch  im  ]»erfeot  von  vesa  spätere  anord. 
rar,  vnrt,  var  für  vas,  vasty  t?cr«(Cleasby-VigfÜ9Son  diction.  694^,  Wimmer 
»iltnord.  i^rumm.  §  116  s.  lOO  anm,  Kögel  Paul-Braune's  beitr.  VIII  130, 
0.  Brenner  altnord.  handb.  §  109  s.  141).  Ihren  ^-laut  werden  anstatt 
des  lautgesetzlichon  i  die  altnordisclien  singularforroen  em,  *es  (est) 
es  wo]  auch  nur,  und  zwar  frühzeitiger,  znfolge  der  übertragun*^'  von 
erum,  erud,  eru  bekommen  haben,  bei  welchen  letzteren  wir  oben  8.420 
mit  ^icvcrs  und  Joh.  Schmidt  die  Wirkung  des  nachfolgenden  r  auf 
ein  urgermani.sches  i  constatierten.  Indem  übrigens  für  die  spätere 
]>raeH(Misflexion  anord.  fw,  ert,  er  noch  später  nach  roassgabe  des  per- 
fectparadigmas  t?ar,  9art ,  var  ein  er,  ert,  er  eintritt,  mit  gleiehheit 
also  von  1.  und  3.  sing,  pracs.  indic.  (Wiromer  a.  a.  o-,  Eögel  a.  a.  c, 
0.  Brenner  almord.  handb.  §  109  s.  142),  mag  auch  hier  noch  Misteli 
an  anord.  er  'ich  bin'  für  em  eine  Widerlegung  seiner  wenig  erwogenen 
behauptung,  dass  niemals  eine  „deutliche"  personalform  des  verburos 
einer  anderen  auf  analogischem  woge  gleichlautend  gemacht  werde, 
erkennen.  Ich  erinnc^re  auch  noch  an  die  altgriechisohen  dialekten 
eigene  ersetzung  der  3.  sing,  von  m-  durch  die  form  der  3.  plur.  fyri 
und  meine  erklärung  dieser  erscheinung  oben  s.  375  anm. 
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Die  coexistenz  eines  bis  als  ererbter  form  der  2.  sing, 
des  jodpraesens  indog.  bh^iio  und  eines  */«  =  got.  is  in 
gleicher  bedeutung  mit  jenem  ist  im  nlthochdeutschen  allein 
der  treibende  grund  gewesen,  dass  auch  neben  *im  1.  sing, 
und  neben  die  alten  pluralformen  *trww,  *irut  die  gleichbe- 
deutenden Ww,  birum,  bind  aufkamen,  welche  erweitcrungen 
durch  b'  —  zuerst  und  vor  Kögel,  Sievers,  Joh.  Schmidt  er- 
kannt von  Kern  taal-  en  letterbode  V  (1874)  s.  80  S.  —  dann 
in  der  folge  ebenso  ihre  kürzeren  rivalen  verdrängten,  wie  das 
alte  bis  von  indog.  bheu-  seine  seitenform  *is  von  indog.  es-. 

Auf  sächsischem  gebiete  hat,  wie  ich  annehme  (ähn- 
lich bereits  Kluge  Paul  -  Braune's  beitr.  VI  388),  zuerst 
das  paradigmatische  nebeneinander  von  ags.  beö^  alts.  *biu 
l.sing.  und  bis  2.  sing,  zunächst  zu  einem  ags.  *e<J,  alts.  *iu 
als  neuer  form  der  l.  sing,  zu  *is  2.  sing,  geführt.  Indem 
aber  *im  nicht  sofort  ausstarb,  bildete  sich  aus  ihm  und  dem 
neuen  *e<5,  *iu  die  compromissform  ags.  edm,  alts.  *ium.  Das 
wirkte  zurück  auf  beö^  *biu:  daher  denn  ags.  beöni  neben  beö; 
alts.  bium  zuerst  neben  *Wu  und  später  alleinherrschend  mit 
Verdrängung  sowol  von  *biu  als  auch  von  *ium  =  ags.  eöm. 

Zu  dem  ags  beö  bezieht  nun  Kluge  Paul-Brauue's  beitr. 
VIII  340.  341  auch  lat.  fjö  und  altir.  biu  *fio,  sum',  sowie 
«rriech.  (fTrv,  fptrvat.  Abgesehen  von  diesen  griechischen 
Wörtern,  mit  deren  T  aus  *v  es  doch  wol  eine  ganz  andere 
bewandtnis  hat  nach  Curtius  grundz.  d.  griccli.  etym.^  304. 
371.  530.  717,  Angermann  'die  erscheinungen  der  dissimilation 
im  griechischen' gymnasialprogr.  Meissen  1873  s.  24,  Fritzsche 
Curtius'  stud.  VI  281  anm.,  Brugmann  Kuhns  zeitschr.  XXV 
306  f.,  vcrf.  morphol.  unters.  IV  67.  110,  kann  ich  in  dem 
allen  Kluge  jetzt  nur  völlig  beistimmen. 

Lateinische  contraction  von  *ßiis,  *ßiit,  *ßiite  =  indog. 
bh^iiisi,  bhuiiiti,  iÄt^ii^^e  zu /rs,/rt  (altlateinisch  noch 
unverkürzt  bei  Plautus  und  Ennius,  vergl.  Ritschi  proleg.  in 
Trin.  CLXXXIV,  Neue  formenl.  d.  lat.  spr.  11*^  434,  Corssen 
ausspr.  vokal.  II 2  491),  fite  imper.  anzunehmen  hat  ja  keine 
bedenken,  da  dieselbe  annähme  doch  wol  auch  für  die 
end untren'  -ää,  -if,  -He  von  fTnts,  fJnit^  finlte^  verglichen   mit 
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griech.  -istb  in  /iT^mr^,  unabweisbar  geboten  ist.  Von /i«, 
flt^  fJtiSjflte  aber  haben  dann  wol  /lö,  fluni  das  lange  *  über- 
tragen bekommen,  so  dass  daher  also  das  schwanken  der 
lateinischen  spräche  zwischen  flv,  ftam,  fi^rmn^  flere,  fter% 
und  f^erem,  ftere,  fXerl  (Neue  forraenl.  d.  lat.  spr.  II 2  611, 
Leo  Meyer  Bezzenbergers  beitr.  V  177)  seine  erklärung  finden 
könnte.  Man  beachte  nun  auch  die  Währung  der  anderen 
indogermanischen  form  des  jodpraesens  bhüio  oder  bhüio 
n  lat.  fuam  fuOs  fuat  conj.  praes. ,  ferner  in  im-buo  (oben 
s.  254  anm.) :  dasselbe  nebeneinander  dieser  neben  ßö,  fls,  fit, 
wie  im  angelsächsischen  dasjenige  von  büan  neben  be6^  bis{t\ 
bid.  Auch  altir.  biu  reduciert  sich  auf  *b!tu  =  indog.  bli^iio^ 
wenn  man  entsprechend,  mit  annähme  auch  eines  altirischen 
lautwandels  von  i  aus  *ii7,  das  i  von /^/^A  3.  sing.,  sowie  von 
W  2.  sing.,  bei  welcher  letzteren  form  natürlich  kürzungaus  einem 
vorhist.  *U{s)  des  auslautes  wegen  erfolgt  ist,  analogisch 
weiter  gedrungen  sein  lässt. 

So  glaube  ich  denn,  in  sachlicher  Übereinstimmung  mit 
Windisch'  neuester  äusserung  über  diese  frage  Kuhns  zeitschr. 
XXVII  165  f.,  das  altir.  biu  allerdings  bei  lat. /?ö  und  der 
Wurzel  indog.  bheu-  belassen  zu  sollen,  trotz  Stokes'  ab- 
weichender etymologie  des  keltischen  verbums  und  trotz  des 
gepolters  von  Zimmer  Kuhns  zeitschr.  XXVI  423  f.  Freilich 
gebe  ich  letzterem  mein  „italo-keltisches"  lautgesetz  morphol. 
unters.  IV  15  f.  anm.,  das  ihn  so  sehr  in  den  hämisch  der 
moralischen  entrüstung  brachte,  jetzt  gern  preis.  ^  Vielleicht 
wird  man,  worauf  ich  hier  auch  noch  kurz  eingehe,  nunniehr 
selbst  nicht  einmal  für  das  lateinische  noch  eines  solchen 
lautgesetzes  der  verwandelung  von  wj  in  t  benötigt  sein. 

Lat.  'fiö  räuchere  in  suf-fiö  kann  ja  jetzt  auch  ein 
indog.  dhu'iio  repraesentieren ,  anstatt  eines  dhü-io  = 
griech.  Ov-o).     Ebenso   mag  sich   lat.  in-detis  zu   griech.  tv 


*)  „Leichtfertig  aufgestellt"  war  das  betreffende  „italo-koltische* 
gesetz  übrigens  keinoswep^s  von  mir,  sondern  in  aller  reserve  mit  einem 
frage  Zeichen  versehen,  welche  meine  interpunction  herr  Zimmer  in 
seinem  mir  entnommenen  citate  zwar  mit  abdruckte,  aber  sachlich  doch 
als  nicht  vorhanden  anzusehen  beliebte! 
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-xi'o;i',  avest.  su-ya-mno  so  verhalten,  dass  jenes  partieip  von 
einem  *ciO  -.-  iniog,  k^^-iio  ist.  Ist  vielleicht  auch  sanskr. 
gvdyati  scliwillt  an  ursprünglich  *gv'iyati  gewesen,  indem 
etwa  zu  letzterer  praesensform  zunächst  ein  perf.  gigväya, 
für  älteres  auch  vorhandenes  gtA-gäv-a  (Boehtlingk  -  Roth 
Petersb.  wörterb.  VII  419),  nach  Vorbildern  wie  pri-ya-ti 
'ist  befriedigt,  lässt  sich  behagen*  (morpho!.  unters.  IV  15) 
neben  perf.  pi-präy-a^  geschaffen  worden  war,  darnach 
*qviyati  selbst  einem  gvdyati  wich,  welches  man  aus  gigväya 
durch  den  parallelisnius  von  näyati :  ninäya,  grdyati :  gigräya 
u.  dergl.  gewann?  Lat.  du-biu-s  bleibt  bei  griech  «JV-y^no-g, 
indem  das  morphol.  unters.  IV  148  als  grundform  vorge- 
schlagene indog.  dU'bh\^iiO'S  jetzt  ja  noch  fester  be^^ründet 
dastehen  dürfte.^)  Wenn  lat.  pius  mit  sanskr.  pü-  'reinigen*, 
lat.  pä-rU'S^  ptirtU'S  etymologisch  zusammengehört,  ist  es  in 
im-piu-s  --  indog.  i}'p\uiiO'S  lautgesotzhch  entsprungen; 
die  Stammform  des  simpIex  kann  ursprünglich  *pti(i)o-  ge- 
wesen und  durch  die  partielle  ausgleichung  mit  dem  oppositum 
im-piO'  (vergl.  certus  statt  *cr^tu8  nach  in-certus,  morphol. 
unters.  IV  1  f.  oben  s.  253)  zu  pTo-  in  inschriftlichom  lat. 
piius^  osk.  piihiüf,  umbr.  j^^m  peia  peihaner  geworden  sein. 
Endlich  tat.  cliens  mag  man  jetzt  allerdings  entschiedener 
mit  Leo  Meyer  Bezzcnbergers  beitr.  V  176  ff.  hIs  'den  sich 
anlehnenden*  von  der  Wurzel  indog.  k^lei-  ableitc-n,  was  ich 
schon  morphol.  unters.  IV  17  wenigstens  als  eine  auch  be- 
rechtigte ctymologie  gelten  Hess.  So  blieben  sciiliesslich  nur 
umbr. /?tr  Teuer*  und  sim  'suem',  sif  sues'  übrig:  speciell  um- 
brische  erscheinungen,  die.  wenn  sie  nicht  noch  eine  andere 
erklärung  finden  sollten ,  doch  sicher  nur  für  diesen  einzel- 
dialekt  allein  den  Übergang  eines  ui  zu  i  (l  ?)  dartun 
könnten. 

Es  restiert  noch  das  lettische  ptaeteritum  des  verbum 
substantivum  biju^  worüber  von  Bielenstein  d.  lett.  spr.  II 
258  bemerkt  wird:  „%'-  im  praeterit.  weist  auf  einen  praesens- 


*)  Ein  umbr.  difue  „biparlituni  vel  biforme"  =  griech.  Supuf'i 
neutr.  erkennt  Biich(>ler  Umbrica  OÖ  in  mnndraclo  difue  'maiitele  bifi- 
cJuni'  tab.  Iguv.  VIb  4. 
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oder   infinitivstamm    fr?,  wie  my-  im  praet.  mXju  auf  wF,  cf. 
nu'ju  mi't,    tauschen  (IV);  In  aber  scheint  nur  Schwächung 
von   bä  zu    sein    und   entspricht   sicher    nicht    dem  kslv.  by. 
Im  Sackenhausenschen  findet  sich  noch  beim  volke  die  form 
buj'U^    partic.    praet.    buj-is ,    fem.    buj'Usi,    plur.    hij-tischi^ 
u.  8.  w.,  cf.  hochlett.  butv-u^   biiw-i,  buw-a  u.  s.  w.**     Sollte 
etwa  lett.  biju  ich  war    direct   das   alte   imperfect  des  jod- 
praesens   indog.  bhu-iid-m  sein    können?      Des   auslautes 
wegen    bestünde   nemlich    kein    hindernis,  wenn  man  sich  an 
m'lku  acc.  sing.  =  griech.  Xvxo-}'  sanskr.  vfka-m  hält.    Von 
bijti  1.  sing,  aus  wäre  gleiche  flexion  mit  den  übrigen  prae- 
teriten  auf  -u  ==--  urbalt.  lit.  -au   eingetreten.     Doch    ist  wol 
ratsamer   anzunehmen ,    dass  früh  im   urbaltischen  ein  *bijan 
=  indog.  bhu-iia-m  seinen  auslaut  nach  der  analogie  der 
„aoriste**    in   -au   umänderte    und   also   doch    auf  *bijau   die 
lettische  form  beruhte.    Die  dialektische  form  büju  wird  eher 
für  biju  zufolge  der  vocalischen  ausgleichung  mit  buwis  biiw- 
"iisi  partic.  aufgekommen   sein,   als  dass   man   hier   an   ent- 
sprechende  vermittelung   mit   der   durch    griech.   t-ffvoi'   ver- 
tretenen indogermanischen  nebenform  bhü-iö-m  zu  denken 
hätte.     Vollständigere   ausgleichung    zwischen    dem    verbum 
finitum  und  dem  particip  führte  aber  zu  hochlett.  butv-u^  wie 
denn  auch  wol  zu  lit.  hiw-aü  anstatt  *bijau^  während  ich  oben 
8.  69  noch    das   perfectgebilde   lit.  ^bciw-ati  als  die  hier  aus- 
gestorbene form  vorauszusetzen  hatte.    In  der  Sackenhausener 
mundart  des  lettischen  ergab  sich  nach  der  ersten  Umgestal- 
tung  des    Verhältnisses   biju:   buwis  buwusi  zu  buju:   buwis 
buwusi  endlich  das  zuletzt  bestehende  buju:  bujis  bujusi  partic. 
Eine  solche  uralte  satzdoublctte,   wie  sie  in    dem   falle 
von   apers.  b-iyä    opt.  neben    avost.   bu-ya-t  zwei    sich    nahe 
stehende    dialektc    einer    spräche    zeigten ,    gewahren  wir  im 
Sanskrit  selbst  an  dem  Verhältnis  von  ved.  kr-iyä-ma  rgv.  X 
82,   0    zu    der   sonstigen    optativbildung   dieser   wurzol   kar- 
sanskr.  kur-yä-m^  wenn    anders  wir  in  der  weise  Brugmanns 
Kuhns  zeitschr.  XXIV  282  diese  letztere  form  auf  die  zweite 
praesensclasse  zu  beziehen  und  ihr  -ur-  als  eine  modifieation 
des   sonantischen  r  zu    betrachten    haben    werden.     Daneben 
hat  das  sanskrit   dann    Optative  aor.  (precative)  wie  dir-yä-t 

OBtboff,  r.ur  gesRhichte  d,  perfecta  i.  inflo^ermaniscbon.  28 
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von  dar-  *bersten   (Petersb.  wörterb.  III  520),   pur-i/ä-t  von 
par-  füllen,  die  ihrerseits  bei  der  bekannten  etymologischen 

geltung  von  ?r,  ?/r  =  indog.  f  (/)  auf  demselben  niveau  mit 
sanskr.  hhü-yä-t  stehen. 

Das  jodpraesens  von  indog.  mer-  'sterben'  bietet  in 
seiner  altindischen  und  lateinischen  form  uns  den  grund- 
sprachlichen dualismus  dar,  den  wir  an  bhü-io  ==  griech. 
ff>v(o  und  bhu'iio  ==  ags.  beö  von  bhe^-  kennen  lernten: 
eine  andere  einigung  für  lat.  mor-io-r  und  sanskr.  mr-iyä-te 
gibt  es  nicht.  Also  auch  ein  zustand  von  s<1  mfietai,  t6d\ 
mrietai^  neben  s6  m\riietai^  imperf.  i'm\riieto  ist  als 
der  ursprüngliche  vorauszusetzen.  Sanskritische  passivformen 
wie  kr-iyä-te  von  fa/r-,  dr-ii/d-fe  von  dar-  'rücksicht  nehmen', 
hhr-iyd'ie  von  bhar-,  die  gleichen  genres  mit  dem  medium 
mriyd'te  moritur  sind ,  verhalten  sich  demnach  auch  zu 
dlryd'ie  von  dar-  'bersten*,  ctr-ya-te  von  gar^  brechen,  reissen', 
piir-ya-te  von  par-  'füllen'  u.  dergl.  genau  so  wie  indog. 
bhu'iio  zu  bhü'io  mit  nebentonig-tiefstufigem  ablaut.  Er- 
scheinungen wie  diese  letzteren  meinte  offenbar  Sievers,  wenn 
er  Paul-Braune's  beitr.  V  130  anm.  als  eine  consequenz 
seines  i-  und  u-gesetze»  hinstellte :  „Es  ergibt  sich  z.  b.  daas 
die  dehnungen  vor  r  -f-  cons.  der  lebendigen  vodensprache 
noch  fremd  waren,  dass  ür,  Tr  stets  durch  r  hindurchgegangen 
sind,  u.  dgl.  mehr."  Jetzt  freilich  werden  wir  nicht  mehr 
dies  aus  der  stets  consonantischen  geltung  der  -y-,  -v-  in 
ved.  rlryate  rgv.  I  164,  13.  püryamatjiam  rgv.  I  51,  10,  ved. 
pürva-  ndj.  folgern  dürfen .  dass  hier  die  Sieverssche  regel 
auf  formen  der  „lebendigen"  spräche  mit  $*Tr-,  /mr-  als  den 
altindischen  roflexen  früherer  *fr-,  ^pr-  zurückführe;  viel- 
mehr darum  treten  jono  Wörter  niemals  mit  -//-,  -w^-  als  der 
f>honetisehen  geltung  ihres  -y-,  -v-  auf,  weil  sie  vom  indo- 
germanischen Standpunkte  betrachtet  ganz  auf  der  rangstufe 
der  obonfalls  \QiW9,Q\\Qj\j1yate  und  jyiiyafe,  ^rüyaie  stehen  und  wie 
diese  überhaupt  keinen  con  sonanten  als  wurzelsilbenauslaut  in 
grundsprachlicher  zeit,  sondern  lange  liquida  sonans  hatten, 
hinter  welcher  selbstverständlich  nur  consonan tische  -/-, 
-?f-  und  keine  -//-,  -wt*-  statt  haben  konnten. 
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Wenn  wir  mit  recht  annehmen,  dass  indog.  i'bh\uiiom, 
i-mriieto  —  nicht  i-bhiiiom ,  S-mrieto  —  die  lautgesetz- 
liclven  imperfectformen  der  jddpraesensbildungen  von  bhey^-^ 
mer-  gewesen  seien,  dass  ferner  aus  bhülH  ~  avest.  buyäi 
kypr.  (ivjrj  ein  bhuiiet  =  apers.  biyä  in  striicturen  wie  indog. 
s6  bh\uiief  geworden  sei,  so  würde  als  allgemeines  gesetz 
hierfür  auch  noch  auszusprechen  sein:  fand  %nger  silbi- 
scher anschluss  eines  consonanten  an  einen  vor- 
hergehenden (kurzen)  sonanten  statt,  so  conso- 
nantisierte  sich  hinter  dem  seinesilbe  wechseln- 
den consonanten  ein  vordem  sonantisch  er  sonor- 
laut  in  dem  falle^  dass  ihm  weiterhin  noch  ein 
Sonorlaut  folgte;  dieser  letzte  Sonorlaut  wurde 
dann  seinerseits  sonantisch  mit  entwickelung 
(oder  beibehaltung)  seines  cousonantischen  dementes 
vor  noch  weiterhin  nachfolgendem  sonanten. 

Wann  aber  fand  denn  der  enge  silbische  anschluss  statt, 
den  wir  für  e'bh\^iiom,  i'm\riieto,  s6  bh\uiiet  voraus- 
setzen?    Wol   sicher   nicht   unter  allen    umständen  bei  also 

* 

vorhergehendem  kurzen  sonanten.  Denn  einzig  ein  indog. 
k^etur-  =  sanskr.  avest.  cattir-,  ht.  ketur-  müssen  wir  doch 
wol  als  die  antesonantisch  geltend  gewesene  Stammform  des 
Zahlwortes  vier'  vor  haupttonversehenem  casussuffixe,  z.  b. 
in  indog.  k-etur-dm  gen.  plur.,  anerkennen;  anteconsonan- 
tisch  nur  bestand  dafür  k-et^r-  in  lit.  ketwirtas  abulg. 
cetvntyj  quartus'  und  griech.  r'rQatoc  aus  ^r^rFgaTog  nach 
dem  von  mir  morphol.  unters.  IV  285  ff.  erörterten  „consti- 
tutivcn  lautgosotze".  Zu  dem  ansatze  eines  k-et^rr-öm 
als  der  für  k-etur-öm  frülizeitig  eingetretenen  pluralgonitiv- 
form  zeigt  sich  nirgends  die  spur  einer  berechtigung.^J 

*)  Hat i(*  mdo';:.  k' et  ij  ri h  o-s  (]]{}  Hutzscliwostohfurm  k'fu'^tho'S 
=  lat.  (jiiftrfys  für  *ctrarto8  ^von  Fiorlingor  Kitlm»  zeitsdir.  XXVII  193), 
80  panrtü  Hich  mit  niitesonnntisohom  k-cinV'  ein  in  avpst.  u-kUtuirlm 
direct  fortlebendes  f^runiipprnoliliclios  k-iür-^  das  «bor  mittelbar  auch 
durcli  abul^.  cetyrije  uns  bezeugt  wird:  k-et  ur-  (oder  auch  k^eiuöres 
und  alle  sonstigen  formen  mit  erhaltenem  anlantend<Mi  k- e -)  nnd  k^tür» 
erj^aben  nemlich  das  niischproduet  k^vtür-.  Dieses  letztere  dürfen 
wir  vielleieht  auch  in  f?ot,  fn1är'  finden,   wofern  man  nieht  das  unter- 

28* 
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Mit  k-etur-om  noD.  wenn  wir  so  richtig  den  gen. 
plar.  der  vierzahl  ansetzen,  stimmt  auch  in  der  accentstellang, 
die  perfectform  yed.juhure  von  Aar-  giessen'.  Dadurch  nun 
durfte  diese  allerdings  das  praejudiz  der  grösseren  Ursprung- 
lichkeit  Tor  dem  typus  der  ved.  jajnir^  (von  jan-X  tatmire, 
jagmire,  cakrire,  da^Ihrire ,  Jabhnre  erhalten;  vergl.  oben 
s.  4^)1.  yi\t  Juhure  aber  wären  femer  als  alt  ihrem  habitns 
nach  gesichert  die  ved.  sushuma,  cakrmd^  varnndhe  und  griech. 
yjr/'t  iiirtfu^  Tftfviif^n,  ßyß.tfitda,  griech.  ftißainr,  yiyafnr,  fitua- 
fi&r^  TfTfifif&fij  sowie  dfddaiittfa^  TfraXtif&a  u.  dergl.  mehr: 
so  wonig  wie  ein  ^juht-ire  können  griechische  formen  ^k^^xF- 
-aiifita,  ^fiißft-autrrf^y^yv-utiiv  als  ursprünglichere  vorausgesetzt 
werden.  Beim  partic.  perf.  act.  auf.  -uos  wären  also  auch 
ved.  sushuvd9nsam,  cakrcdn,  paprräfi,  varrrdtmam^  sasrcdmsam 
in  alter  Ordnung.  Und  was  die  bildungen  von  nasalisch  aus- 
lautenden wurzeln  angeht,  so  hätte  Brugmann  morphol.  unters. 
II  211  f.  durchaus  das  rechte  getroffen,  wenn  er  avest. 
jaghnvao  (d.  i.  jaghnuräo)  die  neubildung,  Ted,  Jaghanvdn 
jedoch  und  ved,  Jagantdn  (von  gam-)^  tatantdn^  sasanvdn^ 
vavanvdn  =  avest.  taranvdo^  mit  -an-  für  indog.  -w-  vor  t#, 
die  ursprünglicheren  formationen  sein  liess.  Sanskr. /az/Afitran 
(von  /*«;i-,  im  ^atap.-bräbm.  nach  Böhtlingk-Roth  Petersb. 
wörtirrb.  VII  1494)  und  die  auch  nachvedischen  jagmiv/iu^ 
jajnirän  ( von  jan-)  treten  ja  eben  nachweislich  erst  in  späterer 
zeit  dos  altinüischen  auf.  Ich  würde  also  nicht  anstehen« 
auch  für  das  schon  vediscli  vorhandene  jajnivdn  von  jnd' 
als  ältere  und  lautgesotzlicberc  form  ein  *jajanvdn  =  indog. 
g^^g^VW'^  5^u  heischen:  vergl.  oben  s.  404. 

So  scheint  es  denn,  als  wenn  in  unseren  S-bh\tiiiom, 
e-mlriieto^  so  bh  uiiet  die  hh-^  m-  darum  den  Übergang 
an  die  vorausgehende  gilbe  erfahren  hätten,  weil  diese  die 
haupttonige  silbe  war;  was  auch  lautphysiologisch  leicht  be- 

bl''ili(;ii  il.r  brpc'liungf  von  kurzom  u  in  einem  ßdiir-  in  der  "weise  Joh. 
Sehmidta  Kuiinfl  7o\tnchr.  XIX  27(5.  z.  gesch.  d.  indo^.  vocal.  II  423  er- 
klären will.  Schon  Braune  in  der  ersten  auflade  seiner  gotischen 
granimatik  §  If)  nnm.  1  h.  7.  §  24  anm.  2  8.  11  entschied  sieh  für  ßdilr'^ 
widerri<*f  die«  aber  in  der  zweiten  aufläge  §  15  anm.  ]  s.  8.  §  24 
anm.  2  «.   12.  §  141  anm.  1  s.  öß. 
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greiflich  sein  würde.  In  bhelbhwi^os  =  griech.  7isrpv(F)Mg 
hatte,  wie  in  k^e\turöm  gen.  plur.,  die  geringere  exspiration 
der  nebentonig  gesprochenen  anlautssilbe  nicht  die  kraft, 
welche  ein  miniog.  *S'bhuiomz\x*e-bh\uiom,i-bh\uiiom 
sich  umgestalten  Hess. 

So  weit  nun  habe  ich  mich  vorläufig  ganz  auf  den 
boden  des  Sieversschen  gesetzes  gestellt  und  dasselbe  nur 
in  quantitativer  hinsieht  erweitert,  sowie  eine  anzahl  con- 
sequenzen  daraus  gezogen. 

Es  fragt  sich  aber  jetzt:  ist  ein  solches  gesetz  als  urindo- 
germanisches wirklich  nach  allen  richtungen  hin  durchführ- 
bar und  sollten  nicht  eine  grössere  oder  geringere  menge 
von  erscheinungen  in  den  einzelsprachen  seiner  geltung  wider- 
sprechen und  seine  aufstellung  verbieten?  Hierauf  antworte 
ich,  dass,  so  weit  meine  beobachtungen  reichen,  das  gesetz 
unbedingte  und  allgemeine  giltigkeit  beanspruchen  kann  in 
seiner  einen  hälfte:  in  der  Stellung  nach  kurzen 
silben  blieben  i,  u,  m^  n,  r,  l  unverändert  als  ein- 
fache silbenanlautende  consonanten  bestehen. 
Sehr  weniges,  was  mit  diesem  teile  des  gesetzes  nicht  in  ein- 
klang  zu  stehen  scheint,  erklärt  sich  leicht  als  associative 
neubildung  der  einzelsprachen. 

Derartig  ist  ja  vor  allem  anderen  schon  die  eine  von 
uns  in  den  Vordergrund  gerückte  erscheinung,  dass  im  einzel- 
sprachlichen sonderleben  des  altindischen,  altgriechischen, 
lateinischen  und  germanischen  die  formen  der  personalendungen 
wie  -imrf,  -uiity^  -imus^  -um  1.  plur.  act.  von  den  langsilbigen 
Stämmen  allmählich  auf  alle  anderen  übergehen. 

Ein  anderer  naheliegender  fall  gleicher  art  ist  folgender. 
Ilübschmann  Kuhns  zeitschr.  XXIV  368  anm.  grenzt  die  ge- 
brauchssphären  der  sanskritischen  comparativsuffixformen 
'tyaS'  (woher  das  doch  auch  von  Joh.  Schmidt  Kuhns  zeit- 
schr. XXVI  382  f.  noch  keineswegs  erklärte  lange  sanskr. 
t  statt  ^?)  und  -yas-  nach  dem  Sieversschen  gesetze  gegen 
einander  ab  und  findet,  gestützt  auf  die  weitgehende  Über- 
einstimmung zwischen  altindisch  und  avestisch  in  vdsyas  = 
avest.  vahyö^  aber  andererseits  sanskr.  öjiyas^  nidiyas  =  avest. 
aojiyö^  nazdiyö^  für   das  sanskrit  das   resultat:    „Dies  suffix 
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tyojf,  f\i%A  anpHiD^iich  nar  rin  laaee  :»iIbeD  antrat,  int  erst 
spater  aach  an  karzo  an:;ehrtai^  woniea :  narya^,  $aky*jg  sind 
die  ur:^pnlnc^iicheQ  an«i  alten  h'ihinnz^n^  mari^jf,  taki^as  die 
jüngeren  durch  Übertragung  entitandenen"*'  (ebend.  anm.). 
Ana  dem  avei^tf**hen  wird  in-ie:*  ab»?r  wol  raqif*jo  norn.  sing- 
maac.  y.  XXXI  2  aLf  getreuerer  rtäe\  des  Ted.  cd^^än  hin- 
gestellt werden  mibaen,  da  ja  an  aret^t.  qy  =  äanskr.  ^y 
indag.  si  fe^itzuhaIteD  i:§t  i^ergL  oben  a.  42ii):  dem  neutruni 
cahjo  ala  ebenfalb  zweisilbiger  form  kam  aein  -A-  durch  die 
an^leichang  mit  dem  auperlativ  aTest,  cakidita',  So«iann 
wird  in  der  zendaprache,  wenn  hier  nach  Creldner  über  d. 
metrik  d.  jung,  aveata  25  aach  masiyao^  spamyäo.  and  zwar 
neben  den  lantgesetzlicheren  ma^yank-  and  kasyank-^  vor- 
kommen, betreffa  der  erklärung  jener  aach  die  analogie  der 
lansilbigen  wie  rmjiyd^  nazdiyo^  aoji^ki:^^  ä^tfanka^  mii- 
dkiyäojnkem  anbedenklich  angerufen  werden  dürfen.  Endlich 
im  griechiachen  hindert  nichts,  in  derselben  weise  die  aus- 
nähme der  comparatiTe  ykvxitnr,  xox/Vrir.  femer  der  erst  nach- 
homerisch auftretenden  ßadimv^  ßoaSiMr^  Trcf^rioir.  xu/Uffr  u.  a. 
(Buttmann  auaftihrl.  griech.  sprachl.  I-  263  f.,  Gust.  Meyer 
griech.  gramm.  §  389  s.  318)  hinwegzunlumen.  indem  man 
sie  nemlich  neu  entsprungen  aein  lasst  einfach  nach  Yor- 
bildem  wie  rfiioiv.  Diese  neuachopfung  konnte  ja  teila  auf 
grund  der  übereinstimmenden  Superlativ bildung,  xaiuoToc  wie 
ijdioTog^  teils  wegen  der  gleichen  morphologischen  beschaffen- 
heit  der  poaitive,  yXvric  wie  7}dvc^  leicht  vor  sich  gehen.  So 
weit  also  vermöchte  ich  die  berechtigung  der  Joh.  Schmidt- 
schen  behauptung  über  die  -/-  und  die  -i7-form  des  primären 
comparativsuffixes  Kuhns  zeitschr.  XXVI  383:  „Aus  ver- 
schiedener quantität  der  Wurzelsilbe  sind  sie  nicht  erklärbar^ 
nicht  einzusehen. 

Nichts  steht  auch  im  wege,  wenn  wir  im  rg^^^Ä  als 
Optative  der  twi-conjugation  (des  praesens  der  wurzelclasse, 
des  wurzelaorists,  perfects)  formen  mit  -iyä-  hinter  kurzer 
atammsilbe  antreffen,  aritjäm  arhjäma^  rdhiyäma^  vuUijät 
vidiyätam^  ravrtiyäm  vavrtiytir  u.  dergl.  (Grassmann  wörterb. 
z«  rgv.  134  f.  289.  1275.  1331  f.).  auch  diese  nur  als  ana- 
logiebildungen  nach  solchen   langsilbigen  Stammes  wie  *pap' 
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tiyäm^  *sediyäm  zu  betracliten.  Belegte  formen  der  lang- 
silbigop  mit  diesem  optativisehen  — jya-  sind:  aus  dem  veda 
das  in  Max  Müllers  index  fohlende,  bei  Grassmann  wörterb. 
z.  rgv.  882  als  ^agamiatam^  verzeichnete  jagmiyätam  rgv. 
VI  50,  10;  im  avosta  vaoniyäi  von  van-^  hazdiyäf  von  had-^ 
beide  in  der  metrischen  stelle  yt.  XlII  13  ja  als  dreisilbig 
zu  lesen  nach  Hübschraann  Kuhns  zeitschr.  XXVI  325. 

Angesichts  der  genauen  morphologischen  Übereinstim- 
mung zwischen  griech.  tovOgo-g^  lat.  rüb-ro-y  abulg.  rüd-rü 
*iot'  und  anord.  rod-ra  f.  'blut'  kann  es  meines  erachtens 
keinem  zweifei  unterliegen,  dass  man  das  indogermanische 
adjectiv  einzig  in  der  form  rudh-rö-s  vorauszusetzen  hat. 
Sanskr.  rudh-ird-s  und  seine  abweichung  wird  begreiflich, 
wenn  man  die  alte  satzdoppelform  mit  wurzelhaftem  ü  im 
äuge  beliält:  sie  hiess  *rüdh-ird-8  =  indog.  rädh-rrö-s^ 
und  von  ihr  kann  die  vollere  suffixform  auf  die  schwester- 
bildung  mit  ü  übertragen  worden  sein.  Solche  Vorgänge  der 
ausgleichung  dürfen  wir  gegebenen  falles  recht  wol  auch 
in  die  ältesten  sprachperioden  zurückverlegen.  „Die  ent- 
scheidung  über  die  Wechselbeziehung  der  suffixformen  -^ ro- 
und -ro-  muss  auf  dem  gebiete  der  indogermanischen  laut- 
lehre,  nicht  der  einer  eiuzelsprache  fallen.  Vielleicht  reduciert 
sich  die  vierheit  indog.  Is-rrö-j  is-fvö-^  ts-rö-^  is-rö- 
weiter  zurück  auf  eine  zweiheit  ts-frö-^  is-rö-,^  So 
schrieb  ich  schon  morphol.  unters.  IV  151.  Besassen  bereits 
die  Indogermanen  eine  form  is-rrö-s  =  sanskr.  ved.  ish- 
-ird'S y  griech.  korkyr.  l-aoo-g  el.  in-i-ago-g  —  wofern  nur 
diese  griechischen  formen  kurzes  ^  hatten  — ,  so  konnte  ihnen 
dieselbe  allerdings  durch  die  contamination  von  ts-rrö-s  = 
sanskr.  ish-ira-s  m.  Teuer'  und  einer  kurzsilbigen  satzzwillings- 
form  dazu  is-rö-s  entstanden  sein.  Wegen  der  jüngeren 
griechischen  formen  mit  -f^jo-,  ieQo-g  und  isifo-g^  vergleiche 
man  morphol.  unters.  IV  149  S, 

Es  existierte  aber  auch,  um  mit  dem  zuletzt  genannten 
adjectiv  von  indogermanischer  herkunft  noch  fortzufahren, 
schon  grundsprachlich  eine  auch  lautgesetzlich  entwickelte 
form  Ts-rö-s  =  homer  t-Qo-g  lesb.  l-go-g.    Denn  freilich  ge- 
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lange  ich  betreffs  der  Stellung  nach  langer  silbe  im  gegen- 
satz  zu  Sievers  zu  dem  Schlüsse,  dass  hier  das  gcsetz  ohne 
eine  notwendig  zu  machende  einschränkung  nicht  durchführ- 
bar ist:  bei  langer  vorhergehender  silbe  bestanden 
indogermanisch  doppelformen,  indem  hier  die 
entfaltung  zu  ii,  w^,  »^im,  wn,  fr,  II  bald  aller- 
dings eintrat,  bald  aber  auch  unterblieb. 

Ein  paar  einzelne  fälle,  welche  dieses  mein  urteil  zu 
rechtfertigen  geeignet  sind,  hat  Sievers  selbst  schon  Paul- 
Braune's  beitr.  V  130,  wo  er  die  von  ihm  beobachteten  aus- 
nahmen seines  gesetzes  in  der  vedensprache  erwähnt,  ange- 
führt: „Ausgenommen  sind  die  mit  einem  consonanten  an- 
lautenden Suffixe,  wie  -bhijas,  -bhyäm,  4va^  insofern  diese 
(wie  wortanlautende  consonanten  -f"  y?  ^  überhaupt)  nach 
langer  silbe  promiscue  gebraucht  werden  (nach  kurzer 
nur  mit  consonantischem  y,  v,  d.  h.  einsilbig)/  Als  einige 
beispiele  mögen  anstatt  vieler  uns  dienen :  ved.  adhhyds 
neben  adbhiy  s,  prajäbhyas  neben  prajäbhiyas^  ferner  härtva- 
neben  kdrtuva-  (Grassmanu  wörterb.  z.  rgv.  71.  866.  345, 
Hübschmann  Kuhns  zeitschr.  XXIV  362). 

Dass  „wortanlautende  consonanten  -^  y^  v  überhaupt** 
der  regel  nach  im  veda  hinter  kurzer  silbe  nur  die  einfach- 
consonantische  geltung  des  y,  v  mit  sich  haben,  hinter  langer 
aber  „promiscue"  die  lesung  dos  y,  v  als  einerseits  y,  v, 
andererseits  fy,  uv  erfordern,  zeigt  besonders  eclatant  der 
rgvedische  gebrauch  des  optativs  sydm,  lieber  das  schon 
indogermanische  Vorhandensein  eines  siirm  neben  si^^m  sieh 
oben  s.  422  ff.  Mit  hilfe  von  Grassmann  wörterb.  z.  rgv.  150, 
an  dessen  angaben  übrigens  einzelne  berichtigungen  zu  machen 
sind,  habe  ich  folgendes  festgestellt.  Nach  kurzer  silbe 
herrscht  —  bis  auf  sporadische  drei  sogleich  zu  nennende 
ausnahmen  —  im  rgveda  nur  goltunf;  des  y  von  syäm^  syäs^ 
syät  u.  s.  w.  als  i:  ^armani  sydm  III  15,  2,  tdva  syäm  VI 
50,  9,  abhi  shyäm  VII  1,  13;  vi^vddha  syds  IV  16,  18,  ca 
syds  VI  33,  5,  ihd  syds  VII  1,  8.  9.  X  11,  9,  ahhi  shyds 
X  69,  6;  dnu  shydt  I  167,  10.  182,  8.  III  39,  8,  vdsu  shydt 
III  62,  3,  dpi  shydt  VI  68,  6,  utd  sydt  X  31,  4,  abhi  shydt 
X  117,  7;  abhi  shydma  I  105,  19.   178,  5.  II  8,  6.  III  1,  16. 
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IX  35,  3,  (DIU  sht/äma  I  185,  5,  üpa  sydma  II  27,  7,  tdva 
syäma  II  28,  3,  Indra  syäina  V  38,  5,  t^iira  syäina  V  38,  5, 
dM  shyama  VI  33,  5,  vl^vdha  syäma  VII  21,  9;  abhi  shyur 
II  4,  8,  ahhi  shyur  X  89,  15.  Gesamtzahl  der  stellen: 
30.  Nach  langer  silbe  gilt  y  auch  als  i  an  diesen  20 
stellen:  pdtih  sydm  I  116,  25,  stiribhih  shyäm  VI  63,  11, 
stotä  sydm  VIII  44,  18,  agne  syäm  VIII  44,  23;  rayih  syät 

VI  68,  7;  te  sydtäm  I  104,  3;  te  sydnui  IV  29,  5.  V  85,  8, 
vdm  sydma  IV  41,  11,  göbhih  shydma  V  20,  4,  viraih  sydma 

V  20,  4,  rdydh  sydma  V  49,  4,  it  sydma  VI  19.  13,  sd- 
khdyah  sydma  VI  26,  8,  U  sydma  VII  65,  9.  X  35,  14,  td- 
rantah  sydma  VIII  43,  30,  drishtdh  sydma  X  128;  3;  ke- 
tdvah  syur  I  24,  7,  purudamsasd  syur  VI  63,  10.  Aber 
iy  ist  für  y  nach  ebenfalls  langer  silbe  in  folgenden  71 
stellen  zu  lesen:  göpatih  siyäm  VIII  14,  2;  yhd  siyds  VIII 
44,  23;  dmrtoh  siydt  I  38,  4,  yöshaJchd  siydt  VIII  14,  1 : 
sugopä  siydtam  1  120,  7,  nah  siydtam  III  38,  9;  dditaye 
siydma  I  24,  15,  gdrmant  siydma  I  51,  15.  94,  13.  II  27,  16. 

VII  34,  25  (unrichtig  bei  Grassraann  sydma),  te  siydma  I  73,  8. 

94,  15.  IV  8,  5.  V  6,  8,  sumataü  siydma  I  98,  1.  III  59,3. 
VII  41,  4,  sadhamädah  siydma  I  121,  15,  vanüshah  siydma 

I  150,  3,  bhdgavantah  siydma  I  164,  40.  VII  41,  5,  raytshä- 
call  siydma  I  180,  9,  jdtavedah  siydma  II  2,  12,  ddvdne 
siydma  II,  11,  12,  jigivämsah  siydma  II  18,  8.  V  62,  9, 
rdydh  siydma   II   24,    15.   VII  H4,  24,   subhdgdsah  siydma 

II  28,  2,  savitüh  siydma  \1  38,  10,  saumanasS  siydma  III 
1,  21.  X  14,  6.  131,  7,  brhatdh  siydma  III  30,  18,  drS 
siydma  III  39,  7.  8,  vdmabhäjah  siydma  III  55,  22. 
VI  71,  6,  dhiyä  siydma  IV  16,  21.  56,  4.  V  45,  11, 
pdtayah  siydma   IV  41,  10.  51,   10.  VI  47,   12.  IX   89,  7. 

95,  5.  X  131.  6.  vaydm  siydma  IV  50,  6.  51 ,  11.  V  55, 
10.  VII  87,  7.  VIII  40,  12.  48,  13.  X  121,  10  (unrichtig 
bei  Grassmann  sydma^^   suhftah  siydma   V  4,  8,    te  siydma 

V  31,  13,    anibddhe   siyäma  V  42,    17,    träyadhve    siydma 

V  53,  15,  rudrd  siydma  V  70,  2,  it  siydma  VI  19,  13, 
^rSshthe  siydma  VI  71,  2,  sumdnasah  siydma  VII  4,  4,  nrvdntdh 
siydma  VII  41,  3,  vah  siydma  VII  48,  2.  56,  24,  dditaydh 
siydma  VII  52,   1,  sakhiyS  siydma  VII  54,  2,   nrtaü  siydma 
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X  29,  2  (unrichtig  bei  Grossmann  syäma) ;  martäsah  siyätana 
I  88,  4;  ä  siyxir  X  20,  8.  Die  einzigen  unserer  bestimmung 
sich  nicht  fügenden,  weil  hinter  kurzer  silbe  die  lesung  iy 
erfordernden  fälle  sind  diese  3:  sürishu  siychna  VII,  19,  7, 
abhi  shiydnm  X  132,  2,  utd  siyür  VIII  59,  5.  Selbstver- 
ständlich nicht  gezählt  werden  hier  die  stellen,  welche  formen 
von  syäm  am  anfang  eines  verses  oder  Stollens  zeigen,  weil 
ja  da  bei  fehlendem  engen  anschluss  an  das  vorhergehende 
wort  kein  silbentrennungsprincip  dem  dichter  der  gebrauch 
einer  der  beiden  zwillingsformen  (ursprünglich  herrschte  hier 
das  verlorene  "^asyäm  =  griech.  htjv  mit  nebentoniger  tief- 
stufe, sowie  tatsächlich  noch  nü  nach   verf.  morphol.  unters. 

IV  351  f.)  vorschrieb  und  er  beliebig  unter  ihnen  wählen 
konnte.  Es  sind ,  um  sie  der  Vollständigkeit  wegen  auch 
noch  herzusetzen:  mit  iy  :  slyam  VI  50;  9,  siyät  I  17,  6. 
III  1,  23.  VII  84,  21,  VIII  2,  18.  19,  26,  siyäma  II  11,  1.  13. 

V  53,  14.  65,  5.  VII  18,  3.  40,  1.  66,  13.  VIII  19,  7;  mit 
f/:  syäma  I  4,  6.  VII  20,  8.  81,  4  (unrichtig  bei  Grassmann 
siyäma).  VIII  19,  35.  47,  5.  IX  61,  24.  98,  5,  syür  VIII 
44,  23.  Das  vorgeführte  material  wird,  denke  ich,  genügen, 
um  gerade  an  dem  syäm  als  gewissermasson  einem  muster- 
beispiel  zu  zeigen,  welche  berechtigung  uns  noch  das  aller- 
älteste  Sprachdenkmal  des  indogermanischen  Stammes  gibt, 
die  regel  über  y  und  iy  gerade  so ,  wie  wir  es  taten ,  zu 
formulieren. 

Wenn  wir  für  andere  optative  der  fw/-conjugation  mit 
kurzsilbigom  stamme  und  -iyäm  wie  die  s.  438  genannten 
ved.  aciyäm^  rdhiyäma,  vidlyät^  vavrtiyäm  von  unserem  Stand- 
punkte gezwungen  sind  zur  annähme  der  associativen  neu- 
bildung  zu  greifen,  so  sind  wir  doch  nicht  in  dieselbe  not- 
wendigkeit  versetzt  angesichts  derjenigen  solcher  optative, 
welche  umgekehrt  bei  langer  Stammsilbe  nicht  -iyäm^  sondern 
-yäm  haben.  Also  nicht  bei  dreisilbigem  ved.  sdhyäma  rgv. 
X  83,  1,  das  wir  oben  s.  12.  44  als  alte  perfectform  des 
indogermanischen  e-typus  in  beschlag  nahmen:  die  1.  sing, 
dazu  erbte  das  altindische  in  der  vorauszusetzenden  doppel- 
heit  *sähyäm  und  *sähiyäm. 
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Entsprechendes  gilt  von  den  beiden  formen  der  parti- 
eipialendung  sanskr.  'Väms-  einerseits  und  -ioäms'  oder  eigent- 
licher -uväniS'  (vergl.  s.  402  f.)  andererseits,  in  sofern  sie  beide 
bei  langsilbigen  perfectstämmen  im  veda  erscheinen.  Denn 
80  consequeut  auch  nach  dem  s.  401  f.  bemerkten  die  kurzsilbigen 
in  i'gvedischer  spräche  nur  das  einzige  -vchiiS'  können  und  -ivmns- 
auf  die  langsilbigen  beschränkt  ist,  so  deutlich  ist  doch  auch 
wiederum,  dass  den  langsilbigen,  und  gerade  einigen  unter 
ihnen  von  altem  gepräge ,  das  kürzere  -väms-  neben  dem 
'tiväms'  eignet:  den  von  uns  s.  11  f.  44.  49  dem  alten  e-typua 
zugewiesenen  ved.  sdhvnms-j  ddgvdyns-j  sowie  ved.  mUlhväms-^ 
von  denen  die  letzteren  zwei  nach  Qrassmann  wörterb.  z.  rgv. 
598.  1046  f.  allerdings  ja  die  nebenformen  däguvdms'  (vergl, 
oben  s.  403),  mldhuvdnis-  aufweisen.  Wenn  sdsahuvdn  rgv. 
I  100,  5  (vergl.  Grassmann  wörterb.  z.  rgv.  1497)  ganz  aus- 
nahmsweise 'Uvdn  nach  kurzer  silbe  darbieten  würde,  so 
könnte,  meine  ich,  der  text  ursprünglich  wol  nrshJvdhiye  sasä- 
huvdn  amitrdn  gehabt  haben,  wobei  die  form  sasdhuvän  dann 
ja  mit  den  oben  s.  53  erörterten  neubildungen  der  gleichen 
perfectischen  basis  sasdh-  \ei.  sasdhishe^  sasdhi  zusammen- 
gehören würde. 

Mit  am  evidentesten  erweist  sich  die  richtigkeit  und 
notwendigkeit  unserer  erweiterung  des  Sieversschen  gesetzes, 
wenn  wir  den  gebrauch  der  medialen  personalendungen  -5i?a, 
'dhve  {-dhvai)^  -dlivam  im  rgveda  überschauen.  Über  deren 
-t?-  gilt  nemlich  ganz  entsprechendes  wie  das,  was  Sievers 
selbst  bereits  über  das  -y-  der  casussuffixe  -hhyas^  -hhydfn 
und  das  -v-  des  nominalstammbildenden  suffixes  'iva-  beob- 
achtet hat;  vergl.  oben  s.  440.  Die  belege  für  das  hierher 
gehörige  material  en  gros  ergeben  sich  dem  leser  mit  hilfe 
des  Grassmannschen  Wörterbuches  unter  den  einzelnen  formen, 
so  dass  ich  nur  für  das  seltenere  der  Stellenangabe  be- 
nötigt bin. 

-sva  erscheint  ausnahmslos  als  einsilbig  dem  metrum 
nach  bei  vorhergehender  kurzer  silbe.  Also  in  dhishvd, 
krshvd^  vasishva^  idishva^  Jdnishva^  dadhishvdj  krnushvd^ 
gfnushvdj  ün^ushvüj  tanushvaj  vanushva.  Sodann  in  den 
sämtlichen  bildungen   der   2.  sing,  imper.  med.   der  d-conju- 
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gation  mit  dem  ausgangc  -asva:  pibasva^  stdasva^  kalpasva 
u.  8.  w. ;  im  ganzen  77  beispiele  nach  der  aufzählung  bei 
Delbrück  altind.  verb.  §  61  s.  46  f.  -suva  ist  zu  lesen  nach 
langer  silbe:  cakshuva  rgv.  VII  104,  25,  mdtsuva  VIII 
1,  23  und  matsuva  II  41,  17.  III  60^  5.  X  122,  5.  Väla- 
khilya  6,  2,  vdmsuva  I  48,  11  und  vamsuva  VI  48,  4, 
vavrtsuva  IV  1,  2.  3.  31,  4,  vrnishuva  IV  31,  11.  Aber 
auch  'Sva  tritt  auf  nach  ebenfalls  langer  silbe,  und  sogar 
weit  überwiegend  vor  dem  -suva]  es  sind  belegt  mit  ein- 
silbigkeit  des  personalausgangcs  nach  ausweis  des  metrums: 
träsva  rgv.  VIII  50,  17.  X  7,  7,  mäsva  IX  72,  9.  93,  5, 
räsva  1   114,  6.  9.    III  57,  6.    62,  4.     IV  2,  11.    VI  48,  4. 

VII  16,  4.  VIII  4,  16.  49,  6.  11.  IX  43,  6.  61,  26.  X  7,  7 
und  rdsva  II  27,  10.  III  13,  7.  IV  11,  2.  V  13,  5.  VIT 
79,  4.  81,  5.  VIII  23,  12.  87,  12,  cakshva  VII  104,  25.  X 
l(i4,  1,  ydkshva  I  45,  10.  V  42,  11  und  yakshva  IV  1,  5, 
säkalwa  III  37,  7,  mdtsva  I  9,  3.  III  41,  8.  VIII  3,  1.  6,  39. 
13,  14.  81,  30.  88,  2  und  ynatsva  III  60,  6.  IV  32,  14, 
vd^nsva  VII  17,  5.  VIII  23,  27  (zweimal).  49,  14,  trshva  X 

18,  8.  85,  21.  22,  yukshvä  I  10,  3.  81,  3.  92,  15.  VI  16,  43. 

VIII  3,  17.  26,  20.  64,  1.  X  4,  6,  dhukshva  IV  57,  2, 
phtshva  V  78,  5,    vavHsva  II  16,  8.    III  32,  5.    61,  3.    VI 

19,  3.  X  83,  6.  98,  2,  mimikshvä  I  48,  16,  vr^lshvd  X  127,  8 
und  vrifishva  VII  19,  9,  yunkshvä  VII  42,  2.  Besonders  zu 
beachten  sind  die  paarformen  mdtsuva  und  mdtsva^  vdmsuva 
und  vdmsva,  vavrtsuva  und  vavrtsva,  vrnishuva  und  vmtshvd. 

-dhve  {'dhvai)  wechselt  mit  zweisilbigem  -dhuve 
{-dhuvai)  genau  nach  demselben  princip  ab.  Es  besteht  jenes 
erstere  immer  nach  kurzer  Stammsilbe,  nemlich  in  dadhi- 
dhvS  und  stetig  bei  dem  ausgange  -adlwe  der  bildungen  der 
ö-conjugation  dhavadhve^  bhdradhve  ^  vdhadhve^  mandadhve, 
bädhadhve^  cdyadhve^  rayadhve,  träyadhve,  Ist  die  vorher- 
gehende silbe  lang,  so  wird  promiscue  zweisilbiges  -dhuve 
{'dhuvai)  und  einsilbiges  -dhve  gebraucht:  -dhuve  {-dhuvai) 
haben  atigdhiwS  rgv.  X  100,  10  und  die  conjunctivfornien 
mädayädhuve  VII  59,  0,  mädayädhuvai  I  37,  14.  161,  8; 
'dhve  aber  die  conjunctivform  kämdyädhve  II   14,  8. 

-dhvam  und  -dhuvafn.     Bis   auf  eine  einzige  ausnähme 
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liegt  alles  ebenso  wie  bei  -sva  :  -suva  und  -dhve :  -dhuve. 
Erstlich  durcligehends  einsilbigkeil;  des  -dhvam  hinter  kurzer 
Vorsilbe:  in  dcidhvam,  krdhvam,  dadhidhvam^  dkrvudhvam, 
krrjtudhmm,  snuudlivam,  tanudhvam  und  in  45  beispielen  der 
(>-eonjugation ,  deren  -adhvam  wie  bei  dvlvrdhadhvam,  aju- 
shadhvam ,  asthapay adhvam  ,  pibadhcam ,  tisIUhadhvam ,  aja- 
dhvam^  Ishdmadhvam  u.  s.  w.  (Delbrück  altind.  verb.  §§  66.  67 
8.  48)  niemals  metrischer  seits  die  „auflösung"  des  -t'-  in 
-UV'  erheischt.  Andererseits  -dhuvam  nach  langer  silbe  in 
dradhnvam  rgv.  1  166,  12.  VII  59,  4.  VII  47,  7,  dmug- 
dhuram  V  55,  6,  dyugdhuvam  I  64,  7,  85,  4.  V  55,  6.  57,  3 
und  ayugdhuvam  I  vi9,  6,  dstodhuvam  I  124,  13,  Irdhuvam 
1  113,  16,  vavrdhuvam  für  *vavrddhuvam  von  vart-  VIII 
20,  18.  Jedoch  auch  -dhvam  nach  langer  silbe  in  dyugdhvam 
T  85,  5,  trddhvam  11  29,  6  (zweimal)  und  trddhvam  VIII 
30,  30,  ädhvain  (von  äs-)  VII  33,  'l4,  rarUhvam  V  83,  6; 
vrntdhvdm  V  28,  6,  indhvam  (=  *inddhvam)  X  101,  1, 
yungdkvdm  V  56,  6.  Paarformen  sind  hier  also  dyugdhuvam 
und  dyugdhvam.  Der  einzige  in  die  rechnung  nicht  auf- 
gehende fall  ist  aber  das  dreimalige  dcidhuvam  I  87,  2.  VIII 
7,  2.  14.  Ilaben  wir  für  dieses  allein  die  form  Übertragung 
von  den  langsilbigen  wie  dmugdhuvam^  dyugdhuvam  anzu- 
nehmen, so  ist  die  Sachlage  schliesslich  keine  andere  als 
wenn  vereinzelt  auch  so  etwas  wie  grfjtuvdntu  ygv.  V  41,  12, 
^rijtnvantn  III  20,  1  sich  findet,  anstatt  ^rijivdntu  I  44,  14. 
III  54,  20.  VI  52,  9.  VII  35,  14.  44,  5.  X  13,  1  und 
grrjivantu  VI  52,  14.  X  37,  6.  64,  6  (vergl.  Grassniann 
wörterb.  z.  rgv.  1427):  aucli  hier  wird  ja  die  selbst  dem 
nachvodischon  sanskrit  noch  geläufige  regel,  dass  -nvantu 
nacli  kurzer,  aber  -nuvantu  nach  langer  Stammsilbe  sich  ge- 
höre (vergl.  oben  s.  422),  nicht  zu  schänden  werden  durch 
diu  zumal  einem  dichter  hoclist  verzeihliche  sporadische  aus- 
dehnung  der  analogie  der  langsilbigen  über  vereinzeltes  ge- 
biet der  kurzsilbigen  stamme. 

Verlassen  wir  nun  den  exclusiven  ygvedischen  Stand- 
punkt der  betrachtung,  der  uns  ausbeute  genug  ergeben,  und 
ziehen  wir  analoge  erscheinungen  anderer  sprachen  herbei, 
80  ist  zunächst  auf  griechischem  boden  anzumerken,  dass  hier 
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das  dem  sanakr.  -t/än^  -ty&n,  avest.  -yäo^  -iyäo^  lat.  -ior  ent- 
sprecheDde  comparativsuffix  bei  langsilbigen  stammen  als 
-/(j^)w>',  aber  daneben  auch  als  *-irüv  auftritt.  Wir  haben 
ddlwv^  xsgdiwv,  syyioy,  Mmv  (schwach  bezeugt,  vergl.  Gust. 
Meyer  griech.  gramm.  §  389  s.  318  anm.),  ferner  ion.  Qfji'Mv  = 
att.  Quiov  ^)  und  das  diesem  wenigstens  äusserlich  sehr  ähnelnde 


^)  Vermutlich  Qtji'tar  aus  *qrtaiijov  =  lat.  räriorl  War  der  grund- 
begriff  'locker,  nicht  festgefügt',  so  nahm  die  bedeutungscntwickelung 
einfach  die  richtung  in  objectivem  siniTe  zu  'nicht  dicht,  dünn,  einzeln 
stehend,  selten'  bei  dem  lateininchen  adjectiv;  andererseits  ward  im 
griechischen  das  lockersein  zu  einem  solchen  für  das  subjective  gefühl, 
daher  ^^Sio^  'bequem,  sich  fügend,  leicht  anstehend,  leicht  tunlich*.  Die 
retia  rära  'weitmaschige  netze'  (Horat.  epod.  2,  33,  Vergil.  Aen.  IV  131) 
und  eine  tunica  rära  (Ovid.  amor.  I  5,  13)  sind  auch  leicht  auf- 
liegende gegenstände,  und  der  rärior  der  'dünnere  luft'  (Lucret.  VI 
1022  ed.  Bernays)  ist  subjectiv  betrachtet  für  den  atmenden  auch 
immer  ein  ^'^tar  br,^.  Zu  den  kriegcrschuren,  welche  ^ijUrgoi  noXefjClfiv 
(II.  £  258)  oder  qtfiTfQoi  ftSXlov  haiQ'^/jfy  (II.  "  243)  sind ,  gehören  ja 
auch  allemal  diejenigen,  die  der  Lateiner  räriöres  nennt  oder  nennen 
konnte;  vergl.  räri  fnagmsque  intervallis  proelianiur  (Caes.),  rär't 
in  confertös  illäti  (Liv.),  räri  ordines  (Liv.),  rära  acies  (Vergil.,  Fron- 
tin.) und  besonders  räriörc  tarn  Vitelliänörum  acte  (Tac.  bist.  III  20). 
Doch  auch  noch  von  anderer  scite  lässt  sich  dieser  etymologische  Zu- 
sammenhang wahrscheinlich  machen.  Mit  rärus  'locker'  berührt  sich 
im  lateinischen  begrifflich  moUis  'weich,  geschmeidig,  elastisch':  res 
molles  räraeque  heissen  bei  Lucret.  I  743  ed.  Bernays  luft,  sonne,  feuer 
und  andere  naturkurper.  Wie  oft  ist  nun  aber  eben  mollfs  nicht  in 
übertragenem  sinne  als  'leicht  zugänglich,  leicht  nachgebend ,  nach- 
giebig' und  andererseits  auoii  als  'von  leichtem  eindrucke ,  behaglich, 
angenehm'  anzutreffen  I  Vergl.  Georges  lat.-deutsch.  hundwörierb.  II  • 
873  f.  unter  molUs  II  A  1  und  II  B  1.  In  jedem  dieser  beiden  fälle 
mögen  wir  das  mollis  unbedenklich  durch  (mSio?  wiedergeben:  mollis 
in  ohsetfuium  'leicht  geneigt  zur  Willfährigkeit'  bei  Ovid.  amor.  II  3.  ü 
ist  wie  Q^ori  ar  */pw//fi'^a  tw  <f^iXi7tnro  'faciliore'  (oder  'molliore')  uteremur 
Philippe*  bei  Demosth.  Olynth.  1,  9;  und  was  wird  durch  ^«rJ/w,-  C»**'» 
homer.  &fo\  ^iju  Loiorif?  II.  Z  138.  Od.  S  805.  f  122,  Qf^tart;  ßioji^  Od. 
^  565  viel  anderes  bezeichnet  als  das  moIJiter  vivere^  moll issinia 
Vita?  Also  überbrückt  auch  lat.  mollis  als  synouymum  von  rärus  die 
kluft  zwischen  den  bedeutungen,  welche  die  sich  semasiologisch  etwas 
fremd  gewordenen  alten  verwandten  rärus  und  ^^Sto^  zu  trennen  scheint. 
Von  formaler  seite  ist  der  positiv  griech.  f^(?-to%-  ioii.  ^f^-lJ-to-z  augen- 
scheinlich als  -lo-ableitung  auf  dem  stamme  eines  nomens  *^ff-i;"  (gen.  "f',. 
-(^-o$)  f. 'lockerung,  erleichterung'  beruhend;  eine  auffassung,  der  Cur- 
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Xtotwv  ^=  att.  Awo/i'^),  weiterhin  dann  auch  uia/Jwv,  f/dnav, 
ßelrlun'  conform  der  Sieversschen  regel.  Andererseits  jedoch 
auch    rjooiov   und   altatt.   oketXwi'   (Cauer  Curtius'  stud.  VIII 


tius  {;run(lz.  (1.  gri<»cli.  etyin.  *  634  vveiiij^stons  nalio  sticht.  Dtiss  sich 
eine  solche  positivform  mit  längerem  ableitungasuffixe  oder  -Ruffix- 
complexe  mit  dem  primär  gebildeten  companitiv  auf  -iwr  und  Super- 
lativ auf  'lOTo;  paaren  konnte,  entfernt  sich  kaum  vom  althergebrachten 
indogermanischen  brauche,  den  ja  durchaus  aLa;(-^o-;:  altr^-^Mv  aXn^- 
'ttiTo;,  f/^'QO'i;  :  f/^-tft>v  hx^'toTo;  in  ihrem  consensus  mit  sanskr.  kship- 
'rfi-8  :  kship'hjas'  ksJiep'ishfhas^  du-rd-s  :  däv-iyas-  ddv-ishfhas  zeigen 
und  den  wir  doch  selbst  auch  bei  tj<)~v~<;  :  //T-^wy  fj^-mros  =  sanskr. 
8rä(J-U'S  :  svd'd-hjas-  srd'd'ishfJtas  zu  erkennen  haben.  Doch  auch  den 
(i«>m  lat.  räru-8  genau  entspreclionden  einfachen  mit  suff.  -o-  gebildeten 
positivsramm  kennt  das  griechische:  in  dem  adverb  oder  formal  neutr. 
plur.  homer.  ^fi«,  für  das  man  eben  ^^a  =  lat.  rära  mit  bcscitigung 
der  falschen  Umschrift  der  ntdaia  otjinfUu  zu  schreiben  haben  wird.  In 
npäterem  jonismus  hatte  qr^a  lautgesetzlich  zu  |/ü  zu  werden,  welches 
in  f»«  'hrno^  11.  M  58  mit  der  bekannten  metrischen  Verkürzung  durch 
ilen  hiatus  noch  wiedererkannt  werden  kann.  Anderweitig  aber  bei 
Homer  ersclwinendes  ^f«  II.  E  304.  O  179.  M  449.  Y  287  verdankt 
seine  kürzung  des  schliessenden  vocalcs  dem  analogischen  einflusse 
anderer  adverbia  wie  rff/f",  toxTty  judXu\  Äl  381  ist  in  dem  versausgange 

//«!•  Q^'^e  entweder  noch  ^fZ  oder  ^^t  vorhanden.  Attisches  ^a,  adverb  und 
in  <ler  composition  ^a-i^iu/o;,  nach  Passow  handwörtcrb.  d.  griech.  spr. 
IP  I3I6*'  „eig.  f///",  wie  uy^i^  nffTt,  fn  u.  ii.**,  deutet  sich  auch  aus 
*Jaft',  wornaoh  es  locativform  des  -o-stammos  wäre  wie  die  adverbia 
Tfin'')r]un\  a9ff(  und  aitC.  Da  dem  f«^<o;,  nach  ausweis  der  vielfach  durch 
grammatiker  und  Hesychios  sowie  aus  Tlieokrir.  als  aeolisch  bezeugten 
ß^u  figarho;  oder  ßoui'dio; ^  digammatischer  anlaut  eignete  (Ahrons  de 
graec.  ling.  dial.  I  34  f.,  Gust.  Meyer  griech.  granim.  §  103  s.  154  f., 
Meister  d.  griech.  dial.  I  106  f.,  Leo  Meyer  vergleich,  gramm.  d.  griech. 
u.  lat.  spr.  *  ISO),  so  muss  nun  auch  lat.  ränis  aus  einem  *rräti08  ab- 
^el(Mt«»t  werden,  wie  entsprechend  rädijc  *  Wurzel'  aus  ^rrädix.  Die  zu- 
samm<*nstellung  des  griecli  uQftio^  'di^nn,  locker'  aber  mit  lat.  rärus 
(Pick  vergleich,  wörlerb.  11»  22.  200.  305.  418.  III »  23,  Vanicek  etym. 
wörtcrb.  d.  lat.  spr.-  24,  Leo  Meyer  vergleich,  gramra.  d.  griech.  u. 
lat.  spr.^  141)  dürfte  verwerflich  sein:  wenn  man  wenigstens,  wie  es 
doch  zweckmässig  erscheint,  mit  Leo  Meyer  a.  a.  o.  auch  hQvjuOy  'ver- 
lassen ,  öde'  zu  dqaio;  stellt ,  80  ist  der  ja  urgriechische  c'-laut  des 
^q^jul^i  mit  dem  ä  des  latcjinischen  adjectivs  nicht  vereinbar. 

')  Es  ist  freilich  fraglich,  ob  das  Xw'imv  in  dieser  form  zu  den 
alterorbten  primären  comparativbildungon  gehöre.  Teilen  wir  die  be- 
griffliche auffriSsung  als  'lohnender'  und  die  formale  deutung  aus  ^ItaF' 
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254,  Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXV  157,  Gust.  Meyer 
griech.  gramm.  §  390  s.  319),  ferner  die  besonders  von  Joh. 
Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXV  104  anm.  1.  156.  168.  172. 
173  verständlicher  gemachten  daaov,  Oaaaov,  t/uiaaotv  aus 
*(i.v/j>ov ,   ^ddy/iovy    *^kuy/i(ov  (die   länge    in   duaaun',  fkuadow 

'iMv  b<ii  Ciiriius  grurid/.  d.  <jrioch.  ctyni  ^  301.  :5()3,  Fick  vorjjloich. 
wörterb.  II»  224,  Gust.  Moyi»r  griech.  gramm.  §  381^  8.  318,  Boclitel 
Bezzenborgers  boitr.  VII  5  nnm.  2,  so  haben  wir  freilich  mich  mit 
Gust.  Meyor  a.  n.  o.  zu  frag.'>n ;  „wnriim  w?"  Denn  nach  griech.  ftr^-Cou- 
von  indog.  suäd'  oder  altalt.  oXfCtoy  von  oXny-^  ion.  xofa>if*r  von 
xQfT-  oder  auch  Ranskr.  däv-iyns-  von  indog.  den-  'entfernen'  (Hrug- 
mann  Kuhns  zeitschr.  XXV^  3(K))  ist  nur  mittel-,  nicht  hochstufe  als 
iirsprQnglichcr  wurzclablaut  dieser  primären  comparativbihiuügen  zu 
erwarten,  also  von  l7tF-  in  dor.  Xäia  *beute'  ein  */i(7^F -^loy.  Dügogen 
hatte  der  Superlativ  nach  den  ermittelungen  über  seine  urspriinglichc 
betonungsweise,  die  Brugmann  Kuhns  zeitschr.  XXIV  \)9  und  besonder;« 
Kluge  l*aul-Braunc'8  beitr.  VIII  510  ff.  (vergl.  auch  Joh.  Schmidt 
Kuhns  zeitschr.  XXVI  384  [anders  noch  Kuhns  zeitschr.  XXV  156]  und 
verf.  unten  s.  449.  450  anm.)  anstellten,  tiefstufonvocalismus  der  wurzel. 

Von  einem  läV'  die  nebentonige  tiefstufe  indog.  /v-  niusste  griechisch 
als  Ifoj'''  erscheinen;  so  ist  ja  qm  in  arpu-ro-;  =  indog.  J*  (morphol. 
unters.  IV  vorw.  8.  IV.  oben  s.  251.  3t 56.  384)  und  sind  griech.  /^-nTQto-rm 
f'aT(>tMi-/ufrog ,  ßf-ßQM^xtti  ßf-ßQM-iif'ro; ,  Ttf^TTQto-Titi  nf-TiQM-fifroi  tlen 
srliwachen  perfectformen  mit  indog.  t,  ä  und  hysterogen  wieder  vor- 
gescdiobener  reduplication  wie  griech.  Tf-rl-junog,  itf-nrlt-nai  7tf-7iiö-ao 
7ff-7TrZ-/ffro;  (morphol.   unters.  IV  00— 71.  vorw.  s.  IX)   als  gleichartig 

anzureihen,  so  weist  insbesondere  ein  Xta  =  indog.  J  griech.  ßiM^nxM  prae.«. 

aus    indog.    ml^sk^b    (vergl.  oben    s.   367)    auf.     Also    der    Superlativ 

>l(i>(/^ifjro-<r  =  indog.  Iv-i st h  o-s^  am  ühnlichsten  im  griechischen  dem 
auch  nebcntonig-tief?<tufig  ablautenden  finX^mra  aus  ^jull-mTit  ( unten 
8.  450  anm.),  mOsste  den  companitiv  *Xrt[l')-iixw  in  seine  nnalogic  hinulier- 
gezogen  haben.  Nach  anderer  etymologie,  die  Passow  handwörterb.  d. 
griech.  spr.  11^  102*  vertritt,  aber  Curtius  grundz.  d.  griech  etym.* 
361  verwirft  (L.  Tobler  Kuhns  zeitschr.  IK  262  entscheidet  sieh  nicht 
zwischen  beiden  anffassungen),  ist  XmIwv  als  'erwünschter,  annehmlicher, 
angenehmer' abzuleiten  von  der  in  Xato^  Xi-'/ta^  X.ij-(ii-g,  Xt-Xa-tn-unt,  sanskr. 
lä-los-a-s  adj.  'begierig,  gefallen  findend  an',  Idsh-iUmi  und  Idsh-yd-wi 
praes.  (für  lautgesetzlichere  ^Ida-d-mi^  *ld8-yA-mi  wol  durch  den  ein- 
fluss  tiefstufig  ablautender  bildungen  mit  sanskr.  */,sä-,  partic.  *lsh'fd-s 
u.  dergl.)  steckenden  wurzel  indog.  les-.  Hiernach  hatte  der  comparativ 
vielmehr  urgriech.  ^Xt^n-Om'  (*X^n-l(oy)  zu  lauten  gehabt,  nnd  Xono^r  wäre 
immerhin    auch    so   als  neubildung    nach    dem    Superlativ   i/.I-Yoro-?   = 

indog.  Is'isthS'S  aufzufassen. 
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nach  dem  Zeugnisse  Herodians  I  523  f.  II  13,  13.  942,  24  sqq. 
ed.  Lentz);  diese  im  widerspräche  mit  Sievers'  gesetze  in  dessen 
bisheriger  fassung,  wie  betrefifs  des  oW^wi»  auch  schon  Joh. 
Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXVI  383  anmerkte. 

Es  würde  nichts  helfen,  wollte  man  sich  für  ein  einzelnes 
beispiel  dieser  letzteren  gruppe  mit  annahmen  aus  der  klemme 
ziehen,  wie  etwa  der,  dass  neuion.  taawv  für  älter  zu  halten 
sei  als  sonstiges  griech.  ijaatjv.  Dagegen  würde  nemlich 
schon  allein  die  existenz  des  Superlativs  ijxKjTa  in  der  neueren 
las,  z.  b.  Herod.  IV  170,  zeugen:  ursprünglich  konnte,  wie 
so  eben  bemerkt  (s.  448  anm.),  im  gegenteil  nur  der  Super- 
lativ schwache  wurzelstufe  haben  gegenüber  dem  comparativ ; 
also  dass  man  zwar  wol  in  ^xtava  den  wurzelvocal  durch  die 
analogie  von  ijaoMv  zu  erklären,  nimmermehr  aber  ein-  Ver- 
hältnis wie  das  neuiouische  iotuov  :  jjxiara  als  alt  zu  recht- 
fertigen vermöchte.  Meiner  meinung  nach  hat  Brugmann 
ber.  d.  königl.  sächs.  ges.  d.  wisscnsch.  philol.-histor.  cl.  Leipz. 
1883  s.  193  richtig  vermutet,  dass  ion.  taawy  seinen  vocalis- 
mus  von  dem  oppositum  xQHfaiov  übertragen  bekommen  habe 
und  hier  also  wieder  einer  der  so  häufigen  fälle  der  formalen 
ausgleichungen  zwischen  logischen  gegensätzen  (vergl.  Brug- 
mann a.  a.  0.  190  ff.,  verf.  oben  s,  363  anm.)  vorliege;  denn 
dass  ion.  nQbdawv  das  ursprünglichere  sein  muss  und  ander- 
weitiges griech.  xgeiaacov  (att.  xof/rrwi')  seinerseits  das  dasein 
mit  H  der  Umbildung  nach  den  —  auch  in  der  bcdeutung 
teils  gegensätzlichen  teils  synonymen  —  y,siQon'^  a^tstvwp  ver- 
dankt, habe  ich  bereits  früher  bemerkt  V);  neuerdings  schliesst 


*)  Vergl.  Jen.  litcrnturz.  1878  no.  33  8.  48j.  Die  dortige  dar- 
stelliing  liiltte  ich  jetzt  nur  in  dem  einen  punkte  zu  berichlifxcn ,  duRS 
ich  dns  nJtftZotv  der  ultattiHchen  inHchrifrcn  in  seine  rechte  aU  tbrni  alteu 
l^eprä^cs  und  keine  anHlo;;ioscliupfung  einzusetzen  hätte;  nach  ihm  eben 
als  seinem  «emasiolo^ischeu  jco«;ensatz«.»  wird,  wie  auch  Ih'ugmaun  ber. 
d.  küni>^l.  Sachs,  ges.  d.  wissensch.  philol.-histor.  cl.  Leipzi«?  18>3  s.  193  er- 
kennt, sich  udZwy^  statt  des  von  den  neueren  loniern  gewahrten  alteren 
^f'^tor,  eingefunden  haben.  Wäre  übrigens  jemand  scrupulös  genug,  um 
die  directe  Umbildung  des  xoe^mtor  in  xi>p{oa(ov  nach  /n'QMr  zu  bezweiMn 
80  bliebe  dem  nun  auch  übrig,  an  stelle  des  Verhältnisses  ^^fiQtay  : 
:  j^/ti^noTo;    zunächst    das    ursprünglichere    -/fiQMv  :  */dfttarog   zu    recon- 

Ofthoff,  zur  gPBi'hirhtn  ri.  perf^ct«  i.  in»logprmAni«rhon.  29 
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auch  Brugmann  a.  a.  o.  193  dieser  auffassung  des  y^^elamov 
sich  an.  Die  beliebte  identificierung  von  ijaowr  mit  lat.  seqnior 
(Döderlein,  Tobler,  Leo  Meyer,  H.  Weber,  vergl.  Joh.  Schmidt 
Kuhns  zeitschr.  XIX  383  f.)  würde,   selbst  wenn  sie  richtig 


Btraicron  und  darnach  dann  rQfoauy  :  »^anaTos  in  das  ablautsschema 
n  :  a  umgebildet  «ein  zu  lassen.  Klugo  Paul-Braune's  beitr.  VIII  520 
ISsst  unter  den  griechiachen  beispielon  für  den  alten  zustand  —  tief- 
stufe der  Wurzel  im  Superlativ  neben  mittelstufe  des  comparativs  — 
leider  das  evidenteste,  oJifil^tov  :  oUyiaroi^  aus,  führt  dagegen  unpassend 
das  neben  fAuXiara  stehende  juaUov  an,  powie  die  „vocaldehnung"  des 
letzteren  in  ähnlicher  weise  auch  noi-h  Froehde  Bezzenbergers  beitr.  VII 
124  gründlich  misvorstcht.  Dass  fiaXXor  mit  seinem  im  ionischen  und 
attischen  sonst  nicht  irgendwie  zu  rechtfertigenden  ä  eine  associative 
noubildung  notwendig  sein  müsse,  erkannte  treffend  Joh.  Schmidt  Kuhns 
zeitschr.  XXV  156  f.  anm.  2,  verfehlte  aber  die  richtige  erschliessung 
der  durch  /uaUov  verdrängten  alten  erbform,  weswegen  denn  wol  auch 
Gust.  Meyer  griech.  gramm.  §  390  s.  319  nicht  völlig  durch  Schmidt 
überzeugt  wurde.  Diese  erbform  war  durchaus  kein  ion.  att.  *ju^XZorj 
sondern  einzig  */uiXXoy  =  lat.  meliusl  Da  uaXiara  tiefstufig  ablautend 
ist  (juaX-  =  indog.  tnll-),  so  ist  mit  *jufiXoy :  juaXiara  allerdings  ein  für 
Kluges  zweck  brauchbares  beispiel  da.  Nur  nach  ra^KTra^  rd^u  :  &änaor 
und  fiXa/iara  :  fXänaor  wird  man  freilich  zu  den  juaXiara,  ^dXa  die  neue 
form  ^dXXor  statt  *^f?jioy  acquiriort  haben.  Das  vereinzelte  /jaXioy  da- 
gegen,  das  Tyrtaios  fragm.  12  v.  6  Bergk*  hat,  entsprang  einfach  zu 
^uXtara  durch  veranlassung  von  tjSioy  neben  ij^ktto;  fiiXioy  ist  also  auch 
mit  den  neubildungen  wie  xax(tay^  ra/ttoy  (s.  438)  gleicher  nrt.  Die 
Wurzel  der  ja  bereits  öfter  zusammengestellten  griech.  //«ria,  ßtdXXor^ 
judhara  und  lat.  tneh'or^  melius  (Ahrens  Kuhns  zeitschr.  VIII  358,  Curtius 
grundz.  d.  griech.  etyni.*  594,  Fick  vergleich,  wörterb.  II 2  188,  Vanicek 
etym.  wörterb.  d.  lat.  spr.2  217)  findet  sich  in  verbalem  gebrauche  wol 
bei  griech.  //f/.H  fioi  n  'mir  ist  etwas  von  Wichtigkeit',  utXo^ai  und 
Ini'ftiX'fouat.  'lasse  mir  etwas  angelegen  sein*,  gleichsam  'aliquid  melius 
habeo';  also  *jiif?2or  lat.  melius  eigentlich  'wichtiger,  gewichtiger*.  Von 
da  aus  aber  kommen  wir  wol  noch  einen  schritt  weiter  zurück  zu  dem 
sinnlicheren  gnindbegriff  der  physischen  schwere,  wie  analog  bei  lat. 
yruvis  'wichtig,  gewichtvoll,  bedeutend'  aus  'schwer';  denn  uaX-fQo-^ 
'stark,  heftig',  //oV.-*;  'mit  mühe,  mit  anstrengung'  und  vielleicht  auch 
lat.  mul'tU'S  'viel'  sind  nicht  abzutrennen.  Ist  'zögern,  zaudern,  be- 
denken tragen'  bei  der  sippe  griech.  jueXXfiy,  lat.  pro-mellere  'verzögern, 
aufschieben'  und  re-mellgö  'Verzögerung'  Fest.  p.  253.  277  Müller  (vergl. 
Froehde  Bezzenbergers  beitr.  III  307),  da  diese  wiederum  mit  dem  ad- 
verb  fjoXii;  sich  begrifflich  so  nahe  berühren,  auf  die  grundbedeutung 
sich    schwerfAUig   bewegen*  zuruckzuleitcnP    Victor  Henry  '6tude   sur 


t  • 
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sein  und  sSquior  in  der  tat  kurzes  e  (Fleckeisen  rhcin.  mus. 
f.  philol.  n.  f.  VIII  221  ff.  fünfzig  artikel  aus  einem  hülfs- 
büchlein  f.  lat.  rechtschreibung  28  f.)  haben  sollte,  doch  auch 
nicht  viel  zu  gunsten  des  neuion.  laootv  beweisen:  immerhin 
liessc  sich  ja  annehmen ,  dass  ein  *sequior  oder  *8ecior  im 
lateinischen  durch  volksetymologischen  anschluss  an  das  ver- 
bum  seqm  —  ob  diese  Volksetymologie  eine  richtige  oder 
unrichtige  war,  bleibt  dahingestellt  —  die  spätere  lautgestalt 
s^qtiior  erhalten  habe. 

Im  avestischen,  das  doch  sonst  so  überwiegend  nach  Hübsch- 
mann Kuhns  zeitschr.  XXIV  363.  364  seine  comparative  wie 
renfiyö,  nazdiyo,  aojit/ao,  asit/do,  naidiyäo  nach  langer  Stamm- 
silbe -/y-  darbieten  lässt  (vergl.  auch  Geldner  üb.  d.  metrik 
d.  jung,  avesta  25),  existiert  doch  auch  eine  derartige  lang- 
silbige  comparativbildung,  welche  von  der  geltung  ihres  -y- 
als  -i-  das  deutliche  kriterium  an  der  stirn  trägt:  täshyäo 
'stärker'  =  indog.  tink'iös.  Ein  indog.  tenk^iiös  hätte 
als  avest.  *tafkiyäo  (geschrieben  Haücydo)  zu  erscheinen,  mit 
c  wie  der  Superlativ  tancisKto ;  während  in  täshyäo  die  gruppe 
-sÄy-  die  reguläre  inlautende  Vertretung  von  *-ry-  =  indog. 
'k'i'  ist,  wie  z.  b.  auch  in  dem  kurzsilbigen  comparativ  avest. 
ashydo  zum  suporl.  acisJitö^  in  der  verbalform  meräshydt  aus 
*fmrancyäf  neben  merehvaiti  merencafinha  (Hübschmann 
Kuhns  zeitschr.  XXIV  353  f.,  Bartholomae  handb.  d.  altiran. 
dial.  §  102  8.  44).  Der  Zusammenstellung  der  avest.  täshyäo j 
superl.  tancisKto  'sehr  stark,  sehr  fest'  mit  griech.  ra/iq 
'schnell',  Odomov,  Tayiainq  (Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.^ 
507,  Oust.  Meyer  Kuhns  zeitschr.  XXIV  245.  griech.  granim. 
§  15  8.  16,  Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXV  172)  stellen 
sich  vorläufig,  ausser  der  begrifflichen  differenz,  auch  noch 
unüberwindliche  lautliche   Schwierigkeiten  in  den  weg,   über 


Tannlogic  cn  gen^rul  et  Bur  les  formations  annlogiques  de  la  lan^s^ue 
grccque'  Lille  1883  s.  114  sucht  vielmehr  ßfXrCtay^  ßiXnnroi  mit  lat. 
melior  durch  die  annnlimo  eines  ausgegliolienen  alteren  griechischen 
formenzuHtandoi  ^ttfl^r-itor  :  */iXa-T'iaTo;  zu  vermitteln :  immerhin 
würden  deswegen  noch  nicht,  wie  Henry  meint,  die  aala,  fjailor^  ftaXiara 
von  melior,  melius  zu  trennen  sein. 

29* 
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die  man   nicht   mit  der   einfachen   phrase  von  „unursprflDg- 
licher  aspiration*'  des  ra/vg,  &&aooi¥  hinwegkommt. 

Betreten  wir  das  gebiet  einer  anderen  alten  nominalab- 
leitenden  jodbiidung,  des  ursprünglich  für  alle  uicht-o-stämme 
in  reicher  anwendung  stehenden  suffixes  movierter  feminina 
indog.  'ia-  (vergl.  oben  s.  338  f.  anm.),  so  gewahren  wir 
ebenfalls  zwar  vieles^  was  die  Sieverssche  regel  nur  einfach 
und  unmittelbar  bestätigt,  manches  jedoch  auch,  was  unsere 
einschränkung  derselben  notwendig  zu  erfordern  scheint. 

Zu  der  ersteren  gattung  gehören  z.  b.  aus  dem  griechi- 
schen TtXTaivu  =  *Ttx'rfjia  ,  noryia  =  *;ror|vija,  ^EQtTQia  'die 
rudernde'  -=  *7s(»6V|W<*j  vielleicht  xf/aXrQia^  wenn  =  *y4^\gtia. 
Es  war  verlorene  liebcsmüh,  die  sich  Brugmann  morphol. 
unters.  II  197  f.  207  ff.  gab,  um  die  entfaltung  dos  „ana- 
ptyktischen  «**  in  rbKvaira  u.  dergl.  gegenüber  dem  mangel 
desselben  in  itowia  zu  erklären:  dem  -av-  in  *r6X|rai'ia  TtxTutya 
entspricht  eben  in  *7r6r|i'/ia  nowia  das  hier  nicht  minder 
„entfaltete^  -i-;  da  der  nasal  selbst  in  jedem  der  beiden  falle 
bei  der  verschiedenen  Silbentrennung  sich  in  verschiedener 
läge  befand.  Dass  nun  viele  der  feminina  auf  -aiva  auch  bei 
vorhandenem  masculinum  auf  -ror  doch  nur  neubildungen 
nach  solchen  wie  rtxmiva  sein  können,  ist  klar,  nemlich  die 
sämtlichen  mit  -cum  hinter  kurzer  Stammsilbe,  ulaxaiva^  i^sga- 
natva ,  Cvyaiva  (Hesych.) ,  Xiatva  u.  s.  W.  Das  gleiche  gilt 
von  der  denominativbildung  auf  -aivw  bei  ti-stämmen.  die 
Brugmann  a.  a.  o.  20G  f.  210.  212  bespricht:  nur  in  jf xTatviOj 
=  *rfx|rj»i(ti,  Tiluivio  =  *7tT]^fiko  u.  dergl.  ist  der  ausgang 
lautgesetzlich  gerechtfertigt,  wie  entsprechend  -aigw  in  i/^aigcj 
=  *i/\t}^iw,  in  jiisXtdatru),  ovofian'io  von  dorther  übertragen. 
Ein  got.  7iamnja  =  urgerm.  7iam\niiö  erscheint  somit  als 
ursprünglicher  denn  das  entsprechende  griechische  verbum 
und  hat  selbst  auch  vor  sanskritischen  bildungen  wie  ved. 
udamjäti,  vrshanydti  den  vorraug  der  Primogenitur,  da  auch 
diese  letzteren  nur  aus  der  analogio  von  ved.  ukshavydti^ 
brahntanyäti  erklärt  werden  dürfen.  Ursprünglich  wie  griech. 
Tbxrnimg  gen.  sing,  ist  got.  lauhmnnjös  beschaffen;  ursprüng- 
lich wie  Ttxvaivio  dcnom.  im  gotischen  glitmunja;  vergl.  Brug- 
mann a.  a.  0.  209.     Und  es    gilt   strict   die   gleichung:   ffUt- 
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munja  :  üamnja  =  rexTaivu  :  norvia.  Gleicher  weise  muss 
im  germanischen  die  suffixform  der  movierten  feminina  wie 
anord.  apynja  'affin  ,  äsynja  'Asin*,  vargynja  wölfin,  ahd. 
mrtun  wirtin  (Jak.  Grimm  (Jeutsche  gramra.  II  167.  302  des 
Schererschen  abdrucks)  ihren  ausgangspunkt  bei  denen  mit 
indogermanisch  langer  Stammsilbe  gehabt  haben.  Vergl. 
hierzu  auch  Sievers  Paul-Braune's  beitr.  V  150  anm.  2.  536, 
Brugmann  morphol.  unters.  II  200. 

Die  häufigere  t-form  ahd.  -in,  -inna  in  mrtin  und  mäginna^ 
i-wartinna  u.  ähnl.  (Grimm  a.  a.  o.  302  ff.)  gehört  nicht  hierher: 
sie  steht  auf  der  stufe  der  griechischen  -fim,  -stoa,  -tia  (=*-fF£a 
und  *'€aia)  in  formationcn  wie  xbQtivu  und  bei  den  r-stämmen 
dhxBiQa,  yevirnQa,  bei  den  ^-stammen  yXv^iBia,  beim  partic.  perf. 
act.  ytyovHu'j  alle  solche  knüpfen  an  casus  der  indogermani- 
schen flexion  an,  welche  wie  wol  der  nom.  sing,  auf  -tnl, 
'iri^  'ijiT^  'Uisl  (partic.  perf.  act.)  mittelstufe  des  bildungs- 
suffixes  des  stammnomens  aufzuweisen  hatten;  yergl.  Joh. 
Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXV  36  f.  XXVI  354  (besonders 
ebend.  anm.),  Gust.  Meyer  Bezzenbergers  beitr.  V  241.  Im 
altindischen  ist  vielleicht  von  dieser  art  das  unicum  ved.  etdri. 
rgv.  V  41,  10.  VI  12,  4,  wenn  nemlich  Grassmann  wörterb. 
z.  rgv.  299  (vergl.  auch  Böhtlingk-Roth  Petersb.  wörterb.  I 
1093)  mit  recht  das  seiner  bedeutung  nach  schwierige  wort 
„wol  als  fem.  von  etr  [von  »]*  auffasst. 

Andererseits  reicht  Sievers  regel  für  die  movierten 
feminina  nun  aber  auch  nicht  aus,  in  sofern  wir  nemlich  auch 
hier  bei  den  langsilbigen  von  alter  zeit  her  bestehende 
doppelbildungen  zulassen  müssen. 

Das  altindische  und  speciell  die  spräche  des  rgveda 
bietet  zwar  in  pdtniyä  rgv.  X  39,  11  (zweifelhaft,  ob  pdtnyä 
oder  pdtniyä^  ist  die  lesung  an  der  stelle  I  82,  6),  vig-pdiniyai 
II  32,  7,  yahviyas  X  99,  4  (vergl.  Grassmann  wörterb.  z. 
rgv.  767.  1297.  1102)  erscheinungen  dar,  betreffs  deren  man 
es,  wie  ja  a^ch  betreffs  der  zu  y cd.  pdtniyä,  -pdtniyai  stimmen- 
den griech.  novna  ==  *n6rviia  (s.  452),  bei  der  Sieversschen 
fassung  bewenden  lassen  könnte.  Aber  man  berücksichtige 
auch  ved.  äshtryäm  rgv.  X  165,  3  und  rätryäs  I  94^  7, 
rätryäm  X  68,  14    (Grassmann  wörterb.  z.  rgv.  188.  1160). 
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Nicht*  einmal  rätriyäs  rgv.  X  129,  2  (vergl.  Grassmann  a.  a.  o. 
1160),  ferner  nicht  die  von  dem  movierten  feminin  s^tr-i 
(Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXV  29,  verf.  morphoL  unters. 
IV  vorw.  s.  XII)  im  rgveda  n^ich  Grassmann  a.  a.  o.  1596 
belegten  casusformen  strlyam,  striyäs,  sMyas  nom.  plur., 
striyas  acc.  plur.  fugen  sich,  wofern  wir  ncmlich  ja  das  ge- 
setz  auf  die  liquida  r  auch  auszudehnen  haben.  Man  er- 
wartet dann  vielmehr  *rutiryäs  und  *5^iVy(/Ä  (=  indog.  st^ias)^ 
sowie  griech.  rsxTaivag  vorliegt  als  sprosse  eines  ursprunglichen 
teksniäs.  Es  zeigt  sich  also,  dass,  wenn  im  nachvedischen 
Sanskrit  die  flexion  takshni^  takshnyds  gilt,  dieses  takshfjtyäs 
gen.-abl.  sing,  selbst  in  dem  falle  der  ausspräche  takshniyäs 
doch  nicht  der  Sieverssehcu  regel  folgt,  sondern  dass  das 
nur  dessen  vorauszusetzende  alte  zwillingsform  *takshanyäs 
=  griech.  rsxTalvag  tun  würde. 

Es  ist  ferner  doch  wol  durchaus  wahrscheinlich,  dass 
sich  der  Übergang  der  indogermanischen  -ef«-  adjectiva  zur 
flexion  der  -io-stämme  im  germanischen  und  Utauischen  (got. 
sutja-  von  sut-s^  lit.  placzia-  von  platii-s)  aus  dem  anstoss 
erklärt ,  den  das  movierte  feminin  gab ,  indem  hier 
der  zwischen  vorhergehenden  consonanten  (geräuschlaut)  und 
nachfolgendes  stammbildendes  -i-  eingeklemmte  themaauslaut 
-tf-  des  primitivnoraens  ausgedrängt  wurde.  Vergl.  Joh.  Schmidt 
Kuhns  zeitschr.  XXV  139  anm.  XXVI  371  f.,  Mahlow  d. 
lang.  voc.  AEO  30,  verf.  Paul-Braune's  beitr.  VIII  281. 
Aus  ^sutwjai  dat.  sing,  ward  got.  sutjai  lautgesetzlich,  im 
litauischen  aus  *platwjös,  *plattv;ai  gen.  und  dat.  sing.  *platjös^ 
*platjai  =  bist,  placziös^  pläcziai,  und  dazu  masculine  formen 
der  Stämme  sutja-,  placzia-  nachgebildet;  im  litauischen  auch 
ein  neuer  nom.  sing,  des  feminins  selbst  platl  statt  *plafwi^ 
nach  marti  :  marcziös,  marcziai  und  insbesondere  nach  der 
flexion  der  participia  sukantl  :  sukancziös^  siikancztai  u.  dergl. 
Bei  der  anerkennung  von  doppelformen  ist  diese  theorie  un- 
anstössig,  bei  dem  einseitigen  Sieversschen  Standpunkte  aber 
schlechterdings  unmöglich ,  da  alsdann  ja  keine  indog. 
säd^iäi^  plthuiäs  im  femininum  bestanden,  sondern  einzig 
bei  immer  positionslanger  Stammsilbe  süduiiäi^  plthuiiäsj 
welche   letzteren   ihrerseits   kaum  eine  veranlassung  zur  ein- 
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busse  des  -^-  gehabt  hätten.  Joh.  Schmidt  nimmt  zwar  Kuhns 
zeitschr.  XXV  139  anm.,  XXVI  333  f.  352  in  weiterem  um- 
fange den  ausfall  von  lit.  w  auch  vor  sonanten  hinter  vorher- 
gehenden consortianten  an,  aber  seine  wenigen  beispiele,  wo 
dies  wortinlautend  geschehen  sein  soll,  sind  samt  und 
sonders  unsicher  und  lassen  andere  deutungen  zu.  Für  die 
perfectparticipien  lit.  siik^Sj  äugqs  wies  ich  schon  morphol. 
unters.  IV  377  einen  anderen  weg  der  erklärung  als  die  laut- 
gesetzliche  herleitung  aus  ^siik-w^s,  ^diig-w^s.  Und  was  die 
deminutiva  von  sünü-s  \\t,  sänelis^  sünijtis  anbetriflft,  so  ist 
auch  bei  ihnen  viel  ratsamer,  anstatt  *snnW'fflis^  *süntO'yti^ 
zu  gründe  zu  legen,  vielmehr  die  einfache  analogie  der  gleichen 
Verkleinerungswörter,  die  von  -a-stämmen  abgeleitet  sind,  an- 
zumfen :  dat.  sing,  sünui^  gen.  plur.  sünü^  acc.  plur.  sünus^ 
loc.  plur.  smüsh^  nom.  dual,  sünu  wie  tewui^  temi^  tewuSj 
tetvüsi^  tewti  von  tewa-s  Vater',  also  sänelis  wie  tewelis.  End- 
lich über  lit.  vAsas^  angeblich  für  *uistoos  sanskr.  vigva^^ 
sind  die  acten  auch  in  anderer  beziehung  noch  nicht  ge- 
schlossen; vergl.  verf.  morphol.  unters.  IV  168  fif.  und  da- 
gegen betreffs  des  apc^rs.  visa  Hübschmann  Kuhns  zeitschr. 
XXVII  105,  James  Darmesteter  mem.  de  la  soc.  de  linguist. 
V  80.  Ein  klares  zeugnis  für  erhaltung  des  lit.  -w-  in  der 
in  frage  stehenden  inlautenden  postconsonantisch-antesonan- 
tischen  Stellung  ist  doch  wol,  wenn  man  auch  von  den  dualen 
des  praesens  der  mj-conjugation  wie  esiva^  edwa  als  mög- 
licher weise  analogiebildungen  nach  den  formen  der  vocal- 
stämme  absehen  will,  lit.  aszwä  'stute'.  Ein  anderer  ebenso 
klarer  fall  sind  die  lit.  nakwöti  übernachten ,  nakioyne  f. 
nachtherberge',  näktvina^  adj.  zur  nacht  herbergend',  die  bei 
der  entstehung  ihrer  basis  nakw-  aus  *naktW'  sogar  zeigen, 
wie  widerstandsfähig  lit.  -w-  selbst  als  schlussconsonant  in  einer 
dreilautigen  und  in  dieser  ihrer  dreilautigkeit  später  nicht 
mehr  ertragenen  consonantengruppe  war.  In  ftaktwöti,  nah- 
twyne^  wenn  diese  auch  existieren  nach  Schleicher  handb.  d. 
lit.  spr.  II  gloss.  s.  292*  —  Kurschat  litt.-deutsch.  wörterb. 
266  gibt  an,  die  volleren  formen  mit  -ktw-  bloss  aus  Schleicher 
zu  kennen  ~,  muss  wol  das  zuerst  ausgequetscht  gewesene 
't'  nach  der  analogie  des  stammnomens  nahtls  wieder  einge- 
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fuhrt  worden  sein.  Es  hat  bei  anderer  ihm  passend  er- 
scheinender gelegenheit,  neuerdings  Kuhns  zeitschr.  XXVII 
304,  auch  Joh.  Schmidt  jene  lit.  naktwötij  nakttoyne  wol  zu 
finden  gewusst.  Das  lit.  apynys  *hopfen'  aber  —  übrigens 
auch  lettisch  appim  plur.  ohne  w  nach  Bielenstein  d.  lett.  spr. 
I  279,  Ulmann  lett.-deutsch.  wörterb.  11*  —  entstand  freilich 
aus  ap-wyngs^  welches  letztere  auch  durch  auffrischung  der 
etymologie  nach  wyniöti  'wickeln  wiederhergestellt  wird 
(Kurschat  litt.-deutsch.  wörterb.  14*.  20**);  trotzdem  aber 
konnte  auch  dieses  apynys  im  allgemeinen  nichts  beweisen 
zu  gunsten  einer  so  ausgedehnten  t<;-ausfall  hinter  consonanten 
behauptenden  theoric;  da  der  zusammenstoss  der  beiden 
labialiaute  p  und  w  natürlich  genug  seine  eigene  special- 
gesetzliche behandlung  haben  mochte  ^) ;  vergl.  auch  lett.  biju 


^)  Das  fjunbekannte  lautgosetz*^  über  den  litauischen  u^-ausfall 
hinter  consonanten  vor  sonanten,  mit  welchem  trotz  seiner  unbekannt- 
heit Job.  Schmidt  seiner  ausgesprochenen  methode  gemäss  (vergl.  Kuhns 
zeitschr.  XXYI  331)  so  ausgiebig  „rechnet^  scheint  mir  schon  in  etwas 
grössere  gesichtsnähe  zu  treten  und  bei  genauerer  betraohtung,  da 
man  auch  an  eine  wortdeutun;^  wie  die  von  lit  toll  'fern'  aus 
*ttDol\  oder  gar  *itcell  zu  glauben  nicht  verpflichtet  sein  wird,  sich 
strict  auf  den  einzigen  fall  zu  reducieren,  dass  lit.  w  im  wortan- 
laute hinter  den  tonlosen  Sibilanten  s^  8z  in  dem 
zischlautgoräusche  dieser  verklang.  Man  vergleiche  diese  bei 
Schmidt  angeführten  beispicle:   sSpnas   'träum',   sakaT  'harz*  (=  lett. 

swerCi)^  sirgiu  'behüte,  bewache'  fzu  tihd.  sworga  'sorge'),  «^«w* 'schwester* 

szeszuras   ^Schwiegervater',    szeszl    'seclis',     szelimT  'giobel,   daohfirst', 
szdrka  'elster'  (=  abiilg.  svroka)^  dazu  endlich  das  von  Schmidt  noch 

nicht  herbeigezogene  szu  'hiind'  aus  *8zwu  (morpiiol.  unters.  IV  356). 
Es  scheint  aber  satzdoppelformen  gegeben  zu  haben ,  da  es  sonst  ja 
nicht  so  zahlreiche  auch  echt  litauische  Wörter  mit  anlautendem  sw-j 
szw  (Kurschat  litt.-deutsch.  wörterb.  416  ff.  442  ff.)  in  dieser  spräche 
geben  könnte.  Weist  da  nun  vielleicht  gerade  das  oben  erwähnte 
a8zw()  uns  den  weg  in  der  art,  dass  wir  uns  zu  denken  haben:  hinter 
silbenan lautendem  Zischlaute  s-,  sz-  ging  lit.  tc  unter,  hinter 
nicht  silbenanlautenden)  blieb  es,  selbst  dann  silbenanlautend, 
erhalten  ?  Denn  beispielsweise  in  compositionen  wie  *we-«|irapm> 
*traumlos\  *fie'8\tvergfu  'ich  bewache  nicht'  hätte  doch  wol  das  w  eben- 
so lautgesetzlich  erhalten  bleiben  müssen  wie  in  asz\wd.  Aus  und  nach 
jenen  Zusammensetzungen  hätten  aber  auch  die  simplicia  sich  wol  als 
*8U!äpna8^  *8wvrgiu  festsetzen  können. 
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praet.  aus  *bunju  (s.  432  f.).  Auch  im  germanischen  entsteht 
keinem  lautgesetz  gemäss  ein  nom.  sing.  fem.  got.  *hardi 
aus  *hardwlj  wie  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXVI  372 
statuierte. 

Trotz  noTviu  auch  in  griech.  öia-noiva  den  reflex  des 
sanskr.  pättih  avest.  nmäno-pathni  'hausherrin'  sehen  zu  können, 
ist  von  je  her  einer  der  frommen  wünsche  unserer  vergleichen- 
den etymologischen  Wissenschaft  gewesen.  Und  so  behaup- 
teten den  ^-ausfall  in  dta-noiva  schon  immer  mehr  oder  weniger 
getrost,  auch  ohne  die  lautgesetzliche  begründung  zu  haben, 
männer  wie  A.  Kuhn  Webers  ind.  stud.  I  337.  zeitschr.  f. 
vergleich,  sprachf.  I  464  ff.,  Schweizer  ebend.  III  356,  Ben- 
fey  ebend.  IX  110  anm.  (anders  noch  derselbe  griech.  wurzellox. 
II  211),  Grassmann  ebend.  XI  23.  24.  27,  Leo  Meyer  ver- 
gleich, gramm,  d.  griech.  u.  lat.  spr.^  486;  während  aller- 
dings andere  wie  Bopp  vergleich,  gramm.  §  837  III  ^  234, 
Sonne  Kuhns  zeitschr.  X  136,  Walter  ebend.  X  203  und 
besonders  Pott  etym.  forsch.  IP  1,  855,  Curtius  verb.  d. 
griech.  spr.  I^  347,  Gust.  Meyer  griech.  gramm.  §  51  s.  55 
widersprachen  oder  anderes  über  -noiva  lehrten.  Jene 
ersteren  haben  recht  gehabt;  denn  evident  löst  sich  das 
rätsei  bei  aufstellung  einer  alten  schwesterform  potnia-  zu 
dem  aus  nowia  und  ved.  pätniyä^  vig-pdtniyai  (s.  453)  sich 
ergebenden    indog.   potniia-:    -notvu    =    *-7rori^*a,    ^-novvia^ 

Das  betreffende  griechische  lautgesetz  war:  dentale  ver- 
schlusslaute r ,  d  assimilierten  sich  nachfolgendem  dentalen 
(richtiger  palatalen)  nasal  v,  wenn  auf  diesen  unmittelbar  noch 
ein  consonantisches  i  folgte.  Und  es  wird  ausser  durch 
dta-noiva  dieses  lautgesetz  noch  bezeugt  durch  das  verbum 
Qatvio,  Was  nemlich  Legerlotz  Kuhns  zeitschr.  X  367  ff.  und 
Froehde  Bezzenbergers  beitr.  YI  181  mit  Voraussetzung  einer 
wurzelform  Fga^-  versuchen,  ist  kaum  durchführbar;  sicher 
nicht,  wie  Froehde  will,  aus  einem  ^FQcid^vco  das  quipm  zu 
gewinnen.  Dahingegen  führte  letzteres  schon  Curtius  grundz. 
d.  griech.  etym.*^  229.  verb.  d.  griech.  spr.  1-314  einzig  richtig 
auf  eine  grundform  ^gddviot  zurück:  „das  v  ging  dann,  wie 
in  den   Verzweigungen  der  w.  cpa,  rpay,  auf  die    Wortbildung 
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[verbal   Qayvi  fut.,  eogäva  ioD.  aoQtjya  aor.,   Qayd-fi^  aor.  pass., 
Domioal  Qavi^,  QuvTfjo  u.  a.]  über**.^) 

Es  muss  das  praesens  ^ce/Vai  =  *Qaivho  wol  als  eine 
denominativbilduug  aus  eiDem  verlorenen  nominalstamme 
*Qudiv'^  den  man  sich  ja  in  der  begrifflichen  function  des 
nomen  agentis  denken  mag,  aufgefasst  werden.  Dass  das 
denominativum  mit  den  ausserpraesentischen  formen  eines 
wurzelverbums  homer.  igoctöavai,  igoaSavo,  ^dooaxB  sich  zu 
einem  Systeme  zusammenschloss,   bewirkte  der  äussere  habi- 


^)  Dass  wir  nur  die  dcntaleii  r,  <^,  nicht  dio  yenfcblusslauto  im 
allgemeinon,  dem  oben  für  Sfa-noira  und  ^afria  angenommenen  assimi- 
lationsprocesse  unterworfen  sein  lassen  dürfen,  zeii^en  mir  alxyor '  dflnror 
Hesych.  von  ax~  *essen*  =  san^kr.  2.  a^-,  a^-na-ti  *isdt*  sowie  Stlnrar 
selbst  Yon  Sfn-  in  SeTi-ag  {ßiiTfvov^  rJf -r-or;  ferner  wol  auch  von  der  indoj^er- 
raanischen  wurzel  dek--  'anordnen,  einrichten',  die  Kluge  etym.  worterb. 
d.  deutsch,  spr.  382*  für  die  germanische  sippe  von  mhd.  nhd.  zeche, 
abd.  ffi'Zehön  ags.  ieohhian^  ags.  teoh  'gesellschaft ,  schaar*,  got.  iewa 
f.  'Ordnung',  ga-tewjan  'verordnen'  erschlossen  hat).  Grundformen 
*a>evio-y,  ^Sfnrio-r  nemlich  dürften  wol  genügen,  während  mit  ^axiro-vj 
*Sf7Tivo-v,  die  Curtius  grundz.  d.  grioch.  etym.^  679  und  Baunack  Curtius* 
stud.  X  78  f.  aufstellen,  nichts  anzufangen  ist.  Entsprechend  wird  die 
Variante  zu  alxroy  'abendes3en\  das  alxlor  des  Alkman  fragm.  71  Bergk^ 
aus  *ax/iio-y  zu  deuten  sein.  Ferner  dann  alxXot  '  ut  ytoy^ai  tov  ßiXovq 
Hesych.  aus  *axXipi  von  ax-  'acuere',  aiyX>j  'glänz'  aus  *aYlft  als  zu 
sanskr.  ag-ni-a  abulg.  og-iii  'feuer'  (vorausgesetzt  dass  der  vocalismus 
von  lat.  ig-ni'S  und  lit.  ug-n^-s  irgendwie  entartet  ist)  gehörig,  alj^uij 
'lanzenspitze'  aus  *a//4iii  als  mit  fy/'o;  im  ablautsverhaltnis  befindlich, 
fl-attpvr,;  aus  *l\~atpria;;  nach  utpvto^  atpyiSiog  Hcsych.  Vergl.  Curtius  a.  a.  o. 
679  f.  Für  Sfa-noira  und  ^ffiVwspeciell  dürften  dieser  art  erscheinungen 
wie  atxyoyy  dtiTtvoy-,  die  nun  samt  und  sonders  auch  ihrerseits  das 
Sioversscho  gesetz  in  unserer  weise  zu  erweitern  gebieten ,  noch  das 
beweisen,  dass  der  weg  von  *-rroT>'iar,  ^^aSyiro  zunächst  auch  wol  über  * 
die  Stationen  *'7JoiTyia^  *oai*Sria}  gehen  konnte,  von  da  erst  weiter  zu 

*~noiyia  -noiya,  *oairio)  ^aiyw,  Wenn  in  praes.  a^o/zat,  atpdt,ta^  pftdZta,  Sl^ojuaij 
^i^M, /S^anodtj  naoatOj  C0TD\}8ir,  ßflanatar^  nanawy^  /uunatoy^  ßaaatay^  \OXi,  fifl^tav^ 
xqtaawy  (vergl.  s.  449)  u.  dcrgl.  einfacher  „consonantenumlaut*^  ohne 
dio  epenthcse  erscheint,  so  haben  wir  nun  wol  auch  zu  statuieren :  die 
joüepenthcso  vor  explosiven  verschlusslauten  war  nicht  einfaches  j^  das 
nachfolgte,  zu  wirken  fähig,  sondern  nur  ein  durch  {  palatalisierter 
consonant,  insbesondere  „jotierto*  nasalis  oder  liquida;  Stlnyoyt  al/u^y 
aXylij  aus  ^Seny'oy,  *«//'''^,  ^nyX'ä,  wenn  wir  durch  y\  /u\  X'  die  palatale 
affection  der  y,  //,  X  graphisch  ausgedrückt  sein  lassen. 
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tus  des  Qutvw,  gemäss  dem  es  einem  primitivverbum  der 
jodclasse  ähnlich  sehend  denn  auch  ebenso  von  den  alten 
Griechen  empfunden,  wie  von  Curtius  verb.  d.  griech.  spr. 
12  314  und  Gust.  Meyer  griech.  gramm.  §  516  s.  393  wissen- 
schaftlich eingereiht  werden  mochte;  einigermassen  vergleicht 
sich  auch  die  paradigmatische  Verbindung  des  ahd. 
gi'Uuahannu  praes.  'ich  erwähne*  mit  ge-wxiog  perf. ,  nach 
vcrf.  Paul-Braune's  beitr.  VIII  264  anm.  1.  Aus  *^aJi'iw 
Qaivu)  ergibt  sich  auch,  dass  das  germanische  denominativum 
got.  namnja  an  sich  ein  urgerm.  namniö  ebenso  gut 
repraesentieren  könnte,  wie  das  oben  s.  452  f.  in  entsprechung 
der  Sieversschen  regel  aufgestellte  urgerm.  namniid-^  denn 
für  Qaivo)  selbst  könnte  auch,  eben  nach  massgabe  von  -notvu  : 
Tjoryifij  seine  alte  Schwesterbildung  *paJviV(>  erscheinen.  ^) 

Sollte  nicht  auch  xalw/nai,  da  zu  seiner  seite  die  <J-formen  dor. 
xenu^fitvoc  Pind.  Ol.  I  27,  homer.  xsxaarat,  ix^xaaroj  xtxda&ai, 
xsTcaa/Lievog  stehen  und  durch  diese  sowie  weiterhin  auch  durch 
die  vergleichung  der  verwandten  sprachen  unzweifelhaft  xaJ- 
als  Wurzel  erwiesen  wird  (Pott  otym.  forsch.  IP  1 ,  722. 
wurzel-wörterb.  IV  378.  378.  384  ff..  Böhtlingk-Roth  Petersb. 
wörterb.  VII  57,  Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.  ^  138.  verb. 
d.  griech.  spr.  I^  167,  Fick  vergleich,  wörterb.  I^  56.  545,  Leo 

^)  Zu  der  sippe  von  ^airta,  f^QaSuTui,  Iqoadaro^  ^daaar«  Stellt  man 
mit  rucht  aus  dorn  griechischen  auch  agSuj  agSeuM  ^notze'^  a^rf/^o'; 'tränke', 
a^Sa  'schmutz',  ans  dem  sanskrit  drdati  praes.  'zerstiebt,  wallt,  strömt'^ 
ih'drds  adj.  'feucht,  nass,  frisch,  saftig'.  Vergl.  Benfey  griech.  wurzel- 
lox.  I  114  f.,  Pott  etym.  forsch.  II>  1,  722.  wurzel-wörterb.  IV  326  f., 
Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.  "•  229,  Fick  Kuhns  zeitschr.  XXII  111. 
vorgleich,  wörterb.  I'  24.  498.  Auch  Leo  Meyer  nahm  früher,  Kuhns 
zeitschr.  XV  26  f.  (anders  neuerdings  vergleich,  gramm.  ^  758),  an, 
dass  aus  ^atva  „sich  zunächst  ein  ^uS  als  wurzelform  auslöst*^.  Die 
scheinbaren  digammaspuren  bei  griech.  forJ-  o^^-  erledigt  im  allgemeinen 
grundlich  Curtius  a.  a.  o.  gegen  Logerlotz  Kuhns  zeitschr.  X  367  AT. 
Auch  homer.  fQ^aSarai^  r^odffaTo  verdanken  ihre  reduplicationsweise  nur 
der  analogie  der  ursprünglich  mit  Fq-,  a^-  im  griechischen  anlautenden 
wurzeln.  Mit  Qa£r(o,  ^aaaaTt  ist  denn  auch  ein  neues  beispiel  der  art 
da,  wie  die  ^/^o»  'färbe'  Qfytvq  m.,  ouTOi  ovua,  ^vy.dvr}\  prothese  vor  ur- 
sprünglichem r-anlaut  verschmäht;  vergl.  oben  s.  304  anm.  Sanskr. 
drdrds  'feucht*  wird  wol  unbedingt  nur  aus  ^ä-rd-rd-s  mit  dem  prae- 
fixe  ä'  zu  deuten  sein. 
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Meyer  vergleich,  gramra.2  216),  nur  als  entartung  aus  einem 
\aUof.im  zu  verstehen  sein  ?  Dieses  *xaivojnai  würde  ich  auch 
ein  solches  denominativum  von  einem  n-stamme  aus  *xadiio- 
fjiai  sein  lassen,  wie  Qaivu)  aus  *Qaövjixo,  Zu  einer  zeit,  als 
erst  der  falle  wie  ävoftcu  und  awfxai,  rivofxui  und  riwjuou, 
nrdovoftou  und  nrdQvvfiui^  fp&ivio  und  *g)&itTfti  (vergl.  (f&tvv&to) 
mehrere  in  der  spräche  vorhanden  waren,  konnte,  meine  ich, 
gelegentlich  auch  einmal  entgegen  der  allgemeinen  sprach- 
strömung  von  älterer  mi-  zu  jüngerer  ö-conjugation  nach 
jenen  mustern  ein  *Y,uivofi(u  in  xaiwfxat  changieren  und  dann 
allmählich  von  letzterem  verdrängt  werden,  dies  alles  ver- 
mutlich nicht  ohne  mitwirken  des  bestrebens,  hinfort  dem 
unangenehmen  gleichklange  von  *xaivof.iai  zeichne  mich  aus' 
und  Tcaivo/iiai  'werde  getödtet'  aus  dem  wege  zu  gehen. 

Auf  dkO'TToiva  :  novvta  zurückkommend,  bemerke  ich  end- 
lich noch,  dass  die  dritte  existierende  form  nowa  natürlich 
auf  keinen  fall,  trotz  Gust.  Meyer  griech.  gramm.  §  51  s.  55. 
§  145  s.  139,  neben  dem  -noiva  den  ausspruch  erheben  dürfte, 
ihrerseits  lautgesetzlich  unser  kürzeres  ^nbxvia  darzustellen. 
Für  nowa  bleibt  nur  eine  erklärung  durch  associative  neu- 
bildung,  wie  sie  schon  Brugmann  morphol.  unters.  II  199 
als  notwendig  erkannte  und  versuchte,  übrig.  Will  man  nicht 
bei  Brugmanns  versuche  sich  beruhigen,  so  kann  auch  ver- 
mutet werden,  dass  norva  durch  contamination  der  doppel- 
formen noxvia  und  -noiva  entsprungen  sei.  Darnach  hätte 
eben  dies  /ror-va,  im  vereine  mit  evSc-va  aus  ^sv&v-via  u.  dergl., 
das  muster  werden  können  zur  neuschöpfung  solcher  auf 
'va  wie  s/id'va^   lloXvda/tfva, 

Das  baltische  movierte  feminin  lit.  patl  lett.  pati  ehe- 
frau,  sie  selbst',  preuss.  wais-pattin  acc.  sing.  *hausfrau'  möchte 
man  doch  gewiss  gerne  mit  dem  altind.  pcitti^  avest.  nmänd- 
''path7ii  und  griech.  noxvia^  dta-noiva  irgendwie  ganz  unter  einen 
hut  bringen,  zumal  in  anbetracht  der  genauen  Übereinstimmung, 
die  das  zugehörige  masculin  lit.  pdts  lett.  pats  er  selbst', 
lit.  wiesz'pats  souveräner  herr*  mit  sanskr.  pdtish  avest. 
paüisli  und  griech.  noniq  zeigt. 

Nun  ist  dreierlei  von  vorne  herein  klar.  Erstens:  wenn 
nicht  beide  bildungen  des  femininums,  was  an  sich  unwahr- 
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scheinlich  ist,  ein pöti  und  einpötnt^  in  dio  grundaprache  zurück- 
reichen, so  kann  nach  dem  auffallenden  conscnsus  des  indo-irani- 
schen  und  des  griechischen  in  einer  solchen  absonderlichkeit  nur 
diemitdeni-^j-vonsohohemaltorsein;  den  Ursprung  eines jp(5^-w? 
als  einer  analogischen  neubildungder  indogermanischen  zeit,  trotz 
ermangelung  eines  masculinen  w-stammcs  potin-,  könnte  man 
sich  ja  in  der  weise  Brugnianns  morphol.  unters.  II  198  wol 
denken.  Zweitens:  aus  einem  *patm  ist  direct  aber  der  nom. 
sing,  lit  paÜ  lett.  pati  nicht  herleitbar,  denn  viele  beispicle 
wie  lit.  gadnus  'tauglich',  biednas  'elend',  säpnas  'träum', 
sllptias  'schwach'  u.  a.  zeigen  das  verbleiben  des  einem  ver- 
schlusslaute nachfolgenden  und  einem  sonanten  voranstehen- 
den -W-.  Drittens:  aus  demselben  gründe  verbietet  sich  die  an- 
knüpfung  der  obliquen  casusformen  lit.  pacziös  lett.  paschas 
gen.  sing.,  lit.  päcziai  lett.  paschdi  dat.  sing,  an  die  in  ved. 
ixitniyflj  vig-pätmyal  (s.  453.  457)  «und  griech.  nowiäq^ 
noTvia  ZU  gründe  liegende  Stammform  indog.  potniia-^  da 
ja  auch  hier  -m-  vor  sonantischem  i  stand. 

Aber  sollte  nicht  aus  einem  indog.  potnia-  im  urbaltischen 
^patja-  lautgesctzmässig  geworden  sein  ?  Ich  weiss  für  die  an- 
nähme eines  solchen  assimilationsprocesses  zwar  keine  weitere 
positive  stütze  namhaft  zu  machen,  doch  spricht  meines  wissens 
bei  der  sonstigen  unerhörtheit  oder  wenigstens  grossen  Selten- 
heit des  't7ii'  als  einer  ursprünglichen  lautgruppe  auch  nichts 
direct  dagegen.  Einigermassen  dafür  aber  fällt  der  umstand 
ins  gewicht,  dass  auch  folgende  erscheinungen  dieselbe  neigung 
der  baltischen  spräche  gerade  den  mittleren  von  drei  con- 
sonanten  behufs  erleichterung  der  ausspräche  zu  eliminieren, 
bekunden:  die  Vereinfachung  von  -JctW'  zu  -kw-  in  lit.  näk- 
winaSj  nakwötij  nakwyne  (s.  455);  ferner  besonders  die  aus- 
drängung  des  ebenfalls  vor  /  befindlichen  -w-  nach  conso- 
nanten  in  den  movierten  femininen  der  w-adjectiva,  lit.  pla- 
cziös,  pläcHai  aus  "^platjös,  *plätjai  =  *platwjös,  *plätwjai 
(s.  454).  Also  erschienen,  seltsam  genug,  jene  baltischen 
gen.  und  dat.  sing.  lit.  pacziös,  päcziai^  lett.  paschas^  paschdi 
als  die  genauen  reflexe  von  griech.  (Jfa)-7io/m^,  -nolvTt,  Der 
nom.  sing.  lit.  pat\  lett.  pati  müsste  auf  analogischem  wege 
des  -71'  verlustig  geworden  sein,  d.  h.  ebenso  und  nach  den- 
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selben  mustern ,  lit.  sukantl :  sukancziös  sükanciiai  u.  dergl., 
martl :  tnarcziös  marcHai,  sich  zu  den  obliquen  casus  mit  jod 
eingefunden  haben ,  wie  der  nom.  sing.  fem.  lit.  ylatl  für 
lautgesetzh'cheres  ^plattol  gewonnen  wurde  (s.  453). 

Das  führt  weiter  auf  eine  Vermutung  über  abulg.  gos- 
'podi  masc.  und  gos-pozda  fem.  Sollte  etwa  auch  der  dat. 
sing,  dieses  letzteren,  abulg.  gos-poidi^  durch  die  Zwischen- 
stufen *-jt)0(/;(l*,  *-j?or/wy^Tt  auf  das  indog.  ;>ofni</i  =  \\t  pä- 
c'ziai  griech.  öea-noiva  zurückgehen?  Vor  der  ausstossung 
des  -^1-  müsste  hier  auch  noch  erst  eine  assimilation,  die  das 
indog.  'tni'  zu  *'dnj'  umformte,  vor  sich  gegangen  sein.  Die 
bildung  des  nom.  sing.  fem.  abulg.  gos-pozda  =  *go8'podJä 
ergab  sich  nach  mustern  wie  niezda  ==  *medjd  neben  dnt. 
loc.  sing,  mezdi  =  *medjai. 

Bei  der  nahen  Verwandtschaft  des  slavischen  und 
baltischen  wäre  nun  aber  auch  denkbar,  dass  die  ange- 
nommene ausdrängung  des  -w-,  mithin  also  auch  der  Über- 
gang des  -t'  in  -rf-  vor  demselben  nasal,  nicht  ein  auf  beiden 
gebieten  selbständig  erfolgter,  sondern  der  balto-slavischen 
grundsprache  angehöriger  Lautwandel  gewesen  sei.  Und  auch 
das  Hesse  sich  durchführen.  Dann  wäre  nur  im  baltischen 
hinterdrein  associative  Wiederherstellung  der  *padjäs,  *padjüi 
(=  abulg.  goS'pozdi)  zu  *patj'as,  *patjai  =  histor.  lit.  pa- 
cziös,  päciiai,  Ictt.  paschas,  paschdi  eingetreten,  nemlich  unter 
dem  einflusse  der  ^-formen  des  masculinums,  also  nach  lit. 
pätSf  paties^  päti^  patiml^  plur.  pätys^  pacziü  u.  s.  w.  TJiu- 
gekehrt  wäre  im  slavischen  das  masculinum  *gos-poVl  der 
analogie  der  rf-formen  des  feminins  wie  *goS'podjüi  dat.  loc. 
sing.  =  abulg.  gos-pozdi  verfallen  und  also  zu  gos-poiR  ge- 
worden. Das  letztere  durch  herbeiziehung  der  vermeint- 
lichen analogen  „erweichung  von  t  und  d"  in  griech.  Ota- 
nnlat  erklären  zu  wollen  (Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXV  IG) 
war  ein  trostloses  bemühen;  vielmehr  hat  dies  griechische 
praesens  -no^o)  nur  ein  älteres  *7i6a(j(a  abgelöst,  welches  = 
*n6ri(o  das  mit  sanskr.  j^dfy^^^^  is^  mächtig,  bemächtigt  sich', 
lat potior^  osk.  pütlad  putJans  conj.  zusammengehörige  alte 
wurzelverbum  der  jodclasse  war,    aber  nls  donominntive  ob- 
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leitung  aus  indog.  pötis  schon  seit  der  urzeit  gefühlt  werden 
mochte  (vcrgl.  Pott  etym.  forsch.  IP  1,  857  f.,  Fick  ver- 
gleich, wörterb.  I-^  133.  372.  657.  IP  141),  daher  auch  das 
Jfa-  dos  griechischoD  composituins  dta-nortjg  hatte  vor  sich 
nehmen  können :  aus  dem  futurum  dsanoaoco  {dtanoaastg  hymn. 
Homer,  in  Cerer.  365) ,  aorist  idtanoaoa  folgerte  man  eine 
pracsensform  StOTio^o)  auf  dem  wege  der  nemlichen  „ent- 
gleisung**,  durch  welche  sich  uns  oben  s.  322  das  (igd^u)  als 
späte  nebenform  von  (igdoGio  erklärte. 

Die  hier  befürwortete  gleichsetzung  der  dative  sing, 
abulg.  goS'pozdi  und  griech.  dea-Troim  erstreckt  sich  übrigens 
nur  auf  die  Schlussglieder  der  composita:  -pozdi  =  -Tiomi. 
Dass  und  warum  ich  die  anfangsbestandteile  slav.  goS'  und 
griech.  dscr-  gegen  die  ansieht  anderer  forscher  nicht  für 
identisch  halte,  wird  des  näheren  in  dem  excurs  IX  darge- 
legt werden. 

Ganz  ähnlich  wie  es  mit  öta-noiya  gegenüber  noxvia 
und  vod.  päUnyä^  vig-pätniyai  steht,  verhält  sich  in  hinsieht 
auf  gestaltung  der  lautform  und  auch  sogar  auf  die  Schick- 
sale in  der  sprachwissenschaftlichen  beurteilung  dieser  weitere 
fall:  got.  nipjis  m.  Vetter,  verwandter,  nipjö  f.  'base,  verwandte, 
avyyf:vrjc\  anord.  niär  m.  abkömmling  ,  ags.  niSäas  plur.  m. 
'homines'  und  serb.  kroat.  necctk  'schwestersohn',  serb.  neöaka  f. 
zu  sanskr.  ved.  naptiyam  acc.  sing.,  naptiyas  nom.  acc.  pliir., 
naptlyä  acc.  dual.,  naptiyosh  loc.  dual,  von  napti  fem.  'tochter, 
enkehn',  avcst.  napHya-  masc.  Verwandter*  oder  neutr.  'fa- 
milic',  m.  nom.  propr.  eines  sohnes  des  VisKtaspa  (^Vetter), 
griech.  avhxlniq  m.  geschwistersohn,  jeder  entferntere  bluts- 
verwandte', avsxi'ia  f.,  abulg.  netiß  m.  bruders-  oder  schwester- 
sohn,  Vetter. 

Was  zunächst  die  germanischen  formen  angeht,  so  ist 
für  anord.  niär  anerkannter  massen  die  declination  als  eines 
-io-stammes,  und  zwar  eines  kurz  silbigen  wie  got.  nipjiSy 
ags.  niddas,  mit  dem  plural  niäjar,  nidja,  nidjum  die  ältere, 
später  tritt  dafür,  veranlasst  durch  den  singular  Jiidr^  niäs^ 
nid  =  got.  nipjis,  nipjis,  nipi ,  die  i-declination  mit  anord. 
w/ätr,  niäi  im  plural  ein;  vergl.  Cleasby-Vigfusson  diction. 
454**,  Wimmor  altnord.  gramm.  §  41  b.  anm.  3  s.  41.    Ausser- 
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dem  liegen,  nach  Cleasby-Vigfusson  a.  a.  o.,  formen  des  Sin- 
gulars nach  der  n-declination,  gen.  acc.  sing,  niäja^  vor,  die 
also  füglich  das  von  Leo  Meyer  got  spr.  250.  344  nach 
nipjön-  f.  gemutmasste  masculine  got.  ^nipjan-  für  nip^'a- 
stützen  könnten.  Es  bat  ferner  den  ^^verlust  des  innern 
lippenlautes^  indog.  p  in  diesen  germanischen  Wörtern  wol 
selten  jemand  unter  den  Sprachforschern  im  ernste  bezweifelt; 
ausdrücklich  behauptet  haben  ihn  u.  a.  Benfey  or.  u.  occid. 
I  235,  Pott  etym.  forsch.  II^  1,  821,  Schleicher  formeul.  d. 
kirchenslaw.  spr.  125,  Leo  Meyer  got.  spr.  198.  338.  502 
(zweifelnder  neuerdings  derselbe  vergleich,  gramm.  d.  griecli. 
u.  lat  spr.  2  969),  Fick  vergleich,  wörterb.  I^  648.  III »  105. 
166,  Ph.  Fortunatov  Kuhns  beitr.  VllI  112  anm.  **,  K.  Verner 
Kuhns  zeitschr.  XXIII  99 ,  0.  Schade  altdeutsch,  wörterb.  - 
653'.  Nun  würde  bei  dem  ausgehen  von  einer  grundform 
niptiios  entschieden  kein  grund  vorliegen,  warum  daraus 
nicht  germanisch  regelrecht  ni/tiioz  =  got  *niftei8  anörd. 
*niftir  {^niptir)  hätte  werden  sollen.  Die  erleichterung  eines 
indog.  neptios  dagegen  zu  netios,  woraus  durch  die  laut- 
verschiebung  dann  got.  nipjis^  ist  unmittelbar  begreiflich.  In 
anord.  nipt^  ags.  ahd.  nift^  niederd.  7ncht  f.  lebt  dem  ger- 
manischen von  der  ursprünglichen  floxion  des  alten  novierten 
feminins  zu  anord.  neß^  ags.  fie/a^  ahd.  ^lefo  einzig  nur  die 
alte  nomi  nati  vform  des  singulars  =  sanskr.  naptt  und 
sigma tisch  ved.  naptt  sh  atiiarvav.  IX  1 ,  3  (vergl.  Böht- 
lingk-Roth  Petersb..  wörterb.  IV  36,  Fick  vergleich,  wörterb. 
I^  127,  Brugmann  morphol.  unters.  11  196  anm.),  lat.  nepti-s, 
altir.  necht^  öech.  neti  nichte';  die  declination  selbst  bei  nipt 
ni/t  Glicht  ist  geneuert  zur  /-declination  eben  von  dem  noin. 
sing,  aus,  wie  ja  auch  in  dem  lateinischen  nonien:  es  sind 
in  gotischer  lautform  *nifti  nom.,  aber  daneben  *nipjö8  gen., 
*nipjai  dat.  sing,  (bezieh ungsweiäe  *nidjös.  *nidjai  nach  dem 
acceut  von  altind.  naptiyäs^  -iyci'h  griech  aviryjiäc^  -«)  gewesen, 
welche  das  verlorene  alte  paradigma  zusammensetzten. 

Gerade  also  für  das  germanische,  für  das  sie  doch  in 
erster  linie  zu  dienen  berufen  war,  lässt  in  diesem  falle  die 
Sieverssche  regel  im  stich.  Die  formen  der  anderen  sprachen 
—  abgesehen  von  einigen  unter  den  slavisohen,  die  wir  so- 
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gleich  besprechen  —  fügen  sich  ihr  nemlich :  hier  liegt  überall 
das  erwartete  neptiio-^  neptiia-  zu  gründe. 

Wegen  der  ved.  naptlyam^  naptiyas^  naptiyä,  naptiyosh 
verweise  ich  nur  auf  Benfey  sämav.  gloss.  106**  und  Grass- 
mann wörterb.  z.  rgv.  707.  Wegen  der  zendform  naptiya- 
auf  Barthoiomac  d.  gäthäs  u.  heil,  gebete  d.  altiran.  Volkes 
51.  94  und  besonders  auf  Hübschmann,  der  Kuhns  zeitschr. 
XXIV  364  den  fall  eben  mit  rücksicht  auf  Sievers'  gesetz 
betrachtet:  naptya^sM  y.  XL  12  ist  viersilbig  des  metrums 
wegen,  also  naptiyaeshü  zu  lesen,  und  ohne  dies  auch  würde 
die  form  als  entsprechung  eines  indog.  neptioisu  die  laut-, 
gestalt  *nafthyaesM,  da  indog.  ti  in  avest.  thy  (=  i)y  oder 
nach  noch  anderer  zendtransscription  py)  übergeht,  aufweisen 
müssen. 

Es  folgen  griech.  avtij  loq^  dvtxfjta*  Das  aus  Homer.  IL 
O  554  entnommene  indicium  für  langes  T  in  dvei/üov^  welches 
noch  Benfey  or.  u.  occid.  I  233  irre  führen  konnte,  entfernt 
man  jetzt  durch  die  lesung  ayeU'too  Tnuf-uvoio,  wie  denn  auch 
bereits  Alirens  rhein.  mus.  f.  philol.  n.  f.  II  162,  Leo  Meyer 
gedr.  vergleich,  d.  griech.  u.  lat.  decl.  27,  Hartel  homer.  stud. 
III  (sitzungsber.  d.  philos.-hist.  cl.  d.  kaiserl.  akad.  d.  wissensch. 
Wien  1874)  s.  14  und  zuletzt  Gust.  Meyer  griech.  gramm.  §  342 
s.  292  (vergl.  auch  Stephanus'  thes.  graec.  ling.  unter  av^xpioq) 
diesen  fall  mit  unter  den  bekannten  oo  mXboq,  oo  xo«roc,  yliokoo 
y,Xvrd  dio/nara  u.  s.  w.  notierten;  am  ähnlichsten  sind  ihm 
Ikioo  7i(}ondQoi0t  II.  O  66  u.  Oft.,  dy^ioo  ngoodtv  II.  X  31  o. 
'Verschwindet  aber  die  länge  des  /,  so  doch  nicht  sogleich 
auch  seine  silbenbildende  geltung  als  die  eines  kurzen  i 
sonans  überhaupt,  drtx^.iog  aus  "^drtTiriidg  hat  die  bekannte 
ausser- dorisch-boeotische  assibilation  eines  r  durch  nach- 
folgendes sonantisches  i  und  ist  für  sich  allein  schon,  da  der 
gedanke  an  analogische  Übertragung  des  Sibilanten  an  stelle 
des  r  völlig  ausgeschlossen  ist,  ausreichend,  um  die  behaup- 
tung  umzustürzen,  welche  ich  verb.  in  der  nominalcomp.  173  f. 
und  später  auch  andere,  wie  Gust.  Meyer  griech.  gramm. 
§  299  s.  256,  0.  Schrader  Sprachvergleichung  und  Urge- 
schichte' Jena  1883  s.  191  f.  anm.,  Victor  Henry  etude  sur 
Tanalogie  en  g^ncral  et  sur  les  formations  analogiques  de  la 

Ostbuff,  zur  go>cliichte  d.  perfecta  i.  indogormanischen.  30 
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langue  grecque'  Lille  1888  s.  101  anm  1,  aufstellten :  dass  lautge- 
setzlich auf  die  intervocalische  Stellung  solcher  Übergang  von 
T  in  (T  eich  beschränke  und  z.  b.  rtgtpig,  ^sv^ig  associative 
neuschöpfungen  nach  Araic:,  rlatg,  araaig^  dkotg^  iomg,  yvcSaig 
u.  dergl.  sein  müssen.  Das  r  ist  in  solchen  -n-bildungen  wie 
fiagntig,  noQvig,  /udvrig  nicht  vermöge  seiner  Stellung  hinter 
consonanten  —  mit  ninng,  nvovig  hat  es  natürlich  wie  mit 
iövi  des  vorhergehenden  a  halber  sein  eigenes  bewenden  — 
erhalten  geblieben,  sondern  ich  erkläre  diese  fälle,  sowie  auch 
homer.  yar/^,  n^^Q,  ion.  af-imorig^  att.  vafißwng,  jetzt  so,  dass 
ich  ausgleichung  zwischen  den  stammsufiixformen  -ai-  und 
-rfi-,  die  ja  ursprünglich  überall  in  demselben  paradigma 
neben  einander  hergingen,  annehme:  *iuäoiptg  und  ^fiagnTfsg 
nom.  plur.,  rtQ^ug  und  *rbQ7iTei  dat.  sing,  sind  nur  in  ver- 
schiedener richtung  uniformiert  worden,  homer.  g)dTig  und 
(fdnig  finden  ihre  einigung  in  der  alten  flexion  (fdaig,  cpaoiog, 
*(f:dvsi^  (paaiy^  plur.  *(pdTfeg,  Ich  verweise  dieserhalb,  bei- 
läufig, auf  die  neueste  reconstruction  der  urgriechischen  i- 
declination  bei  Joh.  Schmidt  Kuhns  zeit^chr.  XXVII  300: 
plur.  nlkesg^  noXiior,  nokioi,  noXirg  wie  rgisg^  rgtwv,  rgiai,  Tgtvc. 
Man  wende  auch  nicht  zu  gunsten  der  lautgesetzlichkeit  eines 
*riiQ7TTig  etwa  dgri  und  dvtl  ein :  in  diesen  könnte  das  r  nur 
dann  der  vorhergehenden  consonanz  wegen  erhalten  sein, 
wenn  nicht  auch  an  (=  sanskr.  dti^  lat.  et)  und  homer.  Tror/, 
ngoii  existierten.  Eben  diese  kleinen  indeclinablen  Wörter 
zeigen,  nebst  fyxvri^  al'uog,  ßfondnign^  Ogvikoyog  und  also  wol 
auch  nebst  axni'-  'strahl',  iy^rTv  *weihe\  dass  es  noch  bestimmte 
uns  bis  jetzt  unbekannte  lautgesetzliche  bedingungen  gegeben 
haben  muss,  unter  denen  r  vor  i  auch  ausserhalb  des  Doris- 
mus und  BoeotJsmus  nicht  assibiliert  wurde.  An  der  auf- 
findbarkeit des  betreffenden  gesetzes  ist  ebenso  wenig  mit 
Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.'*  430  vorschnell  zu  verzweifeln, 
als  durch  Delbrücks  bomerkungen  einleit.  in  d.  sprachstud. 
115  anm.  die  sache  schon  als  abgemacht  betrachtet  werden 
kann.  Wie  dem  auch  sei,  auf  jeden  fall  sind  dnymg,  avsi/'ta 
dem  assibilationsgesetze  zu  unterwerfen  und  werden  richtig  von 
Ebel  Kuhns  zeitschr.  1 293  mit  tviuvaiog,  axbyuc^  von  Leo  Meyer  ver- 
gleich. gramm.2  52  mit  dfißgoatog,  nkotaiog,  nXTjaiog  (=  dor.  nkäriog)^ 
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äiaxoatoi  (=  dor.  diaxarloi)  u.  dergl.  zusammengestellt.  Es  hätten 
also  auch  in  dorischer  und  boeotischer  zunge  diese  unsere  Wörter 
—  sie  und  ihre  ableitungen  begegnen  hier  kaum,  ausge- 
nommen dvstpiov^  avtxptog  bei  Pindar  Pyth.  IV  127.  Nem.  III 
63,  worauf  bei  dem  gemischten  Charakter  dieses  dichter- 
jargons  (Ahrens  de  graec.  ling.  dial.  U  25)  nichts  zu  geben 
ist  —  *dvsnTi6Qj  *avenxioL  zu  lauten  gehabt.  Was  aus  einer 
dem  got.  nipjis  genau  congruenten  griechischen  wortform, 
und  zwar  gemeingriechisch,  hätte  werden  müssen,  zeigen  wol 
Öix^a  und  <)6|a,  iivl^a  aus  ^dlnria^  *ä6xTia^  *iuvxTia  (Gust.  Meyer 
griech.  gramm.  §  51  s.  55.  §  283  s.  242):  also  ^avtxfjoq  = 
indog.  neptios. 

Den  „Verlust  des  inneren  lippenlautes^  in  abulg.  netijl 
mit  demjenigen  in  got.  nipps  auf  eine  linie  zu  stellen,  wie 
zwar  nicht  Schleicher  formenl.  d.  kirchenslaw.  spr.  125,  wol 
aber  Ph.  Fortunatov  Kuhns  beitr.  VIII  112  anm.**  und 
0.  Schade  altdeutsch,  wörterb.  ^  653*  taten,  war  ein  fehler. 
Im  slavischen  wird  ^  (b)  überall  vor  ^,  auch  wenn  auf 
letzteres  ein  sonant  folgt,  eingebüs^,  also  wie  in  den  in6ni- 
tivon  pO'Crüi  'schöpfen*  aus  *pO'öröp'ti^  greti  graben  aus 
*greb'ti,  so  auch  in  abulg.  netiß  und  in  öech.  neti  f.  nichte* 
als  dem  reflex  des  alten  feminins  indog.  niptl\  vergl.  Schleicher 
formenl.  d.  kirchenslaw.  spr.  125.  149.  compend.  d.  vergleich, 
gramm.*  §  182  s.  290  f.,  Miklosich  lex.  Palaeoslov.  444  **.  ver- 
gleich, lautl.  d.  slav.  spr.^  233.  296,  Leskien  handb.  d.  alt- 
bulg.  spr.  §  42  s.  25.  Dass  aber  nun  abulg  netiß  wie  griech. 
dvfi//ioc  notwendig  auf  indog.  neptiios  beruhe,  folgt  daraus, 
dass  ein  niptios  =^  got.  nipjis  unbedingt  nur  zu  einem  slav. 
*Me(j?)l5;'T  =  histor.  abulg.  *nesVl  hatte  führen  können.  Wahr- 
scheinlich sind  spuren  der  existenz  dieses  *neH^  =  netijX  in 
anderen  Slavinen  die  von  Miklosich  lex.  Palaeoslov.  444  **  unter 
dem  letzteren  erwähnten  kroat.  serb.  neöak  schwestersohn*, 
serb.  neöaka  f.,  denn  serb.  kroat.  neö-  ist  ja  =  einem  abulg. 
*neH', 

Ich  frage  endlich'  beiläufig  noch,  ob  nicht  zu  vermuten 
sei,  dass  die  so  vielerorts  angetroffene  masculine  -^o-  (-tio-) 
bildung  zur  bezeichnung  des  Vetters,  neflfen  erst  einzelsprach- 
lich auf  den  verschiedenen  gebieten  aus  den  obliquen  casus 

30* 
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des  alten  mo vierten  femininums  indog.  niptT  so  gefolgert 
worden  sei,  wie  got.  sut^'a-  und  lit.  placzia-  als  masculin- 
neutrales  thema  aus  den  femiuinformen  sutjai^  placziös  pläcziai 
(vergl.  8.  454)  und  griech.  dlEtrTa,  dTJX^ia  als  neutra  plur.  aus 
oSsTai,  &j]X€tut  fem.,  wie  desgleichen  beim  partic  perf.  act. 
griech.  IdvToi  masc.  nach  lävTai  fem.,  got.  berusjös  masc.  und 
besonders  im  slavischen  und  litauischen  die  analoge  -io-flcxion 
des  masculin-neutrums  nicht  nur  der  perfectischen  sondern 
auch  der  praesentischen  activparticipia  entsprang  als  hinzu- 
bildung  zu  der  altererbten  jodformation  der  zugehörigen 
movierten  feminina  (Brugmann  Kuhns  zeitschr.  XXIV  81. 
83,  Joh.  Schmidt  ebend.  XXVI  360.  369.  371  f.). 

Dann  wäre  nur  für  das  germanische  noch  anzunehmen, 
dass  es  seinerseits  in  der  alten  flexion  des  feminins  selbst 
vor  dem  wirken  des  Vernerschen  gesetzes  die  alte  wechselnde 
accentuation  von  indog.  niptT:  gen.  neptids  (vergl.  griech. 
av€mä(:\  in  entgegengesetzter  richtung  als  das  altindische  mit 
seinem  endungsbetonten  noni.  sing,  napti,  ausgeglichen  hätte 
zu  niptT:  neptiäs.  Das  aus  nSptiäs  gen.  sing,  verein- 
fachte neticTs  führte  zu  german.  nipjö'z  (woraus  mit  über- 
tritt in  die  M-declination  got.  nipj(ms\  dieses  zu  einem  masc. 
got.  fiipjis  anord.  fiidr,  ags.  niMas  plur.  Aber  german.  niftT 
fem.  und  nefo{d)  masc,  als  die  alten  nominativformen  der 
beiden  urparadigmen,  starben  auch  niemals  aus,  so  dass  sie 
auf  skandinavischem  und  westgermanischem  boden  in  von 
ihnen  aus  neu  entkeimten  paradigmen  bis  heute  ihr  dasein 
fristen. 

Im  griechischen  war  der  nom.  sing,  des  feminins  selbst 
eine  folgerung  aus  den  obliquen  casus  anV'täc,  «W?///«,  also 
avfxj'ia  auf  ähnlichem  v/ege  zu  stände  gekommen,  wie  im 
slavischen  abulg.  gos-pozda  nom.  aus  gos-po^di  dat.  und  loc. 
sing,  nach  s.  462  (vergl.  auch  oben  s.  338  anm.).  So  könnte 
aber  auch  aus  arfi/iag,  ai'exfia  das  ganze  masculinum  dvsxi/iog, 
avsV'iov^  dvnpKp  neu  entsprossen  sein,  und  vor  diesem  dnxp'ioq 
wich  dann  das  alte  ^viuuK  zurück,  fast  verschwindend  bis 
auf  die  versprengte  spur  in  den  homerischen  (ftoxai  vtn oöeg 
iiukijg  '  AXoavdvTfC  Od.  t)  404.  Ich  gehe  näher  auf  dieses 
vi-nodeq  für  ^venoreg   sowie   auf   andere  einzelsprachliche  um- 
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gestaltungen  der  floxion  des  indog.  nipöt  in  dem  ex- 
curse  X  ein.  Das  a-  der  griech.  d-vbH'ia,  u-rty'ioc  für  etwas 
etymologisch  bedeutsames  d.  i.  für  «-  copulativum  zu  halten 
mit  Benfey  griech.  wurzellex.  If  06,  Ebel  zeitschr.  f.  vergleich, 
sprachf.  I  293,  Max  Müller  Essays  II  (Leipzig  1860)  8.29, 
Pott  etym.  forsch.  II 2  1,  821  f.  und  Curtius  grundz.  d.  griech. 
etym.^  267,  scheint  mir  kein  irgend  zwingender  grund  vorzu- 
hegen;  ich  sehe  also  darin,  in  Übereinstimmung  mit  Leo  Meyer 
vergleich,  gramra.  d.  griech.  u.  lat.  spr.  ^  121,  nur  die  blosse 
prothese  wie  in  d-vi^n,  d-/iit'Xyo),  ä-fif/ßo),  d-ft^vfo. 

Freilich  werden  wir  doch  nicht  unbedingt  die  mög- 
lich k  ei  t  in  abrede  zu  stellen  haben,  dass  auch  schon  in 
indogermanischer  zeit  aus  nipöt  mit  bekannter  zugrunde-- 
legung  von  dessen  schwächster  Stammform  nept-  eine  ein- 
fache adjectivische  -io-  (-tio-)ableitung,  die  ihrer  existcnz 
und  ihrem  Ursprünge  nach  unabhängig  von  dem  movierten 
feminin  war,  hätte  gebildet  sein  mögen.  Das  avest.  naptiija-^ 
wenn  es  neutrum  in  der  bedeutung  'familie*  ist  nach  Justi 
handb.  d.  zendspr.  167%  könnte  besonders  hierfür  sprechen, 
zumal  da  die  y.  XLV  12  überlieferte  Verbindung  naptiya^sM 
nafshii'Cä  doch  wol  zeigt,  dass  ein  begrifflicher  unterschied 
zwischen  TtapHya-  und  napäU  allerdings  bestand ,  dieses 
letztere  also  nicht  schlechthin,  wie  wir  es  für  das  griechische, 
slavische  und  gotische  annehmen  dürfen,  durch  die  jodbildung 
im  sprachgebrauche  ersetzt  wurde. 

An  griechischen  femininen,  die  -/a,  nicht  -li«,  nach 
langer  silbe  haben,  verzeichne  ich  nun  noch  kurz  nach  Gust. 
Meyer  griech.  gramm.  §  51  s.  55.  §  283  s.  242,  ausser  den 
schon  oben  s.  467  genannten  Äi/a,  äo^aj  /nvS;a  :  d-ijoaa,  KQfjaaa, 
fAOvaa,  yXioaoa,  jndta  =  ^/udyyia  (vergl.  döoov,  ddoowv,  eXäOfrwv 
oben  s.  448,  Gust.  Meyers  grundform  *fidy-ia  hätte  ion.  att. 
*^t^la  ergeben).  Endlieh  stehen  auf  der  stufe  dieser,  wie 
ich  nach  dem  schon  s.  454  im  voraus  angedeuteten  hier 
wiederhole,  auch  die  obliquen  casus  von  nachvedischem  sanskr. 
takshi:ii  =  griech.  raxraiva:  die  takshfji i/äs^  takshnyai^  wie  sie 
doch  wol  lauteten,  oder  takshniyäs^  tukshyjiiyaU  wie  doch  wol 
ihre  phonetische  geltung  sein  musste ,  brauchen  wegen 
Tsxraivagy  Tsxraivä  nicht,  sowie  diese  auch  nicht  wegen  jener, 
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als  ererbte  bildungen  auQ  der  grundsprache  angezweifelt  zu 
werden.  Die  sanskritformen  entfalteten  -n-  trotz  der  langen 
Stammsilbe  nicht  zu  -ttn-  =  sanskr.  -a^-,  weshalb  sich  dann 
notwendig  das  nachfolgende  -i-  zu  -fj-  =  sanskr.  -ty-  zu  ent- 
falten hatte.  Es  gilt  strict  die  gleichung :  takshxxiyäs: 
*rfxrdviag  (rfxra/Vög)  -==-.  *ä6a'ndrv\äg  (d'so'noimg) :  *noTvil€iQ 
(noTi'iCcg), 

Als  eine  form  des  futurums  auf  indog. -siö,  welche 
bei  langer  Stammsilbe  -ty-  aufweise,  erwähnt  Hübschmann 
Kuhns  zeitschr.  XXIV  363  avest.  saoshiyaMö  partic.  Im 
rgveda  finde  ich  im  einklang  damit  nur  das  einzige  ksheshi- 
ydntas  II  4,  3;  vergl.  Grassmann  wörterb.  z.  rgv.  367.  Alle 
•übrigen  hierher  gehörigen  rgvedischen  futurformen  wider- 
sprechen Sievers'  regel:  jeshyämi  X  34,  6,  vi-dhakshyän  X 
16,  7,  yakshydmdnän  I,  ll3,  9,  yakshydmäfjiam  I  125,  4, 
vakshyämi  VI,  9,  6,  pra-vakshyätnas  I,  162,  I,  vakshydntt 
VI  75,  3,  süshyantiyäs  V  78,  5;  vergl.  Grassmann  a.  a.  o. 
487.  586.  1073.  1192.  1194.  1562.  Dazu  kommt  das  baltische 
mit  seiner  auch  hier  immer  nur  hinter  langer  Stammsilbe 
vorgefundenen,  dennoch  immer  einsilbigen,  im  lettischen  da- 
rum ja  auch  durch  „erweichung**  zu  -schu  entwickelten  futur- 
endung  lit.  -siu:  düsiu  lett.  düschu^  büsiu  lett.  buschu^  duksiu 
lett.  augschUj  wersiu  lett.  we'rschu  (aus  "^wertsiu)^  wesiu  lett. 
weschu  (aus  *wed8iu)  u.  s.  w.  Wegen  der  nur  rein  conso- 
nantischen  geltung  des  i  in  lit.  -siu  genügt  eine  Verweisung 
auf  Schleicher  lit.  gramm.  §  22  s.  65  und  Kurschat  gramm. 
d.  litt.  spr.  §  42  s.  16.  §  93  s.  30.  Endlich  fügt  sich  als  in 
derselben  richtung  beweisend  das  slavische  an  mit  seinem 
rest  des  alten  futurs  abulg.  bysqHeje  Vo  fxiXXov  (Schleicher 
compend.  d.  vergleich,  gramm.^  §  298  s.  808,  Leskien  handb. 
d.  altbulg.  spr.  §  93  anm.  s.  71):  bys-  aus  *bysj-.  Ich  dachte 
eine  zeit  lang  daran,  ob  vielleicht  gerade  von  selten  des  Siovers- 
schen  gesetzes  der  theorie  Buttmanns  über  das  griechische 
sigmafuturum  griech.  gramm.  ^®  §  139  s.  382  anm.  ausfuhr!, 
griech.  sprachl.  I^  398  anm.^  welche  kürzlich  Brugmann 
morphol.  unters.  III  58  flf.  wieder  in  erinnerung  brachte,  eine 
stütze  hätte  kommen  können.  Wir  erkennen  aber  jetzt,  dass 
*TBQiuiio^  *^svlEia},  ^nei^aiio  trotz  Sievers  wol  voraussetzbare 
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grundformen  bleiben,  also,  da  aus  ihnen  ja  die  tsqU'co,  t*rjw, 
nsiato  nach  griechischen  lautgesetzen  wol  hericitbar  sind,  von 
dieser  seite  ein  zwang  zu  der  auffassun^  derselben  als 
sigmaaoristischer  conjunctivformen  sich  nicht  zeigt. 

Eine  formendoppelheit  \on  griech.  -vF-  und  -F-  dürfen 
wir  nach  dem,  was  s.  401  ff.  443  über  die  altindisch^n 
und  speciell  rgvedischen  participbildungen  mit  -dväms-  und 
'Väffis-  ermittelt  wurde,  bei  den  participia  perf.  act.  auf  -Fwg 
voraussetzen,  welche  lange  Stammsilbe  hatten.  Also  wurden 
griech.  *lar'v\F)(og  und  *7TsnT'v{^F)(og  diejenigen  formen  sein, 
welche  als  die  genaueren  reflexe  der  altind.  tasth-ivän^  papt- 
'ivän  (für  Hasth-uvän^  *papt-uvän)  aufzustellen  wär^n.  Es 
Hesse  sich  annehmen,  dass  in  diese  *iOT'v{F)iog,  *ns7iT-v{F)oic 
schlechthin  das  -a-  von  iar-äiusv,  ^ntTiT-a/usv  als  der  vermeint- 
liche wurzelvocal  (vorgl.  s.  410)  übertragen  worden,  daher 
also  die  spräche  zu  den  fc(Tra(F)wV,  *nBnra{^F)oiq  =  att. 
nmvuig  (s.  370.  371)  gekommen  sei.  Aber  jene  *l(Tr-t;(F)ci/g, 
*7ienr'v{F)(Jüg  hatten  auch  die  nebenformen  *iaT'(F)wg,  *nsnT' 
'iF)o)g.  Und  bei  dem  paare  urgriech.  *6d7jd'v{F)(og  -  ^^V^'{F)fji^ 
ist  uns  nur  die  kürzere  biidung  als  homer.  idrjdwg  erhalten, 
nicht  die  vollere  dem  sanskr.  äd-ivän  sich  anreihende. 

Ich  gedenke  zum  Schlüsse  noch  einiger  fälle  des  wechseis 
zwischen  -w-,  -m-  und  -ww-,  -/^m-  sowie  ferner  zwischen  -r- 
und  -rr-  nach  langer  Stammsilbe. 

Oben  s.  399  erwähnte  ich  die  nominale  flexion  der 
sanskritischen  -man-  und  -i7an-stämme ,  welche  vor  diesen 
suffixformen  einen  schliessenden  consonanten  haben ;  die 
Stimmtonentfaltung  des  -a-  in  brdhnan-as,  ätmän-as  u.  dergl. 
schien  uns  ein  zeugnis  der  erweiterten  Sieversschen  regel  zu 
sein.  Aber  die  erwartung,  dass  diese  flexion  nun  das  sans- 
krit  auch  regelmässiger  bei  langer  Stammsilbe  befolge,  sieht 
sich  getäuscht,  da  diese  spräche  bekanntlich  ebenso  wol  bei 
ukskn-äs,  ptiskn-äs,  mürdhn-äs,  ^trskn-ds,  akshn-dSj  tdksht^-as 
von  dem  anaptyktischen  -a-  nichts  weiss,  wie  in  den  kurz- 
silbigen  vrshfjL'äs^  d^n-as,  dhn-as,  udn-ds.  Eine  gleichung  wie 
die  von  altind.  ukshn-äm  =  got.  auhsn-e  anord.  yxn-a  wird 
man  doch  nach  wie  vor  immer  für  indogermanischer  herkunft 
halten.    Das  nomen  anord.  knüt-r  m.  'knoten',   wenn  anders 
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es  sich  in  der  von  mir  Paul-Braune's  beitr.  VIII  299  f.  anm. 
und  Kluge  ebend.  IX  183  f.  (vergl.  auch  IX  170  anm.  1) 
vorgeschlagenen  weise  auf  die  -^«^declination  zurückbringen 
lassen  wird,  enthält  in  den  erbformen  seines  paradigmas  gen. 
sing.  knüt'S,  gen.  plur.  knüt-a^  da  diese  ja  auf  indog.  gnätn- 
'ÖS.  gnätn-öm  beruhen,  auch  wie  die  altini,  pfishv-ds  und 
consorten  den  hinweis  darauf,  dass  die  „Spaltung^  von  -fi-  zu 
-wn-  hinter  consonanten  nach  langer  silbe  in  der  grundsprache 
nicht  eine  unter  allen  umständen  eingetretene  (oder  beibe- 
haltene) war. 

Bemühten  wir  uns  vor  allem  anderen,  das  erscheinen 
oder  nichterscheinen  der  anaptyxis  vor  den  nasalisch  an- 
lautenden personalendungen  im  perfectum  und  sigmaaorist, 
wie  sanskr.  *-atwrf  (-tmd),  griech.  -a«fv,  lat.  -imuSy  got.  -ww, 
auf  das  gesetz  des  wechseis  von  lang-  und  kurzsilbigkeit  des 
Stammes  zurückzuführen,  so  kommt  nun  das  sanskrit  mit 
seinem  sigmaaorist  und  kennt  darin  nirgends  ein  anderes 
princip  der  anfügung  der  personalsuffixe,  als  das,  dass  diese 
ohne  alle  vermittelung  nach  langer  sowol  wie  kurzer  Stamm- 
silbe antreten :  ved.  d-vikshmahi^  a-hhtäsmahi  sowol  triflFt  man 
wie  ved.  a-gasmahi  von  ga-  (zu  gam')\  um  der  bildungon  mit 
unursprünglichem  wurzolvocalismus  wie  sanskr.  a-kshaipsma^ 
a-tatitsrnn  gar  nicht  zu  gedenken.  Dass  man  ved.  d-vikshmcihi, 
a-bhutsmahi  als  analogiebildungen  nach  kurzsilbigen  wie  a- 
gasmahi  und  nach  nicht- sigmaaoristformen  wie  a-dvishmahi, 
ved.  a-yujmahi  zu  betrachten  habe,  würde  wol  allein  schon, 
wenn  auch  nicht  die  ganze  Sachlage  gegen  die  notwendigkeit 
dieser  auffassung  spräche,  seine  Schwierigkeiten  finden  an  der 
getreuen  Übereinstimmung  der  gewiss  alten  griechischen 
aoristform  riof^itv  =  *fj'Fiöaf46v  'wir  wussten'  mit  der  bildungs- 
weise der  d'Vik8h7nahi ^  a-bhutsmahi^  insbesondere  mit  einem 
aus  gleicher  Wurzel  veid-  entsprossenen  altind.  *d'Vitsmahi^ 
da  so  ja  doch  die  1.  plur.  med.  zu  der  im  veda  belegten 
1.  sing,  a-vitsi  nur  gelautet  haben  wird.  Wir  werden  auch 
hier,  alles  in  allem  betrachtet,  nicht  der  statuierung  eines 
uralten  ^doublet  syntactique",  um  die  gleichung  griech.  ^^a^fv 
(augmentlos  *i'a,uev)  ^=  got.  wissuni  (vergl.  oben  s.  397  f.  418) 
zu  erklären,  überhoben  sein.     Wir  werden  ferner,  wenn  wir 
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mit  Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXVII  316  io  dom  griech. 
Tjfin-  'wir  waren  die  alte  mit  der  imperfectform  rjiisv  =  altind. 
äsma  lautgesetzlich  zusammengefallene  perfectform  sehen, 
dies  tun  dürfen,  trotzdem  dass  der  spräche  des  rgvedischen 
sanskrit  nur  ein  äsimd  conform  sein  und  dieses,  für  *d8aind 
stehend ,  auf  ein  ebenfalls  schon  indogermanisches  gebilde 
esmmim  hinweisen  würde.  Wir  werden  endlich  auch  bei 
griech.  r/f-im  («(/""?  irp-Ty/nat),  ly/Lud^ov^  lyfie&a^  ly/Litvog  trotz 
der  langen  Stammsilbe  nicht  nötig  haben,  den  unmittelbar 
ohne  „bindevocalischcs**  -«-  erfolgenden  antritt  der  m-suffixe 
durch  die  Zuhilfenahme  der  analogie  der  kurzstämmigen 
medialen  perfecta  (s.  410)  zu  rechtfertigen. 

Praesensbildungen  der  {-niu-  und)  -n^l-classe,  die  hier 
endlich  auch  noch  erwähnenswert  erscheinen,  sind  die  morphol. 
unters.  lY  51  f.  in  anderem  belang  berücksichtigten  slavisohen 
abulg.  stignqti^  tichnqti^  öichnqti^  visnqti^  dychnqti,  ryknqtij 
vyknc^i,  russ.  smyknuü.  Zu  ihnen  gehören  aus  dem  germa- 
nischen, in  derselben  weise  wie  auf  nominalem  gebiet  anord. 
kniiUs^  knüt-a  zu  altind.  püshtjL-ds  ^  altind.  ukskn-äm  got. 
auhsn-^  anord.  yxn-a  (vergl.  s.  471  f.)  sich  stellen  :  anord.  hüka 
neuniederd.  westfä).  hinken  'hocken',  mhd.  sMchen  neuniederd. 
westfäl.  sliuken  'schlucken',  ags.  süpan  ahd.  süfan  'saufen'  und 
vielleicht  ags.  sücau  saugen';  worüber  man  verf.  Paul-Braune's 
beitr.  VIII  297  flf.  und  Kluge  ebend.  IX  183  f.  vergleiche. 
Alle  diese  können  nun,  was  das  nichterscheinen  oder  er- 
scheinen der  anaptyxis  hinter  langer  Wurzelsilbe  anbetrifft, 
gewissermassen  als  die  gegenstücke  zu  den  griechischen 
bildungen  auf  -dyfo  mit  innerer  nasalierung  Xt/xnavu}^  (fvyydvw 
u.  dergl.  (s.  404  ff.)  wol  betrachtet  werden. 

Auf  dem  gebiete  der  r-suf6xe  wäre  es  zwar  ein  griech. 
iyßaiom  =  *^;r|^riw  und  sein  stammnomen  ^s/ßagog  (vergl. 
xa&aig(o  :  xaS^agoc) ,  welches  den  seitens  des  Sieversschen 
gesetzes  gemachten  anforderungen  entspräche.  Daneben  steht 
nun  aber  eben  das  stammnomen  in  der  form  i/ßgo-g;  ferner 
80  wie  dieses  beschaffnen  aia/go^Q^  oiVrpo-g.  Auch  das  verbum 
iägvio  und  sein  vorauszusetzendes  primitivum  indog.  sidri^' 
=  urindog.  *8izdri%^'  (oben  s.  14  f.)  zeigen  nach  langer 
silbe  nicht  die  entwickelung  von  -rv'. 
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Ich  eile  zum  Schlüsse  dieser,  wie  ich  fürchte,  schon 
über  die  massen  ausgedehnten  und  die  geduld  des  Icsers 
erschöpfenden  Untersuchung. 

Darf  ich  hoffen,  überzeugend  gezeigt  zu  haben,  welcher 
qualitativen  einschränkung  das  quantitativ  auf  die  nasale  und 
liquiden  ausgedehnte  Sieverssche  gesetz  notwendig  bedarf,  so 
muss  ich  doch  den  nachweis  gänzlich  schuldig  bleiben, 
welches  das  (satzphonetische)  princip  gewesen  sei,  nach  dem 
in  grundsprachlicher  zeit  bei  langer  vordersilbe  sich  das 
nebeneinander  von  formen  mit  -«i-,  -w^-,  -niw-,  'Un-,  -fr-,  -^Z- 
und  andererseits  mit  blossem  -i-,  -?f-,  -w-,  -w-,  -r-,  -/-  ausge- 
bildet und  anfänglich  geregelt  habe.  Man  wird  an  die  dop- 
pelte —  zweisilbige  und  dreisilbige  —  hervorbringung  von 
Wörtern  wie  fuäion^  Spanier,  lilie,  Julitis  in  unserer  lebenden 
neuhochdeutschen  spräche  sehr  wol  erinnert:  ein  naziin  als 
iambus  und  ein  ndziiin  als  creticus  ist  ja  dem  dichterischen 
gebrauche  unserer  tage  durchaus  promiscue  gestattet.  Ich 
finde  über  die  lautphysiologischen  bedingungen  oder  die  laut- 
gesetzliche begründung  solcher  neuhochdeutschen  doubletten 
bis  jetzt  nur  versprengte  spärliche  notizen  angemerkt,  z.  b. 
bei  Kräuter  zeitschr.  f.  gymnalwes.  XXXV (1881)  747.  Möglich, 
dass  die  zu  erhoffende  volle  erkenntnis  des  Vorganges  in  der 
neueren  lebenden  spräche  ihr  licht  zurückwerfen  vrird  auf 
das  allem  anscheine  nach  analoge  phänomen  in  der  indoger- 
manischen grundsprache.  Mir  schien  es  aber  schon  ein  ge- 
winn zu  sein,  dass,  wo  noch  kein  gesetz  zu  ermitteln  an- 
ging, vorläufig  wenigstens  eine  regel  klar  zu  tage  trete. 

Dann  bleibt ,  im  zusammenhange  natürlich  mit  der 
dunkelheit  der  ganzen  sache  selbst,  auch  die  frage  nach  dem 
gegenseitigen  chronologischen  Verhältnis  der  bei  langer  vorder- 
silbe sich  zeigenden  satzdoppelformen  vor  der  band  noch 
völlig  ungelöst.  MAn  kann,  so  viel  ich  sehe,  hier  eine  zwie- 
fache construction  machen,  was  ich  an  einer  figur  veranschau- 
lichen will.  Ich  wähle  dabei  als  beispiele :  das  in  griech. 
TTfc'fa  {ugyvQO-^  xvuvo'y  TQa-neCa)  vorliegende  movierte  feminin 
indog.  pedia-  von  ped-  pod-  'fuss'  in  seiner  gen.-sing.- 
form  und  die  durch  altind.  vidmd  griech.  idfitv  dargestellte 
1.  plur.  perf.  indic.  act.  indog.  vidmim  zur  Vertretung  der 


—    475     —   . 

kurzsilbigen ;  andererseits  das  alte  movierte  feminin  von  indog. 
nipöt  neiFe,  enkel*  in  seiner  gen.-sing.-form  und  die  von  uns 
in  att.  i]a/4€v  got.  wissum  wiedergefundene  1.  plur.  indic.  act, 
des  s-aoristes  derselben  wurzel  veid-  sehen,  wissen  zur  Ver- 
tretung der  langsilbigen. 

Soll  man  nun,  frage  ich,  mit  bezeichnung  der  einzelnen 
sich  folgenden  grundsprachlichen  lautentwickelungsperioden 
durch  a.,  b.,  e.  construieren,  wie  folgt: 

R.  1)  pedids,  vidmim;  2}  neptx&a^  vidamSm 


b.    1)     dass.,      dass.;  2)      dass.,      dass.    neptii&8,vid8i^in4m? 

Oder   dürfte  folgendes  schema  eher  dem  tatsächlichen  her- 
gange der  entwickelung  entsprechen: 


a.  1)  pedids,  vidmim;  2)  [nepti&s,  v%dsmim\ 


b.  2)    dass.,        dass.;       2)  neptiids,  vidammStn 


0.    3)    dass.,      dass.;        8)        dass.,     dass.  neptids,vid8m4m? 


Im  letzteren  falle  wäre  vidsmim  =n  griech.  att.  fjOfjLBv 
nur  scheinbar  die  dem  vidmim  =  griech.  XifxBv  sanskr. 
vidmd  parallel  stehende  formation,  in  Wahrheit  eben  die  ab- 
spaltung  aus  einen  vidsmmim  =  got.  tnissum^  welches 
letztere  füglich  um  einen  grad  höher  an  sprachgeschichtlichem 
alter  stunde:  wir  hätten  anzunehmen,  dass  zunächst  überall 
nach  langer  silbe  die  entfaltung  von  -i-,  -ff-,  -m-,  -»-,  -r-,  -l- 
zu  -li-,  'Ut^',  -yim-  u.  s.  w.  vor  sich  gegangen,  darnach 
aber  unter  gewissen  noch  erst  weiterhin  zu  ermittelnden  um- 
ständen eine  reduction  dieser  -i^-,  -M?f-,  'mm-  u.  s.  w.  zu  -i-, 
-U-,  -m-,  -w-,  -r-,  -Z-  eingetreten  sei. 

Das  relativ  hohe  alter  des  perfectischen  g^typui  von 
got.  setum  lat.  sSdimus,  wenn  wir  dieses^  wie  ich  meine^  wegen 
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der  80  frühzeitigen  analogisehen  Wucherungen  des  betreflTen- 
den  typus  anerkennen  müssen  und  wenn  anders  ich  den 
Ursprung  des  indog.  sed-  richtig  erklärt  haben  sollte,  könnte, 
scheint  mir,  auch  nicht  wol  benutzt  werden,  um  eine  ent- 
scheidung  zu  gunsten  der  grösseren  Wahrscheinlichkeit  einer 
unserer  beiden  constructionen  anzubahnen.  Ist  die  erstere 
die  richtigere,  so  können  sEdmim^  sSdietn  immerhin,  wie 
oben  s.  43  f.  ja  angenommen,  zu  einer  zeit,  welche  der  periode 
b.  vorauslag,  aus  urindog.  *se-^d-m^m.  *se'Zd'iem  ent- 
standen sein;  in  der  periode  b.  spaltete  sich  dann  s&dmem 
in  den  dualismus  von  sedmem  und  sSdtnmem.  von  denen  bloss 
die  letztere  form  in  got.  setian  (und  lat.  sedimus)  erhalten 
blieb ;  sanskr.  sSdimd  (aus  "^sa-zd-imd)  brauchte  noch  keines- 
wegs seinerseits  zum  Vertreter  der  volleren  form  unter  den 
zweien  in  dieser  nachfolgenden  periode  neben  einander  her- 
gehenden gestempelt  zu  werden.  Bei  annähme  der  zweiten 
construction  hätte  man  freilich  vollends  die  möglichkeit,  gar 
in  dem  frühzeitig  untergegangenen  [sEdmhn]  der  periode  a. 
das  evolut  der  urform  ^se-zd-mem  zu  sehen;  das  — 
nirgends  bewahrte,  doch  als  historische  einzelsprachlich  ver- 
tretene form  wol  mögliche  —  sedmem  der  periode  c.  käme 
nur  in  betracht  als  ein  descendent  des  zeitlich  vor  ihm  — 
in  der  periode  b.  —  entwickeltem  sSdmmem  =  got.  setum. 


EXCÜRS   I. 

(Zu  H.  44.) 
lodog.  j'i,  HU,  mm,  7in,  rr,  {l  aus  i,  ]^  ///,  ;/,  r,  l 

Die  für  diesen  oxcurs  bestimmt  gewesenen  bemerkungen 
bat  bereits  der  vorhergehende  aufsatz  VIII  über  ^anknüpfung 
der  personalendungen  und  verwandtes"  gebracht.  Es  war 
anfänglich  nur  meine  absieht,  einfach  vom  sprachgebraucho 
des  rg^(><]^  ausgehend  das  princip  darzulegen,  nacli  welchem 
sich  in  conformität  mit  dem  Sieversschen  i-  und  ^-gesetze 
der  Wechsel  der  personalsuffixformen  wie  indog.  -mim  und 
'fnmSm,  -rdi  und  -rrdi  iti  grundsprachlicher  zeit  geregelt 
liabe.  Bei  der  ausarbeitung  stellte  sich  aber  das  bedürfnis 
heraus,  nicht  nur  manches  an  und  für  sich  dem  gebiete  der 
personalendungen  ferner  liegende  mit  zu  berücksichtigen, 
sondern  auch  das  Sieverssche  gesetz  selbst  einer  eingehenderen 
kritik  und  weiterhin  einer  veränderten  fassung  zu  unter- 
werfen. Die  einem  excurs  gesteckten  engeren  grenzen  hätten 
somit  bei  innehaltung  des  ursprünglichen  planes  weit  über 
gebühr  überschritten  werden  müssen. 


EXCURS  IL 

(Zu  8.  100.) 

Spiritus  asper  als  factor  bei  der  griechischen 

hauchdissimilatioo. 

Avw  'ich  trockne'  und  avw^  «vo^  adj.  und  avog  sagte 
man  im  altgriechischen  neben  einander,  spiritus  lenis  vertrat 
sowol  wie  der  asper,  dieser  letztere  insbesondere  nach  dtp- 
-avü)  comp,  und  dem  Zeugnisse  Herodians  I  546,  1  sq.  ed. 
Lentz  (vergl.  Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.  ^  393),  das  an- 
lautende 8'  von  idg.  saus-.  Das  ui*sprüngliche  lautgesetz- 
liohe  Verhältnis  war  jedoch  wol,  dass  den  praesentien  avw 
und  avaivw  sowie  den  nominen  avog,  avaXsogj  avovfj  der  lenis 
zukam,  dem  futurum  avaio^  aorist  avaat,  dem  adjcctiv  ^avarrj- 
Qog  aber  der  spiritus  asper. 

Mit  anderen  werten:  wie  wir  in  s/w,  ta/cu  neben  F^w 
(vergl.  oben  s.  2),  in  sS'S&Xo»^  sitz ,  eä-aqog  *grund,  grundlage, 
erdboden'  neben  ^'J-oc,  W-^ä,  i^ofxm,  I^m,  iägvio  anlautenden 
spiritus  asper  dem  griechischen  hauchdissimilationsgesetz 
unterliegen  sehen,  so  ist,  wie  es  scheint,  inlautend  zwischen 
vocalen  verflüchtigtes,  zunächst  aber  auch  hier  zum  rauhen 
hauche  -h-  gewordenes  sigma  als  factor  bei  derselben  dissi- 
milations Wirkung  zu  berücksichtigen.  Es  verhielte  sich  also 
genau  uvco  praes.  (für  *arh(ti)  :  avao)  fut.  (für  *havaao>)  = 
E/(o  :  f^fo  oder  auch  rgirpio  :  d-giipw. 

Darnach  trat  vielfache  ausgleichung  der  anlaute  ein, 
so  dass  avovriQog  adj,  und  avaio  fut.,  uvaai  aor.  ihren 
spiritus  lenis  der  analogie  von  avw,  avog,  avuivio  verdanken, 
so  dass  andererseits  ein  praesens  avw   nach  dem  futur  avauß 
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und  aorist  aiaai  ermöglicht  ward  und  ebendaher  avog  adj. 
statt  des  lautgesetzlichen  älteren  avog. 

Durch  die  teilnähme  eines  intervocalischen  hauches  = 
indog.  'S-  an  dem  hauchdissimilationsgesetze,  wie  bei  «i'-w,  av-o-g^ 
erklärt  sich  wol  noch  in  mehreren  anderen  fällen  die  ^spo- 
radische" griechische  Vertretung  von  anlautendem  indog.  5- 
{su')  durch  den  spiritus  lenis  anstatt  des  asper.  Ich  er- 
innere hier  nur,  die  weitere  Verfolgung  dieses  gesichtspunktes 
anderer  zeit  und  gelegenheit  überlassend,  an  einige  besonders 
nahe  liegenden  fälle. 

Das  neutrum  Uog  'schweiss'  sticht  seltsam  mit  dem  lenis 
von  seinen  gehaucht  anlautenden  gesippen  i^Qog^  idooig  ab. 
Seine  lautgesetzliche  ältere  flexion  war  im  urgriechischen: 
*hFTdog  :  *Fidehog  *Ftdehi,  Vollzog  sich  hier  zu  gunsten 
aller  obliquen  casus,  ausgenommen  den  dat.  plur.,  die  aus- 
gleichung,  so  sind  umgekehrt  bei  edog  :  *6dfhog,  *Bdthi  die 
formen  des  nom.-acc.  sing,  und  dat.-plur.  für  den  anlaut  des 
noniens  massgebend  geworden.  Von  Idog  aber  hat  wol  i'Jtw 
seinen  spiritus  lenis  bekommen,  da  nemlich,  gegenüber  der 
gruppe  'i^'Qo-g^  i^-oolg  nebst  ihrem  denomlnativum  id-Qo-w  mit 
r-ableitung  und  kurzem  Ir-,  das  alte  wurzelverbum  der  jod- 
classe  fd'i(o  leicht  dem  Sprachgefühl  als  das  zu  Id-og  gehörige 
denominativ  erscheinen  konnte.  Joh.  Schmidt  meint  neuer- 
dings, Kuhns  zeitschr.  XXVII  295,  dass  idio)  „natürlich** 
denominativ  eines  i-stammes  sei;  aber  ein  solches  nominal- 
thema  indog.  svTdei-  ist  erstens  nirgends  nachgewiesen,  so- 
dann auch  der  gleichsetzung  des  griechischen  verbums  mit 
sanskr.  svidyämi  und  ahd.  swizzu  kein  hindernis  irgend- 
welcher art  im  wege  stehend,  nach  verf.  morphol.  unters. 
IV  83.  vorw.  s.  XIV.  oben  s.  422. 

Auch  bei  dem  verbum  avvw  und  uvvto  schwankt  der 
anlaut  zwischen  hauch  und  nichthauch.  Es  hiess  „nach  der 
angäbe  der  giammat.  attisch  avvto  und  avvvto  (Moeris  p.  179. 
Phryn.  in  Bekk.  an.  p.  14,  7.  Suid.  Pors.  Eur.  Phoen.  463)"; 
vergl.  Passow  handwörterb.  d.  griech.  spr.  I  ^  282 '.  Das 
alte  m/-verbum  avi-im  =  sanskr.  ved.  sanö-mi  (vergl.  R. 
Fritsche  Curtius'  stud.  VII  384  f.,  Curtius  verb.  d.  griech. 
spr.  12  181,   Brugmann  Kuhns  zeitschr.  XXIV  271  flF.,  Gust. 
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Me%f:r  griech.   gninin.   |  12  s.   II.   |  244  «   21^.  verf.  oben 

«.  ^;r«  f.  I  zD'j^Äi^  Liar^rs^tzlica  io  »einef  pn^eve&meiieD  medial- 
flexion.  ftlso  bei  ^anuau  ^anna^  ^arirrst,   und    andererseits 

*arV'h)<ML.  äriuiiffjr,  urto^o^.  anutira,  ancifi,    In&B.  drttßStat 

den  Wechsel  des  Aspiriertii-D  und  aspiradoLsverlnstigtrn  an- 
laotf«.  welchem  dann  in  folge  d^r  aoägleiehimg  arrtu  sein 
dasein  verdankt,  entwickeln.  Ebtrnso  be»tar.d  bei  dem  jünge- 
ren in  die  «theniatis'irhe^  cocjugation  übergetretenen  att. 
dwoß  aU  medium  anHingUch  ^än^uoi,  an^u,  ^ärntu  u.  s.  w..  be- 
ruhend auf  *avFouiji,  ^dtFühjcu,  ^uwFirai  Jak.  Waekernagel 
Kuhns  zeitschr.  XXV  1^02.  verf.  morphoL  unters.  IT  51). 
Aber  auägleichnng  zu  gunäten  des  asper  sutuit-re  ich  hin- 
wicrderuDi  natürlich  für  Inoum  :  *tni\hUu,  iZouan  :  *£Zf{h)ai 
u.  deigl.  Auch  e/io  hat  ja  in  f/or  corp.  inscr.  Att.  I  1B6, 
f».  170.  7,  Tui^'c'/jn  corp,  inscr.  Att.  1  479,  3  i^vergl.  GusL 
Meyer  griech.  gramm.  §  244  s.  218  >  die  aspiration  ducii  wol 
nur  von  Vziyt  fut.  neu  übernommen. 

Ist  i^rui.  wie  ich  nicht  zweifle.  =  lat.  se-r»  aus  einem 
ursprünglichen  indog.  si-s^-mi  (vergl.  oben  s.  245j.  so  sollten 
alle  griechischen  formen  des  reduplicierten  praesensstammos 
lautgesetzlich  den  spiritus  lenis  haben.  Vod  ausserpraesen- 
tisclien  bilduDgen  wi<f  fut.  r-j*'t,  aor.  turu  (^auä  *'t' Ff^r-oi)^ 
partic.  A-iT-,  i'Uirffz,  den  Substantiven  ^-/"»-  ^•."^*'*  f^-ot-q 
ist  dem  lr,tu  der  asper  zurückgekommen. 

Einige  beispiele  ähnlicher  art  wie  die  t/i**  lo/f» :  t'Sio^ 
f:dti)'ß.ov  tdoffo;  :  tdtx;  Idoü  tZouui  sind  aber  ausser  e^og  aus 
^fi^o;  (zu  sanskr.  scadhä)  noch  fol*;ende.  Gesetzmässig  stehen 
griech.  ä-Ttög.  ü-näL  a-nUtoz  für  ^oui-nariQ,  ^oni-noi^  *o>^' 
'TikfßFog  mit  ä-  -^  sanskr.  sa-  in  sa-krt  u.  a.  (de  Saussure 
sy«t.  primit.  34  f,  Gust  Meyer  griech.  gramm.  §  16  s.  18). 
Das  ä'jtai  deute  ich  mit  Pott  etym.  forsch.  I  -  825  als  ein- 
mal gefügt,  eine  fügung  habend',  im  anschlusse  des  -nai  an 
TiTJ'/'vr'Ui^  t-Ttuy-r^v  und  an  deutsches  -fach  in  ein-fack^ 
d-n/.oo-g  als  zusammen  schwimmend  oder  schiffend,  eine  und 
dieselbe  fahrt,  jikooc^  habend ,  mit  Verweisung  auf  das  gleich- 
falls verblasste  ähnliche  bild  in  sanskr.  ved.  sa-rätham  adv. 
zusammen  mit",  eigentlich  auf  einem  wagen  zusammen  mit*. 
Ebenso  lautgesetzniässig  ist  aber  andererseits  auch  das  copu- 
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lative  griech.  a-  in  a-Xo/oq,  d'dsX(p6g^  i'xdXov&og  =  sanskr. 
^a-,  indog.  ^^^-^  und  zwar  diesmal  der  aspirata  im  wort- 
innern  wegen,  ohne  anlautenden  hauch.  Von  diesen  aus  ist 
die  form  desselben  praefixes  als  a-  mehrfach  analogisch  über- 
tragen worden,  nemlich  auf  ä-nsdog  eben,  platt',  a-ydka^  oder 
a-ydloxrog  milchbruder  u.  a.;  Victor  Henry  *6tude  sur  l'ana- 
logie  en  g6n^ral  et  sur  les  formations  analogiques  de  la 
langue  grecque'  Lille  1883  s.  70  f.  hatte  den  allerdings  „bi- 
zarren^ einfall,  hier  an  einfluss  des  negativen  a-  auf  das  co- 
pulative  zu  denken.  Andererseits  ist  aber  auch  das  aspirierte 
d-  verallgemeinert  worden,  so  dass  es  gelegentlich  bei  einer 
nachfolgenden  aspirata  sich  findet :  in  att.  d-d-goog^  dem  gegen- 
über die  nebenformen  d-dQoog^  d'&gotXio  das  lautgesetzlichere 
darbieten :  jenes  ist  nach  dem  vorbilde  von  d-Träg^  d-nkoog 
und  d'TTu^  aufgekommen.  Auch  wie  neben  dem  der  gleichen 
Wurzelbasis  indog.  sem-  eins'  angehörigen  griech.  dfio-  'irgend 
ein'  =  got.  suma-  so  constant  hauchloses  a^d-  hergehen  kann, 
wird  nun  klar:  in  d/uo&fv,  d^io^i  und  wol  in  dfxov  als  alter 
genitivform  aus  indog.  swmdsio  urgriech.  *dfx6hio  war  der 
lenis,  in  a/£o-g  nom.  sing,  und  den  adverbien  duij,  d/noh  o^wg 
der  asper  gerechtfertigt ;  aber  auch  hier  liess  keine  der  beiden 
von  dem  lautgesetze  aus  einander  gerissenen  gruppen  die 
andere  unbeeinflusst. 

Die  Untersuchung  über  den  lautgesetzlichen  eintritt  des 
Spiritus  lenis  für  den  asper  =  indog.  8-  (su^)  wird  aber  sehr 
dadurch  erschwert,  dass  in  gewissen  altgriechischen  dialekten 
bekanntlich  ja  von  anbeginn  der  Überlieferung  die  psilosis 
sich  constant  zeigt  und  der  rauhe  hauch  hier  demnach  über- 
haupt frühzeitig  erloschen  war,  nemlich  im  aeolischen  Asiens 
(lesbischen)  und  im  asiatischen  ionisch.  Yergl.  Blass  üb.  d. 
ausspr.  d.  griech.  ^  77  ff.  Sonach  muss  man  mit  der  anwen- 
dung  eines  lautgesetzes,  wie  des  von  uns  für  den  fall  auo  : 
avau)  angenommenen,  insbesondere  behutsam  sein  bei  allen  Wör- 
tern und  wortformen  der  homerischen  spräche  und  der 
an  diese  sich  anlehnenden  späteren  poesie. 

Ein  solches  wort  ist  zunächst  das  neutrum  ijdog.  Den 
gegensatz  seines  •  anlautes  und  desjenigen  von  'fjdvg,  tjdofiai, 
drddr(ü,  analog  wie  bei   ?Jo^,  durch   annähme   einer  urgrie- 

O  Stil  off,  «ur  (GSf^bicbte  d.  perfecta  i.  indogermanischen.  31 
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chischen  flexion  *hFädog  :  *F^idthoq  zu  erklären,  würde  sich 
auch  schon  aus  dem  gründe  nicht  empfehlen,  weil  rjioq  immer 
nur  im  nom.  sing,  gebräuchlich  ist ;  vergl.  Passow  handwörterb. 
d.  griech.  spr.  I  ^  1328\  So  findet  fiöoq  statt  ♦^Joc,  fast 
nur  homerisch  und  poetisch ,  als  lonismus  seine  rechtfertigung, 
wie  ion.  ovQog,  orAoc,  ^//«o  =  att.  ogog,  oXog^  rifUga  u.  dergl. 

Auch  für  homer.  dvtno,  Svuf,  und  die  aoristoptatiyform 
SvoiTo  II.  2  473,  die  demselben  Systeme  mit  ved.  saniyam, 
sanima  (vergl.  Jak.  Wackernugel  Kuhns  zeitschr.  XXV  262, 
F.  Hartmann  de  aor.  sec.  16.  28)  angehört,  bedarf  es  nicht 
derselben  construction ,  die  für  ein  dvvu)  als  attischer  neben- 
form  von  dmu  sich  notwendig  erweist. 

Den  Wörtern,  die  mit  a//-  a-  als  tiefstufenform  von  in- 
dog.  sein-  gebildet  sind,  namentlich  den  compositen  mit 
dem  athroistischen  a-,  ist  im  homerischen  auch  ohne  alle  rück- 
sicht  auf  das  gesetz,  welches  in  d'StX(p6q^  d-Sgoog^  a-xoXov&og 
den  ungehauchten  anlaut  erklärt,  der  spiritus  lenis  eigen. 
Also  obwol  d-y^oiTig  a-xotTfjg^  a-raAaiTog  als  analogiebildungen 
nach  ä-Xo/og,  a-xoXov&og  aufgefasst  werden  könnten,  sind 
sie  doch  als  homerische  und  aus  Homer  in  die  spräche  der 
späteren  epiker  und  der  attischen  tragiker  übergegangene 
Wörter  solcher  auffassung  nicht  bedürftig.  Der  spräche  des 
homerischen  sängers  musste  selbst  ein  auo^sy,  wenn  dies  ur- 
griechisch durch  die  ausgleichung  mit  auogy  diuog  u.  dergl. 
entstanden  war,  nach  dem  speciallautgesetz  seiner  spräche 
wiederum  zu  a/iio&tv  werden.  Die  psilosis  in  homer.  dfivdic, 
dfi-a^a  =  att.  (ift-aia  zählt  Fick  Bezzenbergers  beitr.  VII 
148  als  mit  zu  den  vielen  homerischen  Aeolismen  gehörig 
auf;  aber  die  asiatische  las  konnte  hier  auch  nur  die  aus- 
spräche mit  dem  spiritus  lenis  als  die  ihr  eigentümliche 
besitzen. 

Auch  das  verbum  IdXXct  ist  leider  nur  homerisch  und 
poetisch.  Sonst  würde  es,  bei  der  deutung  aus  *ai'adX'iw, 
die  ihm  de  Saussure  syst,  priniit.  15  anm.  gegeben  hat,  vor- 
züglich geeignet  sein,  dem  falle  av(o  *trockne'  an  die  seito 
gereiht  zu  werden  und  insbesondere  der  ansieht  über  7^///, 
dass  dieses  eigentlich  *tf]fu  lauten  sollte,  zum  Stützpunkte  zu 
dienen. 
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Die  Verwandlung  des  spiritus  asper  in  den  spiritus  lenis 
ist  im  altgricchischen  aus  mannigfachen  anlassen  erfolgt,  ferner 
auch  innerhalb  der  einzelnen  dialekte  zu  verschiedenen  Zeiten 
und  nach  verschiedenen  gesetzen.  Meine  Vermutung  über  den 
dualismus  von  avu)  und  avw  wird  noch  der  weiteren  begrün- 
dung  bedürfen  und  sollte  im  wesentlichen  auch  nur  bezwecken, 
einen  neuen  gesichtspunkt  zu  eröffnen,  von  dem  aus  vielleicht 
auch  in  das  dunkel  dieser  ganzen  frage  einiges  licht  fallen 
dürfte. 


31* 
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Px:  iriL'xtl-v'r^^..  II  1.  ->i-l  f-  it2*w    El?  «rkiaa»  dieselbe 

:r/=:'Li-     LvW-x  iill-rrfii^i  t-wi^::!  Tl  »-iii-r  i;:»fh  aiixrel  und 

z'a  'Arz.i:^':y:z^zi    iiirz:  -:r  i>  '•rrehs  t;»-  ri>e3i  ^reo  srnti»- 

r'^  zryuj.v  d^rxiiT'jÄ.    r.*rrr irzeh :*l»ene  formäk-  dkereptnz  der 

I>;e  '■■aTXfrl  »a»<*-  12  ti  >  n^x*iae  war  unter  den 
ii*fTW:r*fn  Loch  Tera<rhi*::^n  für  Fick,  wenn  derselbe  TersrleirfL 
wörwrrb-  II  *  37  di^*^?  ux-j  tr«:«iz  der  Terechiedenheit  d« 
warzeiToealkmus  uiibe-ienklich  mit  fi'*y  lat,  '^rC'  =  sanskr. 
</iifA/imi  sen^e.  brenne  zn^ammenbrinin.  Die  ffrieehischen  bil- 
danken  von  ind'>2'.  ^>4?-  Orere  haben  mit  c«'*-»  trockne  nur 
die  eine  hvi^en/frene  beruh mnff  bekommen,  dass  das  schwanken 
zwijjr;hen  gehauchtem  und  un^ehauchtem  anlaut,  welches  bei 
n{ot  =x  ai#,/  in  der  angegebenen  weise  seine  erklärung  findet, 
«ich  von  dieser  wort-sippe  auf  diejenige  von  *r«-»  fortgepflanzt 
zu  ha^>^fn  jj^rheiot,  so  dass  auch  in  ^f*»  der  spiritus  asper  ge- 
upffßftUfin  ward-  der  nach  Pott  Kuhns  zeitschr.  XXYI  160 
hier    .wol   als  Stellvertreter   von    0   in   der  mitte  nach  vom 
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sprang.^  Die  beeinflussung  der  grieehischeD  formen  von 
indog.  eu8-  durch  diejeüigen  von  saijs-  konnte  erstens 
darum  geschehen,  weil  avco  *senge,  brenne'  ein  mit  uvw 
'trockne,  dörre'  doch  einigermassen  sinnverwandtes  verbum 
ist.  So  trat  ganz  ähnlich  mhd.  nhd.  heischen  Siuf  stsitt  eischen 
=  ahd.  eiscon  durch  „anlehnung  an  heissen^;  vergl.  Grimm 
deutsch,  wörterb.  III  363.  IV  2,  897,  Kluge  etym.  wörterb. 
d.  deutsch,  spr.  130**.  Zweitens  boten  die  beiden  griechischen 
verba  avio  und  svio  auch  viele  übereinstimmende  formale  Ver- 
hältnisse dar,  zunächst  in  folge  des  crhaltenbleibens  des  wurzel- 
auslautenden -8'  unter  den  nämlichen  phonetischen  bedingungen. 
Denn,  wie  Curtius  bemerkt  grundz.^  398:  „von  svio  und  svo)  (f. 
svO'O))^  über  dessen  spiritus  die  neueste  ausgäbe  von  Steph.  thes. 
zu  vergleichen  ist,  stammt  mit  erhaltenem  a  eia-rgcu  (ol  ßod^goi 
iv  oig  fvnai  tu  /oigiJia)  und  eila-ava  (ja  iyxav/LtaTo)  PoUux  VI 
91**;  letzeres,  evaava^  wol  für  *eva-a'ava^  eine  nominalbildung 
vom  sigmaaoriststarome  wie  Xslyjava  und  rgd^ava  (Oust. 
Meyer  üb.  d.  mit  nasalen  gebild.  praesensst.  d.  griech.  spr. 
76,  Curtius  erläut.  zu  meiner  griech.  schulgramm.  ^  148, 
Clemm  Curtius'  stud.  VII  62).  Sagte  man  lautgesetzlioh 
ailco  und  daneben  im  futurum  avato,  so  konnte  man  nach 
diesem  muster  anfangen,  auch  zu  €vw  fortan  zunächst  ein  aspi- 
riertes futur  tvoio  treten  zu  lassen.  Insbesondere  mussten 
ja  in  dem  einen  va-  die  tiefstufenbildungen  beider  wurzeln 
saus-  und  eus-  im  griechischen  zusammenfallen:  indog. 
sus-  und  indog.  us-,  letzteres,  da  ja  alle  mit  u-  ursprüng- 
lich anlautenden  Wörter  im  griechischen  zu  dem  spiritus  asper 
kamen.  Eine  zu  eus-  gehörige  derartige  tiefstufenbildung 
ist  wol  das  dialektische  particip  vt&ov  *  ro  negistp&ov  Hesych. 
=  sanskr.  ushfam^  avest.  ushtein^  lat.  dstum^  nach  der 
deutung  bei  Curtius  stud.  z.  griech.  u.  lat.  gramm.  IV  202,  Fick 
vergleich,  wörterb.  II  ^  37.  Indog.  sus-  'trocknen  =  lett. 
sus'^  avest.  hush-^  sanskr.  gtish"  (oben  s.  99  f.)  mag  wol 
griechisch  vertreten  sein  durch  dvaruXioq  bei  Homer  Od.  r 
327 :  Voll  wüst'  nach  der  Vossischen  TJebersetzung  bedeutend, 
wird  dies  adjectiv  bahuvrthicompositum  aus  dem  a-  copulati- 
vum  und  dem  neutrum  ^vavaXiov  'struppiges  sein  und  dem- 
gemäss  auch  die   nachhomerische  form  aiaxaXinq  nicht   wol 
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in  betracht  kommen  für   die   mittelstufengestalt   der  wurzel 
indog.  8a^8', 

Noch  viel  öfter  begegnet,  obwol  auch  sie  von  semasio- 
logischer  seite  sowol  wie  namentlich  vom  Standpunkte  der 
neueren  vocalismuslehre  durchaus  unzulässig  ist,  in  der  sprach- 
wissenschaftlichen litteratur  unserer  zeit  die  confusion  des  an- 
deren griech.  avco  zünde  feuer  an*  mit  fvw  senge,  brenne'.  Vergl. 
Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.^  398.  verb.  d.  griech.  spr.  IP  396, 
Fick  vergleich,  wörterb.  I  ^  32,  Vaniöek  etym.  wörterb.  d. 
lat.  spr.  2  278,  de  Saussure  syst,  primit.  281,  Bechtel  bezeiehn. 
d.  sinnl.  wahrnehm.  109,   Pott  Kuhns  zeitschr.  XXVI  160. 

Es  ist  meines  erachtens  nvg  avetv  nichts  anderes  als 
Teuer  schöpfen,  woher  entnehmen,  die  wurzel  des  verbums 
dieselbe,  die  in  anord.  atis-a  schöpfen',  lat.  haur^iö  für  *au8'iö 
und  auf  griechischem  boden  selbst  in  mehreren  bei  gram- 
matikem  und  lexikographen,  insbesondere  Hesychios,  über- 
lieferten und  sogleich  von  uns  zu  nennenden  Wörtern  die 
weitere  bedeutung  entnehmen*  entweder  beibehalten  oder 
auf  das  schöpfen  von  flüssigkeiten  verengt  hat.  Vergl. 
Pick  Kuhns  zeitschr.  XXII  384.  Bezzenbergers  beitr.  II 
187,  Proehde  Bezzenbergers  beitr.  I  181.  Durch  eine  gründ- 
liche analyse  der  dichterstellen,  welche  in  den  Hesychios- 
glossen  i^-avaat  *  ilEsXstv^  ii-avorfjg  '  xgsayQa^  xar-avaai  ' 
naTavrkijaaiy  naradvvat  ihren  niederschlag  haben,  gelangte  be- 
reits Lobeck  zu  Soph.  Ai.  p.  357  sq.  technol.  11  f.  zur  auf- 
stellung  eines  vcrbums  avsiv  als  eines  besonderen  und  in 
der  bedeutung  an  aigsiv  und  aigsTv  nahe  herankommenden. 
Ganz  klar  ist  i^ava^g  für  iiskeuv  in  tov  iyxsqaXov  al^avaag 
xaranivsi  bei  Plato  com.,  fragm.  com.  Qraec.  II  627  sq.  Mei- 
neke;  iiavorrfg  hiess  dem  Aischylos  fragm.  4  b.  Dind.  das  bei 
den  Lacedaemoniem  t^aighug  (vergl.  Valckenaar  animadv. 
ad  Ammon.  p.  34  sq.)  genannte  instrumenta  und  die  Wort- 
bildung i^avoTTfg  „convenit",  wie  es  Lobeck  schien,  „latino 
nomini  exemplufH^  ut  creagra  dicta  est  ab  eximendo** ;  Alk- 
man  fragm.  95  Bergk*  sagte  nach  Eustath.  z.Od.p.  1547,  60  rav 
Mwauv  xaTuvatig  dvri  tov  dtpavtasig,  wobei  dasselbe  Vertilgen, 
vernichten'  —  Bergk  schreibt  ganz  ungerechtfertigter  weise 
trotz  Lobeck   ein    xaTuva^Tg  — ,   das   bei  Aristophanes   nub. 
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972  durch  rag  Movaag  dtpavl^wv  wiedergegeben  wird,  keines- 
wegs als  ein  versengen,  verbrennen',  nach  Passow  hand- 
wörterb.  d.  griech.  spr.  I^  1662**  unter  xararw,  sondern  als 
ein  *hinunter8chaffen'  oder  erschöpfen'  —  vergl.  lat.  de-haurTre 
Verschlucken'  oder  ex-haurtre  'erschöpfen,  verzehren,  zu  nichte 
machen'  in  vires,  facidtOtSs  patriae  exhaurlre  u.  dergl.  — 
gedacht  ist. 

So  weit  war  also  schon  Lobeck  auf  dem  richtigen  wege. 
Ich  glaube  aber  nun,  dass  sich  fernerhin  betreffs  des  avHv 
anzünden'  noch  zweierlei  dreist  behaupten  lassen  wird. 
Erstens:  wo  das  verbum  in  diesem  sinne  steht,  ist  allemal 
nur  Tivg  oder  ein  synonymum  von  77tT^  das  object,  und  das 
ailftv  war  dann  eben  nur  wie  sonst  eigentlich  'schöpfen,  ent- 
nehmen ;  w^enn  auch  wol  ignem  accmderey  konnte  doch  nie- 
mals aliquam  re^n  igne  accendere  oder  vollends  gar  Ver- 
brennen durch  das  avnv  ausgedrückt  sein.  Und  zweitens: 
alle  stellen,  wo  das  letztere  der  fall  zu  sein  schien,  sind  ent- 
w^eder  anders  aufzufassen  oder  zeigen  metaphorische  Über- 
tragung des  avaiv  Teuer  anzünden.  Wir  werden  aber  gut  tun, 
uvcD  und   seine   composita    einzeln  darauf  hin  durchzugehen. 

Od.  i  490  antgiia  nvgog  aw^wv,  Iva  fifj  nod^av  aXkod'Sv 
avoi  ist  der  einzige  beleg  in  der  ganzen  griechischen  littera- 
tur  für  das  simplex  avut  zünde  an  und  zugleich  das  beweis- 
kräftigste Zeugnis  für  unsere  etymologische  auffassung.  Wir 
übersetzen  lateinisch  ne  aliutide  ignem  hauriati  wie  dies 
im  gründe  auch  schon  Passow  nicht  anders  tut  handwörterb. 
d.  griech.  spr.  I^  457**  unter  avor.  „damit  er  nicht  von  an- 
derswo feuer  anzünden  und  sich  holen  müsse.^  Lobecks 
an  die  composita  tS,avoai  =  i^frXsTv  und  xaravaai  angeknüpfte 
bemerkung:  «verbi  simplicis  avw  nuUum  hodie  vestigium 
extaf^  gilt  also  nicht  mehr,  wenn  man  ihm  entgegen  das 
^uvoß  inflammo"  in  unserer  weise  von  „uiiio  sive  avio  sicco** 
losreisst  und,  woran  Lobeck  eben  noch  nicht  dachte,  mit  seinem 
-av(o  'aiQcoy  aiQkio  vereinigt.  Mit  anord.  au8-a  deckt  sich 
griech.  uv-m  'schöpfe'  auch  völlig  in  der  praesensstammbildung. 

Fast  ebenso  deutlich  aber,  wie  in  avoi  an  der  Homerstelle, 
tritt  die  bedeutung  des  feuer  sc  höpfens  auf  griechischem 
sprachboden  hervor  in  den    auch   bei  Pott  Kuhns  zeitschr. 


*:  fen^  fÜB^c  osi  »(h  -iArma  Ticförcciif.  Tr4^-R-y«r  oder 
ar«V''»^yii;  voaih  Bua  fener  an f last,  fraeraaee.  kohlea- 
pfiuuM'.  kokknbeckeo  and  alles  voran  maa  f«iicr  amändeCy 
bekifrl:  daza  fern«?  in  ^t^Mi-at^rvz  1  fecenance. 

•  •  •      -  CT 

Eß-^zKf  zande  an  var  dis  bei  d^n  Anikem  and  He- 
rodot  geUofiee  und  da§  ämplex  Tertretenie  compoänmi.  In 
ndlTCTtretong  for  ^r«.  welch«»  aDenn^^eiis  and  in  den 
ävtMten  febraocbiweisen  das  object  ist  i  TercL  Passow  hnnd- 
wort«&rb.  d.  griech.  spr.  I  ^  C^l  *  n.  d.  w.  i.  kann  rir  xfctarwiw 
ab  solches  erscheinen.  Besonders  das  mediom  ir-aroum 
liest  den  grandbegriff  sich  fener  holen'  scharf  genug  er- 
fassen wegen  hinzntretender  ablatirischer  besrimmangen.  wie 
in  homer.  ur  rti^^tw  dijuod^fr  arm  :  SO  in  ^fo  a.TO  ir^oov 
n%^^  iravfoitat  Plat.  Nam.  9.  »  rot  ß^uor  nro  irnror- 
Tai  Aelian.  ap.  Said.  s.  t.  iravur.  ror  xsoavvir  »  T^g  Oingg 
iravauutro^  Lacian.  Tim.  6.  Bei  ro  ^^aooog  tP^  imoi 
TTo^iiag  7ia/ga  rffi  ' Ektvoirtag  ivavaao&at  Plat.  Axioch. 
p.  371  E.  könnte  ja  wol  zur  not  metapher  mit  Passow  a.  a.  o. 
gesehen  werden :  sich  den  mat  entzünden,  befeaem*.  Wahr- 
scheinlicher aber  und  einfacher  nimmt  man  auch  hier  nnr 
Setzung  des  verbums  in  ursprünglicherem  sinne  an«  also: 
mut  schöpfen,  animum  capere*.  so  dass  in  etymologischer 
beziehung  lat.  animo  $pem  hausit  Yergil.  Aen.  X  648  Ter- 
glichen  werden  könnte;  schon  die  im  thesaurus  Graecae 
linguae  ab  H.  Stephano  constructus  od.  Talpy  vol.  II  -  i^Lon- 
donii  1819 — 1821)  p.  2435  gegebene  Übersetzung  dieser 
Platostelle  durch  ^sumsisse  a  Cerere  afümufn'"  zeigt  das 
berechtigte  und  naheliegende  eben  solcher  auffassung.  Und 
sicher  scheint  mir  nur  diese  letztere  zulässig  zu  sein  bei  den- 
jenigen stellen,  für  die  Passow  a.  a.  o.  die  bedeutung  ^überh. 
die  anregung,  den  anlass,  den  stoff  irgendwoher  ent- 
lohnen* aufstellt :  iwtvttfv  Evointdr^;  ivavaaufvog  top 
Xoyov  anavra  anon.  ap.  8uid.  s.  v.  ivarnv,  xai  r/m  fj  avrov 
diiaaKaklav  ivuvod fitvoq  Aelian.  ap.  Suid.  s.  v.  iravauaru 
haben  schwerlich  etwas  mit  dem  specialisierten  begriffe  'an- 
zünden' zu  tun,  sondern  sind  wie  lat.  haurJre  qtieam  vltae 
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praecepta  beOtae  Horat.  sat.  II  4,  95  bcBchaffene  redeweisen 
und  vergleichen  sieh  weiterhin  auch  den  lateinischen  anwen- 
dungen  der  mit  JiaurTre  synonymen  verba  deprömere,  saniere^ 
petere  wie  in  döprömenda  saepe  oratio  est  ex  jure  cTvtlT 
Cic.  de  orat.  I  46,  ä  Naeviö  sumpsistT  tnulta  Cic.  Brut. 
19,  76,  ä  philosophOrum  lectiöne  ut  essent  multa  nöbis  pe- 
tenda  Quintil.  X  1,  15.  Am  meisten  litt  aber  wol  unter  der 
falschen  Voraussetzung  über  den  grund begriff  des  iyavsiy  das 
Verständnis  und  die  kritik  der  verse  der  Nossis  anthol.  Falat. 
VII  718,  1  sqq.  (o  ^sTv\  n  rvys  nkeTg  novl  Y.aXkiyoQOv  MivvXdvav 
ruv  2^an(f,ovg  yaoixwv  dvSog  ivavoofxsvog^  tinnv  xrA. :  „sensu» 
inquit  Schneider.  Lex.,  dubio"  nach  der  notiz  des  Londoner 
'thesaurus  Graecae  linguae  ab  H.  Stephane  constructus'  ed. 
Valpy a.a.O.;  „dich  zu  entzün den  am  glänz"  verdeutschte 
syntaktisch  gewalttätig  G.  Thudichum  griech.  anthol.  metr. 
übers.  (Stuttgart  1858)  s.  426;  y^Sapphüs  venerum  florein 
inde-accensurus^  verlatinisierte  grammatisch  richtig,  5<: 
mit  logischem  nonsens  Dübners  ausgäbe  der  anthol.  Py^at.  I 
(Parisiis  1864)  p.  411;  wieder  andere  suchten  natürli«(h  die 
schuld  an  der  Überlieferung,  und  das  beliebte  hinwegconjicfieren 
des  anstössigen  forderte  denn  auch  hier  eine  reihe  der  ab- 
liegendsten und  unter  sich  disparatesten  textänderungsvor- 
schläge  zu  tage  (vergl.  dieselbe  Dübnersche  ausgäbe  I  507  f.). 
Aber  kurz  und  bündig  sprach  das  einzig  richtige,  was  jetzt 
auch  die  etymologie  schlagend  rechtfertigt,  über  äv&og  ivavao- 
jiievog  schon  Jacobs  anthol.  Graeca  III  (Lipsiae  1817)  p.  403 
aus:  „Est  potius,  sibi  sumturus,  carpturus  inde.^ 

An  griechischen  nomin albildungen  stellen  sich  hierher: 
ivavatg  'das  anzünden',  Tivgog  Plut.  Cim.  XQ'^bv-avafxa  alles  woran 
oder  womit  man  feuer  anzündet,  glimmende  asche^  glutkohlen, 
Überreste  eines  feuers,  an  denen  ein  neues  entzündet  wird',  daher 
übertragen  einerseits  'QiooTniv  svuvafiu  'was  den  geschöpfen  leben 
gibt'  (Orph.  hymn.  5,  3.  11,  16  ed.  G.  Hermann),  andererseits 
'Überbleibsel,  spur  (Polyb.  IX  28,  8,  Plut.  Flamin.  11),  aber 
auch  ohne  alle  erkennbare  beziehung  auf  das  feuer  sv-ava/nä 
'die  geschöpfte  anregung,  der  entnommene  anlass,  antrieb, 
anreizung ,  ermunterung'  in  roiavxa  t/wv  i  vava^iara  ig 
ßuadHug  ini&viilav  Herodian,  bist.  II 15,  2  ed.  Mendelssohn  Lips, 
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1883,  ^Ena/iisn'on'duc  rijg  xb  xaoTFoiag  yal  XiTorr^Tog  xae  tmv  äkktor 
aQ^Tfor  6x  rijc  J fvKfayofifiov  (piXoooffiug  ivuva/naTa  kaßtor  Diod. 
exe.  de  virt.  et  vit.  p.  556,  84.  Vergl.  Passow  handwörterb. 
d.  griech.  spr.  P  920  ^ 

Um  auch  der  praeposition  iv-  gerecht  zu  werden,  wird 
man  genau  genommen  ein  'entnehmen  und  (zu  sich)  ein- 
stecken' —  gleichsam  ein -entnehmen',  lat.  ^in-hau-rlre  — 
in  bvavHv,  iv-avfo&ai  sehen  müssen,  womit  man  in  der  tat  für 
alle  gebrauchsweiscn  dieses  so  verkannten  verbums  den  aus- 
reichenden Schlüssel  hat. 

Für  i^-avw  in  der  bedeutung  zünde  an'  hat  Passow  a.  a.  o. 
12  972*"  nur  den  einzigen  beleg  /taaov  d^iiavnaro  ßavvov 
Eratosth.  ap.  schol.  Dion.  Thr.  Bekker  anecd.  gr.  p.  655,  3: 
„wahrsch. :  er  machte  sich  ein  feuer  im  ofen**  sei  hier  zu 
übersetzen,  und  von  Lobeck  technol.  11  wird  dieselbe  stelle 
geradezu  zu  einer  monströsen  etymologie  des  (iawog  selbst 
benutzt.  Wer  sagt  uns  aber,  was  hier  eigentlich  hat  gesagt 
werden  sollen,  da  ja  der  satz  aus  dem  zusammenhange  gerissen 
ist  und  ferner  das  zur  erklärung  von  ^hxvaaro  folgende 
vf7]vre  des  scholiasten  anerkannter  massen  eine  corruptel 
enthält  ?  Vergl.  E.  Ilillor  zu  Eratosth.  carm.  reliquiae  (Lipsiae 
1872)  p.  100.  Also  könnte,  wie  von  anderen,  so  auch  von 
denselben  neueren ,  Lobeck  und  Passow ,  welche  die  bei 
Eustathius  z.  Od.  p.  1547,  58  begegnende  irrige  auffassung 
des  particips  iSavaag  als  ontrjaag  in  der  stelle  des  komikcrs 
Plato  zu  berichtigen  wussten  (vergl.  e.  486),  das  iiavauro 
des  Eratosthenes  einem  ganz  ähnlichen  misverständnisse 
unterworfen  sein. 

Von  ytar-avsiv  war  schon  in  begrifflicher  hinsieht  die 
rede,  dass  es  auch  in  dem  satze  Alkraans  rdv  Mwaav  xaraii- 
GBig  nichts  mit  versengen,  verbrennen  zu  tun  habe;  vergl. 
oben  s.  486  f.  Ausser  der  schon  erwähnten  glosso  xaravoat  ' 
xaravrXijaai^  xataövvai  hat  Ilesychios  auch  xadavoat  '  dcpavioai^ 
was,  da  x«^-  mit  &  gegen  die  alphabetische  reihenfolge  nicht 
•N^erstösst,  vielleicht  darauf  schliessen  lässt,  dass  auch  aiiui 
'schöpfe'  wie  ähnlich  svio  'senge',  von  dem  avu)  =  av(o  'trockne' 
gelegentlich  zur  übernähme  des  „unorganischen**  spiritus  asper 
verleitet  worden  sei  (vergl.  s.  485). 
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Endlich  nglv  Tivni  &£Qiit(p  noda  rig  tt qouuvotj  Soph. 
Antig.  619,  das  noch  am  meisten  zu  gunsten  einer  bedeutung 
'anbrennen,  verbrennen  in  die  wagschale  zu  fallen  schien, 
ist  wiederum  schon  von  Lobeck  zu  Soph.  Ai.  p.  348.  technol. 
12  anm.  18  anders  und  richtiger  gedeutet  worden:  ,,id  est 
TiQooag/]^  ut  in  glossa  exponitur,  sive  nooaagiLioorj,'^  Wer  an 
heisses  feuer  den  fuss  heranbringt  oder  b  er  an  holt,  pflegt  ihn 
ja  freilich  zu  verbrennen,  aber  mehr  als  das 'heranholen  braucht 
darum  dort  in  der  offenbar  sprichwörtlichen  Wendung  bei  So- 
phokles die  verbumsform  ngaoavarj  doch  nicht  zu  besagen. 
Schneide win  zu  Soph.  Antig.  619  (6.  aufl.  besorgt  von  Nauck) 
setzte  sie  freilich  zuversichtlich  =  ngooKavorj,  um  sie  nicht 
„von  einem  fast  verschollenen  avoai  =  dgat  oder  iXsTv  abzu- 
leiten" ;  aber  so  „verschollen"  ist  eben  dieses  avoat  durchaus 
nicht,  sondern  unbedenklich  dem  griechischen  lexikon  voll 
und  ganz  zurückzugeben,  und  avw  'brenne'  dagegen  fahren 
zu  lassen,  wie  wir  gezeigt  zu  haben  glauben. 

Dass  in  dem  lateinischen  jodpraesens  haur-iö  das  A-, 
wie  Pick  angenommen,  „falschlich  zugesetzt"  sei,  bezweifelte 
zwar  Corssen  beitr.  z.  ital.  sprachk.  120  f.  Dennoch  müssen 
wir  unstreitig  mit  Blass  üb.  d.  ausspr.  d.  griech.  ^  79  betreffs 
des  anlautenden  h-  ;,im  lateinischen  aus  einer  beginnenden 
Unsicherheit  im  gebrauche  des  Zeichens  auf  ein  beginnendes 
erlöschen  des  lautes  schliessen."  Ist  anser  ständig  seines 
etymologisch  berechtigten  A-  entkleidet,  erscheint  für  har^na 
=  Sabin. /ase/ia  die  Schreibung  ar^na  als  die  weitaus  häufigere 
und  für  holtis  das  lautbild  olus  wenigstens  häufig  genug, 
treten  drittens  andererseits  für  umerm^  erus  die  Varianten 
humeriiSj  herus  zu  tage,  so  hat  es  nach  allem  diesem  doch 
nicht  das  mindeste  bedenken,  wenn  man  die  Wörter  häläre 
halittis  (vergl.  oben  s.  115  anm.)  und  unser  hauriö  mit  ihrer 
Constanten  A- Schreibung  das  dem  anser  direct  entgegen- 
gesetzte extrem  vertreten  lässt,  also  hier  das  A-  als  etymo- 
logisch bedeutungslosen  Schnörkel  ansieht.  Allerdings  meine 
ich  nicht,  wie  Blass  a.  a.  o.  80,  es  sei  wol  die  anzunehmende 
„schwäche  des  hauches,  aus  welcher  auch  die  grosse  in- 
consequenz  und  willkür  in  der  aspiration  der  einzelnen  Wörter 
sich   besser  begreift."     Denn  denkt  man  sich  die  „schwäche 
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der  ausspräche^  so  gross,  dass  sie  gleich  null  war,  so  fragt 
man  billig,  warum  alsdann  nicht  Doch  viel  radicaler  die 
Setzung  des  hauchzeichens  so  wie  bei  anser  unterblieben  sei, 
warum  in  so  vielen  fällen  das  h-  doch  der  etymologic  gemäss 
geschrieben  erscheine;  an  eine  historische  Orthographie,  der 
zufolge  das  französische  seine  homniCy  hole  u.  dergl.  gegen 
die  ausspräche  mit  A-  schreibt,  wird  man  ja  doch  für  das  , 
alte  latein  nicht  denken  dürfen.  War  aber  der  schwach  ge- 
sprochene hauch  wirklich  ein  solcher,  d.  i.  noch  etwas  mehr 
als  null ,  wie  denn  auch  wegen  vorliegender  grammati- 
kerzeugnisse  z.  b.  Quintil.  I  6,  21  (vergl.  Blass  a.  a.  o.  78) 
nicht  anders  angenommen  werden  kann,  so  fiel  er  eben  nicht 
mit  dem  spiritus  lenis  zusammen  und  das  vorkommen  der 
misbräuchlichen  Schreibungen  humerus,  herus,  häläre,  haurJre 
findet  hierbei  keine  erklärung.  Nehmen  wir  aber  zu  s atz- 
dop pel  formen  unsere  Zuflucht,  so  rettet  uns  das  wol  auch 
hier  aus  der  Verlegenheit.  Man  sagte  beispielshalber  etwa 
lat.  ex  arSnä,  in  ar^na,  indem  hier  nicht  zwar  der  spiritus 
asper  in  den  lenis  sich  verwandelt  hatte,  sondern  vielmehr 
jener  bei  der  zu  statuierenden  ausspräche  ec  s-arBnä,  i  n-arBtUl 
—  man  vergleiche  franz.  lä  z-om  =  les  hommes  —  hinter 
anderem  nunmehr  silbenanlautenden  consonanten  verklungen 
war.  Anderwärts  aber  wird  der  hauch  nocli  ungeschwächt 
fortbestanden  haben,  so  dass  man,  vor  allen  dingen  satz- 
anlautend,  nur  harBna  (und  *hanser^  holus)  Bügte,  Indem 
nun  aber  vielfach  ausgleichungen  im  schreibgebrauche  ein- 
traten und  z.  b.  auch  ex  harenä,  in  harem  mit  dem  A-  trotz 
der  hier  ermangelnden  ausspräche  desselben  geschrieben 
wurden,  trat  die  confusion  ein  und  erfolgte  hinterdrein  jene 
nicht  seltene  unberechtigte  sctzung  des  hauchzeichens :  man 
änderte  nichts  an  der  ausspräche,  wenn  man  nunmehr  in 
fällen  wie  exhihire^  inhdJare,  exhaurire,  wie  in  hutnerö  das 
h  fälschlich  zusetzte. 

So  viel  beiläufig  über  lat.  hauriö  als  abkömmling  von 
indog.  aus-, 

Ist  nun  wol  auch  die  morgenröte  bei  den  Indoger- 
germanen,  lesb.  av-wg,  lat.  aur-öra^  sanskr.  iish-äs,  avest, 
ush-äo^   etymologisch  'die  den   tag   schöpfende;   das  taglicht 
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entnehmende  oder  herholende,  lit.  aüsz-ta  es  tagt'  3.  sing, 
praes.  eigentlich  es  schöpft  licht' P  Denn  formal  wird  dieses 
lit.  aü32-ta,  keineswegs  ^^ursprünglich  wol  denominal^  nach 
einem  nur  von  Fick  vergleich,  wörterb.  I^  512  gekannten 
bildungsprincip ;  die  speciell  baltische  ^-erweiterung  eines 
älteren  *aÜ8za  sein,  das  seinerseits  schon  auf  indogerma- 
nischem si^-praesens  äuS'Sk^e'ti  beruhend  altes  inchoativum 
war,  aber  in  lit.  aüsz-o  praet.,  aüsz-ti  infin.  und  selbst  in 
dem  nomen  ausz-rä  f.  morgenröte'  das  ^sz-  statt  -s-  hatte 
wurzelhaft  werden  lassen;  man  griff  zur  ^-erweiterung  für 
aüsz'ta  behufs  nochmaliger  formaler  auffrischung  des  inchoa- 
tivcharakters  des  praesens,  nachdem  nun  einmal  im  baltischen 
die  bedeutung  der  praesentia  mit  dem  derivationselemont  -t- 
„in  den  bei  weitem  meisten  fällen  eine  inchoative,  dem 
sinne  nach  denen  auf  -sc-o^  ox-(o  im  latein.  und  griech.  pa- 
rallel,** geworden  war  (vergl.  Schleicher  lit.  gramm.  §  117 
s.  246  ff.,  Kurschat  gramm.  d.  litt.  spr.  §  401  s.  117,  Bielen- 
stein  d.  lett.  spr.  I  372).  Die  Vorstufe  lit.  *aüsza  dürfte  sich 
nun  zwanglos  durch  ein  Stammabstufungsverhältnis  mit 
sanskr.  ved.  ucchdti^  avest.  (vi')u8aiti  vereinigen,  nachdem  für 
letztere  durch  die  obigen  bemerkungen  s.  134  f.  die  Wurzel 
vaS'^vaAh'  beseitigt  ist:  indog.  d^s-sk^e-  :  «s-siM-,  worauf 
auch  wol  noch  der  Wechsel  der  betonung  im  sanskrit  zwischen 
ved.  ucchäti  und  dem  aus  grammatikern  bekannten  ücchati 
hindeutet.  Ich  treffe,  wie  ich  nachträglich  sehe,  in  dieser 
meiner  auffassung  der  formalen  seite  von  lit.  aüsz-ta^  auszrä 
zu  meiner  freude  mit  Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXYII 
332  zusammen. 


EXCÜRS  IV. 

(Zu  8.  100.). 

Sanskr.  g  =  indog.  s. 

Es  ist,  namentlich  in  neuester  zeit,  öfters  darauf  hin- 
gewiesen worden,  dass  in  einigen  unbestreitbaren  fallen  ein 
ursprüngliches  8  im  altindischen  in  den  palatalen  Zischlaut  g 
übergegangen,  dass  ferner  allemal  dabei  die  totale  oder  partielle 
assimilation  an  ein  benachbartes  g  beziehungsweise  sh  des- 
selben wertes  zu  beobachten  sei.  Vergl.  Bartholomae  ar. 
forsch.  I  79  anm.  1.  Kuhns  zeitschr.  XXVII  209,  von  Fier- 
linger  Kuhns  zeitschr.  XXVII  1 95 ,  Brugmann  Techmers 
Internat,  zeitschr,  f.  allgem.  sprachwissensch,  I  236.  Mir 
kommt  es  hier  darauf  an,  die  gesetze  der  betreffenden  laut- 
wandelungen  praeciser  zu  formulieren,  ferner  ihre  conscquenz  zu 
erweisen  und  den  umfang  ihres  wirkens  näher  zu  bestimmen. 

A.  Durch  partielle  regressive  assimilation 
ge  ht  im  altindischen  s  vor  vocalen  inj;  über,  wenn 
im  auslaut  derselben  oder  im  anlaut  der  nächst- 
folgenden silbe  ein  sh  steht.  Von  einer  anähnlichung 
ist  hierbei  wol  zu  reden,  denn  palatales  sanskr.  g  und  cere- 
brales sh  stehen  sich  in  der  articulation  allerdings  näher  als 
dentales  s  und  der  cerebrallaut  sh  oder,  wie  sich  Bartholomae 
ausdrückt,  „i.  s  und  s  sind  sich  in  der  ausspräche  ähnlicher, 
als  s  und  s^. 

Das  hauptsächlichste  beispiel  ist  dasjenige,  welches  uns 
eben  zu  diesem  excurse  die  veranlassung  gibt:  altind.  gosh- 
'trocknen  ,  tiefstufig  cush-  =  indog.  satis-,  sus-  in  sanskr. 
gosh'd'S  m. ,  gn-gosh-a  perf. ,  güsh-ya-ti  praes.,  güsh-ka-s  adj. 
u.  s.  w. 
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Ich  meine  aber  auch,  dass  sanskr.  3.  giish-  zischeD, 
pfeifen,  ved.  gush-d-ti  aoriatpraes.,  ä-gush-äztä-s  partic.  med. 
^schnaufend,  anfachend*,  ä-gush-e  infin.  anzufeuern*,  gush-ilä-s 
m.  *wind',  güsh-ma-  adj.  zischend,  sprühend,  duftig,  mutig, 
m.  'das  zischen,  pfeifen,  sprühen,  hauch,  duft,  gischt,  mut, 
trieb,  ungestüm',  gush-man-  m.  Teuer',  n.  'kraft,  mut,  energie', 
gush-min-  adj.  'brausend,  sprühend,  duftig,  geistig,  starke 
mutig,  feurig,  kräftig,  ved.  cüsh-ä^  adj.  '(pfeifend,)  gellend, 
klingend,  schnaubend,  mutig ,  m.  (heller  ton,)  klang,  klingen- 
des lied,  Jubel,  hauch,  lebenskraft',  güsh-ya-  adj.  'klingend, 
jauchzend,  laut  erschallend'  als  eine  Wortsippe  auftreten^  die 
auf  Verwandtschaft  mit  unserem  nhd.  saus-e^i^  ahd.  süs-ön 
(süs-en,  süs-an')  mhd.  süs-m  Stridore,  spirare*,  mhd.  säs  nhd. 
saus  m.  'das  sausen,  saus  und  braus',  abulg.  sys-ati  'sibilare' 
allen  anspruch  erheben  darf.  Das  nomen  mhd.  süs  nhd.  saus^ 
von  dem  ahd.  süs-on  =  abulg.  sys-ati  das  denorainativum 
ist,  deckt  sich  ganz  mit  ved.  güsh-d-s  adj.  und  subst.  masc,  ab- 
gesehen davon  dass  das  germanische  wort  wurzclbetonung 
nach  Verncrs  regel  voraussetzen  lässt  und  damit  in  der  be- 
kannten häufig  angetroffenen  weise  die  ausgeglichene  alte 
Wurzelabstufung  in  der  nominalflexion  andeutet. 

Ihren  specifischen  unterschied  hatten indog.  süs-  'trocknen 
und  süS'  'sausen  in  dem  vocalismus  der  mittel-  und  hoch- 
stufe, denn  in  dem  letzteren  ist,  im  gegensatz  zu  süs-  aus 
sa^s-,  das  Ü  der  tiefstufe  analog  entstanden,  wie  in  gcrm. 
$üia7i  'saugen'  aoristpraes.,  sitj-wm  perf.  plur.,  swj-aw-s  partic. 
praet.  aus  indog.  suek--  nach  verf.  Paul-Braunes  beitr.  VIII 
278  ff. ;  beweis  dessen :  sanskr.  gvas-  'blasen,  zischen,  sausen, 
schnaufen,  atmen,  seufzen',  gvds-iti  praes.,  gvos-dtha-s  m.  'das 
blasen,  zischen,  schnaufen',  gvas-and-  adj.  'blasend,  zischend, 
schnaufend,  schwer  atmend',  m.  'wind',  n.  'heftiges,  hörbares 
atmen,  ved.  gvds-i-vant'  adj.  'schnaubend,  zischend',  gväs-d'S 
m.  'gezisch,  geschnauf,  atmen,  atemzug,  atem,  hauch,  das 
seufzen,  seufzer,  schwerer  atem,  asthma'.  Dieses  hochstufige 
gväs'd'  war  die  mit  gtish-d-  und  german.  stis-o-  'saus'  sich 
combinierende  nominalthemeuform  und  hat  von  gush-d-  den 
accent,  während  seine  frühere  betonung  (*^t'as-a-)  auf  die 
im  germanischen  fortlebende  Stammform  überging.    Nun  sollte 
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sanskr.  gvas'  seinerseits  lantgesetzlich  als  *sva8'  erscheinen; 
ihm  ward  von  den  tiefstufcnbildungen  mit  (üsh-  das  anlautende 
f-  zu  teil,  denn  früher  bildete  natürlich  das  ^fWurzelpraesens*^ 
gvds'iti  in  der  3.  plur.  *gush'dntij  im  partic.  act.  *(i4sh'dnU 
statt  (vas-dnti^  (vas-änt-^  wie  noch  im  veda  ä'^ush-änd^s  als 
partic.  med. 

Es  wurde  das  sanskr.  (vas-  bereits  von  Ascoli  Kuhns 
beitr.  V  86.  Kuhns  zeitschr.  XVI  209  f.,  ohne  dass  derselbe 
sah,  wie  man  notwendig  nur  an  dessen  schwacher  form  fush- 
das  lautgesetzliche  suchen  müsse,  mit  dem  ^üshkü'S  'trocken' 
aus  ^sushka-s  zusammengeordnet,  also  auf  *8vas'  zuruckge- 
leitet.  Andererseits  haben  deutsches  sausefi  zu  dem  altind. 
gvas-  ^sh'  gestellt  A.  Kuhn  in  seiner  zeitschr.  XV  319  f. 
und  Kluge  etym.  wörterb.  d.  deutsch,  spr.  283'.  Doch  ver- 
hielt sich  A.  Kuhn  schwankend,  ob  nicht  doch  (vas*  wegen 
anderweitiger  germanischer  und  lateinischer  Verwandtschaft 
vielmehr  auf  einem  grundsprachlichen  ^^kvas^  basiere.  Denn 
gemeiniglich  wird  ja  sanskr.  ^vas-  als  verwandt  mit  ags. 
hweosan  engl,  wheeze  schnauben ,  schnaufen' ,  anord.  hvcesa 
schwed.  hväsa  'zischen,  sausen*,  dän.  hvcese  zischen*,  ferner- 
hin mit  lat.  queror  'klage*  (eigentlich  dann  'seufze')  angesehen. 
Vergl.  Pott  etym.  forsch.  1 1  280.  wurzel- wörterb.  II  2,  372. 
Kuhns  zeitschr.  XXVI  lö2,  Benfey  Kuhns  zeitschr.  II  221, 
A.  Kuhn  ebend.  XV  317  flf. ,  Delbrück  zeitschr.  f.  deutsche 
philol.  1 19,  Bopp  gloss.  8anscr.^399',  Corssen  ausspr,  vokal.  I* 
69,  Fick  vergleich,  wörterb.  U  60.  555.  II »  74  f.  339.  III 3 
94,  VaniCek  etym.  wörterb.  d.  lat.  spr.  ^  73,  0.  Schade  alt- 
deutsch, wörterb.-  438  f.  Aber  diese  germanischen  und 
lateinischen  Wörter  haben  im  germanischen  und  slavischen 
verwandte  mit  dem  /-vccalismus  zur  seite:  ags.  hwlslan  (engl. 
fchisUe)  anord.  hwisla  'ins  ohr  flüstern*,  anord.  hwissa  'sausen' 
u.a.,  ahulg.  svistü  ni.  'sibilus*,  svistati  'sibilaro';  und  ohne  -s-, 
das  vielleicht  nur  ableitend  war,  das  nasalpraesens  anord. 
hvhia  ags.  htohian  'sausen,  rauschen,  schwirren'  nebst  anord. 
hvinr  m.  'schwirrender  ton  einer  gesell wungenen  oder  ge- 
worfenen waflFe'.  Darnach  scheint  ags.  htceosan  aus  einem 
urgerm.  htvisö  aoristpracsens  mit  auf  die  wurzel  verschobenem 
accente   oder   mit  vom  perf.  sing,  (urgerm.  hirdisi  3.  sing. 
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perf.)  übertragenem  -6-,  entwickelt  zu  sein;  reihenwechsel 
führte  zu  der  in  den  skandiuavischen  formen  wie  anord.  hvcesa 
{=-'  got.  *hioB8Jan)  hervortretenden  ablautung  mit  dem  S- 
vocalismus.  Lat.  queror  deutet  sich  auch  unschwer  aus 
*quizör^  also  demselben  aoristpraesens  mit  ags.  hweosan^  so- 
wie lat  serö  säe'  aus  *8izü  (vergl.  s.  21 1.  214.  245.  480);  und 
das  lateinische  particip  questus^  das  nomen  actionis  questus 
masc.  bekamen  in  diesem  falle  ihr  e  statt  %  durch  einfache 
Übertragung  vom  praesens.  Dagegen  quirUäre  'laut  schreien, 
kreischen,  laut  klagen',  mit  kurzem  ^  nach  Lucil.  bei  Non.  I 
21,  verknüpfte  nachweislich  die  Volksetymologie  mit  QuirltBs 
als  'die  b.ilfe  der  Quiriten  anrufen'  (vergl.  Yarro  de  ling.  lat. 
VI  68,  Non.  a.  a.  o.);  es  könnte  also  wol  daher  das  qiär" 
dieses  wertes  für  quer-  stammen.  Würde  nach  diesen  er- 
wägungen  ein  k^vfs-  als  grundsprachliche  bnsis  dieser  sipp- 
Schaft  gewonnen  sein,  so  wäre  folglich  das  sanskr.  gvas-  aus 
derselben  loszureissen  um  so  unbedenklicher. 

Gegen  die  allgemeingiltigkeit  des  sanskritischen  assimi- 
lationsgesetzes,  dass  sich  silbenanlautendes  indog.  8-  in  ^- 
verwandelte  wegen  eines  nur  durch  einen  vocal  (oder  „diph- 
thong*')  davon  getrennten  -$A-,  liegen  irgend  welche  gravierende 
Instanzen,  so  viel  ich  sehe,  nicht  vor.  Allerdings  ist  zuzu- 
geben, dass  es  auch  hier  wie  anderwärts  (vergl.  Brugmann 
morphol.  unters.  III  106)  „leichter  ist,  beispiele  beizubringen, 
welche;  da  in  ihnen  die  ausgleichung  vollzogen  ist  dem  oben 
formulierten  satze  widersprechen,  als  beispiele,  welche^  po- 
sitiv für  denselben  beweisend  sind.  Ich  gehe  die  hauptsäch- 
lichsten gruppen  der  analogisch  eingetretenen  Störungen  jenes 
unseres  zischlautassimilationsgesetzes  durch. 

Die  mit  st^sh-  anlautenden  altindischen  Wörter  sind  fast 
ausnahmlos  composita  mit  su-  gut'  (vergl.  Petersb.  wörterb. 
YIIll38ff.);  ihr  m-  statt  *^-  ist  selbstverständlich  bedingt 
durch  die  sonstige  allgemeine  form  dieses  praefixes.  Nur 
sush'i'  m.  'böhlung  eines  rohrs  und  das  zu  ihm  gehörige 
msh-i-rdr-  adj.  'hohl*,  m.  röhr,  bambusrohr',  n.  'höhlung,  blas- 
instrument,  lufti*aum,  gewürznelke'  sind  anders  beschaffen. 
Aber  für  sie  eben  erscheinen  sehr  häufig  in  den  handschriften 
auch  die   Schreibungen   mit  g-:  fwsA-t-,    {ush-i-rd-  (Petersb. 

Osthoff,  cur  gearhichte  d.  perfeetB  i.  indogermanischen.  32 
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worterb.  VII  272.  1140  :  ccd  diese  ktire  iös  fmr  die  eei: 
iheres.  inäein  die  wurz^  ^mv^.  fiu^  auch  n  d 
za  tai^ik  »exa  wird,  nii:  drr^^Ibiea 
bohr  md  pfeifen,  fdicsen  wir  b» :  grieetx.  ^Süf 
hoUer  kdrper.  rofare  a&d  lat.  jü>-i2»-jL  jii-äZcierv.  Aber  fmdd- 
-nf-  ward  wol  za  tuMrä-  dureh  ToikietTmolofHche  dentaag 
'gates  geriane  habend  .  abo  darrh  anlebawng  dei  adil 
gfiedet  an  mrd  t  rinnMiL  adi-r«  waaierader',  wonach 
bemerkang  morphol.  anten.  IT  155  za  modificiefCB  m;  aut 
fiukiri'  ging  dann  aber  in  der  folge  aaefa  seia  KamamoaMB 
aad  wsrd  zo  auA»-  «un  ^utki-.  Iit  aacfa  BöhtEngk-Botli 
Petertb.  wörterb.  TU  1179  ^mAa  t  wol  eme  gebarende'  AT. 
I  11.  3.  die  stelle  Ht  Tersnimmelt'«  to  wird  m  in  «a-dha  xa 
zerlegen  sein,  ako  das  praefix  jm-  gut.  wol*  in  seiner  starkerea 
form  (morphoL  onters.  IV  251.  380  f.)  and  die  worzel  aC- 
=  indog'  s€'  säen'  enthalten,  welche  bereits  Joh.  Schmidt 
Kuhns  zeitschr.  XXV  29  scharfsinnig  in  Ted.  9ä4u-  m.  matter- 
leib' igv.  IV  G,  7  and  in  sanskr.  a-Zri  *weib'  gefanden  hat 
(rergl  auch  morphol.  onters.  IV  Torw.  s.  XU  . 

Alle  sonst  mit  sush-  and  mit  HA-  beginnenden  Wörter, 
die  das  saoskrit  noch  hat,  sind  redaplicationsbildangen  aas 
wurzeln,  die  mit  s-  anlauteten.  Es  ist  hlar,  dass  da  z.  b. 
die  perfectformen  su-shät-a^  su-shup-ur^  si-shec-^^  si-thyand-a 
und  die  ableitungen  aus  desiderativstammen  si-Aädkniffid^U', 
gi-shäg-Ur.  si'Shi^'U'  das  anlautende  s-  der  wurzeln  1.  su^j  9vap', 
iie^.  gyad'  und  sädh-,  san-  wieder  haben  mussten. 

Als  einzelne  falle  oder  auch  als  Vertreter  solcher  ein- 
zelnen falle,  in  denen  vollends  die  reaction  des  «STstem- 
zwanges'^  gegen  das  von  dem  lautgesetze  gewollte  ^  sich 
diesem  fiberlegon  erweisen  musste,  seit'U  noch  aufgezahlt:  loc. 
und  instnim.  plur.  däse-shu ,  däs-aish  von  dasd-  m.  Teind- 
liches  Wesen,  dämon,  barbar,  sciavc':  loc.  plur.  asi-sku.  rdm- 
'Shu  und  nom.  sing,  niasc.  asi-shj  vasu-sh.  gen.-abl.  sing,  asi-sk^ 
väso-sh  von  asi-  m.  ensis,  seh  wert',  vdsu-  adj.  *gut';  vas-ishiha- 
superl.  von  rdsu*  adj.;  rä^ush-  n.  'anweisung,  gebot'  von 
^ä$'  zurechtweisen';  äs-ush-  schwacher  stamm  des  partic. 
perf.  act.  von  oä-  »ein';  äs-Uh  2.  sing,  imperf.  act.  von  iw- 
sem. 
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Die  erwähnung  der  imperfectform  äs-tsh  führt  auf  deo 
sanskritischen  ^swA-aorist",  die  flexion  von  d-yä-s-iah-am^ 
d-yä'S'hh  u.  s.  f.  Diese  abart  des  alten  einfachen  sigma- 
aorists,  welche  ^auf  dem  wege  der  formassociation  dasselbe 
bildungselement  doppelt  erhalten  hat^  und  noch  so  „ausser- 
ordentlich selten  in  der  älteren  spräche^  ist  (Whitney  ind. 
gramm.  §  912  s.  313),  ist  vermutlich  von  derartig  später 
genesis  im  sanskrit  gewesen,  dass  zu  der  zeit,  als  ,,zu  dydsam 
äjnäsam  nach  der  analogie  von  dvedisham  dbodhisham  die 
formen  dyäsisham  djniUisham  aufkamen^  (Brugmann  Curtius' 
stud.  IX  312.  moi*phol.  unters.  III  64.  67.  84  f.  anm.  ber. 
d.  königl.  Sachs,  ges.  d.  wissensch.  philol.-histor.  cL  Leipzig 
1883  s.  183),  das  lautgesetz  bereits  gewirkt  hatte,  welches 
aus  *sosA-  ^sush'  'trocknen*,  *sÜ8h'  'sausen'  histor.  sanskr. 
gosh'  gush'y  güsh-  machte.  Übrigens  bliebe  zur  not  immer 
auch  noch  die  3.  sing,  dieser  -mA-aoriste,  dyästt,  übrig  als 
eine  form,  die  ihrerseits  zu  keinem  -^-  für  -s-  veranlassung 
hatte  und,  weil  ja  genügend  häufig  oder  geradezu  am  häufig- 
sten von  allen  gebraucht,  wol  im  stände  sein  konnte  Propa- 
ganda für  die  beibehaltung  des  -9-  zu  machen. 

6.  Durch  totale  regressive  angleichung  geht 
indog.  «im  sanskrit  dann  in^über,  wenn  aufdas- 
selbe  ein  der  nemlichon  silbe  als  auslaut  oder 
der  nächstfolgenden  silbe  als  anlaut  angehöriges 
g  einwirkt 

Der  beispiele  sind  auch  hier  zwei,  welche  das  gesetz 
positiv  bestätigen. 

Einerseits  gvdgura-s  m.  sohwäher',  gvagrursh  f.  'schwioger , 
welche  nach  dem  zeugnis  der  bekannten  formen  der  übrigen 
indogermanischen  sprachen  aus  *8vdgura'8,  ^svagm-sh  „durch 
lautanziehung  entstanden^,  wie  Grassmann  Wörter b.  z.  fgv. 
1433  sagt. 

•Zweitens  gmdgru  n.'bart,  Schnurrbart*,  ved./win-j^'ma^dn^sA 
adj.  goldbärtig,  blondbärtig;  dazu  ved.  Qfnagä  f.  erhöhter 
rand  eines  beckens  oder  grabens\  gmagdnd-m  n.  'grübe  mit 
aufwurf,  grabstätte,  wenn  man  den  combinationen  Grassmanns 
wörterb.  z.  rgv.  1415  sich  anschliessend  diese  als  verwandte 
von  gmdgrti   bnrt'  gelten  läast.    D(»n  ursprünglichen  anlaut  «- 
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erweiseD  lit.  smakrä  *kmn\  ir.  smech  Idnn'  und  Tielleicht 
indirect  arcnen.  momS  hart',  nach  Pott  wurzelwörterb.  I  393 
anm.,  Job.  Schmidt  Kuhns  zeitdchr.  XXT  126,  Windiscfa  ebend. 
XXVII  170,  HubschmaDD  armen,  stud.  I  44.  75. 

Was  sich  an  Störungen  dieses  gesetzes  überhaupt  auf- 
finden laast,  ist  sehr  weniges  und  findet  ebenfalls  leicht  seine 
erledigung  durch  nahe  liegende  annahmen  der  formasaociation. 

Kein  wort  weiter  ist  darüber  zu  verlieren,  dass  nominale 
compositionen  mit  den  praefixen  sa-  zusammen,  mit',  sw-  'gut, 
woF,  sowie  mit  sva-  selbst'  vor  folgendem  f-,  z.  b.  sä-^artra-^j 
su'f^drman-f  scd^ocish'  (Petersb.  wörterb.  VII  849  f.  11 35  ff. 
1458),  nicht  die  gleiche  behandlung  des  anlautenden  Sibilanten 
mit  ^td^ura-s  und  ^mdrru  zeigen. 

Ausserdem  wüsste  ich  nur  den  fall  der  reduplicierten 
praesens-  und  perfectbildungen  von  tac-  'sequi'  und  sac-  sak- 
sinken  (Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXV  131)  mit  tief- 
stufigkeit  dieser  wurzeln:  ved.  särcati  praes.,  safcima  perf. 
plur. ;  ved.  a-sa^cdt-  adj.  nicht  versiegend',  d-sa^civäms-  dass. 
Hier  übte  die  grosse  überzahl  der  sämtlichen  sonstigen  formen 
der  beiden  wurzeln  sac-  (sak-)  den  das  anlautende  «-  schützen- 
den oder  wiederherstellenden  systemzwang  aus,  wofern  nicht 
etwa  überhaupt  die  assimilatorische  umwandelung  der  grund- 
formen  ^sdscati,  ^sascima^  ^a-sascdt-  in  die  historischen  gebilde 
mit  -^c-  in  eine  relativ  so  späte  zeit  gefallen  sein  dürfte,  dass 
das  an  ^vd(;ura-s  ^vagrü-sh  und  ^mdgru  wirksam  gewesene 
lautgesetz  bereits  ausser  kraft  befindlich  war. 

Mit  Brugmann  Tcchmcrs  intcrnat.  zeitschr.  f.  allgem. 
sprachwiss.  1236  urteile  auch  ich:  „Obwol  ein  lit.  *8eszuras 
für  sziszuras  (=abulg.  svekrü  gr.  Uvgog  abaktr.  gasura-n,  s.  w.) 
nicht  nir>hr  nachweisbar  ist,  so  wird  man  doch  das  zusammentreffen 
in  der  assimilation  der  ziachlaute  mit  aind.  gvd^ra-  =  *svagura' 
(Joh.  Schmidt,  Jen.  lit.-ztg.  1877,  art.  247,  s.  11  des  separatab- 
zugs)  schon  deshalb  für  zufallig  halten  müssen,  weil  im  litauischen 
auch  szq-szlavynas  neben  sq-szlavi/nas  kehrichthaufen'  und  ia- 
zyvöti  neben  zazyvöti  'schnupfen  (=  vveissruss.  zaUvd6^  poln.  ^ro- 
tywac)  erscheint."  Aus  dem  slavischen  könnte  als  ähnlicher  laut- 
vorgang  die  totale  angleichung  des  anlautes  an  den  inlaut 
verglichen  werden,  die  wir  oben  s.  72  anm.  für  abulg.  leU^ 
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*er  brennt*  ==  vorhist.  slav.  *dzedieH  aus  noch  älterem  *dedietl 
annehmen  zu  müssen  glaubten. 

C.  Duroh  totale  progressive  assimilation  ist 
inlautendes  (silbebeginnendes P)  -8-  im  sanskrit  dem- 
selben übergange  in  -g-  verfallen,  wenn  der  an- 
laut  der  unmittelbar  vorhergehenden  silbe  ein 
f'  war.  So  geschehen  in  dem  einzigen  beispiele  gagä-s  'hase 
aus  ^gasä-s,  nach  ahd.  haso  ags.  hara  anord.  heri. 

Es  ist  wegen  des  mangels  an  weiteren  Zeugnissen  ausser 
dem  einzigen  gaqds  zweifelhaft,  welche  beschränkung  man 
diesem  dritten  gesetze  und  seiner  Wirkungssphäre  geben  soll. 
Wir  haben  hier  möglichst  freien  Spielraum.  Es  ist  uns  ge- 
stattet zu  statuieren :  entweder  dass  das  betreffende  -«-silben- 
anlautend sein  musste  wie  das  darauf  wirkende  ^-;  oder 
auch  dass  intervooalischo  Stellung  des  -8-  erforderlich 
war;  oder  drittens,  dass  der  eintritt  des  -g-  für  -8-  nur  in 
solchen  lautverbindungen  erfolgen  konnte,  wo  überhaupt  im 
sanskrit  der  palatale  zischlaut  als  solcher  gesprochen  vorkam, 
also  z.  b.  nicht  im  absoluten  wortauslaut,  nicht  vor  explosiven 
geräuschlauten  wie  A;,  U  ps  u.  dergl.  mehr. 

Halten  wir  uns  beispielshalber  nur  an  die  letzte  dieser 
drei  bestimmungen,  so  würde  man  nach  ihr  zunächst  ersehen, 
warum  nicht  in  den  adverbien  wie  bahu-gds^  sarva-gds  wort- 
auslautendes -gas  in  ^-gag  überging.  Bei  einem  neutrum  wie 
ydgas  verhinderte  diese  form  des  nom.-acc.  sing,  das  auf- 
kommen obliquer  casusformen  ^ydgag-as,  ^ydgag-i  u.  s.  w. 
Und  durch  eben  jene  beschränkung  würde  es  auch  begründet 
erscheinen,  dass  die  wurzeln  gams-  'hersagen,  preisen',  ^an- 
schneiden, metzeln*,  gas-  zurechtweisen*  bei  consonantisch 
mit  geräuschlaut  beginnenden  ableitungen  das  wurzel- 
schliessende  s-  lautgesetzlich  aufrecht  erhielten.  Also  wären 
formen  wie  gas-td-s  gas-ti-  gas-lrd-m  rdma-tar-j  gas-ti  (gas- 
-W)  gaS'ta-s  gas-trd-m  gds-tar-y  gäs-ti  a-gäs  cäs-ta-s  gäs-tum 
gäs4i'  gäs-ird-m  gäs-tdr-  es  gewesen,  die  dem  wurzelhaften 
-5-  zum  rettenden  schütze  gereichten,  wenn  dieses  in  gams-a-ti 
ga-gams-a  gdtm-a-  gams-ana-,  gds-a-ti  cäs^ati  ga-gäs-a  gas- 
-ana-^  gds-ati  ga^gäs-a  gäs-ü'  gäs-ana^  gäs-ush-  u.  dergl.  dem 
lautgesetze  gemäss,   wie  in  gagd-s  'hase',  eigentlich  hätte  in 
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-g-  übergehen  sollen.  In  gäs-ush-  n.  anwebung,  gebot',  sowie 
auch  in  gäse-shu  loc.  plur.  von  gäsa'  m,  anweisong,  gebot*, 
gdsi'Shu  loc.  plur.  von  gäsd-  m.  gebieter  nnd  gäsi-shu  loc. 
plur.  von  gäsd'  m.  schlachtmesser,  wäre  füglich  aas  zwei 
gründen  inneres  -f-  für  -«-  lautgesetzlich  erforderlich  gewesen 
(vergl.  8.  498);  beide  überwand  der  ausgleichende  uniformie- 
rungstrieb.  Dass  auch  über  casusformen  wie  den  loc.  plur. 
ägä'SU  von  ägä  f.  'himmelsgegend'  jenes  für  gagd-s  geltende 
lautgesetz  keine  macht  fand,  ist  wiederum  unmittelbar  be- 
greiflich. 

Noch  andere  assimilationen  von  Zischlauten  benachbarter 
Silben  als  die  den  dargestellten  drei  gesetzen  folgenden  sind 
der  altindischen  spräche  zugeschrieben  worden,  solche  nem- 
lich,  bei  denen  das  product  der  lautveränderung  vielmehr 
cerebrales  ^  (sanskr.  sK)  und  unter  den  factoren  derselben 
auch  die  tönenden  Sibilanten^  cerebrales  5  und  palatales  i,  ge- 
wesen sein  sollen.     Wie  ich  aber  glaube,  mit  unrecht. 

Jul.  von  Fierlinger  a.  a.  o.  und  Brugmann  a.  a.  o.  Hessen 
shashfhd'S  sextus'^  shodaga  sedecim*  aus  *8va8hfhd-8^  "^svaSdaga 
und  ved.  ^d-shädha-s  'unüberwindlich'  aus  *d'8a^dha-8  (rich- 
tiger ^d'Sdzdha-s  nach  verf.  oben  s.  30  f.  52  f.)  entwickelt 
sein.  Die  Schwierigkeit,  welche  der  anlaut  des  Zahlwortes 
sechs'  im  indo-iranischen  macht  und  welche  auch  ich  unge- 
löst lassen  muss,  kann  aber  auf  diese  weise  nicht  als  gehoben 
betrachtet  werden:  eine  grundform  urind.  *8va8hfhd'8  hätte, 
behaupte  ich,  nur  zu  historisch -sanskritischem  *gva8hthd'8 
führen  können,  nach  unserem  gesetze  A,  d.  i.  eben  nach  dem 
Zeugnisse  des  altind.  güshka-s  =  avest.  husKkd,  welches  von 
Fierlinger  eher  gegen  seine  ansieht  über  8ha8h  als  für  die- 
selbe hätte  anführen  sollen.  Und  was  d-shädha-s  anbetrifft, 
warum  soll  es  nicht,  statt  eines  lautgesetzlichen  *d'8ddk€^8^ 
analogiebildung  nach  abhi-^  ni-^  pari-,  vi-sMdha'S  sein  können, 
welche  letzteren  composita  mit  demselben  particip  als  schluss- 
glied,  obwol  unbelegt,  doch  sicher  ja  existiert  haben  werden? 
Unleugbar  haben  doch  in  dieser  art  die  ved.  savya-shfhdr-, 
savya'Shthd-  links  stehend'  die  cerebrale  consonantengruppe 
'Shth'  statt  der  dentalen  -sth-  einzig  durcli  die  ausgleichnng 
mit  den  savi/e-shthä-^    savye-shfhar-  gleicher    bedeutung    und 
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mit  rathe-shthä-  'auf  dem  wagen  stehend'  bekommen.  Und 
80  sind  im  formenbereiche  der  composita  der  wurzel  «oA- 
selbst  die  imperfectformen  mit  augmcnt  ny-ashahata^  pary- 
-ashahatay  vy^ashahata  neben  den  lautgesetzlichen  schwester- 
formen fiy-asahata^  pary-asahata^  vy-asahata  (Petersb.  wörterb. 
YII  855.  856)  aufgekommen  durch  den  einfluss  der  praesentia 
nüshahate^  pari-shahate^  vi-shahate  und  aller  anderen  formen, 
die  80  wie  diese  den  wurzelanlaut  von  sah-  nach  bekanntem 
gesetze  als  sh-  unmittelbar  auf  die  praefixe  m-,  pari-^t  pu 
folgen  lassen.  Wol  am  ähnlichsten  ist  der  von  uns  ange- 
nommenen neubildung  des  ved.  d-shädha-s  das  erscheinen 
des  ved.  virä-shdh-  'männer  beherrschend'  (vergl.  morphol. 
unters.  lY  153),  mit  'Sh-  offenbar  nach  den  mustern  der 
Synonyma  ved.  nr-shäh-^  carsharit-shäh'. 

Auch  die  deutung,  die  Bartholomae  Kuhns  zeitschr. 
XXYII  209  dem  altind.  Jihvä  zungc'  gibt,  um  es  mit  dem 
avest.  hizva  zu  vermitteln,  ist  durchaus  unsicher.  Es  wird 
ein  indog.  *sigh^ud'  =  indo-iran.  ^sizkua-  vorausgesetzt,  wo- 
raus sich  im  indischen  bei  der  hier  „oft  genug  vorkommen- 
den assimilation  der  silbenanlautenden  Zischlaute^  ^üzhvä»  = 
histor.  jihvä'  entwickelt  habe.  Bartholomae  sagt  uns  gar 
nicht,  warum  dann  nicht  nach  demselben  assimilationsgesetze 
die  Wurzel  sanskr.  saA-  durchweg  als  *yaÄ-  ==  urind.  ^zaih* 
erscheine  und  sahdsram  'tausend'  als  *jahdsram.  Könnte 
aber  nicht  bei  dem  arischen  worte  für  zunge'  die  Störung 
der  unmittelbaren  congruenz  auf  selten  des  iranischen  liegen? 
Ein  uriran.  zizvä=  altind.  jihm  mochte  wol  durch  dissi- 
milation  der  tönenden  Zischlaute  (vergl.  dazu  oben  s.  32) 
zu  sizvä  werden.,  indem  der  erste  der  beiden  Sibilanten  in 
den  entsprechenden  tonlosen  laut  überging.  Dieser  dissimi- 
lationsact  fiel  zeitlich  früh  genug,  so  dass  sizvä  noch  dem 
später  wirkenden  iranischen  gesetze  über  die  verhauchung 
des  'S'  mit  unterworfen  wurde;  daher  avest.  hizva ^  apers. 
[hi]zdvam  acc.  sing.  Ernstliche  bedenken  gegen  ein  der- 
artiges zischlau tdissimilationsgesetz  des  iranischen  stellen  sich 
von  keiner  seite  entgegen.  Avest.  ztzanatUi  zizanen  ztzanöf 
von  zau'  erzeugen,  gebären',  ferner  avest.  zazätni  zazditi 
praes.  und  zazditi'  f.  'hinwerfung'  von  zd-  loslassen,  hinweg- 
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bringen',  ferner  avest.  zazaran-  und  zazaräna-  m.  'peiniger 
von  zar-  und  zazvor  adj.  eilend,  stark'  Ton  zu-  (vergl.  Justi 
handb.  d.  zendspr.  120*"),  aitci'ZÜzuyana'  zusammenbenifen 
(für  aiwi'ZÜzuvana-  partic.  perf.  med.  '=  sanskr.  abhi-jidtuväna^ 
nach  Geldner  Kuhns  zeitschr.  XXVII  245  anm.  2)  sind  redupli- 
eierte  Wertformen,  die  als  solche  wol  immer  gefühlt  wurden: 
auf  sie  also  wird  der  einfluss  der  entsprechenden  reduplicationa- 
bildungen  tou  anderen  als  mit  2r-  anlautenden  wurzeln  sich 
erstreckt  haben,  so  dass  darum  das  an  hizva  =  sizvä  aus 
zizvä  hervortretende  gesetz  dort  nicht  zum  sichtlichen 
durchbruch  kam. 


EXCURS  V. 

(Zu  8.  106). 

Das  jodpraeseDs  votf  indog.  g^em-, 

Dass  in  grieoh.  ßaiv(a ,  lat.  veniö ,  in  osk.  umbr.  ben- 
als  der  basis  von  umbr.  benes  fut.,  benust  benurent  fut. 
exact.,  osk.  küm-bened  perf.,  cebnust  fut.  exact.  der  dentale 
nasal  statt  des  indogermanischen  labialen  genetisch  mit  der 
jodpraesensbildong  zusammenhänge^  ist  in  dem  letzten  quin- 
quennium  mehreren  Sprachforschern  fast  gleichzeitig  znm 
bewusstsein  gekommen.  So  findet  sich  in  folgenden  dreien 
aus  dem  jähre  1879  datierten  scbriften  dieser  selbe  ge- 
danke  ausgesprochen:  Thurneysen  üb.  herk.  u.  bild.  d.  lat. 
Terba  auf  -lo  30,  Brugmann  morphol.  unters.  II  207  anm., 
Mahlow  d.  lang.  yoc.  AEO  63.  Dann  machte  jüngst  auch 
Leo  Meyer  Tergleich.  granun.  d.  griech.  u.  lat.  spr.  ^  170  f. 
^die  alte  Verbindung  m;^  yerantwortlich  für  den  eintritt  des 
dentalen  -n-  in  ßaivut  veniö,  und  ganz  neuerdings  kam  Brug- 
mann Techmers  internat.  zeitschr.  f.  aligem.  sprachwiss.  I  234 
auf  denselben  gegenständ  zurück.  Wenn  von  Bezzenberger 
Oötting.  gel.  anzeig.  19.  febr.  1879  s.  229  f.  über  ßaiv(a  be- 
merkt wird :  ^Dem  v  von  ßalvia  endlich,  das  zu  sanskr.  gam^ 
got.  gima  gehört,  liegt  y,m  sonans^  zu  gründe,  und  offenbar 
steht  seine  entstehung  mit  diesem  umstand  im  zusammen- 
hangt, und  über  lat.  veniö  \  „Das  letztere  ist  wie  ßolvio  zu 
erklären  (gemeinsame  grundform  wol  gv'miöY^  so  gestehe 
ich  aus  dieser  rätselhaften  ausdrucksweise  nur  so  viel  klar 
entnehmen  zu  können,  dass  dieser  gelehrte  nicht  in  dem  zu- 
sammenstoss  eines  consonantischen  m  mit  consonantischem  i 
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die  Veranlassung  zum  Ursprünge  des  späteren  dentalen  n  ge- 
sehen, also  seinerseits,  wie  das  ergebnis  dieses  meines  auf- 
satzes  zeigen  wird,  die  richtige  erklärung  zu  berühren  ver- 
fehlt hat. 

Nach  anderweitigen  griechischen  und  lateinischen  bei- 
spielen  umzuschauen,  welche  die  an  ßu/rcj  ^  veniö  wahrzu- 
nehmende lautgeschichtliche  erscheinung  des  Überganges  eines 
mi  in  wi  auch  erfahren,  haben  zwar  die  vorarbeiten  der  ge- 
nannten gelehrten,  an  die  ich  anknüpfe,  nicht  durchaus  unter- 
lassen. Aber  doch  führt  keiner  von  ihnen  das  material  in 
einiger  Vollständigkeit  vor.  Und  was  ferner  die  lautphysio- 
logische begründung,  die  jene  oder  einzelne  von  ihnen  ver- 
suchten, anbetrifft,  so  schien  sich  mir  hier  kaum  etwas  mehr 
als  tabula  rasa  zu  zeigen.  Da  ich  nun  namentlich  nach 
dieser  letzteren  seite  hin  etwas  besseres  zu  bieten  in  der 
läge  zu  sciu  glaubte,  dünkte  es  mich  angezeigt  zu  sein,  dass 
ich  meinerseits,  um  diese  nicht  unwichtige,  weil  ja  auch  in 
dem  streit  um  die  Verwandtschaftsverhältnisse  eine  gewisse 
rolle  spielende  frage  in  ein  helleres  licht  des  Verständnisses 
zu  rücken,  der  eigentlichen  bisher  noch  unterlassenen  be- 
Weisaufnahme  in  ihrem  ganzen  umfange  mich  unterzöge. 

Ich  beginne  mit  dem  so  zu   nennenden  zeugenverhöre. 

Von  Leo  Meyer  Kuhns  zeitschr.  YIII  136.  vergleich, 
gramm.  d.  griech.  u.  lat.  spr.  I^  68.  2136.  171.  769 
wurde  für  /XaTva  *oberkleid,  decke',  um  es  mit  dem  ja  fast 
gleichbedeutenden  xXajtivg  zu  vereinigen,  die  erklärung  aus 
*/Xuitia  aufgestellt.  Sicher  richtig,  trotz  der  bedenken  Bez- 
zenbergers  Götting.  gel.  anzeig.  19.  febr.  1879  s.  229.  Zwar 
zweifelt  auch  Curtius  und  lehrt  grundz.  d.  griech.  etym.  ^ 
546:  „Dass  x/^auvg  und  /XnTva  zusammenhängen,  ist  wahr- 
scheinlich. Aber  das  prioritütsverhältnis  des  ersteren  Wortes 
ist  keineswegs  einleuchtend.^  Nun  sieht  man  aber  doch  wol 
von  einem  /Jmv  keine  brücke,  die  irgendwie  zu  /Xa^ivg  hin- 
führen könnte;  umgekehrt  ist  von  vorhistorischem  ^/Xd/Ltia 
nichts  anderes  denn  /kuTm  als  das  lautgesetzliche  evolut  zu 
erwarten.  Ich  denke,  dadurch  ist  dem  restringierenden 
Schlusssatz  der  Curtiusschen  bemerkung  die  spitze  abge- 
brochen.    Griech   /hivig  leichtes  sommergewand,  bettdecke* 
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und  /Xaviar  -ntgißoXal  Hesycfa.  machen  auch  keine  Schwierig- 
keit: auf  sie  ist  nur  der  dentale  nasal  des  häufiger  und  früher 
in  der  altgriechischen  litteratur  vorkommenden  x^Xaiva  nach- 
träglich übertragen  worden. 

Brugmann  brachte  morphol.  unters.  II  207  anm.  als 
parallele  zu  ßaivM  =  *ßä^i(a  das  praesens  derselben  jod- 
classe  griech.  nalvw  bei,  um  es  in  ansprechender  etymologie 
—  da  Verwandtschaft  mit  xreivu)  der  verschiedenen  anlaute 
wegen  nicht  annehmbar  ist  —  mit  xa/u-tTv  müde  werden,  von 
kräfken  kommen,  erliegen',  xa/u-dvrtg  'die  toten*,  sanskr.  gam- 
Vuhig  werden,  aufhören',  „caus.  auch  zum  tode  bringen,  aus 
dem  weg  räumen,  unschädlich  machen,  vernichten'**  zu  ver- 
mitteln. 

Für  xotvog  ist  die  Wurzelbasis  nach  allgemeinem  Zu- 
geständnis in  lat.  com-  cunty  osk.  küm-  com,  umbr.  kum 
cow,  altir.  com-  mit'  zu  suchen.  Vergl.  Pott  etym.  forsch, 
ir  309.  12  686  anm.  840  ff.  849.  wurzel-wörterb.  III  305, 
Benfey  griech.  wurzellex.  I  386  f.  Kuhns  zeitschr.  VII  126, 
Savelsberg  Kuhns  zeitschr.  XVI  66,  Curtius  grundz.  d.  griech. 
etym.^  544,  Vaniöek  etym.  wörterb.  d.  lat.  spr.^  288,  Leo 
Meyer  vergleich,  gramm.  d.  griech.  u.  lat.  spr.^  353.  Nament- 
lich war  es  Pott,  der  zuerst  einen  richtigeren  einblick  in  das 
morphologische  wesen  des  xotvng  eröffnete  und  zweierlei  be- 
hauptete: dass  griech.  -v-  hier  den  labial  -/t«-  vertrete  und 
dass  das  bildungssuffix  -io-  gewesen  sei.  Die  grundform  war 
demnach  geradezu  ^o^i-io-g.  Der  vielfach  behauptete  Zusammen- 
hang von  SvV  mit  lat.  com-  cum  ist  vor  der  band  nicht  als 
erwiesen  zu  betrachten.  Jedoch  ist  das  synonymum  des  yioivog^ 
griech.  ivvbc^  worüber  Pott  etym.  forsch.  I^  686  anm.  sagt: 
„von  Svv  entweder  mit  Verlust  von  i  hinter  v,  oder  bloss  -oc^^ 
dos  V  wegen  wol  ähnlich  auf  *'^vv'i6-(;  zurückzuführen.  Stünde 
fest,  dass  auch  Jvv  aus  einer  w-form  *ivfi  entsprungen  sei, 
so  wäre  zwar  die  entsprechende  aufstellung  eines  *Et7«-io-$ 
als  grundform  möglich,  immerhin  aber  nicht  notwendig  ge- 
boten, da  auch  an  Übertragung  des  dentalen  nasales  des 
Stammwortes  *%vv  auf  die  ableitung  h)v6g  gedacht  werden 
könnte.  Aber  Mivoq  hat  sein  etymon  *mv  =  lat.  cum  com» 
im  griechischen  neben  sich  verloren,  daher   kann   man  hier 
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einen  solchen  analogischen  einfluss  nicht  statuieren,  an  den 
Pott  dachte,  wenn  er  auf /^cüV,  /ßovoq  neben  /u/nai,  /dafiakog, 
humus  und  andere  derartige  fälle  verwies,  in  denen  ein  aus 
einem  „end-m^  entstandenes  -v  „bei  ableitungen  sieh  dann 
zuweilen  auch  in  die  mitte  eingedrängt  hat.*' 

Vielleicht  ist  nun  auch  griech.  alvog  adj.  gewaltig,  heftig, 
entsetzlich,  furchtbar,  schrecklich,  ^irausam,  hart,  streng,  un- 
glücklich, elend,  mühselig  aus  ^a/i-io-^  herzuleiten  und  also 
dieser  bei  Leo  Meyer  Kuhns  zeitschr.  XVI  12  f.  vergleich, 
gramm.  d.  griech.  u.  lat.  spr.^  760  f.  und  Fick  vergleich,  wörterb. 
d.  indog.  spr.  I»  19.  272.  492.  II»  20.  303.  518.  IIP  20 
zusammengestellten  Wortsippe  anzureihen:  altind.  am-  mit 
macht  herandringen,  schädlich  sein,  verderblich  sein,  packen, 
befallen,  plagen',  wovon  ved.  dm-tti  und  amrä-ti^  dm-a-ti  praes., 
ved.  dm-ors  m.  andrang,  wucht,  ungestüm,  betäubung, 
schrecken',  ved.  dma-vanU  adj.  ungestüm,  stürmisch,  schreck- 
lich, kräftig,  gewaltige  kühn,  tüchtig,  standhaltend,  dauernd', 
ved.  am-d-ti-sh  f.  'wuchf,  gewalt,  Sonnenschein^  ved.  dm-a- 
'ti-sh  f.  armut^  dürftigkeit*  (eigentlich  'bedrängnis,  not'),  adj. 
'dürftig,  arm',  ved.  dm-a-tra-s  adj.  ungestüm,  heftig,  gewaltig, 
mächtig,  ved.  am-ind-s  adj.  mächtig,  andringend,  gewaltig, 
ungestüm,  stürmisch',  ferner  avest.  atn-a-  adj.  'stark',  m.  an- 
drang, wucht,  stärke',  am-a-vaüt-  adj.  'stark,  kraftvoll'  nebst 
anord.  am-a  'to  vex,  annoy,  molest',  am-i  m.  vexation,  annoy- 
ance'.  Mit  dem  auch  hierher  gehörigen  ved.  dmivä  f.  'drang- 
sal,  plage,  krankheit'  hat  man  bekanntlich  das  gleichbedeutende 
griech.  avta  homer.  dvit]  (nachhomerisch  auch  avliä)^  das 
seinerseits  Stammwort  von  avtdw,  avldCof,  dvlügog  ist,  identi- 
ficieren  zu  dürfen  gewünscht.  Diese  etymologie  vertrat  mit 
Leo  Meyer  Kuhns  zeitschr.  XVI  1  flf.  vergleich,  gramm.  d. 
griech.  u.  lat.  spr.2  136.  195,  760  f.  und  Fick  vergleich, 
wörterb.  d.  indog.  spr.  TP  20  auch  Curtius  grundz.  d.  griech. 
ctym.''  546.  Man  kann  ihr  beipflichten  und  zugleich  den 
lautgesetzen  gerecht  werden,  wenn  man  annimmt,  dass  im 
urgriechischen,  zur  zeit  als  noch  *dvi6c  für  späteres  aivog  ge- 
sprochen wurde,  damals  von  diesem  adjectiv  das  -v-  in  ana- 
logischer Übertragung  an  die  stelle  des  -/<-  in  dem  gleichge- 
sippten  und  noch  als  verwandt  gefühlten  feminin  *d/iuFä  ge- 
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drungcn  sei.  Der  fall  wäre  also  ähnlich  wie  die  Umbildung 
von  */Xuiug  in  /Xavig  nach  /XaTvu.  Und  so  käme  Bezzen- 
bergers  bedenken  gegen  den  „spontanen  Übergang  eines  in- 
lautenden m  in  «**,  Götting.  gel.  anzeig.  19.  febr.  1879  s.  229, 
auch  hier  zur  ruhe;  was  derselbe  früher,  in  seinen  beitr.  IV 
325,  gegen  die  gleichung  dvta  =  dmivä  geltend  machte,  war 
ja  bedeutungslos.  Die  griechische  andronymikengruppe  von 
Alv-agitTj,  Aivel&Q^  Aivtvq  u.  8.  w.  stellt  Pick  d.  griech. 
personenn.  1 49  f.  zu  aZvo?  rede,  erzählung,  lob',  oüvitt}  lobe'; 
würde  man  sie  vielmehr  an  unser  adjectiv  alvoq  —  wobei 
ja  volksetymologische  beziehung  zu  cävoq,  cdvsw  nicht 
in  abrede  gestellt  zu  werden  brauchte  —  anschliessen ,  so 
Hesse  sich  Urverwandtschaft  mit  den  germanischen  Ämalem 
und  Amalungen^  mit  got.  Ainala  =  ahd.  Antalo  also  und 
voUnamen  wie  ahd.  Ämal-olf ,  Amal-frid,  Amal-rich,  Amal' 
'beruht^  AmaUherga,  Amahhari,  Amal-swind  u.  a.,  ferner  ahd. 
Amano^  Amanung^  Aman-old^  Aman-olf  denken,  zu  deren  er- 
klärung  üraflF  althochd.  sprachsch.  I  250  f.  252  und  Pörste- 
mann  altdeutsch,  namenb.  I  71  if.  78  f.  das  anord.  ama  'be- 
lästigen, quälen'  und  ein  fragliches  altnord.  aml  labor  (soll 
wol  heissen  amif)  heranziehen. 

Auf  dem  lateinischen  gebiete  erscheint  als  ein  ana- 
logen zu  veniü  =  *gvemiö^  worauf  bereits  Thurneysen  üb. 
herk.  u.  bild.  d.  lat.  verba  auf  -io  30  (vergl.  auch  ebend. 
s.  25  anm.)  und  Brugmann  Techmers  internat.  zeitschr.  f. 
allgem.  sprachwiss.  I  234  aufmerksam  gemacht  haben: 
quoniam  aus  *quo7n-jatn.  So  deutet  man  ja  allgemein  diese 
lateinische  conjunction;  ich  brauche  nur  auf  die  üblichen 
lateinischen  handwörterbücher  und  elementargrammatiken  zu 
verweisen  und  ausserdem  etwa  auf  Pott  etym.  forsch.  I^  138. 
842.  112  1^  862,  Corssen  ausspr.  vokal.  II«  102.  850,  Neue 
formen),  d.  lat.  spr.  II  ^  804,  Vanißek  etym.  wörterb.  d.  lat. 
spr.2  224,  Leo  Meyer  vergleich,  gramm.  d.  griech.  u.  lat.  spr.^ 
163.  582.  598. 

Mit  dem  falle  gnon-iam  stellt  aber  Pott  denjenigen  von 
con-jidö  aus  *com-jiciö  zusammen  und  bemerkt  etym.  forsch. 
1 2  841  f.  in  treffender  polemik  gegen  die  falsche  aufstellung 
eines   con-   als   der   grundform   des   praefixes:  „Ausser  dem 
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häufigeren  vorkommen  von  com-,  weil  mit  auBschluss  der 
labiale  p^  i,  m  (denn  /  und  v  verlangen  auch  con-  vor  sich) 
die  assimilationsgesetze  von  conss.  nicht  com-^  soDdern  con- 
(doch  colrl^  cor-r)  fordern,  mag  übrigens  namentlich  das  ital. 
con  st.  lat  cum  mit  ein  haüptgrund  gewesen  sein,  warum 
man  con-  (z.  b.  conjicio^  wie  quofi-iam),  und  nicht  das  wahr- 
haft richtige  com-  als  form  unserer  präp.  anzugeben  törichter 
weise  noch  immer  nicht  müde  wird  trotz  der  erinncrung  be- 
reits von  Schneider  s.  537.  Com-edo^  ferner  comitia^  comes 
(insofern  von  com-  und  ire  und  nicht  etwa  tneare)  legen 
unverwerfliches  zeugnis  für  das  com  ab,  auch  wollte  man  das 
schlagende  von  cum  (ausserhalb  der  comp.)  überhören.  Da- 
zu umbr.  kum^  kuj  com^  co,  Aufr.  u.  Kirchh.  II  154"  u.  s.  w. 
Hiemach  wären  die  con-jicio  con-jectus  can-jectö,  con-junyö 
cafp-jux  cofhjugium^  con^järö  das  genaue  lateinische  gegen- 
stück  zu  griech.  ¥.oiv6q  =  ^o/n'io'g.  Allerdings  ist  nun  die 
beweiskraft  dieses  lat.  con-  vor  jod  keine  ganz  so  unanfecht- 
bare :  da  es  so  viele  |alle  gibt,  in  denen  sonst  con-  aus  cam^ 
durch  assimilation  an  den  anlaut  des  zweiten  compositions- 
gliedes  hervorging,  vermöchte  ein  absolut  ungläubiger  immer- 
bin die  ausgieichung  durch  analogie  dort  geltend  zu  machen. 
Aber  unser  veniö  stützt  nunmehr  mitsamt  dem  quoniam  die 
Pottsche  anschauungsweise  hinsichtlich  der  con-Jiciö  und 
consortcn. 

Das  lautphysiologische  Verständnis  der  erscheinung 
*ßafiiu)  =  *ßdvi(ü  ßaiviü,  \g)vemjfl  =  venia  haben  Mahlow  d. 
lang.  voc.  A  E  0  63  und  ihm  sich  anschliessend  Brugmann 
Teohmers  Internat,  zeitschr.  f.  allgem.  sprachwiss.  I  234  da- 
durch anzubahnen  geglaubt^  dass  sie  die  Vermutung  hinwarfen, 
es  sei  der  Übergang  von  m  zu  n  „vielleicht  vermittelt  durch 
einen  nasalvocal*^  eingetreten.  Ich  muss  gestehen,  dass  ich 
nicht  recht  den  wert  der  also  angesetzten  Zwischenstufen 
*ft(yö,  *{g)v^  zu  schätzen  weiss,  weil  ich  von  da  kein  weiter- 
kommen zu  den  %dniö^  veniö  mit  wieder  deutlich  hervorge- 
tretenem consonantischen  nasale  sehe;  übrigens  aber  entgeht 
mir  auch  die  ratio,  wie  man  die  vorausliegende  exceptionello 
entwickelung  von  *-a/£-,  *-«m-  zu  den  lautstufen  der  nasal- 
vocale  *-f^-,  *-^-  gerade  in  diesem  besonderen  falle  der  Stellung 
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vor  -i-  zu  motivieren  haben  sollte.  Um  so  lieber  lasse  ich 
mich  von  einer  modernsprachlichen  analogie  belehren,  welche 
andere  wege  der  erklärung  weist. 

yon  K.  Foy  lautsyst.  d.  griech.  vulgarspr.  §  9  s.  48 
wird  bemerkt,  dass  im  neugriechischen  „sich  die  Verbindung 
(xta  gern  in  mna  verwandelt  und  dann  gewöhnlich  fivia  ge- 
schrieben wird,  z«  b.  xaXa^vtd  (kalamüd),  y.aXa/Lttd,  y.akau(oyj 
(va)  noxdfjivtu  (jpotdmna).  nordfita,  nora/uoi]  Adfivia  {Ldmüd). 
Adi-tiaJ^  Wenn  auch  in  y^iA^vid  {mfid).  /uia"' ,  in  ^igr^/uvid 
{erimfUi).  igtjfiia"'  und  ^^tjixvtd  (zimfid).  ^ij/nta"'  dieser  laut- 
wand el  auftritt,  so  ist  hier  nach  zuvorigem  einsilbigwerden 
des  lautcomplexes  mia  (Übergang  also  zu  mia  mit  q  conso- 
nans)  dann  weiterhin  das  erfolgt,  wofür  Sievers  grundz.  d. 
phon.  125  aus  mehreren  Sprachgebieten  bestätigungen  bei- 
bringt: „Bei  Verbindungen  wie  in  etc.  findet  leicht  eine  Ver- 
schiebung des  accentes  auf  den  zweiten,  schallkräftigeren 
laut  statt^.  Also  mid  aus  miQ]  darnach  neugriech.  müid^ 
mfld.  Ahnlich  im  romanischen ,  weil  von  i  und  o  letzteres 
fähiger  ist  sonant  zu  sein,  Italien,  figliuölo  span.  hijuüo 
proven^.  filhöl  franz.  filleid  aus  vulgärlat.  *fili6lu8  =  lat, 
ßiolus  (Diez  gramm.  d.  roman.  spr.  I*  199.  502.  II  ^  321, 
W.  Foerster  rhein.  mus.  f.  philol.  u.  f.  XXXIII  298).  „Nur  ein 
tonloses  i^,  bemerkt  Diez,  „ist  fähig,  ein  palatales,  wie  im 
letzteren  beispiele,  zu  erzeugen^. 

Wie  nun  in  neugriech.  müiä  aus  mid  sich  zwischen 
m  und  i  der  dem  letzteren  homorgane  palatale  nasal  als 
ver mittelungslaut  eingeschoben  hat,  so  werden  wir  annehmen 
dürfen,  dass  auch  die  grundform  indog.  g-'ffiiö  durch  urgriech. 
*ßdiLiiw  ^ßdiiüici),  urital.  *gvemjp  ^gvernüiü  hindurch  ihren  weg 
zu  *ßdaifü  paivio,  lat.  *ig)vefiio  veniö  machte;  in  *ßdfiüiw^ 
*gvemiliö  absorbierte  allmählich  der  palatale  nasal  assimila- 
torisch den  vorhergehenden  labialen.  Die  neugriechische 
parallele  wirft  darum  ein  so  helles  Schlaglicht  auf  die  offen- 
bar entsprechenden  v,orgänge  im  altertum,  weil  jene  uns 
gleichsam  das  im  werden  zeigt,  was  bei  ßalvoj^  veniö  und  den 
zugehörigen  fällen  der  gleichen  art  im  altgriechischen  und 
lateinischen  fertig  entwickelt  vorliegt;  womit  natürlich  nicht 
gesagt  sein  soll,  dass  der  neuere  Hellenismus  in  zukunft  ein- 
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mal  auch  seinerseits  von  der  jetzigen  stufe   rnüa  zu   einem 
daraus  vereinfachten  fia  notwendig  gelangen  müsse. 

Brugmann  a.  a.  o.  vergleicht   auch  den  Übergang   von 
m  vor  tf  in   n   im   arischen,    z.  b.  im  partic.  perf.  act..  ved. 
jaganvän.     Das   ist  verfehlt,    wenn   ich   oben  s.  336  richtig 
diesen   altindischen   laiitwandel,   auf  den  als  etwas  in  dieser 
spräche  ganz  gesetzinässig  eintretendes  bereits  Benfey  Kuhns 
zeitschr.  Ylil  88  aufmerksam  gemacht  hat,  als  einen  act  der 
dissimilation   hingestellt    habe.     Denn    die  entwickeluiig 
von  mi  zu  mh%  fii  in  ßaivw,  venia  fällt  augenscheinlich  mehr 
unter  die  kategorie  der  assimilationsprocesse.    Bei  labio- 
dentaler  ausspräche   der  spirans  v  mag  aber  allerdings  auoh 
m  in  n  übergehen  und  es  muss  dies  dann  freilich  auch  wol 
als  assimilation   aufgefasst   werden.     Also   gälte  es  zunächst 
die  physiologische  natur   des   altlateinischen  v  sicher  zu  er- 
mitteln,  um  je   nachdem    bei    con-veniö,   con-viva,   con-vertö 
(vergl.  Pott  n.  a.  o.)    die    bestimmung    zu    treffen,    ob   hier 
^com-U'  mit  bilabialem  tf  oder  w  zu  con^u-   dissimiliert  oder 
*com'V'  mit  labiodentaler  spirans  v  zu  can-v-  assimiliert  worden 
ist.     Der   labiodentale    Charakter   der   lateinischen    tonlosen 
fricativa / steht  fest;  vergl.  Corssen  ausspr.  vokal.  I*  135  ff. 
173.    Demnach  ist  in  lat.  anfräctus  und  cofiferö,  conjiciö  etc. 
die  assimilation   nicht  zweifelhaft.     Andererseits  ist  aus  got. 
fimf,  hamfs  mit  Braune  got.  gramm.^  §  52  s.  22  auf  bilabiale, 
nicht  labiodentale   ausspräche  des  gotischen  /  zu  schliessen, 
das  —  in  fimf  wenigstens  —  ein  ursprüngliches  (gutturales) 
n  vor  sich  zum  assimilatorischen  übergange  in  m  genötigt  hat. 
Nach  quoniam  =  ^quom-fam  vermutet  Brugmann  auch, 
dass  im  lateinischen   der   wandel  von  *vemiö  zu  veniö  selbst 
„in  jüngerer   zeit   erfolgt  sein"  könnte.     Die  con-ficiö^   can- 
'jungön   con-färö   würden   nur  denselben   schluss  nahe  legen. 
Ihn  widerlegt  auch  nicht  das  osk.  umbr.  6fn-,  obwol  ja  dieses 
ebenfalls   nur  in   dem    praesensstamme  z.  b.  in  dem  infinitiy 
*benium  —  so,   nicht  *benum,  ist   derselbe  anzusetzen  nach 
umbr.  fagiu  (verf.  Curtius'   stud.  IX  281)  —  sein  -n-  statt 
•-w-  lautgesetzlich    entwickelt   haben   wird:    denselben  laut- 
process  können  in  diesem  falle  alle  altitalischon  oinzeldialekte 
recht   wol   gesondert  und    unabhängig   von   einander  haben 
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wirksam  werden  lassen.  Doch  bliebe  auch  denkbar,  dass 
zwar  das  veniö  mit  seinem  *n-  aus  der  italischen  grundsprache 
stamme )  dass  aber  das  lateinische  io  späterer  zeit  bei  der 
jüngeren  zusammenrückung  der  ^quom-jam,  ^com-jiciö  an 
seinem  specicUen  teile  dieselbe  lautneigung  noch  einmal  sich 
habe  betätigen  lassen,  sowie  wir  entsprechend  ja  auch  im 
neugriechischen  die  behandlung  der  gruppe  mi  sich  wieder- 
holen sahen,  die  für  das  altgriechische  vorauszusetzen  ist. 
Yollends  wird  bei  solcher  läge  der  sache  im  italischen  je- 
mand, der  nicht  die  triviale  weise  von  den  gleichen  Ursachen 
und  gleichen  Wirkungen  aus  dem  äuge  verliert,  „das  zusammen- 
treffen der  Gräcoitaliker  in  dem  n  gegenüber  dem  skt.  und 
deutschen  m^  nicht  in  dem  siune  von  Curtius  grundz.  d. 
griech.  etym,^  473  und  Vaniöek  etym.  wörterb.  d.  lat.  spr.^  73 
beachtenswert  finden,  sowie  die  tiefe  der  Bezzenbergerschen 
entdeckung  eines  „ vorgriechischen ^  v  in  ßaivu)^  „wie  lat.  v^io 
wahrscheinlich  macht*'  (Götting.  gel.  anzeig.  19.  febr.  1879 
s.  229  f.) 7  '^u  ermessen  wissen;  auch  Leo  Meyer  hat  den 
nemlichen  verfehlten  gedanken  vergleich,  gramm.  d.  griech. 
u.  lat.  spr.  I  ^  747  nicht  unterdrücken  können.  Dahingegen 
aber  stellte  Brugmann  Techmers  internat.  zeitschr.  f.  allgem. 
^  sprachwiss.  I  234  mit  gutem  recht  den  fall  ßaivw  =  veniö 
von  indog.  g^em-  unter  die  vielen  erscheinungen,  die  trotz 
ihres  übereinstimmenden  Vorliegens  auf  mehreren  indogerma- 
nischen Sprachgebieten  keinen  rückschluss  auf  näheren  genea- 
logischen Zusammenhang  der  betreffenden  sprachen  gestatten. 
Die  analogische  Verbreitung  des  -n-  von  veniö  ^  osk. 
umbr.  *benium  über  die  abkömmlinge  derselben  würzet  ausser- 
halb des  praesensstammes,  in  lat.  vem  perf,,  altlat.  ad-vencU, 
E-venat,  per-venat  als  conjunctivformen  des  aorists  nach  der 
bekannten  Curtiusschen  deutung  (.Gurtius^  stud.  Y  440  f.) 
oder  auch  des  aoristpraesens  (verf.  oben  s.  143  f.),  in  den 
Substantiven  lat.  ad-vena,  coti-vena,  in  osk.  küm-bened,  ce- 
bnust,  umbr.  benes,  benust,  benurent,  hat  durchaus  ihres 
gleichen  im  griechischen  bei  xai^vcu  aus  ^^idfjiiu)  (s.  507):  die 
m-formen  des  futurums  ytafnoviaat,  des  aorists  sica/Ltov  konnten 
nur  aufrecht  bleiben  neben  der  die  nicht  factitive  bedeutung 
dieser  wurzel  tragenden  nasalpraesensbildung  xä/uvw^  während 

Oatboff,  zur  ifesRbichte  d.  pcrffcts  i.  indo^ermaniechen.  33 
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das  System  des  factitivums  xalvw  die  neubildungen  xaviS  fut., 
havov  aor.,  xinom  perf.  erforderte. 

Aber  ein  einziger  spross  der  wurzel  g^em-  im  lateinischen 
ist  von  derselben  ausgleichung  doch  nicht  betroffen  worden, 
weil  sein  etymologischer  connex  mit  venia  für  das  sprachge- 
fiihl  yerdunkelt  war :  das  verbum  meäre  aus  *gm-eäre.  Die 
bildung  dieses  von  der  antesonantischen  tonlos -tiefstufigen 
wurzelform  indog.  jr^w-,  der  nemlichen  wie  in  altind.  ved.  ^m- 
'äntä  dual,  partic.  aor.  und  nicht  wortanlautend  in  ved.  d-gm- 
-an  d-gm-ata  aor.,  Ja-gm-ür  ja-gm-üsh-t  Ja-gm-änd-s  perf. 
(vergl.  morphol.  unters.  IV  373  f.  vorw.  s.  V),  ist  genau  die* 
selbe,  wie  diejenige  der  ebenfalls  lateinischen  b-eare,  cr-eOre 
aus  indog.  du-,  k^r-  nach  verf.  morphol.  unters.  IV  370  f. 
Da  anlautendes  gn-  sich  lateinisch  zu  n-  vereinfacht  in  nösco 
nötus  nota,  näscor  nättis  natura  nätiö,  so  wird  wol  ein  gm- 
in  ^gm-edre  nur  entsprechend  behandelt  worden  sein. 

Noch  weniger  als  von  einem  „graeco  -  italischen**  oder 
„vorgriechischen"  kann  vollends  von  einem  „graeco-italo- 
keltischen"  -fi-  in  ßaino ,  venvö  die  rede  sein.  Was  Zimmer 
Kuhns  zeitschr.  XXIV  218  f.  in  dieser  hinsieht  aufstellen  zu 
können  gemeint  und  womit  er  Urugmann  Tecbmers  internat. 
zeitschr.  f.  allgem.  sprach wiss.  I  234  irre  geführt  hat,  erweist 
sich  bei  näherer  prüfung  nicht  lebensfähiger  als  gewisse 
„italo-keltische  lautgesetze**. 

Ir.  töinitul  zunächst  besagt  vorwiegend  'dis  cessio,  se- 
cessio\  so  dass  schon  die  bedeutung  der  Zusammenstellung 
mit  indog.  g^em-  nicht  günstig  ist.  Wird  ferner  das  daraus 
gewonnene  praesens  *t6intu  aus  *dO'feniu  gedeutet  und  mit 
altir.  fuined  'Sonnenuntergang,  fiiin  tod'  zusammengebracht, 
so  mag  das  ja  richtig  sein ,  aber  dann  handelt  es  sich  doch 
wol  nur  um  eine  wurzel  mit  anlautendem  t?-,  welche  mit 
ßalvo)^  venia  nichts  gemein  haben  kann.  Zimmers  logik  zeigt 
sich  in  recht  eigentümlichem  lichte:  anlautendes  indog.  ^^- 
erscheint  in  keltischen  Wörtern  von  sicher  gestellter  herkunft 
wie  altir.  hö  'kuh',  Uu  Vivus*,  ben  ^ywrj  als  altir.  J-,  ursprüng- 
liches anlautendes  v-  aber  wird  im  irischen  für  gewöhnlich 
durch  /"vertreten,  darum  tritt  für  ursprüngliches  g^-  „der  zu 
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erwartende  wandel  in/"  (sie!)  bei  den  keltischen  sprösslingeo 
von  g'^em-  wie  *do-feniu  entgegen! 

Weiter  wird  aber  von  Zimmer  bemerkt:  „Wenn  ich 
recht  sehe,  lässt  sich  die  nach  analogie  von'id,  biu  zu  er- 
wartende form  ben  wirklich  auch  im  irischen  nachweisen: 
Ml.  44'  findet  sich  die  glosse  toibied  1.  ingrainned  (prose- 
quatur).  In  toibned,  das  für  do-fo-bened  steht,  haben  wir 
laut  für  laut  ein  griech.  ßaivtTM^  lat.  venito  (aus  ^gvanyatäty. 
Also  wirklich  hier  doch  b-l  Nur  schade  aber,  dass  toibned 
trotzdem  von  ßalvM^  venia  fern  bleiben  muss,  weil  es  einzig 
und  allein  zu  einer  wurzel  svend-  gehört.  Dies  ist  die  an- 
sieht von  Windisch  ir.  texte  m.  wörterb,  834'  unter  toibnim^ 
aber  auch  diejenige  R.  Thurneysens,  welcher  letztere  gelehrte 
mir  schreibt:  j^toibned  prosequatur  (1.  persequatur)  Ml.  44' 
hat  nichts  mit  ßaivo)  und  venio  zu  tun.  Es  ist  der  regel- 
rechte imperat.  des  compositums  to-svenn-  (resp.  -svend-) 
'treiben,  jagen,  III.  pl.  praes.  ind.  dosennat,  perf.  dosefainn, 
indem  sv  nach  vocalen  hinter  der  tonsilbe  als  /  (oder  /?, 
geschr.  b)  erscheint;  also  toibned  aus  ^tö-svenneta  (vergl. 
Windisch  ir.  texte  s.  v.  toibnim)^»  Auch  nicht  einmal  die 
endung  kann  toibne-d  mit  ßatva-ru),  lat.  veni-tö  gemein  haben, 
da  altir.  -d  unmöglich  ursprünglichem  -töd  entspricht.  Mit 
meiner  erklärung  der  altirischen  imperativbildungen  wie 
toibfied  und  bered  {berad)  morphol.  unters.  IV  405  f.  triflPt 
im  wesentlichen  Thurneysen  Kuhns  zoitschr.  XXVII  178  f. 
zusammen ;  vergl.  auch  Stokes  Kuhns  beitr.  VII  6. 

Als  das  einzige  keltische  wort,  welches  sich  in  der  tat 
zu  indog.  g'^eni'  stellen  würde^  bliebe  somit  nur  das  nomen 
ir.  biim  .i.  cHm  *step*  übrig,  das  Zimmer  nach  dem  vorgange 
von  Stokes  Kuhns  beitr.  VIII  347  beibringt.  Aber  dass 
dieses  sich  „an  die  kürzere  form  gä^  anschliesst,  ist  eben- 
falls wieder  ein  entschiedener  misgriff  Zimmers.  Ein  indog. 
g^ä'  gab  es  überhaupt  nicht,  sondern  nur  jr^^-  =  altind. 
gä'  griech.  /?ä-,  nach  verf.  morphol.  unters.  IV  vorw.  s.  IV; 
vergl.  auch  oben  55.  374  f.  Gesetzt  nun  aber,  dass 
ich  irre  in  der  beurteilung  des  vocalismus  von  altind.  gä' 
und  griech.  ßä-  und  dass  also  eine  urindogermanische  wurzel- 
form g^ä-  immerhin  zulässig  sei,  oder  gesetzt  auch,  die  lange 

33* 
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nasalis  sonans  sei  im  keltischen  ebenfalls  zu  ä  entwickelt 
worden  wie  im  indo-iranischen  und  griechischen  oder  zu  ö 
oder  zu  ?,  was  in  jedem  fall  erst  bewiesen  werden  mösste, 
so  erscheint  bekanntlich  für  altes  ä  und  ö  im  altirischen  d, 
für  altes  ^  aber  i  (vergl.  oben  s.  10  f.):  auf  keine  weise 
Hesse  sich  demnach  altir.  biim  mit  Zuhilfenahme  des  sanskr. 
gä'  griech.  (iß-  begreifen.  Ich  möchte  aber  fragen:  sollte 
nicht  biim  aus  ^hem-men  =  indog.  g^im-mfi  entstanden  sein? 
Das  andere  altir.  büm  n.  schlag*  würde  man  ja  =  sanskr. 
hdnma  neutr.  aus  indog.  gh^in-mn  zu  setzen  haben,  bestünden 
nicht  die  zuletzt  von  Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXV 
170  f.  erörterten  gerechten  zweifei  an  der  wurzelhaftigkeit 
des  nasals  im  altir.  benim  ferio'  und  also  an  der  Zugehörig- 
keit dieses  verbs  zu  indog.  gh^en-  ^schlagen.  Es  verträte 
demnach  das  i  in  biim  schritt*  früheres  -em-  vor  consonant, 
sowie  ja  cit  centum*,  sit  weg  (=  got.  sinps)  u.  dergl.  dieses 
ersatzdehnungsproduct  i  an  stelle  von  altem  -en-  haben,  die 
perfectform  do-minar  aber  (vergl.  oben  s.  9  f.)  auch  an  stelle 
von  -em-  es  zeigt.  Zu  griech.  ßdfAa  verhielte  sich  folglich 
büm  'schritt',  wir»  im  griechischen  selbst /5tT/m  zu  ;^t;//a ;  oder 
auch,  falls  ^bem-men  =  biim  in  dem  wurzelhaften  -em-  den 
reflex  der  (kurzen)  nasalis  sonans  wie  eben  *ce7tt  'hundert* 
=  cit  enthielte  und  eine  Stammform  indog.  g^iti-min- 
repraesentierte,  gälten  die  griechischen  parallelen  wie  /y^ia  : 
/v/aa,  nkv/Liu  :  nXvfta,  ffvfia  :  (fv/na,  xXi/na  :  xXTfta  für  das 
nebeneinander  des  altir.  biim  und  griech.  ßä/na  (ßrjfta).  Vergl. 
verf.  morphol.  unters.  IV  130  ff.  139  f. 

In  einer  ganz  anderen  richtung  als  Zimmer  hat  vor 
kurzem  Ascoli  note  irlandesi,  concernenti  in  ispccie  il  codice 
Ambrosiano'  Milane  1883  s.  3  ff.  die  keltischen  entsprechungen 
des  griech.  ßamo  lat.  veniö  aufzufinden  sich  bemüht.  Ich 
kann  aber  auch  den  aufstellungen  des  italienischen  meistere, 
in  so  eleganter  und  bestechender  form  sie  uns  auch  vorge- 
tragen worden,  keinen  glauben  beimessen. 

Es  heisst  note  irland.  12  f.,  dass  die  altir.  yjorbanim 
fobanim  ciibanim  cotbanim  debanim  esbanim  (cfr.  esbe^  disutile, 
quasi  un  ted.  verkommen)  sono  i  legittimi  fratelli  di  vvigßaiym 
inoßatuü)  nuTaßaivw  convenio  devenio  evefiio.""     Ist  denn  aber. 
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frage  ich  zunächst  dagegen,  das  altir.  -banim  auch  jodpraesensP 
Das  müsste  es  doch  wol  sein,  um  so  genau  dem  griechischen 
und  lateinischen  verbum  entsprechen  zu  können,  und  ferner 
müsste  sich  auch  für  das  irische  ein  lautwandel  von  -mi-  zu 
-ni'  anderweitig  wahrscheinlich  machen  lassen.  Yor  der  hand 
kann  ich  mir  den  möglichst  genauen  altirischen  reflex  von 
ßuhoi^  veniö  nur  unter  der  form  *bimiu  =  indog.  g-v^io 
denken.  Also  weder  die  gerühmte  „congruenza  fonetica*' 
noch  die  „concordanza  morfologica*'  vermag  ich  hier  zu 
sehen. 

Allerdings  hält  Ascoli  noch,  indem  er  einen  praesens- 
typus  „GVA-NA"  ansetzt,  einen  alten  grundirrtum  über 
die  morphologische  natur  des  ßaivo)  und  lat.  veniö  fest: 
der  nasal  in  diesen  hat  absolut  nichts  mit  der  praesensbildung 
zu  schaffen,  sondern  ist  integrierender  bestandteil  der  wurzel. 
Ich  behaupte,  indem  ich  meine  ansieht  über  das  ä  von  alt- 
ind.  gä-  und  griech.  ßä-  und  seine  einreihung  in  das  vocal- 
system  der  nasalenthaltenden  wurzel  nachgerade  als  genug- 
sam bekannt  voraussetzen  darf,  zuversichtlich  in  Wiederholung 
des  auch  schon  morphol.  unters.  IV  vorw.  s.  IV  gesagten 
dies :  wir  brauchen  bei  allem,  was  mit  sanskr.  gafri'  zusammen- 
hängt, nirgends  der  Zuhilfenahme  einer  neben  wurzel  ohne 
den  schliessenden  nasal  und  wir  kommen  überall  mit  indog. 
g^em-  und  seinen  vier  ablautstufen  aus.  Wollte  man  aber 
auch  die  annähme  einer  nasalen  „Stammerweiterung  von  ga*^ 
in  der  weise  der  älteren  Sprachforschung  als  zulässig  erachten, 
so  könnte,  wie  übrigens  auch  schon  A.  Kuhn  in  seiner  zeitschr. 
XI 81 5  gegen  das  „praesensbildende  -na  und  -ja^  bei  Schleicher 
compend.  d.  vergleich,  gramm.**  §  146,  2  anm.  s.  219  (=  1.  aufl. 
s.  215)  geltend  machte,  der  hinzugetretene  nasal  trotz  griech. 
ßalt^io  und  lat.  veniö  in  der  grundsprache  immer  nur  der  labiale 
-m-  gewesen  sein. 

Das  zusammengesetzte  nomen  altir.  cM-baith  'senso, 
opinione,  significato*  nebst  de-baith  'dissenso'  ist  es,  welches 
Ascoli  als  ausgangspunkt  seiner  ausfühningen  gedient  hat. 
Ich  kann  aber  auch  dieses  -baith  nicht  =  griech.  ßaaiq  setzen. 
Letzterem,  sowie  sanskr.  gdtish  (=  got.  ga-qumps)j  entspräche 
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als  altirisch  nur  ein  *biit  aus  *hentis^  da  hier  en  die  Dasalis 
sonans  vertritt  (vergl.  oben  s.  516).  Das  misverstehcn  des 
wurzelhaften  a  von  griech.  ßaaiq  teilt  mit  Ascoli  Fick,  wenn 
dieser  Bezzenbergers  beitr.  Y  169  ags.  j?cß^ahd.  pfad  zu  ßaaiq, 
ßarog  stellt. 

Endlich  aber  die  bedeutungen  der  in  rede  stehenden 
'altirischen  werter  sind  es  auch  keineswegs^  welche  der  ety- 
mologischen auffassung  Ascolis  besonders  zur  stütze  gereichen 
könnten.  Wegen  ciUbaüh  sinn  sieht  sich  Ascoli,  um  es 
gleichsam  griech.  naxd-ßaaiq  sein  lassen  zu  können,  schon  ge- 
zwungen, sich  begrifflich  an  ein  'andare  incontro  coi  sensi  e 
con  Tanimo'  und  lat.  in-venfre  zu  halten  und  auf  sanskr.  adhi" 
'gam-  adire',  insofern  dieses  daneben  die  sehr  abgeleiteten 
bedeutungen  mvenire,  intelligere,  adprehendere ,  accipere* 
entwickelt  habe,  zurückzugreifen.  Ferner  bedeuten  altir.  for- 
-banim  'ich  vollende,  perficio',  es-banim  und  tes-banim  (=  ♦do- 
'eS'banim)  'desum,  deficio':  fürwahr,  die  „legittimi  fratelli'^ 
würden  auch  in  semasiologischer  hinsieht  die  spuren  der 
bruderschaft  mit  ßuivü)  und  venia  nur  noch  sehr  undeutlich 
an  sich  tragen. 

Man  ist  nicht  verpflichtet,  bei  Zurückweisung  einer  ver- 
fehlten etymologie  sogleich  mit  einer  besseren  an  deren  statt 
aufzuwarten.  Dennoch  brauche  ich  mich  auch  hierin  nicht 
rein  negativ  zu  verhalten  und  möchte  fragen,  ob  es  nicht 
viel  angemessener  erscheinen  dürfte,  das  altir.  -banim  als 
regelrechtes  nasalpraesens  neunter  indischer  classe  auf  die 
Wurzel  indog.  bhä-  ^=  sanskr.  bhä-  erscheinen,  zum  Vorschein 
kommen,  offenbar  werden',  griech.  g)Cc'  erscheinen  (in  homer. 
ns'ifTJ-asTai  II.  P  155)  und  sich  in  rede  offenbaren,  sprechen', 
lat.  /ä-  'sprechen'  zurückzuführen.  Dann  stünde  das  keltische 
praesens  genau  =  armen,  ba-na-tn  'ich  offenbare,  eröffne, 
erkläre'.  Wie  griech.  (paivw  sich  dazu  nach  meiner  meinung 
verhält,  ersieht  der  leser  aus  der  note  oben  s.  353  f.  i).  Mit 

*)  Vielleicht  deutet  der  ursprang  des  ipairto  sich  auch  ohne  alle 
anknüpfung  an  das  indogermanische  nasalpraesens  der  -/m-classe  ein- 
fach in  folgender  weise.  Zur  zeit  als  im  perfect  noch  *rrfipä»xa  *bin 
erschienen'  und  3.  sing.  *niy>ä  =  hesych.  rtfipr^  *  egxxvrj  galten,  setzte 
man  zu  diesen  ein  praesens  ^aCvta^   nach  massgabe  von  ßkßanta^  ^ßfflo 
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altir.  ciUhanim  Ich  verstehe*,  cit-haüh  sinn,  bedeutung, 
meinung  würde  man  dann  begrifflich  und  formal  vollkommen 
gut  fertig :  in  ersterer  hinsieht  hätte  man  unter  anderem  nur 
an  die  griechischen  adjectiva  xara-tpavi^g  'deutlich,  klar,  bemerk- 
lich, offenbar'  ix-tpayijg  *hervorscheinend ,  sichtbar,  deutlich, 
offenbar,  und  im'(pav^g  'sichtbar,  bemerkbar,  hervorstechend' 
zu  erinnern;  abseiten  der  form  wäre  -baith  =  griech.  (paaig 
erscheinung,  das  sichzeigen,  anzeichen,  das  offenbaren,  an- 
gabe\  Ir.  de-haüh  Zwiespalt,  streit'  ist  als  'dissensus,  dissensio' 
nur  durch  den  gegensatz  zu  cit-baith  sensus'  aufgekommen. 
Dass  tes-banim  '{ehh^  deficio,  desum'  ausdrückt,  würde  sich 
erklären  wie  etwa  ein  deutsches  compositum  ^ver-scheinen 
(=  nicht  erscheinen,  verschwinden');  ähnMch  ja.  ver-gessen  als 
oppositum  von  engl,  to  get  und  got.  bi-gitan^  lat.  sB-jungere 
upd  diS'pmgere  'trennen'  von  jüngere  Verbinden*  und  sanskr. 
vi'guj'  'trennen,  ablösen  von  guj-  verbinden',  und  am  ähn- 
lichsten vollends  franz.  dis-parattre  und  engl,  dis-appear  neben 
parattre,  appear. 

Ich  darf  im  Interesse  der  sache  mir  wol  gestatten,  hier 
noch  mitzuteilen,  welche  Stellung  dr.  Thurneysen  als  besserer 
kennerder  keltischen  sprachen  denn  ich  zu  dieser  frage  ein- 
nimmt. Derselbe,  von  mir  zu  rate  gezogen  und  anfänglich 
geneigt  Ascolis  ansichten  beizupflichten,  schrieb  mir  (18.  Ja- 
nuar 1884):  jfDeL8s  cit'banim  mit  ßouyu)  zusammenhänge,  wird 
durch  die  bedeutung  durchaus  nicht  nahe  gelegt;  und  Ihre 
deutung  =  (pcUvw  etc.  ist  einleuchtender.  Nur  doforhan^ 
praet.  dororpai  evenit'  u.  ähnl.  machten  mir  Ascolis  herleitung 
plausibel;  doch  erklärt  auch  dieses  sich  aus  der  bedeutung 
zum  Vorschein  kommen'.  Dieses  verbum  ist  übrigens  nicht 
mit  for-ben-  Vollenden'  zu  vermengen,  da  letzteres  mit /or- 
fen-  wechselt,  also  wahrscheinlich  auf  ^fo-ro-ben-  zurückgeht. 


neben  praes.  ßaCvta',  auch  fut.  tpa-atat  g>i-0o/jai  und  das  augmentpraeteritum 
des  praesens  der  wurzelclasse  oder  des  wurzelaorists  h^ay,  so  lange 
ihre  bedeutung  im  urgriechischen  noch  nicht  auf  den  begri£f  des 
^Sprechens'  eingeengt  war,  konnten  die  sohöpfung  des  tpaipta  nach  flairta 
dann  wol  bewirken  helfen,  da  ja  jene  mit  ßa»ao/uai,  f'/Jä-v  associierbar 
waren.  Von  (pa^yw  praes.  gingen  darauf  weiter  ^crfo),  f^avay  ntipäya^ 
i^vyp^  aus. 
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Es  kann  nicht  wol  von  der  wurzel  bha^  kommen,  da  das 
particip  foirbthe  lautet,  während  for*batio8  vielmehr  *forbthae 
mittelir.  *forbtha  ergeben  müsste;  das  i  in  foir-  weist  auf 
einen  ausgestossenen  hellen  vocal.  Formell  stimmt  es  in 
jeder  Beziehung  zu  benim  schlage,  stosse.  Tesbanim  lässt 
»ich  wol  aus  (paivio  deuten  (frz.  disparaUre)\  aber  da  die 
Vermischung  dieser  verba  mit  biu  sicher  constatiert  ist,  liegt 
es  näher,  auch  hier  eine  solche  anzunehmen,  zumal  das  ge- 
wöhnliche praesens  testa  lautet.  Doch  vielleicht  haben  eben 
solche  verba  die  Vermischung  der  flexion  erst  herbeigeführt, 
indem  ein  praes.  to-es-ban-  neben  einem  praet.  to-es-rchböi 
lag.''  Dieses  letztere  würde  ich  allerdings  als  den  hergang 
der  verschränkung  der  flexionen  von  indog.  bha-  und  bheu- 
im  altirischen  annehmen. 

Zum  Schlüsse  fügt  aber  freilich  Thurneysen  noch  hinzu: 
„Das  'baith  in  citbaith  tesbaith  neben  -buith  ist,  wie  ich 
nachträglich  sehe,  ohne  jeden  belang.  Trotz  Ascolis  Wider- 
spruch findet  sich  ai  für  unbetontes  ui  sicher  bezeugt;  so 
z.  b.  im  praet.  indolaid  'ingressus  est'  von  luid  'er  ging. 
Durch  die  gleichung  ir.  cStbuith  citbaith  =  cymr.  canfod  ist 
ein  altes  compositum  *cantabuti8  urir.  *centabutis  sicher  er- 
wiesen, da  ja  cymr.  -/od  nicht  auf  *-batis  zurückgehen  kann. 
Also  ist  hier  überall  -buüh  das  ältere." 

Kurz,  möge  es  sich  also  auch  mit  cet-baith  —  auch 
Windisch  Kuhns  zeitschr.  XXVII  223  f.  hält  dieses  für  nicht 
verschieden  von  cit-buith  und  verweist  hinsichtlich  der  be- 
deutung  auf  sanskr.  anu-bhavati  'empfindet,  fühlt,  nimmt 
wahr  —  anders  verhalten,  ja  möge  es  ferner  um  meine  obige 
etymologie  von  altir.  -banim  stehen  wie  es  wolle,  Ascolis  auf- 
stellungen  würde  ich  selbst  bei  Verwerflichkeit  derselben  mir 
noch  nicht  zu  eigen  machen  können  und  in  negativer  hinsieht 
den  satz  aufrecht  erhalten:  aMir.  banim  gehört  unmöglich  zu 
ßaivo)^  veniö. 

Das  jodpraesens  von  indog.  g^em-  würde  im  sanskrit 
notwendig  ^gdm-yä-mi  zu  lauten  haben.  Auch  in  den  germa- 
nischen sprachen  erscheint,  so  viel  ersichtlich,  keine  sichere 
spur  desselben;  wir  hätten  hier  ohne  zweifei,  da  auch  von 
^ipem   germanischen  lautwandel   von  'fnjr  in  -^i-  nichts  be- 
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kannt  ist,  unter  der  form  eines  got.  *kumja  den  reflex  des 
ßaivoi  lat.  veniö  vorauszusetzen.  So  wird  Sievers  Paul-Braune's 
beitr.  VIII  81  ff.  durch  den  angelsächsischen  opt.  praes.  cyme^ 
plur.  cymefij  mit  festem  i-umlaut  in  den  ältesten  denkmälern, 
zur  erschliessung  eines  got.  *kumjau  als  der  dem  altind. 
gam-yäm  avest.  jam-yä-f  adaequaten  bildung  geführt.  Ich 
stimme  Sievers  darin  unbedenklich  bei,  ohne  die  notwendig- 
keit  einzusehen,  dass  solche  auffassung  des  optativs  ags.  cyme 
auch  den  anschluss  der  flexion  des  praesens  indic.  von  ags. 
alts.  cuman  ahd.  koman  afries.  anord.  kotna  an  das  praesens 
der  „wurzelclasse**  sanskr.  gän-ti  bedinge.  Während  bei 
unserem  oben  s.  143  f.  vertretenen  Standpunkte  sich  alles  bei 
kommen  ohne  vv^iteres  von  einem  indog.  g^wim-o,  g^mm-i-si, 
g^mm-i-ti  u.  s.  w.  aus  ergibt,  hat  Sievers  keine  einzige  form 
des  indic.  praes.  als  lautgesetzlich  gegebene  zur  Verfügung 
und  muss  sich  erst  auf  einem  umwege  von  einer  3.  plur. 
german.  kumünpi  einen  ausgang  zu  kumonäi  =  alts.  ags. 
afries.  cumaä  ahd.  komeM  anord.  koma  u.  s.  yf.  bahnen.  Warum 
sollte  aber  nicht  der  optativ  des  „v^urzelpraesens^  got.  ^ktim" 
jau,  *kutni^  *kumeina  =  ags.  cyme^  cymen  sich  auch  mit  dem 
indicativ  des  „aoristpraesens"  got  *kuma,  *kumis,  *kumip^ 
plur.  *kumand  =  ags.  ctimu,  cymes,  cymeä^  plur.  cumaä  (so 
rein  vorliegend  im  psalter)  zu  einem  flexionsparadigma  im 
urgermanischen  haben  zusammenschliessen  können ,  da  ja 
diese  beide  formenreihen  der  gleiche  wurzelablaut  german. 
kum-  (kom-)  =  indog.  g^mm-  (oder  g^ip-  bei  *kumjau 
1.  sing,  opt.)  sehr  leicht  einander  nähern  konnte?  Wenig- 
stens ein  dem  sanskr.  gdnti  (für  lautgesetzliches  *jdnti)  ent- 
sprechender germanischer  sing,  indic. praes.  Ärtri^nmt;  kwimsi, 
kwimpi  stand  äusserlich  von  seinem  eigentlichen  optativ 
*kumjau  =  altind.  gamyäm  erheblich  weiter  ab  als  die  sämt- 
lichen  indicativformen  des   „aoristpraesens*'  gleicher  wurzel. 


EXCÜRS  VI. 

(Zu  8.  153.) 

Lat.   '8  8'  und   -5-, 

Die  bekannte  tatsache  aus  der  geschichte  lateinbcher 
spräche  und  schrift,  „dass  in  zahlreichen  Wertformen  die 
Schreibweise  zwischen  88  und  8  nach  langem  vocal  oder  diph- 
thongen  schwankt,  namentlich  jene  in  älteren  Schriftdenk- 
mälern bevorzugt  wird*',  bespricht  Corssen  ausspr.  vokal.  I^ 
282  if.  und  stellt  fest:  „Nach  Quintilians  zeugnis  war  indes 
die  Schreibweise  88  nach  langem  vocal  oder  diphthongen 
seiner  zeit  nicht  mehr  die  gewöhnliche,  und  die  meisten 
grammatikcr  misbilligen  sie  (Ter.  Scaur.  p.  2257.  Cassiodor. 
2283.  Vel.  Long.  p.  2237.  P.  Prise.  III,  36.  H.)".  Ich 
sollte  meinen,  die  grosse  consequenz,  mit  der  der  schreibge- 
brauch der  nachquintilianischen  zeit,  wie  für  caussa  ein  causa^ 
so  auch  für  cas8U8  ein  ca8U8  und  ähnliches  ein-  und  durch- 
geführt hat,  Hesse  den  schluss  gerechtfertigt  erscheinen,  dass 
umgekehrt  ein  später  festes  -88- <,  wie  es  besonders  auch  die 
romanischen  tochterformen  aufweisen,  als  ein  bestimmtes 
kriterium  für  vorhergehende  vocal  kürze  gelten  müsse. 
Dieser  schluss  wird  aufs  willkommenste  denn  auch  von  den 
romanischen  sprachen  in  sofern  bestätigt,  ab  sie  in  allen 
controlierbaren  fällen  meist  ohne  weiteres  deutlich  die  descen- 
denz  von  lateinischem  kurzen  vocale  vor  dem -ss- erkennen 
lassen. 

Den  lateinischen  orthoepisten ,  Bouterwek  und  Tegge 
d.  altsprachl.  Orthoepie  u.  d.  praxis  25.  26.  27.  28.  60.  86. 
104.  105.  108.  109.  110.  111.  113.   144'.  U5\  147'.  147\ 
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155".  156'.  157\  160^  165'.  168'.  169'.  175M80*'  sowie 
neuerdings  auch  A.  Marx  hülfsbüchl.  f.  d.  ausspr.  d.  lat.  vocale 
in  positionsl.  Silben  4.  5  ff.  17'.  18\  20*.  31'.  31^  3V.  32'. 
34'.  39'.  40\  45'.  46\  50\  51'.  bl\  &S\  ßV.  ß2\  74*. 
76\  76'.  77'.  n\  78'.  78'.  79'.  19\  79%  hat  freilich  diese 
an  sieh  ziemlich   einfache    erkenntnis  nicht  aufgehen  wollen. 

Diese  gelehrten  sprechen  einerseits  dem  meister  Lach- 
mann zu  Lucr.  ^  p.  54  sq.  gläubig  flssus^  sclssus^  fössus^ 
sBssum^  grSssus^  cBssum  cessö  cSssT^  pOssus  pdssim  u.  dergl. 
nach,  weil  nun  einmal  in  rätselhafÜer  weise  wurzeln  auf  -d- 
und  -g-  diese  tonenden  endconsonanten  nicht  anders  als  mit 
eintretender  vocallänge  einem  nachfolgenden  consonanten  der 
bildungssilbe  assimilieren  sollen.  Ich  habe  oben  s.  112  f. 
schon  bemerkt,  dass  eine  derartige  regel  aus  Gellius  IX  6 
nur  durch  ein  misverständnis  gefolgert  werden  konnte  und 
dass  ihre  praktische  befolgung  zu  bedenklichen  irrlehren  im 
gebiete  lateinischer  vocalquantität,  z.  b.  zur  aufstellung  eines 
strlctf48  (Bouterwek-Tegge  a.  a.  o.  109.  177',  Marx  a.  a.  o. 
6d  ^)  und  andererseits  eines  re-ttctus^  d^-ttctum  (Marx  a.  a.  o. 
4P.  59')  gegen  das  offenkundige  zeugnis  der  romanischen 
sprachen,  führen  muss.  Trotz  der  media  -g-  von  früges^  f^^^S/^t 
frügälis  weist,  worauf  mich  F.  Neumann  aufmerksam  macht, 
ein  existierendes  afranz.  froit  auf  ein  lat.  früetus  mit  u,  und 
dieses  letztere  wird  mit  nichten  dadurch  anstössig,  dass  aus 
Italien. /rt/tto ;  span.  frutOy  franz.  fruit  sich  auch  noch  eine 
andere  lateinische  lautgestalt  früctus  mit  ü  (W.  Förster  rhein. 
mus.  f.  philol.  n.  f.  XXXIII  299,  verf.  Paul-Braune^s  beitr. 
VIII  295  anm.,  Marx  a.  a.  o.  32'.  77')  ergibt. 

Andererseits  ignorieren  die  genannten  orthoepisten  ge- 
meiniglich auch  ganz  die  tatsache,  dass  seit  ursprachlicher 
zeit  ein  vocalwechsel,  den  wir  ablaut  nennen,  in  den  Wurzel- 
silben lebendig  war  und  dass  mit  den  Überresten  desselben 
auf  schritt  und  tritt,  wie  in  jeder  einzelsprache,  so  auch  im 
lateinischen  gerechnet  werden  muss.  Wer  aus  ür-ö  praes., 
das  wir  als  aus  *ou8'ö  entstanden  =  griech.  tv-ot  sanskr. 
öslir-ämi  setzen  (vergl.  s.  484),  unbedenklich  naturlänge  des 
wurzelvocales  von  ussi  folgert,  übersieht,  dass  diesem  ^per- 
fectum  doch  auch  die  ablautstufe  von  sanskr.  uah-fa-s  partic. 
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gebrannt*  und  ush-nd-s  adj.  'heiss,  warm',  ush-man-  m.  'hitze, 
glut,  dampf  eignen ,  also  üssi  so  weit  im  wurzelvocalismus 
von  ürö  abstehen  kann,  wie  im  griechischen  s-tpvyov  von  tf'tvyw^ 
i'nv^o/nfjv  von  7ievi^of4ut.  Und  warum  sollte  ferner  durch 
mlsl  unbedingt  ein  fritsstis  ausgeschlossen  und  mlssiis  not- 
wendig gefordert  sein,  da  wir  doch  auch  griech.  i-rraa, 
S'ifdiaa  neben  rlxog,  (fd^troq  und  e-dvaa^  s-Xvaa  neben  ol-^^rog 
sv'dvToc,  XvTog  haben,  da  desgleichen  im  latcin  selbst  dlxi  und 
d^ctus,  sowie  däxl  und  ductus  nach  mehrfachen  ganz  unbe- 
zweifelbaren  Zeugnissen  —  grammatikeraussagen,  inschriftliche 
Schreibungen  und  romanische  descendenzformen  kommen  hier 
zusammen  —  mit  verscliiedener  quantität  neben  einander  be- 
standen, wie  übrigens  auch  Boutcrwek-Tegge  s.  110.  113. 
152'  und  Marx  s.  5.  26"  selbst  recht  wol  wissen?  Es  zeigt 
sich  die  falsche  methode,  auch  „die  etymologische  Unter- 
suchung^ als  hilfsmittel  für  die  erkenntnis  der  natürlichen 
beschaffenheit  der  lateinischen  vocale  in  positionslanger  silbe 
zu  verwerten,  in  dem  hier  getadelten  schabionisieren  der 
ablautstufen  seitens  der  orthoepisten;  darum  lehnte  auch 
W.  Förster  rhein.  mus.  f.  philol.  n.  f.  XXXIII  292  aus  dieser 
„quelle"  zu  schöpfen  gewiss  nicht  mit  unrecht  ab. 

Erheblich  besonnener  schon  gingen  hinsichtlich  der 
lateinischen  -«s-formen  Wiggert  stud.  z.  lat  Orthoepie  17.  18 
und  Bünger  üb.  d.  lat.  quantität  in  positionsl.  silben  20  f. 
ans  werk.  Ja,  der  letztere,  ob  wol  auch  er  ein  wenigstens 
bedingter  anhänger  des  Lachmannschen  „princips"  und  viel- 
fach zu  falschen  generalisierungen  neigend  (vergl.  obens.  113. 
148.  179),  gelangte  an  der  band  der  erkannten  feststehenden 
quantität  von  fössa  (vergl.  weiter  unten  s.  543  ff.)  zur  auf- 
stellung  einer  an  sich  ganz  richtigen,  nur  noch  unnötig  nach 
einer  seite  hin  eingeschränkten  regel:  „Auf  grund  von  «jnoaam 
wird  man  mit  Sicherheit  in  den  supinen  auf  ss^  welche  zu 
einem  praesens  mit  kurzem  vocal  und  dental  im  stamme 
gehören,  diese  ursprüngliche  kürze  beibehalten  müssen^  also : 
pässuni,  pässim,  pässus  (von  pändo^  stamm  päd),  fXssum, 
scissum,  s^ssum,  quässum,  concüssum,  tnifssum,  aggr^sus  etc. 
Bei  dem  zuletzt  angeführten  verbum,  sowie  in  fässus,  can- 
füsus,  pässus  (von  potior),  perp^us  führt  auch  die  vocal- 
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Bchwächung  darauf,  kürze  anzunehmen^.  Nur  der  zusatz: 
„welche  zu  einem  praesens  mit  kurzem  vocal ge- 
hören'^ ist  hier  zu  streichen ,  denn  auch  cessi ,  cessum  und 
necesse  hatten  trotz  cedö  kein  langes  ^,  wie  Bünger  und  Wiggert 
annehmen  (vergl.  unten  s.  537  f.).  Die  berücksichtigung 
der  alten  ablau tsdifferenzen  lag  demnach,  wie  schon  diese 
Verallgemeinerung  des  B  von  cSdö  zeigt,  auch  den  kritischeren 
orthoepisten  Wiggert  und  Bünger  noch  fern. 

Ich  gehe  hiernach  zur  erörterung  des  einzelnen  über, 
um  namentlich  das  zweifelhafte  oder  bisher  falsch  beurteilte 
möglichst  festzustellen.  Das  material  der  lateinischen  formen, 
denen  ich  vocalkürze  vor  dem  -ss-  zu  erweisen  suche,  lasse 
ich  dabei  in  dieser  reihenfolge  nach  den  betreffenden  vocalen 
geordnet  zur  behandlung  kommen :  i,  k,  e,  o,  a.  Der  auctorität 
der  romanischen  sprachen  mit  ihrem  qualitativen  auseinander- 
halten des  im  alten  latein  quantitativ  (und  qualitativ)  ge- 
schieden gewesenen  glaube  ich  überall  mit  die  grösste  Be- 
weiskraft belegen  zu  müssen.  Auch  ich  knüpfe  in  diesem 
punkte  natürlich  an  den  grundlegenden  aufsatz  von  W.  Förster 
über  die  'bestimmung  der  lateinischen  quantität  aus  dem 
romanischen*  rheiu.  mus.  f.  philol.  n.  f.  XXXIII  291  S.  an 
und  recapituliere  hier  kurz  die  dort  gewonnenen  lautgleichungen. 
Sie  sind:  lat.  ^  =  roman.  i  (geschlossenes  «,  bei  Förster  f)^ 
lat.  l  =  roman.  i;  lat.  ü  =  roman.  ö  (geschlossenes  o,  bei 
Förster  p),  lat.  ti  =  roman.  u;  lat.  ^  =  roman.  i  (ofienes  e, 
bei  Förster  ?),  lat.  B  =  roman.  i  (^);  lat.  ö  ==  roman.  d 
(<)),  lat.  ö  =  roman.  6  (p);  lat.  ä  und  ä  ~  roman.  a. 

Ein  lai.  fissus  bei  Bouterwek-Tegge  s.  HO.  155*  und 
Marx  s.  5.  31'  wird  widerlegt  und  einzig  ßssus  gewährleistet 
durch  Italien,  fesso  partic.  gespalten',  fesso  m.  *spalt'.  Die 
lautverhältnisse  des  fissus  sind  ganz  die  nemlichen  wie  die 
des  spissus^  welches  auch  durch  die  romanischen  tochter- 
formen, Italien,  spesso^  span.  espeso^  proveng.  espes^  altfranz. 
espois  (später  franz.  ipois^  modern  ipai8\  kurzes  ^  zugesichert 
erhält ;  vergL  W.  Förster  a.  a.  o.  298.  Nun  erkennen  hier 
ja  einmütig  auch  die  orthoepisten,  Bouterwek-Tegge  a.  a.  o. 
s.  30.  177'  (unter  spissesco)^  Marx  a.  a.  o.  64%  die  ausspräche 
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spissus  an,  weil  keine  rücksicht  auf  ein  vermeintliches  „principe 
ihnen  zwang  auferlegte. 

Bei  lat.  misst^  kommt  freilich  nicht  Lachmanns  ,,ge8etz^ 
irre  leitend  in  die  quere.  Es  steht  aber  missus  durch  Italien. 
messo  und  altfranz.  mes  m.  speise,  gericht'  fest,  nach  W.  Förster 
a.  a.  0.  297,  sowie  vermutlich  auch  durch  Italien,  messa^  franz. 
messa  f.  messe,  messopfer.  So  entscheidet  sich  denn  für 
rn^sus  auch  Wiggert  stud.  z.  lat.  Orthoepie  18.  Jedoch  Bünger 
üb.  d.  lat.  quantität  in  positionsl.  silben  21  lässt  das  i  in 
missum  neben  misi  „vor  der  band  unentschieden^;  und  Bouter- 
wek-Tegge  a.  a.  o.  111.  165'  kennen  nur  mmum,  desgleichen 
schreibt  so  Marx  a.  a.  o.  45%  dieser  aufgrund  der  Schreibungen 
mit  i  longa  dimIssis,  mIssione,  die  sich  auf  dem  marmor  von 
Ancyra  und  C.  I.  L.  III  p.  862  finden  sollen.  Aber  in  dem 
monumentum  Ancyranum  gibt  es  dergleichen  nicht,  wie  jetzt 
leicht  ein  überblick  über  den  Mommsenschen  index  verborum 
zu  diesem  denkmal  res  gestae  divi  Augusti.  Ex  monumentis 
Ancyrano  et  Apolloniensi  iterum  edidit  Th.  Mommsen.  Berolini 
1883'  s.  203  ff.  zeigt.  Und  die  inschrift  aus  Trajans  zeit  C.  I.  L. 
III  p.  862  kennt  ebenfalls  kein  mIssione,  sondern  nur  vier- 
maliges MISSIONE  ohne  i  longa:  a  10.  24.  b  11.  24.  Aller- 
dings hat  nun  diese  letztere  inschrift  einmal  dimIssis  a  10; 
daneben  dImissis  a  24.  b  11  (und  dimisso  b  24):  es  ist  mir 
durchaus  wahrscheinlich,  dass  auch  a  10  der  Steinmetz  eigent- 
lich dImissis,  wie  an  den  späteren  stellen,  zu  setzen  beab- 
sichtigte, also  nur  die  Stellungen  der  verschiedenen  i  der 
beiden  anfangssilben  verwechselte.  Ein  ganz  ähnliches  ver- 
sehen „errore  fabrili**  ist  ja  wol  auf  dem  monum.  Ancyr. 
VI  17  civIcA  für  cIvica;  vergl.  Mommsen  a.  a.  o.  p.  LXXIV. 
190.  205 \  Erst  in  der  spätlateinischen  zeit  ist,  indem  das  f 
von  miSt  perf.  sich  auf  mtssus  übertrug,  ein  *mT88U8  neu 
entstanden,  das  in  altitalien.  misso  sein  fortleben  hatte  nach 
verf.  morphol.  unters.  IV  75  f.  Die  altspan.  miso  und  franz. 
mis  können  auf  demselben  jüngeren  *mT$su8  beruhen ,  aber 
auch  auf  einem  noch  totaler  an  misi  angeglichenen  lat.  *mf8USj 
wie  W.  Förster  a.  a.  o.  annimmt. 

Für  8<^ssus  kenne  ich  keinen  beweis  aus  den  romanischen 
sprachen,  erlaube  mir  aber,  auf  grund  der  allgemeinen  ana- 
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logie  der  -5s-formen  das  sclssas,  scfssum  Bouterwek-Tegge's 
8.  28.  110.  175^  und  bei  Marx  s.  5.  61''  so  lange  zu  leugnen, 
bis  man  etwas  anderes  durchschlagenderes,  als  die  fiction  des 
Lachmannschen  ^ygesetzes'^ ,  dafür  geltend  zu  machen  wissen 
wird.  Denn  auch  wenn  Marx  vermutungsweise  selbst  aus 
abs-clsum^  ex-dsum^  den  compositen  von  caesum^  ein  argu- 
ment  seines  ansatzes  scTssum  von  scindere  entnehmen  will, 
entgeht  mir  völlig  das  Verständnis  solcher  methode.  Einst- 
weilen besteht  also  unerschüttert  die  etymologische  gleichung: 
lat.  scissus  =  ahd.  scesso  m.  rupes,  abgespaltenes  felsstück, 
bruchstein',  scessdn  'dolare'  denom.,  nach  Eögel  Paul-Braune's 
beitr.  VII  184  f.,  verf.  morphol.  untors.  IV  82.  95. 

Lat.  spt88U8  =  Italien,  spesso,  span.  espeso^  proven^.  espes^ 
franz.  Spots  (epais) ;  vergl.  oben  s.  525  f.  Das  im  lateinischen 
isolierte  particip  entspricht  also  auch  aufs  haar  genau  dem 
—  freilich  in  Eurschats  littauisch- deutschem  wörterbuche 
fehlenden  —  lit.  spis-ta-s  ^gedrängt'  zu  spintü  spitaü  spis4i 
'in  schwärmen  ausbrechen*  (Fick  Kuhns  zeitschr.  XIX  253  f. 
d.  ehemal.  spracheinh.  d.  Indog.  Europas  387  f.  vergleich, 
wörterb.  d.  indog.  spr.  I^  834.  II 3  282.  501.  688,  Froehde 
Bezzenbergers  beitr.  I  207,  Vaniöek  etym.  wörterb.  d.  lat. 
spr.  2  338,  Leo  Meyer  vergleich,  gramm.  I^  95.  1023). 

Dass  auch  die  superlativendung  'issimus  kürze  ihres 
anlautenden  i  gehabt  habe,  ist  schwerer  festzustellen,  weil 
hier  der  gegnerischen  ansieht  mehrere  beweismomente,  sowol 
aus  der  inschriftlichen  Überlieferung  des  latein  selbst  als  auch 
aus  der  romanischen  Sprachgeschichte,  zu  hilfe  zu  kommen 
scheinen.  Ich  glaube  aber  dieselben  dennoch  entkräften  zu 
können. 

Bünger  üb.  d.  lat.  quantität  in  positionsl.  silben  21  ver- 
weist auf  PiIssiMAE  C.  I.  L.  II  no.  3386  und  gibt  zu  der 
i  longa  die  erläuterung:  „wie  nicht  anders  zu  erwarten,  da 
dieses  l  aus  iu  entstanden  ist^.  Aehnlich  meint  Marx  hülfs- 
büchl.  §  3,  1  8.  3:  ^Die  endung  -issimus  muss  ursprünglich 
ihrer  bildung  gemäss  langen  vocal  gehabt  haben  ^  es  finden 
sich  auch  noch  inschriftliche  beispiele  mit  I  wie  CIL  VI 
1132  1634  1724,  aber  es  scheint  doch  früh  kürze  eingetreten 
zu  sein^.     Dieses  Marxsche  „muss^  sowie  jenes  Büngersche 
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„wie  Dicht  anders  zu  erwarten^  sieht  man  nun  zwar  nicht 
ein,  wenn  man,  wie  billig,  den  gedanken  an  lateinische 
Yocalzusammenziehung  fem  hält  und  das  altind.  -ishfha'S, 
avest.  'ishtö,  got.  -ista  mit  ihrem  indogermanischen 
„samprasärana^  und  tiefstufigen  -!f«-  aus  mittelstufigem  -iis- 
berücksichtigt.  Wie  aber  steht  es  um  die  inschriftliclien 
hohen  i  in  piIssihae  C.  I.  L.  II  no.  8386  und  piIssimo  ag 
fortIssimo  C.  I.  L.  VI  no.  1132,  dvlcIssimo  C.  I.  L.  VI 
no.  1634,  avgvstIssimis  C.  I.  L.  VI  no.  1724?  Die  letzteren 
drei  inschriften  gehören  der  späteren  und  spätesten  kaiser- 
zeit  an:  C.  I.  L.  VI  no.  1132  fällt  unter  Fl.  Valerius  Con- 
stantius  292  —  306  n.  Chr.,  die  auf  den  spanischen  rhetor 
und  kriegsmann  Merobaudes  bezügliche  C.  I.  L.  VI  no.  1724 
vollends  gar  unter  Theodosius  und  Placidus  Valentinianus  in 
das  jähr  435  n.  Chr.  (vergl.  W.  TeuflFel  gesch.  d.  röm.  liter.'* 
§464,  1  s.  1096);  nur  C.  I.  L.  VI  no.  1634  ist  etwas  älter, 
als  der  zeit  vor  Marc  Aurel  nach  den  angaben  Mommsens 
im  corpus  inscriptionuiQ  angehörig.  Wie  nun  Corssen  be- 
merkt ausspr.  vokal.  I^  21,  gebricht  es  in  diesen  späteren 
Perioden  nicht  an  beispielen  vielfacher  „falscher  Verwendung 
des  hohen  I  an  stelle  des  kurzen  vocals  i*^  und  selbst  schon 
„zu  Domitians  zeit  auf  den  erztafeln  von  Salpensa  und  Malaca 
ist  es  [das  hohe  I]  für  kurzes  i  wie  für  langes  und  für  den 
halbvocal  J  geschrieben^.  Also  wiegen  jene  zeu<;nisse  fiir 
'Issimtcs  nicht  sonderlich  viel.  Und  was  piIssimae  in  der 
vielleicht  ältesten  aller  hier  in  betracht  kommenden  inschriften 
C.  I.  L.  II  no.  3386  anbetrifft,  so  Hesse  sich  hier  wieder, 
wenn  man  nicht  denselben  rein  schnörkelhaften  gebrauch  des 
langen  schriftzeich ens  anerkennen  will,  verschreibuug  für 
pIissimae,  wie  sie  ähnlich  in  civIca  monum.  Ancyr.  VI  17 
und  dimIssis  C.  I.  L.  III  p.  862  a  10  (vergl.  oben  s.  526) 
begegnet,  annehmen:  pIo,  pIissimo,  pIentissimo  sind  nach 
Corssen  a.  a.  o.  anm.  gewöhnliche  Schreibweisen  der  art,  dass 
l  longa  nach  späterer  manier  in  der  Stellung  vor  nachfolgen- 
den vocalen  ~  meines  erachtens  alsdann  die  Verbindung  t| 
(t  sonans  mit  hinüberleitendem  i  consonans)  auszudrücken 
bestimmt  —  gesetzt  wurde. 
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Im  romanischen  erscheint,  was  man  zur  stütze  der 
richtigkeit  der  i  longa  in  den  inschriftlichen  lateinischen  be- 
legen PiIssiMAE,  fortIssimo  u.  s.  w.  herbeiziehen  könnte,  die 
Superlativendung  lat.  -issimtis  als  italien.  portug.  -issimo^ 
span.  -isimo^  proven^.  altfranz.  -isme;  beispiele  ersehe  man 
bei  Die«  graram.  d.  roman.  spr.  II*  69.  70.  71.  74.  76.  Hier- 
über aber  schreibt  mir  mein  freund  F.  Neumann  (1.  märz 
1884)  folgendes:  „Wenn  die  erhaltenen  Superlative  auf  altfr. 
prov.  -isme  etc.  wirklich  erbwortlich  sind,  so  weisen  sie  aller- 
dings auf  ein  latein.  -issimiis  mit  l  hin  ;  vgl.  altfr.  trist 
(triste  ist  fremdwbrt)  =  lat.  trlstü,  cinq  =  lat.  qutnque  etc. 
Ich  glaube  nun  aber  nicht,  dass  diese  Superlative  auf  -isme  etc. 
orbwortliche  bildungen  sind,  sondern  halte  sie  für  fremdwort- 
lich, gelehrt.  Dafür  spricht  einmal  der  umstand,  dass  sie 
franz.  und  prov.  nur  ganz  vereinzelt  von  einer  sehr  kleinen 
zahl  adjectiva  vorkommen  (s.  dieselben  bei  Hammesfahr,  zur 
comp,  im  altfr.  Strassb.  diss.  1881  s.  21  ff.),  und  andrerseits 
die  tatsache,  dass  in  den  romanischen  sprachen,  in  denen 
solche  Superlative  auf  -issimus  vorkommen,  der  adjectivstamm 
in  jenen  Superlativen  durchweg  fremdwortliche  gestal- 
tung  hat;  vergl.  span.  cruel  (erbw.):  crudelisimo  (crudel- 
fremd w.),  ßel  (erbw.):  fidelisimo  u.  s.  w.,  ebenso  portug. 
cruel  :  crudelissimo,  fiel  :  fidelissimo,  frio  :  frigidissimo  und 
die  weitern  beispiele  bei  Diez  II*  71,  die  sich  aus  Förster's 
und  Reinhardstöttner^s  span.  u.  port.  grammatiken  [vcrgl. 
P.  Förster  span.  sprachl.  Berlin  1880  §  393  s.  281  ff.,  von  Rein- 
hardstöttner  gramm.  d.  portug.  spr.  187  flf.]  noch  sehr  ver- 
mehren lassen.  Fast  durcliweg  lässt  sich  also  die  tatsache 
beobachten,  dass  einem  adj.  mit  erbwortl.  lautgcstaltung  ein 
Superlativ  auf  -issimus  gegenüber  steht,  in  welchem  der 
stamm  des  adj.  fremdwortl.  gestaltung  hat.  Und  das  berech- 
tigt, wie  ich  glaube,  die  ganze  bildung  als  eine  gelehrte  an- 
zusehen. Ist  dies  aber  der  fall,  dann  können  wir  aus  der 
romanischen  gestaltung  der  endung  -issimus  keinen  schluss 
auf  die  latein.  quantität  des  anfangs-a  ziehen^.  Was  bei 
Marx ,  wenn  er  a.  a.  o.  §  3,  1  s.  3  über  -issimus  noch  hin- 
zufügt: „in  der  spätem  Volkssprache  wurde  t  zu  e,   wie  die 

Ost  hu  ff,  Knr  gftftcliichte  d.  perfecta  i.  indoj^ormiiniBflicn.  34 
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romanischen   sprachen  zeigen^ ,   diese   bemerkung   bedeuten 
soll,  ist  sowol  Neumann  wie  mir  selber  unklar  geblieben. 

Die  frage,  in  welcher  weise  man  das  superlativsuffix 
lat.  -issimus  mit  altind.  'ishfha-s,  avest.  -isKtöy  griech.  -laro-^, 
got.  'ista  zu  vermitteln  habe,  ist,  während  sie  noch  neuer- 
dings Cocchia  rivista  di  filol.  XI  54  fF.  ohne  überzeugen- 
den erfolg  beschäftigte ,  bereits  vorher  durch  Brugmann 
morphol.  unters.  III  135  richtig  beantwortet  worden.  In  den 
beiden  resten  altlat.  sollistimus,  sinistimus  (Corssen  ausspr. 
vokal.  112  215.  551.  1022,  Neue  formenl.  d.  lat.  spr.  11«  107, 
Brugmann  a.  a.  o. ,  Cocchia  rivista  di  fflol.  XI  55)  lebte 
die  ältere  -st-form  fort.  Sonst  aber  wirkte  die  ausgleicfaung 
mit  dem  -sitnus ,  welches  die  ordinalia  der  zehnerzahlen 
vice{n)$imus  (=  avest.  visästemö),  tr%cS(n)8imus  u.  s.  w.  durch 
lautgesetzliche  Verwandlung  ihres  ursprünglichen  ausganges 
*'Cent'timO'S  gewonnen  hatten,  welches  ferner  in  pessimus 
(vergl.  unten  s.  542)  lautgesetzmässig  entsprungen  war. 
Dieses  nemliche  -simus  hat  ja  auch  anderwärts  analogie  ge- 
wirkt: nicht  nur  haben  centSsimus,  millesimus,  mtiU^^imus 
nach  Corssen  ausspr.  vokal.  I^  645  und  Brugmann  morphol. 
unters.  III  69  anm.  ihren  ganzen  ausgang  -esimus  von  dort 
her,  sondern  nach  Brugmann  stammt  aus  derselben  quelle 
auch  das  -simus  statt  -timus  (vergl.  in-timtis ,  ex-timu-s ,  ci- 
'timU'S,  ul'timu-s^  dex-timu-s)  in  maximus^  proximus  und  in 
dem  -errimus  und  -illimus  der  zu  positiven  auf  -er  und  -ilis 
gehörigen  Superlative  wie  pulcerrimtis  und  factUimus,  bei 
welchen  letzteren  auch  Cocchia  a.  a.  o.  richtig  assimilation  aus 
^-er-simus^  *4Usimus  annimmt  An  lautgesetzlichen  Übergang 
von  'istimus  zu  -issimiis  ist  trotz  Pauli  Kuhns  zeitschr.  XX 
341  ff.  altital.  stud.  II  141  nicht  zu  denken.^) 


1)  Brugmann  erkennt  morphol.  unters.  III  135  nuch  schon,  da^s 
in  Int.  088iSy  ossa  keine  stQtze  für  einen  derartigen  lautwandel  zu  fin- 
den sei,  und  bemerkt:  „Wie  das  lat.  os  ossis^  altlat.  ossu  gegenüber 
griech.  oar'foy  und  aind.  asthi-  asthan-  zu  seinem  ss  gekommen  ist,  ist 
mir  unklar."  Auch  Cocchia  "weiss  rivista  di  filol.  XI  32  ff.  mit  diesem 
oss'  nichts  brauchbares  zu  machen.  Nun  ist  ja  jetzt  allgemeiner  zu- 
gestanden,   dass  man  jene  lateinische  Stammform  an  das  im  send  Tor- 
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Wir  wenden  uns  jetzt  zu  den  formen ,  die  lat.  u  vor 
'SS-  haben  und  meist  hinsichtlich  dieser  vocalquantität  ver- 
kannt worden  sind. 


liegende  kürzeste  auf  die  dentalexplosiTa  selbst  auslautende  thema  Yon 
aTest,   ast-as'ca   gen.   sing.,   plar.    ast-a   acc,   ast-äm   gen.,    azd^btsli 
(=  *azdbtsK)   instr.  und  ast-vaUt"  adj.  *mit   knochen   versehen*  anzu- 
knüpfen hat;  Tergl.  de  Saussure   syst,  primit.  226  anm.  1,  Mahlow'd. 
lang.  Toc.  ABO  80,   Joh.  Schmidt  Kuhns   zeitschr.  XXYI  17,  Bartho- 
lomae  handb.  d.  altiran.  dial.  §  195  s.  76.  gloss.  s.  218*.    Da   Ton  in- 
lautendem lat.  'St"  =  indog.  'Sth-  unmöglich  angenommen  werden 
kann,  dass  es  sich  in  ossia,  ossa  zu  -88'  gewandelt  habe,  so  frage  ich, 
ob  nicht  im   nom.-acc.  sing,  indog.  oath  normal  durch  assimilation  zu 
lat.  *0S8y  08  fibergegangen,  dann  Ton  der  stufe  *088  aus  analogisch  die 
flexion   mit  088i8 ,  oasa  eingetreten   sei  statt  der  lautgesetzlichen  mit 
*08ti8f   *08ta.     So  scheint  mir  auch,   dass  ein  aus  urlat.  *melit  nom.- 
acc.  sing.  =  griech  fifli(j)  synkopiertes  *melt  den  weg  zu  *m€ll,   tnel 
habe    gehen    können,   wornaeh    durch    ausgleichung   -ll-  inlautend    in 
mellis,  mella  aufkam   für  *meUis,   *melta.    Die  verbalformen  ist  *ist', 
Sst  'isset'  und  voH  'will'  widerraten    die  annähme  eines  derartigen  aus- 
lautsgesetzes ,   das  *088 y   ^mell  bewirkte,  nicht:    dort   war  -4  nicht   ur- 
sprünglich auslautend,  sondern  rest  der  endung  indog.  -ft.    Oder  man 
statuiere  auch   die   entwickelung  von   satzdoppel-  beziehungsweise  gar 
tripelformen;  es   blieben  *ost  und  ^rnelt  vor  Tocalen,  daneben  traten 
*088,  *meU  etwa  als  pausaformen  und  endlich  die  hieraus  vereinfachten 
08  y    tnel    in    der    Stellung    vor    consonauten.    Wenn    dann    bei    eat^ 
estf  voll  die  Verallgemeinerung  dieser  das  -t  festhaltenden  lautgestalten 
erfolgte,  nicht  der  seitenformen   Vd($),  *e8l8) ,  *roZ(0,  so  war   es  die 
naheliegende  rücksioht  auf  den  morphologischen   habitus  einer  verbal- 
form 3.  sing.,  welche  dazu  trieb.     Auch  lat.  pos   neben  po8t ,  jenes  in 
po8  colu(ntnam),  po8  multäs,  po8  multum,  po8  eonsuläiu  insohriftlich  und 
nur  in  inschriftlichem  po8  Idüs  einmal  vor  vooal,   ferner   in  posmerl- 
diänä8f  poaquam  (vergl.  Neue  formenl.  d.  lat.  spr.  II  ^  786.  805  f.),  könnte 
sich  wie   08   aus  *08t    erklären.     Aber  eine  basis  indog.  p08'  war  alt: 
altind.  pag^cd  'hinten*,  pag-c&d  Von  hinten' ,  avest.  pas'ca  apers.  paad, 
avest.  pa8'kdf  enthalten  sie   mit  einem  A;-suffixe   weitergebildet  (Joh. 
Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXY  97  f.) ;   und  zu  indog.  pö  ^=  lat.  pO'  in 
po-8itu8y  po-liöy    osset«  /a-  (verf.  morphol.  unters.  lY  340  f.  oben  s.  26) 
fügt  po-8  natürlich  dasselbe  ablativisohe  -.9,  das  auch  in  f|,  a^,  lat.  ex, 
ab-8j  lat.  8U8  für  *8tip'8  in  suaque  dique,  8U8cipiöf  suatineö  u.  s.  w.,  in 
aind.  9i/-«/i,  apera.  pati-8h  tLiCBt,  paiti-aFti  avest.  ri-«/f,  grieoh.  a^^i-g  auf- 
tritt  (Brugmann   her.  d.  königl.    süchs.  gesellsch.  d.  wissensch.  philol.- 
hist.  cl.  Leipzig  1883  s.  189  f.)}   hinzu.     Also  könnte   auch   altlat.  po8 
unverstümmelte  alte  form  aus  indogermanischem  erbe  und  altlat.  pos-te, 

34* 
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Lat.  can-,  dis-,  ex-^  in-,  per-,  re-cüssl  perf.,  -cüssus  partic. 
folgen  aus  Italien,  s-cossi,  per-cossi  und  s-casso,  per-cosso. 
Das  lat.  ü  ist  hier  auch  allgemeiner  anerkannt ;  vergl.  Wiggert 
a.  a.  0.  18,  Bünger  a.  a.  o.  20,  Marx  a.  a.  o.  52'. 

Dass  von  Bouterwek-Tegge  s.  104.  109.  160*  und  Marx 
8.  39 '  jussl  und  Jussus^  jussum  unter  die  formen  mit  langem 
ü  gerechnet  werden,  hat  als  eine  consequenz  der  falschen 
Lachmannschen  regel  nicht  viel  zu  bedeuten.  Marx  zieht 
aber  auch  das  „auf  amtlichen  inschriften  lange  jotiheo  ge- 
schriebene^ praesens  herbei,  und  diese  etymologische  rück- 
sicht  auf  altlateinische  ow-formen  wie  joasit  C.  I.  L.  II  no. 
5041  veranlasst  auch  Wiggert  s.  17  und  Bünger  s.  21  zu 
demselben  ansatze.  Ja,  nach  VViggcrts  die  einzelnen  gründe 
zusammenfassender  bemerkung:  ,,Auf  jüssum  weist  das  per- 
iect  jüssiy  der  diphthong  ow,  der  apex  Corp.  Inscr.  Liat.  VI 
no.  77"  scheint  es  schwer  zu  werden,  unseren  Standpunkt 
festzuhalten.     Nun   hat  aber  erstlich  der  einmalige  apex  auf 

IVS8V8  nicht  viel  zu  bedeuten  in  einer  insohrift,  deren 
Steinmetz  auf  kurzem  räume  sicher  zweimal  falsch  dieses 
zeichen  und  wie  es  scheint  nur  als  einen  schnörkel  setzt:  in 

T.  ANNIVS  auf  einen  consonanten  sogar  und  auf  die  nomi- 
nativendung  -us.  Sodann  bewegen  mich  auch  die  altlateinischen 
formen  mit  ou  wie  Joubeatis  ep.  de  Bacc.  (Ritschi  priscae 
Lat.  monum.  tab.  XVIII)  z.  27,  wie  jousiset  auf  demselben 
denkmal  z.  9.  18,  jousit^  jouserxmt^  jotiserit  auf  anderen 
archaischen  inschriften  (Oorssen  ausspr.  vokal.  I^  366.  667. 
669)  nicht ,  um  in  don  juss%^  jussus  der  classischen  latinität 
länge  des  wurzelvocals  zu  statuieren.  Woher  sollte  denn  wol 
in^Mteö  der  ablaut  mit  w  s^tammen,  wenn  nicht  irgend  welche 
formen  des  verbums  die  vocalkürze  von  jeher  hatten?  Frei- 
lich sagt  Bünger  a.  a.  o.  über  joiisit  und  juheö:  „Das  ist 
aber    kein   quantitätsunterschied    im  Verhältnis  zum  praesens 


voraus  upokopiert  poat^  davon  durch  noubildung  ausgeo^angen  sein  su 
folge  des  einflimses  des  gegensätzlichen  ante  =  gricch.  atrt£  altind. 
dnii,  wie  ähnlich  gricch.  fr;  (u;)  eine  analogieschopfuDg  nach  dem 
oppositum  il  ist  und  vieles  undero  derselben  art  sich  findet  (Brugnianp 
a.  a.  0.  190  ff.). 
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jubeo^  sondern,  wie  bekannt  [sie!],  ist  im  praesens  die  ur- 
sprüngliche länge  des  stammvoeals  nach  analogie  der  vielen 
verba  auf -^o,  die  kurzen  stammvocal  haben,  verkürzt^;  aber  ihm 
ist  hier  etwas  „bekannt*',  was  andern  höchst  befremdlich  vor- 
kommen wird.  Leo  Meyer,  der  vergleich,  gramm.  d.  grieoh. 
u.  lat.  spr.  I^  329  ähnlich  jüb^e  wegen  der  altlateinischen 
ou-formen  lautlich  aus  *jubere  entstanden  sein  lässt,  kann  später, 
s.  1091,  nicht  umhin,  „die  Verkürzung  des  inneren  U-vocales 
doch  sehr  auflallig^  zu  nennen.  Meines  erachtens  ist  ü  immer 
zu  hause  gewesen  in  dem  particip  jussus\  hat  ferner  von 
dem  5-perfectum  seit  ebenso  alter  zeit  die  keimform  der  1. 
plur.  jüssimus  als  ererbte  sigmaaoristbildung  mit  tiefstufiger 
Wurzel  bestanden.  Das  praesens  jübeö  aber  ist,  statt  yübeö 
=  altlat.  youied ,  mit  seinem  ü  eine  neubildung  nach  jenen 
jüssimus^  JÜS8US  gewesen.  In  der  älteren  latinität  jedoch 
wurde  zur  zeit  des  bestehens  von  joiibeö  umgekehrt  auch 
nach  dieser  praesensform  der  vocalismus  des  ^-praeteritums 
ausgeglichen ;  daher  die  altlat.  jotmt^  jouseruni^jouserit^jousiset. 
So  meine  ich  die  indogermanischen  ablautsverhältnisse  nach 
gebühr  berücksichtigend  allerdings  auch  mit  jüssi^  jusstis  wol 
ins  reine  zu  kommen.  —  Ohne  zur  etymologio  des  jtibeö 
mqincrseits  etwas  wesentlich  neues  beitragen  zu  können, 
glaube  ich  nur  bemerken  zu  sollen,  dass  ein  ausgehen  von 
einer  auf  indog.  -efA-  schliessenden  wurzel,  wie  es  schon 
Froehde  Kuhns  zeitechr.  XIV  452  f.  XVIII  160.  Bezzen- 
bergers  beitr.  I  206,  Brugmann  morphol.  unters.  III  41, 
Cocchia  rivista  di  filol.  XI  36  und  Leo  Meyer  vergleich, 
gramm.  d.  griech.  u.  lat.  spr.  I^  85.  lODO  f.  wollen,  auch  mir 
das  einzige  verfahren  zu  sein  scheint,  bei  welchem  wirkliche 
aussieht  auf  Vereinbarung  des  praesentischen  -i-  mit  dem 
perfectischen  und  participialen  -ss-  sich  zeigt.  Darin  kann 
man  ja  immerhin  Gorssen  krit.  nachtr.  175  f.  gegen  Froehde 
recht  geben,  dass  sanskr.  yudh-  kämpfen  als  der  bedeutung 
nach  zu  fern  abliegend  nicht  die  in  lat.  jubSre  zu  suchende 
Wurzel  sein  könne.  Eher  dürfte  jetzt  Bezzenbergers  combi- 
nation  des  letzteren  mit  griech.  sv&vg  und  i&vg  in  seinen 
beitr.  IV  345  ff.  erwägenswert  erscheinen :  sv&vg  aus  ^ievdiig 
—  freilich  nicht  weiterhin  aus  ^inem  *ieva&vg  nach  Bezzen- 


! 
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berger  —  und  i"^'c  aus  *iv&vg  mit  bekannter  Yocaldissimi- 
lation  und  nebentonig-tiefstufigem  wurzelablaut  gingen  ja  an. 
Dennoch  habe  ich  auch  hier  meine  bedenken  wegen  der  be- 
deutungen:  wenn  schon  sv&vg  öfters  gerecht'  bedeutet^  wird 
doch  die  sinnliche  anschauung  des  geradeaus,  geradeswegs, 
stracks  darauf  los'  in  ev&vg  und  i&vg  in  erster  linie  bei  der 
etymologie  zu  ihrem  rechte  kommen  müssen,  und  von  diesem 
gesichtspunkte  scheint  eher  die  anknüpfung  an  lat.  vädere  und 
anord.  vada  ags.  wadan  ahd.  watan^  die  ich  morphol.  unters. 
lY  190  ff.  im  anschluss  an  Angermann  und  Brugmann  befür- 
wortete und  näher  begründete,  gerechtfertigt  zu  sein.  Also 
wäre  die  auf  -dh-  ausgehende  wurzel  von  lat.  jub-ere  noch 
ohne  sichere  Stützpunkte  in  formen  der  verwandten  sprachen. 
Für  den  Ursprung  von  inlautendem  lat.  -i-  aus  indog.  -dh- 
müsste  es  aber  wol  wegen  jub^e  noch  eine  andere  lautge- 
setzliche bedingung  gegeben  haben  als  die  nachbarschaft  von 
einem  r,  wie  in  verbum,  barha,  rvbro-  nach  verf.  Jenaer 
literaturz.  1878  art.  476.  Mit  allem  vorbehält  möchte  ich 
fragen,  ob  dies  etwa  die  Stellung  eines  labialen  Sonorlautes, 
wie  u  {u)  und  m,  unmittelbar  vor  der  alten  dentalaspirata 
'dh'  war.  Es  kommt  nemlich  hier  auch  die  sehr  ansprechende 
combination  des  lat.  lumbus  mit  anord.  lend  f.,  ags.  lendj 
lenden  f.,  aniederd.  lendin^  ahd.  lenti  lendi,  leniin  lendin  f.  lumbi, 
renes ,  mhd.  nhd.  lende  f.  und  abulg.  l^dvij^  f.  plur.  lende,  niere 
in  betrachte  die  von  Pauli  über  die  benennung  der  körpertbeile 
bei  den  Indogermanen'  gymnasialprogr.  Stettin  1867  s.  22 
herrührt  (vergl.  auch  E.  Kuhn  Kuhns  zeitschr.  XVII  233, 
Pott  Kuhns  zeitschr.  XXVI  173,  Kluge  etym.  wörterb.  d. 
deutsch,  spr.  203  %  Leo  Meyer  vergleich,  gramm.  d.  griech.  u. 
lat.  spr.  I^  85.  152.  264):  dadurch  scheint  ja  ein  urital. 
"^/ontj^o-^  =  indog.  lomdho-s  gegeben  zu  sein.  Man  könnte 
sich  wol  denken,  dass  ein  progressiver  assimilationsprocess 
aus  *jup'  *johP',  *lomP'  also  urlat.  */*(/"  V^Hf'f  ^lomf--  ge- 
macht habe,  dass  die  labialstellung  bei  dem  vorher  gesprochenen 
u  (tf)  und  m  ihren  einfluss  auf  die  interdentale  spirans  p  er- 
streckte und  sie  in  die  dem  gehörseindruck  nach  sehr  ähn- 
liche bilabialis  /  umwandelte.  Ausser  fubeö  würde  sich  dann 
auch  lat.  über  'euter'  =  griech.  oid^ag  oder  =  sanskr.  üdhar 
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ags.  afries.  ilder  ahd.  ütar  am  einfachsten  mit  diesem  laut- 
gesetzc  und  ohne  die  morphol.  unters.  IV  199  anm.  vorge- 
schlagenen constructionen  erklären.  In  lat.  rubro-  hätten 
füglich  beide  raotive ,  die  assimilierende  nachbarschaft 
des  u  und  die  dissimilierende  des  r,  nach  demselben  ziele 
hin  gewirkt;  auch  brauchte  man  jetzt  zur  erklärung  des  -6- 
in  den  rubere,  ruhBscere,  nibor,  ridteus ,  rubicundus^  rüblgo 
nicht  mehr  notwendig  die  analogiewirkung  des  einzigen  ndro- 
ruber  anzurufen.  Morphologisch  ist  altlat.  jaub-eö  als  ein 
denominatives  verb  mit  hochstufenvocalismus  zu  betrachten; 
der  zusammenschluss  mit  jussimus  und  Jussus  als  formen 
eines  stammverbums  hat  ja  bei  vielen  lateinischen  abgeleiteten 
Verben  auf  -eö^  die  in  ähnlicher  weise  ein  gemischtes  formen- 
system   aufweisen,  seine  analogien. 

Aus  mntire  (mutttre)  folgt  nicht,  wie  Marx  a.  a.  o.  s.  4. 
78''  zu  glauben  scheint,  naturlänge  des  u  in  mussftre^  mttssitäre: 
warum  soll  nicht  der  zur  bildung  des  denominativen  verbums 
der  r7-conjugation  verwendete  participialstamm  *7nüssO'  andere 
wurzelvocalstufe  als  das  der  r-conjugation  folgende  miUire  ge- 
habt haben  P 

Sicher  steht  lat.  russus  durch  das  zeugnis  der  romanischen 
descendenzformen :  Italien,  rosso^  span.  portug.  rar,  proveng. 
ros,  franz.  roux^  walach.  ro^.  Das  weiss  auch  Marx  s.  60'. 
Nur  möchte  man  hier  Marx  fragen,  wie  er  denn  der  media 
-i-  in  ruber  dabei  gerecht  zu  werden  hoffe,  da  ja  das  -i-  von 
jiibeö  ihn  bestimmt  (s.  39*),  JussT  und  jusstim  unter  das 
Lachmannsche  „gesetz"  zu  bringen.  Oder  leugnet  etwa  Marx 
den  etymologischen  Zusammenhang  von  russus  und  ruber? 
Der  formale  parallelismus  namentlich  von  rubere  :  russus  mit 
jubere  :  Jussus  ist  doch  frappant  genug. 

Von  nrere  hat  unleugbar  das  -^o-particip  ästus  langes  ü, 
nemlich  nach  Italien,  ad-usto,  amb-usto^  com-b-usto.  ^)  Ferner 


*)  Lat.  amh'ürere  ist  wie  amh^edere^  amh-irv.  gebildot.  Weil  man 
aber  jenes  als  am-hürere  auffasstc,  veranlasst  durch  am-plectl,  am-puiäre 
aus  *amh(i)'pleciiy  *amb(i)-piäärej  bildete  man  com-hürere  nach,  das  Leo 
Meyer  vergleich,  graniro.  I*  778  gewaltsam  aus  *com'amb-ürere  deutet; 
vielleicht  auch  ein  simplex  *bürer€,  wovon  dann  büstum  n.  'leiohenbrand- 
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zeugen  in  demselben  sinne  auf  romanischer  seite  italieD. 
ustolare^  altsard.  usclare^  altspan.  uslar^  proveng.  usclar^ 
walach.  usturä  als  abkömmlinge  des  lat.  üstuli're^  sowie  italien. 
brustolare^  proveng.  bruslar^  altfranz.  brusler  franz.  brüler  = 
lat.  *per-ü8tuläre  (Muiatori  bei  Diez  etym.  wörterb.  d.  roman. 
spr.*  70);  endlich  ital.  brustiare  brusciare  bruciare  (ab^ 
'brustiare,  ab-brusciare)  ^  proveng.  brmar  bruizar ,  da  man 
diese  doch  auf  ein  lateinisches  prototyp  ^per-üsiiäre  zurück- 
zuleiten haben  wird.  Trotz  des  somit  gewonnenen  lat.  üsttis 
aber  können  wir  noch  nicht  einmal  behaupten,  dies  particip 
habe  den  gleichen  vocalismus  mit  dem  praesens  ürö:  wahrend 
wir  ärö  mit  griech.  mo  sanskr.  (J^Admt  =  indog.  i^sö  seta^n 
(oben  8.  484.  523),  mag  üstus  =  indog.  üstö-s  die  alte 
grundsprachliche  satzdoublette  mit  sanskr.  ushfa^s^  avest. 
usJUd  (belegt  im  gen.  sing.  pasiusK  usKtahi  gebratenen  viehes') 
bilden  in  der  weise  der  morphol.  unters.  IV  72  flF.  von  mir 
besprochenen  fälle.  Vollends  werden  wir  bei  solcher  Sachlage 
kein  bedenken  tragen,  in  der  aoristform  lat.  üssimus  ihres 
'88'  wegen  den  altererbten  tiefstufen  vocalismus  (vergl.  oben 
s.  416)  in  seiner  schwächsten  gestalt  indog.  ü  anzunehmen, 
wie  wir  schon  s.  523  f.  andeuteten ,  also  das  üssl  der  ortho- 
episten  (Bouterwek-Tegge  s.  105.  113.  180%  Marx  s.  74') 
auf  sich  beruhen  zu  lassen. 

Zu  den  -ss-formen  mit  d  vor  der  geminata  übergehend, 
verweise  ich  zunächst  wegen  beSj  bessis  den  leser  auf  s.  545. 


fltätte,  grabhügel,  grab'  stamtiit  Gegen  Corssens  herleitung  der  com' 
-hwrere^  büatum  von  der  sanskritwurzel  prush',  krit.  nachtr.  177.  autspr. 
Tokal.  12  127.  II »  1004,  kennen  Seh weizer-Sidler  Kuhns  zeitachr.  X.VII 
307,  Joh.  Schmidt  z.  gesch.  d.  indog.  vocal.  II  273  und  Yanicek  etjm. 
wörterb.  d.  lat.  spr. '  175  „nur  ein  bedenken,  nemlich  den  Übergang 
eines  scharfen  88,  s  in  r*';  ich  noch  zwei  andere:  erstens  die  behauptete 
metathese  von  ru  in  lat.  ur  {*bur8tum<,  ^com-bursere) ,  zweitens  „die 
erweichung  eines  ursprünglichen  p  zu.  b  im  lateinischen*^,  für  welche 
letztere  Corsscn  nur  lauter  fragwürdige  analogien  —  teils  im  romischen 
munde  eiitstellto  griechische  lehnwörter  wie  buxus  buxum ,  buxis, 
Brugl8,  burrns  Burrus,  teils  sicher  anders  zu  etymologisierende  Wörter 
wie  im-buere  (vergl.  oben  s.  254  anm.),  teils  individuell  zu  beurteilende 
erscheinungon  wie  bibere,  BobUcola  —  beibringt. 


—    537     - 

Gegen  die  länge  des  e  in  cessl,  cessum,  cessäre,  die  nicht 
nur  aus  ihren  gründen  Bouter^ek-Tegge  s.  105.  110.  113. 
147'  und  Marx  s.  4.  20*.  77 •  lehren,  sondern  wegen  des 
praesens  cBdö  auch  Wiggcrt  und  Bünger  (vergl.  s.  525)  und 
früher  schon  Pauli  Kuhns  zeitschr.  XX  334  annahmen,  prote- 
stieren, ausser  dem  'Ss-  an  und  für  sich,  deutlich  genug 
wieder  die  romanischen  sprachen  mit  ihrem  offenen  i  = 
Int.  ^:  Italien,  cissi  perf.,  cisso  con-cisso  partic. ,  von  denen 
sich  das  i  sogar  auf  das  praesens  cidere  (statt  *cidere  = 
lat.  cBdere)  überträgt,  ferner  Italien,  cisso  m.  abtritt,  ent- 
fernung,  aufhören,  Unterlassung.  Die  nomina  Italien,  eccisso^ 
procisso,  succisso  =  franz.  excis,  proch^  succis  werden  als 
aus  dem  latein  neu  aufgenommene  gelehrte  Wörter  nicht  in 
betracht  kommen.  lieber  die  ausspräche  der  anderen  italieni- 
schen formen  machen  die  nötigen  angaben  Fanfani  Vocabolario 
della  pronunzia  Toscana  Pirenze  1879  s.  130'.  135^  162'.  162^ 
Blanc  gramm.  d.  italiän.  spr.  45,  Baragiola  italien.  gramm.  158. 
Und  es  lässt  sich  die  kürze  ^  hier  auch  sehr  wol  sprach- 
wissenschaftlich begründen.  Nach  Thurneysen  Kuhns  zeitschr. 
XXYI  302  ist  lat.  cad-ö  das  aoristpraesens  zu  c&i-ö]  der 
abstand  der  bedeutungen  des  momentanen  'fallens'  und  des 
durativen  Veichens'  empfiehlt  uns  diese  auffassung  ebenso 
sehr,  wie  die  entsprechende  bei  anord.  tak-a  ags.  tak-an 
nehmen,  ergreifen  und  got.  tsk-an  'berühren^  anfassen'.  Dann 
lautete  aber  das  alte  -^d-particip  mit  tiefstufigem  wurzel- 
vocalismus  sowol  zu  cEd-ere  als  auch  zu  cäd-ere  einzig  lat. 
cässtis ;  vergl.  sa-tti-s  :  sE-inen  und  besonders  lässus  als  regel- 
rechtes particip  zu  got.  Wran  (unten  s.  546).  Daher  das 
adjectiv  casstis  leer,  nichtig,  beraubt*:  spreu  {palearum  cassa 
Solin.),  leeres  körn  (gri'inum  cassum  Plin.)  eigentlich  was 
nebenher  fällt,  wertloser  abfall',  sanguine^  lümine  cassus  Vom 
blut,  vom  lebensliclit  gewichen  wie  'berauben'  =  abfallen 
machen  von'  in  &viliov  xuI  y.'vx^g  xsttaduiv  II.  yl  334,  nexadTJasi 
Od.  (f  153.  170.  Aehnlich  über  cassus^  in  cassum  cadunt 
schon  Pott  Wurzel -wörterb.  IV  407:  „Etwa:  hingefallen 
(vgl.  abjectus ,  gemein ,  verworfen! ,  und  dann ,  wie 
caductis^  hinfällig,  nichtig.^  Die  beziehung  des  cassus 
auf  carEre   (Kögel  Paul-Braune's   beitr.  VII  173)  ist  unbe- 
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friedigenfl,  da  alsdann  ^cas-tu-s  zu  erwarten  wäre,  übrigens 
auch  noch  nicht  feststeht,  dass  in  car-eö  das  -r-  aus  -s-  ent- 
standen ist.  Jedesfalls  steckt  auch  solches  casso-  als  stamni- 
noraenin  altlat.  ra^^öftaw^ Plaut,  mil.glor.  III 2,  38.42(852.  856) 
ed.  Ritschi :  cassüre  wanken*  ist  nicht  weniger  ein  weichen 
wollen',  als  ein  fallen  wollen .  Aus  cässus  bildete  sich  c^siis 
lautgesetzlich  in  den  vielen  compositen  mit  verbalpraefixen, 
z.  b.  in  con-c^sus.  Ebenso  -c^ssimus  aor.  plur.  aus  *cässimus 
in  ac-^  con-,  dis-^  in-cessinuis  u.  dergl.  Es  hätte  gemäss  der  ur- 
sprünglichen Stammabstufungsregel  für  den  sigmaaorist  zu  dem 
plur.  *cässimus  die  1.  sing.,  wenn  sie  erhalten  und  nicht 
durch  die  neubildung  nach  dem  echten  asigmatischen  perfect 
(vergl.  oben  s.  215.219.416)  *cä8Si  =  -cessT  in  compp.  ver- 
drängt worden  wäre,  lat.  *cEsem  ==  indog.  k^ed-sn^  zu  lauten 
gehabt.  Dass  nun  cessi  und  cessus  cessum  aus  den  compo- 
sitis  heraus  selbständig  wurden,  wie  der  gleiche  Vorgang  in 
so  vielen  anderen  fallen  sich  zeigt  (vergl.  morphol.  unters. 
IV  2  f.  anm.  3),  ward  befördert  durch  den  von  -cessio  -cessus 
mit  cedö  geteilten  ^-laut.  Aehnlich  übrigens  als  simplex 
gressus  zu  gradior  statt  *grassus  nach  ad-,  coti-,  in-,  pro-, 
re-gressus  u.  a.  Aehnlich  ferner  fessus  ermüdet,  müde  statt 
*fassus  zu  fatim^  f atigäre ^  fatfscl  {fatlscere)  „wol  mit  «, 
wegen  d^-fessus^  zum  unterschiede  von  fassiis  aus  fateor 
(aber  con-fessusY^  wie  man  schon  bei  Pott  wurzel-wörterb.  I 
88  liest.  Endlich  ebenso  lat.  ferctum  (fertum)  n.  gefülltes, 
opferkuchen'  statt  *farctum  durch  den  eiofluss  der  composita 
cofi-^  re-fer{c)tus.  Alle  drei,  gressus,  fessus,  ferctum,  sind  bei 
Bugge  altital.  stud.  70  misgedeutet.  —  Entsprechend  wie 
c&d()  auf  dem  beschriebenen  wege  zur  abschaffung  seiner  o- 
formen  gelangte,  ging  bei  dem  gleichwurzeligen  aoristpraesens 
cädö  das  bestreben  der  spräche  dahin,  die  mittelstufigen  ^- 
formen  auszumerzen.  Statt  *cesu-s  m.  YalV,  *cesum  supin. 
hiess  es  darum  hinfort  casus ^  casum,  denn  solches  schien 
das  princip  der  gleichmässigkeit  zu  erfordern,  welches  ja  an 
dl-vtdö  :  dwisus,  vMeö  :  vTsus,  per-tüdat  :  tüsus,  ^dö  :  esus 
und  selbst  an  den  Verhältnissen  ägö  :  üctus^  Ugö  :  Uctus,  rifgö  : 
rectus,  t^gö  :  t^ctus^  ^nö  :  emptus  (vergl.  oben  s.  111  ff. 
114  ff.  147  f.)  sich  erlernte.  —  Mit  den  tief  stufig  ablauten- 
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den  lat.  cädö^  cassus^  con-cesma^  -cesshnus  stellen  sich  zu- 
sammen: sanskr.  a-^adat  aor.,  ganna-  partic.  ntr.  abfair, 
cadd'S  m.  abfalV  von  2.  gad-  abfallen,  ausfallen';  avest.  sadhri 
sie  fallen,  caus.  sadayHti  'lässt  fallen';  griech.  homer.  icty.aÖ7jati, 
xfTiadaiy,  xtxddoyTO  (Ascoli  Yorles.  üb.  d.  vergleicb.  lautl.  30, 
Pott  wurzel-wörterb.  IV  404  fF.,  Fick  spraeheinh.  118.  ver- 
gleich, wörterb.  P  56.  433.  545.  II  ^  50^  Vanißek  etym.  wörterb. 
d.  lat.  spr.2  67,  Geldner  Kuhns  zeitschr.  XXVII  243).  Aber 
mit  lat.  cBdö  wird  die  wurzelstufe  teilen  „das  von  Mor.  Schmidt 
wol  mit  unrecht  angefochtene  plqpf.  i-xfxfjö-fi  '  vnsmt^^iaQ'^iutt 
(Hesych.)**,  nach  Curtius  grundz.^  503  anm.  **. 

Von  frendö  ist  als  particip  fresstis  und  frestis  über- 
liefert; vergl.  Neue  formenl.  d.  lat.  spr.  II  ^  578.  Die  ortho- 
episten,  Bouterwek-Tegge  s.  110.  156'  und  Marx  s.  32*", 
schreiben  natürlich  des  -(2-  im  praesens  wegen  unbedenklich 
ihr  e:  frBssum^  frBsum,  Nur  das  eine  scheint  mir  Marx, 
wie  vor  ihm  bereits  auch  Leo  Meyer  Kuhns  zeitschr.  VI  153, 
richtig  anzugeben ,  dass  fren-dö  als  wurzelgleich  mit  frem-ö 
zu  betrachten  sei :  fren-dö  ist  dann  eine  erweiterung  durch 
denselben  praesensstammbildenden  zusatz  -dö  wie  in  ten-dö 
von  ten-  (anders  hierüber  freilieh  Thurneysen  Kuhns  zeitschr. 
XXVI  302),  in  clau-dö  und  afries.  slü-ta  neufries.  slüten  neu- 
niederl.  slui-ten  neuniederd.  westf.  sliu-ten  schwed.  slu-ta  (von 
Fierlinger  Kuhns  zeitschr.  XXVII  191,  Kluge  etym.  wörterb. 
d.  deutsch,  spr.  296^)  neben  lat.  cläv-i-s  griech.  dor.  TcXä-'i-g 
ion.  xXr/t'g  xAiy-i-w,  in  lat.  cü-dö  neben  abulg.  kav-q  haue, 
schlage'  und  ags.  hedu^an  ahd.  houW'On  alts.  Iiauw-an  anord. 
hoggv-a,  got.  giu-tan  ags.  ^eö-tan  ahd.  gio-zan  neben  griech. 
yk'it)  ysv'fia  und  sanskr.  ju-lii-mi  giesse  opfertrank'  hd^-ma 
n.  'opfer,  spende',  got.  sal-tan  ahd.  sal-zan  neben  griech.  ofA- 
lat.  sal-  abulg.  sol-i  u.  dergl.  mehr;  vergl.  Pott  Kuhns  zeitschr. 
XXVI  171.  174.  Wenn  Pott  freilich  griech.  -^w  in  nXrr&(a, 
a-fj'&w  hinzuzieht,  so  würden  hiergegen,  ausser  dem  dental  in 
peutschem  scIUiessen^  giessen,  nun  auch  aus  dem  lateinischen 
wenigstens  die  clau-dö^  cü-dö  und  fren-dö  sich  sträuben;  da 
sie  nach  dem  oben  s.  534  f.  {iirjubeöj  lumbus^  über  vermuteten 
lautgesetze  alsdann  vielmehr  in  den  formen  *claU'bö,  ^cn-böy 
*fretn-bö  zu   erscheinen   hätten.    Bei   solcher   herkunft  kann 
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dann  aber  fren-dö  sein  -^o-particip  mit  -ss-  (-5-)  nur  durch 
analogiebildung  gewonnen  haben;  vermutlich  entstand  also 
fressiis  nach  fissus  neben  findö^  scissus  neben  scindö^  passus 
neben  pandö  ^  mit  welchen  fällen  denn  auch  Neue  formenl. 
d.  lat.  spr.  112  577  das  fressus  zu  frendö  zusammen  ordnet. 
Da  nun  aber  die  muster  flssus^  scXssus^  passus  kurze  ^,  ä  hatten 
(siehe  oben  s.  525.  526  f.  und  weiter  unten  s.547f.),  so  eignete  nur 
d  auch  der  nachschöpfung  fr^sus.  Neue  a.  a.  o.  citiert  auch 
Priscian.  X  5,  27  p.  892.  P.  (=  p.  519  IL):  „Sciendum, 
quod  n  ante  do  habenda,  quae  amittunt  n  in  praeterito, 
amittunt  eandem  in  supino  et  geminant  ^,  si  sit  paenul- 
tima  brevis  in  praeterito,  ut  ßndo  fidi  ßssum ,  scindo 
scidi  scissum;  sin  producatur,  unam  s  habet,  Jundo 
fudi  ftisum.*^  Mich  dünkt,  dass  diese  grammatikerangabe  — 
Priscian  scheint  doch  wol,  wie  betreffs  des  ^-mangels,  so  auch 
hinsichtlich  der  wurzelvocalquantität  hier  die  supina  eng  an 
die  zugehörigen  perfecta  anzuschli essen  —  wol  geeignet  ge- 
wesen wäre,  andere  gedankcn  betreffs  des  vocalismus  in  den 
-«^•formen  der  participia  und  supina  bei  den  orthoepisten  zu 
erwecken,  welche  so  vieles  verkehrte  mit  Lachmann  aus  der 
mis verstandenen  stelle  des  Gellius  IX  6  herauslasen.  Was 
nun  fresus  mit  einem  -s-  anbelangt,  so  ist  dies  entweder,  was 
mir  das  wahrscheinlichste  ist.  nur  dieselbe  form  mit  fressus 
in  archaistischer  die  geminata  nicht  zum  graphischen  aus- 
druck  bringender  Schreibung  der  handschriften;  oder  es  birgt 
sich  auch  dahinter  ein  *frensus  d.  i.  *fr^sm  (vergl.  toti^s 
quoties  und  totiens  quotiens  =  *toti^s  *quoti^s^  vTcesimus  und 
oice^mtnus  =  *vTc^simus  und  ähnliches),  dann  hätten  wir  eine 
nebenbildung  nach  anderer  analogio,  nemlich  nach  pensu^^ 
de-  of'femus^  pre-hensus  u.  dcrgl.  —  In  semasiologischer  hin- 
sieht erinnert  das  nebeneinander  von  lat.  fren-dö  'knirsche 
mit  den  zahnen ,  zerknirsche ,  zermalme,  schrote'  und  frem-ö 
brumme,  summe,  brülle  dumpf,  murmele,  murre'  an  die  oben 
3.  313  f.  erörterte  griechische  Wortsippe  der  wurzcl  t^Qv/' 
{fiovy.-)  :  ßQt/uojuai  nebst  flbßnv/a  trägt  den  sinn  von /rewere, 
[igö/df  und  ßi)i/,ot  teilen  sich  in  die  bedeutungen  des  frendere. 
Die  nahe  begriffliche  berührung  der  beiden  lateinischen  verba 
zeigt  sich  besonders  noch,  wenn  man  vergleicht:  fretnere 
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imperia  Cass.  ap.  Scrv.  Verg.  Aen.  I  56,  vfo  nach  Georges 
lat.-deutsch.  handwörterb.  I^  2683  mit  murrend  sich  gegen 
etwas  auflehnen  zu  übersetzen  ist,  und  frendSre  noct^ 
Pacuv.  V.  10  (tragic.  Lat,  reliquiae  p.  78  Ribbeck*),  was 
Georges  ebend.  I*^  2634  durch  'knirschend,  zürnend  beklagen 
wiederzugeben  vorschlägt.  Denken  wir  uns  nun,  dass  weiter 
zurück  in  der  lateinischen  Sprachgeschichte  fretnere  und 
frendere  noch  weniger  divergierend  in  ihren  bedeutungen 
waren,  dass  synonymische  Verwendungen  wie  an  den  beiden 
angeführten  stellen  noch  häufiger  sich  fanden:  in  solcher  zeit 
konnte  dann,  meine  ich,  offenbar  das  zu  frendö  geschaffene 
fres»iis  wol  gelegentlich  auch  als  particip  zu  /r^mo  fungieren 
oder  dem  Sprachgefühle  gelten.  Dann  würde  sich,  wie  mich 
bedünkt,  das  schwierige  nebeneinander  von  pressus  und  premö 
deuten  lassen :  nemlich  zufolge  der  nachformung  des  Verhält- 
nisses fressus  :  fremö  würde  je  nachdem  entweder  pressus 
und  weiterhin  auch  das  perfect  pressl  zudem  praesens  premö 
oder  umgekehrt  dieses  zu  jenen  neu  gewonnen  sein.  Von 
preiH'  selbst  aus  ist  ja,  in  anbetracht  der  com-p-si^  prom-p-sf, 
sum-p'Stj  con-tem-p-sT,  keine  möglichkeit,  zu  pressl  und  presstis 
zu  gelangen,  abzusehen,  andererseits  von  einer  aus  diesen 
-5S-formen  zu  erschliessenden  basis  *p'et'  oder  *pred'  keine 
brücke  zu  der  praesensbildung  premö  führend ;  alle  entweder 
auf  das  eine  oder  das  andere  gelichteten  versuche  (Grass- 
mann Kuhns  zeitschr.  XI  18  ff.,  Birt  'de  participiis  latinis 
quae  dicuntur  perfecti  passivi  disputatio'  universitätsprogr. 
Marburg  1883  s.  X,  Leo  Meyer  vergleich,  gramm.  P  763) 
sind  unbedingt  als  gescheitert  zu  betrachten. 

Wie  der  vocalismus  von  gressus  entstanden,  ist  schon 
vorhin  s.  538  bemerkt  worden,  desgleichen  s.  524  f.  erwähnt, 
dass  bereits  Bünger  in  der  „vocalschwächung*',  die  erweislich 
nur  kurze  vocale  in  zweiten  compositionsgliedern  betrifft 
(vergl.  oben  s.  114  f.  179  f.  anm.),  den  ausreichenden  grund 
sah,  um  nur  grdssus  anzusetzen.  Das  alte  *grässu-s  lebt 
aber  in  dem  daraus  abgeleiteten  intensivum  lat.  grassor^ 
grassärt.  Die  romanischen  nomina  italien.  ingrhsso,  progrisso 
(Fanfani  vocab.  della  pronunzia  Toscana  363'.  524'),  franz. 
progrhs  würden  auch  nur  für  lat.  gr^sus  zeugen,  doch  werden 
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auch  sie  wol  nur  zu  der  umfangreichen  kategorie  der  „ge- 
lehrten und  halbgelehrten  bildungen**  gehören,  von  der  Förster 
rhein.  mus.  f.  philol.  n.  f.  XXXIII  294  anm.  4  einige  beispiele 
gibt.  Selbstverständlich  liessen  sich  Bouterwek-Tegge  s.  110. 
157**  und  Marx  s.  34 \  34  ^  77"  ihre  nach  allen  seiten  un- 
haltbaren gressus^  grOssor  nicht  entgehen. 

Lat.  p^ssum  mit  kurzem  ^  trotz  Bouterwek-Tegge  s.  26. 
170%  Bünger  üb.  d.  lat.  quantität  in  positionsl.  silben  21  und 
Marx  s.  53^.  79^  aufrecht  zu  erhalten,  ist  leichte  sache,  da 
entweder  nur  wieder  das  falsche  princip   oder  (bei  Bouter- 
wek-Tegge   und    Bünger)    die    ungerechtfertigte    annähme 
einer  contraction  —  selbst   an  das  monströse  *pMi8'Versum 
wird  mit  Georges  lat.  -  deutsch,  handwörterb.  IP  1483    ge- 
dacht —  hier  zum  ansatze  eines  p^sum  geführt  hat.   Charak- 
teristisch  ist,  wie  sich  Marx  im  banne  des  Lachmannschcn 
„gesetzes^  befindlich  s.  53*  betreffs  des  doch  auch  ihm  un- 
vermeidlich scheinenden  p&fsimus  dreht  und  windet:  „^  wenn 
von  peg-  {jnget  piger)  oder  ped-  (pedes  pSssum)^  aber  Ter. 
Maur.  erklärt  das  e  in  pSjor  für  von    natur  kurz  v.  619  f. 
doch  wol  mit  rücksicht  auf  pessimus.^    Allerdings  nur  pässi- 
muSj   auch   nach   italien.  pissimo  (Fanfani  vocab.  della  pro- 
nunzia  Tose.  495*').    Dennoch  auch   herlcunft  des  pessimus 
von  ped-^  nach  der  lautlich  und.  begrifflich  einzig  stichhaltigen 
etymologie,  die  Gorssen  Kuhns  zeitschr.  III  249  (anders  der- 
selbe später  ausspr.  vokal.  I«  305.  II 2  395.  1003  f.),   Pauli 
Kuhns  zeitschr.  XVIII  34  f.  und  Leo  Meyer  Bezzenbergers 
beitr.  VI  293  ff.  vergleich,  gramm.  12  46. 168. 486. 1041  vertreten. 
Dazu  gehülst  dann  unstreitig  auch  pessum^  indem  wir  dies 
supinum  mit  Pauli  und  Leo  Meyer,  sowie  aucli  mit  Froehde 
Bezzenbergers  beitr.  I  207  als   den  getreuen   reflex  des  alt- 
indischen infinitivs  pattum  von  päd-  zu  fall  kommen,  dahin- 
fallen,  umkommen',   praes.  pädyate^  anzusehen  haben.     Das 
gleiche   etymon   nehmen   für  pessum  auch  Corssen  beitr.  z. 
ital.  sprachk.  333  f.  und  Vaniöek  etym.  wörterb.  d.  lat.  spr.* 
154  an,  nur  mit  unnötiger  Zugrundelegung  einer  -to-bildung 
*ped'tO'  'boden':   die  von  Corssen  hervorgehobenen   und  be- 
legten  constructionen  wie  sidere  pessum,  pessum  subsSdere, 
Ire  pessum^  abire  pessum,  pessum  accipere^  pessum  premere^ 
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pessum  mergere,  pessum  dejicere^  pessum  dare  u.  ähnl.  lassen 
nur  der  in  sanskr.  pattum  lat.  pessum  steckenden  nominalen 
-^eif-bildung  die  allgemeinü  und  sinnlichere  grundbedeutung 
'das  zu  gründe,  zu  boden  kommen  zuerkennen.  Steht  nun 
bei  Plautus  Persa  IV  9,  10  (740)  unser  p^sum  im  Wortspiel 
mit  P^rsa^  so  ist  uns  das  weiter  nicht  auflfallend,  während 
Marx  8.  53^  daran  der  Termeintlichen  quantitätsdifFerenz 
wegen  sich  stossen  musste. 

Dass  ,,nach  wie  vor  im  alten  schlendrian^  auch  s^ssum 
gesprochen  werde,  ist  nur  zu  wünschen,  obwol  es  Bouterwek 
und  Tegge  s.  108  mit  emphase  als  einen  misbrauch  tadeln; 
vergl.  auch  dieselben  s.  28.  110.  175^  Marx  s.  5.  62  \  79  ^ 
Es  ist  durchaus  kein  zwingender  grund  für  die  ausspräche 
mit  e  sSssutn  bis  jetzt  gefunden  worden;  wir  machen  aber 
unsererseits  eben  das  -ss-  gegen  dieselbe  geltend  und  halten 
also  unbeirrt  fest  an  der  identificierung  der  participialbildung 
lat.  circiim'^  in-^  ob-^  pös-sessus,  sub-sessa  f.  *hinterhait'  mit 
sanskr.  ved.  sattds  sitzend*,  avest.  pasu-shastö  m.  'viehhürde', 
ni'slwsta  f.  eine  die  beschlafen  worden  ist',  aitir.  sess  Vuder- 
bank\  anord.  ags.  sess  m.  'sitz ,  des  nomen  agentis  lat.  sessor 
(compp.  arf-,  CO»-,  m-,  o6-,  pos-sessor)  mit  ved.  sdttar-  m.  'der 
sitzende*,  aveßt.  aiwi-shastar-  m. 'einer  welcher  sitzt*,  griech. 
ioTfOQ  m.  pflock*  (Fick  vergleich,  wörterb.  d.  indog.  spr.  I^ 
225.  444.  492  f.  II»  261.  478.  671.  III^  317,  Kögel  Paul- 
Braune's  beitr.  VII  177,  Vaniöek  etym.  wörterb.  d.  lat.  spr.* 
294,  verf.  morphol.  unters.  IV  vorw.  s.  V).  Aus  den  italieni- 
schen nominen  consisso^  possisso  (Fanfani  vocab.della  pronunzia 
Tose.  170^  512*)  wollen  wir,  da  sie  gelehrte  Wörter  sein  können, 
freilich  kein  indicium  zu  gunsten  des  lat.  d'zu  entnehmen  wagen. 

Lachmanns  „regel*^  gebietet  den  ihr  folgenden  ortho- 
episten,  Bouterwek-Tegge  s.  27.  110.  156*,  Marx  s.  3r.  32 •. 
77",  auch  particip  und  supinum  von  f ödere  mit  langem  ö  an- 
zusetzen. Wieder  bleibt  ihnen  dabei  der  conflict  mit  den 
romanischen  sprachen  nicht  aus.  Denn  es  enthält  das  offene 
d  von  Italien,  fdsso^  fbssa  (Fanfani  vocab.  della  pron.  Tose. 
289'*)  und  d^s  daraus  diphthongierte  ue  von  span.  huesa 
(fuesä)  den  unzweideutigen  hinweis  auf  lat.  fössus^  fössa^ 
wie  auch  schon  W.  Förster  rhein.  mus.  f.  philol.  n.  f.  XXXIII 
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298  constatierte.  Nach  Marx  selbst  s.  34**  folgt  aus  span. 
grueso  (desgleichen  aus  ital.  grosso)  ein  lat.  grössus^  und 
nach  ihm  s.  49*"  aus  span.  hueso  'knochen'  (nebst  ital.  össo) 
lat.  da,  ösm^  plur.  össa.  Aber  s.  32*  bedeutet  ihm  spao. 
fuesa  nicht  etwa,  dass  von  einem  lat.  fössa  abzusehen  sei, 
sondern  nur ,  dass  von  dem  vermeintlich  notwendigen  fössa 
„der  vocal  früh  ins  schwanken  gekommen  zu  sein  scheint.*' 
Um  das  zeugnis  der  romanischen  sprachen  für  fössa  zu  ver- 
stärken, kommen  nun  aber  griechische  Schreibungen  mit  o 
bei  Schriftstellern  aus  besserer  zeit  und  auf  Inschriften  hinzu, 
die  bereits  auch  Bünger  üb.  d.  lat.  quantität  in  positionsl. 
Silben  20  (vergl.  oben  s.  524)  als  genügend  ansah:  tpoaaai 
Plutarch.  Fab.  Max.  1  und  Ptolem.  III  1,  43  ed.  Müller, 
(poaaäTov  '  ogvy/4a  Hesych.,  fpoaaaTOig  C.  I.  Gr.  no.  5187  b  9 
=  Zachariae  von  Lingenthal  monatsberichte  d.  königl.  preuss. 
akad.  d.  wissensch.  1879  (Berlin  1880)  s.  139  II  9  (um  500 
nach  Christo);  (poaaxov  C.  I.  Gr.  no.  8691  z.  5.  Allem  dem 
gegenüber  ergibt  sich  aus  der  willkürlich  zwischen  o  und  w 
schwankenden  Schreibweise  in  den  handschriften  der  späten 
byzantinischen  Schriftsteller,  die  bald  (pwoau,  (pMaaSrov  und 
bald  qonaa,  (foaaäiov  haben  nach  Du  Gange  gloss.  ad  scrip- 
tores  med.  et  infim.  Giaecitatis  II  1691  sq.,  weder  ein  argu- 
ment  pro  noch  contra  lat.  ö  oder  ö  bei  fossa.  Liess  ja  doch 
auch  Marx  selber  s.  81  ^  32'.  77*"  bei  förma^  förmtda  mit 
recht  durch  die  Schreibungen  bei  Byzantinern  (ptogua  und 
q>oQ^dQiu  (Du  Gange  a.  a.  o.  11  1690.  1718)  sich  nicht  zur 
annähme  eines  „Schwankens^  der  ausspräche  und  zum  ansatze 
eines  forma  gegen  die  auctorität  der  romanibchen  sprachen 
(W.  Förster  a.  a.  o.)  und,  wie  wir  hinzufügen  können,  auch 
gegen  eine  gelehrte  tradition  der  Lateiner  selbst  —  der 
schoHast  des  codex  Bembinus  zu  Terent.  Phorni.  26  berichtet 
nach  Umpfenbach  Hermes  II  378,  dass  der  titel  der  komoedie 
Fhörmio  nicht  von  förtnula,  weil  dieses  langen  vocal  der 
ersten  silbe  habe,  herzuleiten  sei  —  bestimmen.  Allerhöchstena 
würde  doch,  wenn  überhaupt  die  byzantinischen  rpuiaaay 
(fUHsaävov  irgend  eine  bedeutung  in  unserer  frage  hätten, 
unter  mitbcrücksichtigung  der  gesamten  übrigen  für  Jössa 
eintretenden  indicien  aus  ihnen  nur  gefolgert  werden  können. 
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dass  das  ^schwanken^  der  gesprochenen  spräche  selbst  einzig 
ein  solches  von  früherem  und  ursprünglicherem  ö  zu  erst  viel 
später  auftauchendem  ö  gewesen  sei;  letzteres,  ö,  könnte  man 
dann  als  durch  die  ausgleichung  mit  dem  perfect  födi  bewirkt 
ansehen,  sowie  wir  ja  im  romanischen  ein  *miS8us  statt  m^ssius 
nach  mm  sich  neu  bilden  sahen  (s.  526). 

Formen  mit  o-laut  Tor  -85-,  in  denen  länge  des  a  be- 
standen haben  soll,  sind  (ßs)  aasis,  assus^  grassor^  lassus^ 
nassoy  nassitema  nach  Marx  s.  17\  34  ^  46  \  76  ^  77  *.  78% 
pasmm  passua  passim  zu  pandö  nach  Bouterwek  -  Tegge 
s.  110.  168".  169 •  und  Marx  s.  50 \  51'.  5i\  79 \  Die 
romanischen  sprachen  helfen  hier  nichts  zur  entscheidung, 
da  in  ihnen  oder  bereits  frühzeitig  im  volkslatein  haupttonige 
ä  und  a  gleich  geworden  waren;  vergl.  W.  Förster  rhein. 
mus.  f.  philo! .  n.  f.  XXXIII  296  und  oben  s.  525. 

laicht  äsS'  in  den  obliquen  casus  von  äs  sowie  nicht 
b^8S'  in  denen  von  bes  zu  sprechen,  empfehlen  Bouterwek- 
Tegges.  26.  60.  144 \  145^;  Marx  dagegen,  der  s.  16°  ässis 
wegen  des  compositums  centussis  anerkennt,  will  seinerseits 
nur  bBssiss.  18^  76 ""  mit  naturlänge  gesprochen  haben.  An- 
genommen nun  aber,  ä^  :  ässis  sei  ein  Verhältnis  gewesen 
wie  säl  :  sälis^  pBs  :  p^iSj  ferner  bes  sei  aus  *be'äs  (be-  = 
indog.  du  ei')  normal  contrahiert  worden:  was  folgt  aus 
allem  diesem  für  die  quantität  von  bessisl  Es  kann  doch 
offenbar  b^^  darnach  ganz  in  die  flexionsanalogie  des  simplex 
ds  übergetreten  sein,  also  seinen  gcnitiv  als  b^sis  wie  ässis 
gebildet  haben.  Hinsichtlich  der  beurteilung  des  u  in  centussis^ 
octtissis  widersprechen  sich  übrigens  die  einzelnen  orthoepisten 
selber  noch,  da  im  gegensatz  zu  Marx  s.  16 ^  21  ^  48 *" 
Bouterwek-Tegge  s.  25.  147'.  167'  und  Bünger  üb,  d.  lat. 
quantität  in  positionsl.  silben  21  wegen  der  contraction  hier 
ü  annehmen;  ich  komme  unten  s.  550  darauf  zurück. 

Für  sein  assus  führt  Marx  die  entstehung  aus  ^ärstis 
und  den  Zusammenhang  mit  ärere  an.  Das  ist  keineswegs 
sicher,  sondern  viel  einleuchtender,  zumal  weil  sich  alsdann 
bei  dentaler  explosiva  im  wurzelauslaut  auch  das  -S8-  besser 
verstehen  lässt,  Froehdes  deutung  Bezzenberger^  beitr.  I  206. 
VI  173,  mit  der  Müllenhoff  Haupts  zeitschr.  f.  deutsch,  altert. 

Ost  hoff,  sur  geschichte  d.  perfecta  i.  indogermaniechen.  35 
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XXIII  9  übereinstimmt:  j^assus  aus  ^ad-tus  von  w.  ocl  = 
gr.  ud  in  a^io  'dörre,  adiq  *herd'  bei  Hesych.*'  Also  warum 
nicht  ässiis^ 

Mit  grässör  zu  grädior  wurden  wir  schon  oben  s.  538. 
541  f.  fertig:  die  Tocalschwächung  in  dem  -gressus  der 
composita  ist  positiv  beweisend  für  ein  simplex  ^grässuSj  also 
mittelbar  für  dessen  denominativum  grässarl. 

Dass  1<MSU8  das  regelrechte  -fo-particip  zu  got  litan 
anord.  lata  ags.  I<Han  afries.  IHa  alts.  lätan  ahd.  läzan  sei, 
steht  unter  allen  sachkundigen  wol  heute  ganz  fest;  vergl. 
Pott  wurzel-wörterb.  IV  582  ff.,  Fiele  vergleich,  wörterb.  d. 
indog.  spr.  P  750.  11^  218.  451.  III»  262  f.  d.  ehemal. 
spracheinh.  d.  Indog.  Europas  217.  362,  Froehde  Bezzon- 
bergers  beitr.  I  207.  VI  173,  Vaniöek  etym.  wörterb.  d,  lat. 
spr.  2  249,  O.  Schade  altdeutsch,  wörterb.  ^  538  ^  Kluge  etym. 
wörterb.  d.  deutsch,  spr.  193^  194*.  Dadurch  ist  aber  auch 
die  quantität  des  a  von  lassus  als  ä  unzweifelhaft  gegeben, 
da  mit  indog. /^(i-  kein  lad-^  sondern  nur  lad-  im  ablauts- 
verhältnisse  steht  und  zwar  als  die  tiefst ufenform  des  l€d', 
sowie  lat.  sä-tua  zu  se-inen^  cässus  zu  ced-ö  gehören ;  vergl. 
oben  s.  537.  Denselben  ablaut  wie  in  lassus  finden  wir 
denn  aucli,  wie  Kluge  aa.  aa.  oo.  bemerkt,  germanisch  in 
got.  lats  anord.  latr  ags.  loit  alts.  lat  ahd.  mhd.  laz  nhd. 
lass  adj.  und  in  got.  latjan  ags.  leitan  afries.  letta  alts.  lettian 
ahd.  mhd.  lezzeii  nhd.  letzen  denom.  Mit  lat.  laxus  hat  lassus 
keinen  etymologischen  Zusammenhang,  wie  Bouterwek-Teggo 
8.  38  und  Marx  s.  40\  78*  wollen.  Und  selbst  wenn  dies 
richtig  wäre  ,  würde  aus  lax^is  kein  lassus  mit  Marx  zu 
folgern  sein;  denn  dem  laxus^laxäre  gibt  man  ebenfalls  nur 
wieder  nach  dem  Lachmannschen  ,,gesetz^  wegen  des  -^-  in 
languere  (Marx  s.  40^  78')  langes  ä, 

Lat.  nassa  f.  'fischreuse,  netz  soll  nach  Marx,  der  darin 
wol  Corssen  ausspr.  vokal.  I^  433.  434  folgt,  zu  uä-re  ge- 
hören, in  welchem  falle  dann  aber  doch  immer  noch  die  ab- 
lautstufe mit  ä,  die  nä-tUre  aufweist,  in  nassa  herrschen 
könnte.  Richtiger  aber  stellen  Fick  vergleich,  wörterb.  d. 
indofT.  spr.  I^  125.  646.  IIP  160,  Froehde  Bezzenbergers 
beitr.  I  207,  VaniCek   etym.   wörterb.  d.  lat.  spr.^  139   das 
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nassa  vielmehr  zu  got.  naUi  anord.  ags.  afries.  net  alts.  net 
und  netti  ahd.  nezi  fiezzi  n.  netz,  denn  wiederum  kommt 
hierbei  die  -89-bildung  besser  zu  ihrem  rechte;  Corssen  a.  a.  o. 
will  freilich  auch  got.  nati  netz  selbst  zu  dem  auf  indog.  snä' 
basierenden  lat.  nä-re  ziehen.  Da  ferner  deutsches  netz  mit 
nass  und  netzen^  alts.  nat  ahd.  naz  und  got.  natjan  ahd. 
fiezzen^  begrifflich  wol  zusammenhängen  kann  (Jak.  Orimm 
deutsche  gramro.  II  63  ed.  Scherer.  III  466 ,  Weigand 
deutsch,  wörterb.  11^  214,  Fick  aa.  aa.  oo.,  O.  Schade 
.altdeutsch,  wörterb.^  647**,  Kluge  etym.  wörterb.  d,  deutsch, 
spr.  237'  unter  nass  [etwas  anders  ebend.  239'  unter  netz]\ 
so  wird  mit  lat.  nassa  wol  auch  nassitema  f.  *giesskanne  von 
Yaniöek  a.  a.  o.  ganz  befugter  weise  zu  derselben  wurzel 
gezogen  werden.  Dass  der  wurzelvocal  der  got.  nati^  *nats^ 
natjan  nur  einem  lat.  a,  wie  eben  nässa^  nassitema  es  auf- 
weisen, gleich  zu  stellen  sei,  ergab  schon  vom  germanischen 
selbst  aus  das  ablautsverhältnis  des  nati  mit  anord.  not  f. 
grosses  netz,  got.  nöta  m.  schiffshinterteil*  (Jak.  Orimm 
deutsche  gramm.  II  63  ed.  Scherer.  lU  466.  495.  784, 
Cleasby-Vigfusson  icel.-engl.  diction.  458',  0.  Schade  alt- 
deutsch. wörterb.2  658**,  Kluge  etym.  wörterb.  d.  deutsch, 
spr.  239'). 

Supinum  passum  und  participium  passus  zu  pandere 
sollen  nach  Marx  s.  50**,  übrigens  auch  schon  nach  Bachelor 
zu  Petron.  sat.  63  p.  75  not.  ed.  1  (Berolini  1862)  und 
Diez  gramm.  d.  roman.  spr.  I  ^  222 ,  assimilationen  aus 
den  nasalierten  nebenformen  pansum^  pansus  sei.  Entschieden 
verfehlt;  richtiger  Leo  Meyer  vergleich,  gramm.  I'-^  127.  1041. 
Wir  leiten  doch  auch  nicht  fissus  und  scissus  durch  ihre  nasal- 
infigierenden  praesentien  veranlasst  aus  *finsus^  *scinsus  her 
und  wissen  heutzutage  bei  den  paaren  wie  lat.  junctus  und 
altind.  yuktds  avest.  yxikhto ,  Italien,  finto  lat.  fincttis  (Neue 
formenl.  d.  lat.  spr.  II  ^  563)  und  lat.  fictus^  italien.  pinto  (vergl. 
plautinisches  pindorhoi  Neue  a. a.  o.  11^  563)  und  lat.  jnc^u^altind. 
pish(dsj  italien.  vinto  und  lat.  mctus^  lat.  rumptus  (Neue  a.  a.  o.  II  ^ 
560)  und  ruptus  sehr  wol  den  bildungsabstand  zwischen  der 
jedesmal  viel  älteren  nasallosen  form  und  der  jüngeren  mit  über- 
tragenem praesenscharakter  zu  ermessen.  Also  ist  auch  pansus 
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M«A^^  m.   K  -V    »aif  *par»f^  *f0ur»''»,  *wa«int->  nissni»  iTaliii»  lAteiai- 

v,"K/rn  'l*r  r>^<r.&»  fAa^cril^t'nitt  ^ri>*'«^E^:LkK»4  is :  ikrer  T^l«m  ausser- 
'tn4'f^'tk^im  *p-.r*«  »»jr*«.  4'.^r  aa*'-   tri  AiS^onÄ«  ro^a  ahir.  &»4m/  'faM- 

M,kM^tU«,a  vi^i  hohler  kiBAi^f  -iAfE^n  «i»^f>i'*s  ■■*».  Smn  kosate  bab  ja 
4>  Ua£pkj«f/>)#>;^i«^,he  «rklärasz  «iei  vorra&^ei  «itIbA  act  ia  der  tmt 
«{'«f'h  Ihntn'ijh^n  wol  ^^woanea  ma4«h<»a.  iadem  maa  die  tob  ihai 
»*  •-  '/,  ^jß  tutof^rr«  Kiifenfol^:«  d*r  Uo^^otvick^e-Iac^ea  —  *paimö2> 
*pnnht*,;>  *jffßn4pö>  pandö ,  ^pncnö^  *panenö>  ^pamgnö>  p&mgik, 
*fm4nf^~^  *fuwlnt9H>  fnnduM  —  aar  eiafaeh  aas  dem  arlateiBiscfaea 
m%  Arir»dc^#nnanu«he  zuruckTerlei;te.  Aber  die  eigeaüiehe  aoeh  a« 
XfA^ifi^Stz  «<^h»i''ri^keic  fcheint  mir  hier  die  za  seia.  aoch  das  gesets  zb 
^rmirUrln,  na/;h  welchem  die  ia  rede  stehende  nasale  infectioB  —  ^dasa 
AuM  n  A*ir  zweit'rfi  «übe,  wo]  in^iem  es  die  Toransgehende  media  nasal 
*«f/lodi*feri  ms/rhte,  in  der  demelben  rorangehenden  silbe  einen  naaal 
h^Yorrief,  und  dass  dann  später  der  eine  der  beiden  nasale  doreh  eine 
art  fon  distim^ation  wegfiel,  und  zwar  in  diesem  falle  der  zweite*  — 
na/rh  w/'l/h'-ro  gesetzt,  sa^je  ich,  dieser  rorgang  in  der  inüogermanisrlieB 
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Lateinische  vocallänge  Tor  der  später  festen  „geminata'^ 
'8S'  ist  nun  aber  doch  keineswegs  ganz  und  gar  in  abrede 
zu  stellen.  Wo  dieselbe  aber  in  spärlichen  fällen  besteht, 
da  ist,  behaupte  ich,  sie  zunächst  nachweislich  die  folge  einer 
hysterogenen  ausgleichung  des  vocalismus  gewesen,  wie  z.  b. 
bei  einem  vulgärlat.  *mTs8m  =  altitalien.  misso  neben  älterem 
mXssus  =  italien.  wesso  (vergl.  s.  526).  Eben  dahin  rechne 
ich  auch,  wie  oben  s.  153  bemerkt,  das  von  den  gramma- 
tikern  bezeugte  ^  der  -ss-formen  von  edere  :  Ssse  infin.,  ässem 
Üssent  conj.  imperf. 

Es  kann  aber  anderwärts  auch,  anstatt  der  vocallänge, 
vielmehr  das  -ss-  von  anderen  analogen  fällen  auf  die  Stellung 
nach  langem  vocale  übertragen  worden  sein.  So  wol  bei  den 
oben  s.  222.  223  ff.  besprochenen  synkopierten  perfect-  und 
plusquamperfectformen  der  perfectbildungen  auf -ät?f,  -^yf,  -tvJj 
-övT:  wenn  *putä8e  ^putäsem,  ^compUse  *compU^etn,  *nöse 
*nösem,  *audl8e  *audfsem  das  lautgesetzliche  waren,  ging  auf 
diese  ohne  Schwierigkeit  das  -ss-  von  vTdisse  vTdtssem  sowie 
auch  der  nebenformen  jener  selbst  puiävisse  putävissem^ 
complSv^sse  complevtssem  u.  s.  w.,  die  ja  sämtlich  kurzes  -^ 
vor  dem  -S5-  hatten  (vergl.  oben  s.  210),  über.  Entsprechen- 
des gilt  für  die  altlateinischen  bei  Neue  formenl.  d.  lat  spr. 
II  ^  536  aufgezählten  und  von  uns  oben  s.  222  berührten 
synkopeformen  von  5-perfecten :  B-vässet  in-vässe,  dJ-vTsse,  pro" 
-niTsseni  prö-mlsse  ad-mTssem.  Vielleicht  aber  darf  man  auch 
annehmen,  putasse  und  consorten  seien  aus  *putäv's8e^  S-vässet 
etc.  aus  *e'Väs's8e  erst  zu  einer  zeit  synkopiert  worden,  als 
das  gesetz,  welches  -ss-  nach  langem  vocale  sich  zu  -s-  ver- 
einfachen Hess,  bereits  gewirkt  hatte.  Die  sogenannten  intensiv- 
bildungcn  wie  lat.  amässö  turbOssitur  und  prohibSssÖ^  ainässitn 
und  prohibessim  standen,  wenn  ich  oben  s.  220  f.  ihre  er- 
klärung  traf,  nur  in  der  gefolgschaft  der  synkopierten  perfec- 


grundspraohe  bald  eintrat  bald  aber  auch  unterblieb.  Denn  unleugbar 
sind  uns  ja  durchweg  doppelformen  vorliegend :  nasalinfigierende 
praesentia  neben  nasalsufßgiorend  verbliebenen,  auf  nominalem  gebiete 
lat.  fundus  altir.  hond  neben  altind.  bttdhnd'Sy  lat.  unda  neben  griech. 
nMo0-vSvtj  altind.  udn-  Vasscr'  u.  dergl.  mehr. 
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tischen  und  plusquamperfeotischen  formen  auf  -asse  -ässetn^ 
•^sse  'tBsem,  Brugmann,  der  morphol.  unters.  III  39  ff.  85 
anm.  und  Techmers  Internat,  zeitsohr.  f.  allgem.  sprachwiss. 
I  241  andere  wege  geht  und  das  altirische  8»praeteritum, 
z.  b.  ro  charus,  dollScim^  heranzieht,  bleibt  auch  den  nach- 
weis  schuldig,  wie  sich  alsdann  in  jenen  lateinischen  formen 
auf  -flssö  'Ossim  und  -essö  -Sssüm  das  -«s-  mit  der  vorher- 
gehenden Yocallänge  vertrage. 

Wofern  etwa  mit  recht  von  Bouterwek  -  Tegge  und 
Bänger  (vergl.  oben  s.  545)  centüssis  und  odüssis  behauptet 
werden  sollte,  wäre  auch  hier  zu  statuieren,  dass  von  ässis 
her  auf  die  aus  *centtha8sis^  ^octu-assis  lautgesetzmässig  ent- 
wickelten *centilsi8j   *octH8i8  das  -88-  übertragen  worden  sei. 

Etymologisch  konunt  dem  lat.  -88-  und  dem  daraus  nach 
vocallänge,  diphthong  und  consonanten  vereinfachten  -^,  so- 
weit wir  bis  jetzt  erkennen,  ein  dreifacher  wert  zu.  Einmal 
steckt  ursprüngliches  ^88-  darin;  dieses  vornemlich  in  sigma- 
aoristformen  der  auf  -<s-  auslautenden  wurzeln,  z.  b.  gesBimus, 
U88imti8  und  hau8imu8,  haesimus.  Zweitens  dentale  explosiva 
+  8 :  besonders  in  sigmaaoristformen  der  auf  indog.  -^,  -^A-,  -rf-, 
-dh'  ausgehenden  wurzeln,  z.b.  ce88imu8^  c(m'CU88imu8^  ju88ifnus 
und  rl8imu8,  di'Vtsimu8,  Iü8imu8,  trü8imu8^  rä8imu8,  8Uä8imus, 
vä8ifnu8,  laesimu8,  clau8imu8,  8ensimu8.  Drittens  wird  da- 
durch die  Verbindung  der  indogermanischen  dentalexplosiven 
-f-  t  vertreten,  wofür  als  beispiele  hauptsächlich  die  -^o-par- 
ticipien  der  zuletzt  angeführten  gruppe  von  verben  sich  dar- 
bieten. 

Diese  letzte  geltung  des  -5S-  (-s-)  hat  kürzlich  Birt  in 
der  schon  s.  541  genannten  Marburger  programmabhandlung 
'de  participiis  latinis  quae  dicunter  perfecti  passivi  disputatio' 
in  frage  zu  stellen  gesucht ;  wie  ich  meine,  gänzlich  ohne  erfolg. 

Wenn  Birt  von  den  clä-ni-B,  gnä-ru-B,  dt-ru-B,  m^-ru^s, 
dä'ru'8,  pü~ru'8  ausgehend  ein  participialsuffix  -so-  zu  erweisen 
sucht,  so  werden  wir  nur  mit  einer  unbekannten  grosse  be- 
helligt, da  wo  wir  mit  einer  schon  bekannteren  zu  rechnen 
uns  befugter  weise  längst  gewöhnt  hatten:  ein  nominalsuffix 
"80"  will  als  indogermanisch  erst  nachgewiesen  sein;  ein  ^rO" 
existiert  weitverbreitet  in  unserem   sprachstamme  und  bildet 
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in  anderen  sprachen  nicht  nur  sondern  nachweislich  auch  im 
latein  selbst  nominalstämme,  welche  oft  genug  die  bedeutung 
des  passiv-  sowol  wie  des  activparticips   haben  oder  sich  ihr 
annähern.    Liegen   im   indoiranischen   sanskr.  dü-rd-s  avest. 
dü-ro  adj.  'entfernt,  fern,  weit'  und  sanskr.  dü-td-s  avest.  dA^tö 
m.  abgesandter,  gesandter,  böte'  von  der  gleichen  indoger- 
manischen Wurzel  deu'  'entfernen  (Brugmann  Kuhns  zeitschr. 
XXY  300)  neben  einander,  was  soll  hindern,  uns  lat.  pü^u-s 
und    pu-tu-s    in    demselben     morphologischen    Verhältnisse 
oder  auch,  um  nicht  aus  dem  bereiche  der  lateinischen  spräche 
hinauszugehen,  in  demjenigen  von  lat.  in-teg-er  und  in-tac-tu-s 
zu  denken P    Und   sind  nicht;  wie  lat.  in-teg-ro-^  genau  so 
altind.  chidrrd-a   'durchlöchert;   zersplittert',   altind.  mig-rd^ 
'gemischt;   vermengt*  gebildet?    Mit   lat.  scissuSj  wenn  wir 
dieses  in  der  herkömmlichen  weise  fern  von  allem  gedanken 
an  eine  rätselhafte  -^o-bildung  betrachten,  bildet  jenes  altind. 
chid-rd-s^    mit   griech.   ^rx-ro-g    und   lit.    su-fnlsz-ta-s   (verf. 
morphol.  unters.  lY  75)  das  altind.  mig-rd-s  wiederum  das 
paarverhältniss,  das  wir  in  altind.  dü-rd-s  avest.  dü-rd:  altind. 
dü'td-s  avest.  dü-td  und   entgegen  der  Birtschen  theorie  in 
lat.  pä^ru-'a  :  purturs  sanskr.  pü-td-s  (morphol.  unters.  IV  86  f.) 
vor  uns  sehen.    Allerdings  geht  Birt  s.  XYI  so  weit;  selbst 
lat.  in-tegruntj    was    ihm   niemand  glauben  wird,   auf  ein 
„participium^  *in'tege'8wn  zurückzuzwingen ,  sowie  er  femer 
nicht  nur  das  sabin.  cuprum  „id   quod   cupitur^  (Yarro  de 
ling.  lat.  Y  159),  sabell.  kiperu  und  lat.  pigro-  für  sein  -so- 
suffix  in  anspruch  nimmt;  sondern   sogar  auch  lat.  sac-ro-^ 
ungeachtet  des  oaxogo,  sakaraklüm  der  Osker;  die  doch 
durchaus  nicht  —  auch  nicht  in  dem   bescheidenen   grado; 
den  Pauli  altital.  stud.  II  116  f.   für  zulässig  hält  —  dem 
rhotacismus   huldigen.     Doch  wird  ja  Birt  wenigstens  wol 
noch  lat.  rub^o-  als  alte  -ro-bildung  stehen  lassen  wollen 
angesichts   von   griech.  igvd-'Qo-g  und   abulg.  rüd-rü   altind. 
rudh'ird'8   (oben  s.  439);   und  wie  er  nun  s.  XYIII  russua 
participial  als    „rubricatus^   auffasst ,   es  natürlich  in  seiner 
weise  =  ^rudh-so-s  setzend,  so  hindert  uns  nichts,  allenfalls 
auch  das  rub-ro-  zum  „participium  passivi**  von  igevS^av  anord. 
rjöäa  'röten .  zu  stempeln.    Das  begrifiQiche  und  formale  ver- 
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hältnis  Yon  rulM'O'  zu  rt^sus  ist  aber  wiederum  kein  anderes 
vrie  das  von  altind.  chid-rd-  zu  lat.  scissu-s^  altind.  tnig-rd' 
zu  griech.  ^fx-ro-^  lit.  su-mlsz-ta-s  ^  altind.  dö-rrf-  avest. 
dü-ra-  apers.  d^u-ra-  zu  dü-td^  und  dü-tö  in  denselben 
sprachen.  Warum,  fragen  wir  wiederum,  sollen  nicht  lat 
in-teg-rO'  und  pä-ro-  als  -ro-formen  von  alters  her  anerkannt 
bleiben  neben  den  echten  participien  in-tac-tu-s^  pü-fu^ 
welche  letzteren  einer  unbefangenen  auffassung  nach  wie  vor 
als  mit  russus  und  scissus  morphologisch  gleichgeartet  er- 
scheinen werden?  Will  Birt  noch  ein  anderes  beispiel  einer 
unstreitigen  -ro-bildung,  in  die  man  den  sinn  des  particperf.  pass. 
wol  hineinlegen  kann,  so  nenne  ich  ihm  endlich  griech.  Sx-ga^ 
spitzig,  scharf*;  womit  er  lat.  acü-tu-s  zusammenhalten  möge. 

Wie  weit  den  Marburger  gelehrten  das  verhängnisvolle 
suchen  nach  seinem  -so-suffixe  in  die  irre  geführt  hat^  zeigt 
besonders  seine  beurteilung  des  lat.  vSru-s  a.  a.  o.  s.  XIY 
anm.  1:  nicht  nur  =  *ve'80'S  wird  es  gesetzt,  sondern  die 
erstaunliche  leistungsfähigkeit  oder  Verwegenheit  der  etymo- 
logischen hexenküche  weiss  auch  aus  verus  und  griech.  ßtoSv^ 
ßiuj  ßoaxü)^  lat.  vlvere,  vTrös ,  vescere  ein  grosses  ragoöt  zu 
machen!  Was  kümmerte  es  den  latinisten  Birt  auch,  dass 
unleugbar  nahe  verwandte  dieses  lateinischen  adjectivs  in  so 
und  so  vielen  anderen  indogermanischen  sprachen  —  altir.  flr^ 
got.  tuZ'Werjan,  abulg.  vöra  —  sich  finden,  welche  von  dem 
gesetze  des  rhotacismus  keine  spur  aufweisen? 

Vielleicht  sollte  durch  die  installation  des  problematischen 
participialsuffixes  -so-  der  annähme  der  analogiebildung  vor- 
sorglich aus  dem  wege  gegangen  werden,  durch  welche  die 
mit  mir  in  scissus  und  msus  einzig  die  -fo-bildung  sehenden 
allerdings  lat.  lapsus^  fTxtis^  sparsus^  falsus,  pulsus,  censtis, 
haesus  u.  dergl.  unbedenklich  erklärt  sein  lassen.  So  z.  b. 
Brugmann  morphol.  unters.  III  134  f.;  bei  ihm  s.  135  anm. 
beachte  man  besonders  die  motivierung  des  herganges  mit 
Zuhilfenahme  der  analogie  des  sigmatischen  perfects :  ffxus 
(neben  älterem  ftctus^  wovon  italien.  ßtto  pacht'),  flexus, 
pexus^  farsus  (neben  fartns)^  parsürus^  sarstis  sarsürtts 
(neben  sartus)^  sparsus^  mersus  (neben  merUlre\  tersus  (neben 
tertus)^  torsus  (neben  torttis),  ntulsus  (neben  mulcius\  maf^sum, 
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haesuSjhausus  hausürus  (neben  haustus)  u.a.  (vergl.Neue  formen]. 
112  342.  562  f.  564  f.  576  f.  578.  585.  586.  588  f.)  so  zu  flxT,  flexT 
u.  8.  w.,  wie  rosus^  suäsuSy  in-väsus^  rösus,  dT-msus^  tröste, 
laems^  claustis^  sensus  und  con-cussKSj  jussus  zu  ihren  «-per- 
fecten;  darnach  auch  am-  com-plexus  zu  -plector  nach  flexus^ 
pexus  neben  flectö^  pectö  und  dergl.  mehr.  Anders  hierüber 
freilich,  aber  nicht  überzeugend,  Cocchia  rivista  di  filol.  XI  48  ff. 

Aber  ohne  eine  gute  zahl  von  formübertragungen  geht 
es  ja  doch  auch  auf  dem  Standpunkte  Birts  nicht  ab,  welcher 
8.  XVI  f.  über  tonsor^  cursor,  censor  und  ihr  Verhältnis  zu  äctor, 
scriptor^  quaestor  bemerkt:  ,,quippe  quae  analogiae  vinculo 
cum  participiis  actus  et  ionsus  tam  arte  constringi  oportuerit 
ut  haec  qui  tractaverit  illa  praeterire  possit.**  Wer  nicht 
für  fossor^  läsor  ^  tonsar  und  cursor  y  ferner  die  nomina 
actionis  sessus,  esus,  morsus  und  lapsus,  ^ie  nomina  actionis 
scissio^  füsio^  versio  und  mansio^  die  adverbia  passUn, 
caesim^  sensim  und  sparsim  auch  eigene  und  altherkömmliche 
sigmatische  suffixformen  -sör-,  -sti',  "Siön-,  -stm  ansetzt,  wozu 
sich  ja  Birt  nicht  versteht,  hat  nur  gerade  die  grenzlinio 
zwischen  vielen  musterbildungen  und  vielen  nachschöpfungen 
etwa  in  die  länge,  statt  in  die  quere,  zu  ziehen:  jenem  ist 
jede  -do-form  der  participia  alt  und  sind  dagegen  alle  verbal- 
nomina  auf  -sor^  -su-s,  -sio  und  alle  adverbia  auf  -sitn  jüngerer 
nachwuchs  nach  dem  proportionsschema  -to-s:  'SO-s  =  -tor 
'tU'S  'iio  'tim:  x\  uns  anderen  erscheinen  sämtliche  s-bil- 
dungen,  -so-s  und  -sory  -su-Sj  -sio,  -sim,  soweit  sie  bei  den  auf 
dentale  explosiva  auslautenden  wurzeln  auftreten,  aus  ^formen 
lautgesetzlich  entwickelt,  in  allen  übrigen  fällen  nachgeahmt. 

Die  von  Brugmann  a.  a.  o.  vertretene  ansieht  aber, 
dass  in  lapsus^  ffxus  u.  dergl.  die  «-form  durch  Übertragung 
bestehe,  scheint  Birt  nicht  einmal  von  hörensagen  gekannt 
zu  haben.  Er  wendet  sich  polemisierend  nur  gegen  die  ver- 
alteten, aber  allerdings  sehr  viel  leichter  zu  bekämpfenden 
theorien,  die  über  unsere  frage  einerseits  bei  Corssen  krit. 
beitr.  416  ff.  ausspr.  vokal.  I^  179  und  Schleicher  compend. 
d.  vergleich,  gramm.^  §  157  s.  254.  257  und  andererseits  bei 
Ebel  Kuhns  zeitschr.  XIV  245  ff.  aufgestellt  sind:  s.  VII. 
VIII  f.  wird  in  billiger  und  überflüssiger  weise  die  absurdität 
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des  gedankens  an  einen  lautlichen  Übergang  von  *labtO',  *ffgto^ 
in  lapso-,  fixo-  hervorgehoben,  s.  IX  Ebel  mit  seiner  grund- 
form  *lap8tum  für  lapsum  abgewiesen  und  mit  siegreichem 
witze  bemerkt,  dass  die  gewalttätigkeit  gegen  die  spräche, 
ein  *fubt(h8  oder  ^jupto-s  in  jussus  zu  entstellen,  allerhöchstens 
einem  „barbarus  aut  balbulus^  unter  den  alten  Römern  zuzu- 
trauen gewesen  wäre.  Also  der  parallelismus  der  conso- 
nantenverhältnisse  von  jussus  :  jubSre  und  russua  :  rubere 
ruber  ist  weder  Birt  selber  eingefallen  noch  hat  er  darüber 
von  einigen  sprachvergleichern  (vergl.  oben  s.  533  fF.  535) 
sich  belehrung  verschafft.  Dass  er  vermeint  s.  X  note  3, 
JU8SU8  zwanglos  aus  seinem  -^o-participium  *fub8us  zu  ge- 
winnen, ist  ja  auch  nur  wieder  eine  Selbsttäuschung.  Das 
herbeigezogene  ostendö  =  ^obstendö  ist  bei  der  handgreiflichen 
Verschiedenheit  der  lautgruppen  "bst-  und  -bs-  vor  vocal 
klärlich  gar  kein  analogon  zu  solchem  vorgange.  Und  betreffs 
issa^  issulus  ist  zwar  die  assimil^tion  aus  ipsa^  *ipstdu8  (Fröhner 
rhein.  mus.  n.  f.  XIII  148,  Bücheier  zu  Petron.  sat.  63  p.  74  sq. 
not.  ed.  1  Berol.  1862)  nicht  zu  bezweifeln,  aber  „als  liebkosungs- 
wörter^  sind  diese  „tändelnden  nebenformen^  nach  allge- 
meinerem und  richtigem  dafürhalten  doch  nur  „der  tätscheln- 
den ausspräche  der  kinder^  entnommen  (Raph.  Fabretti 
inscr,  antiq.  p.  45*,  Facciolati-Forcellini  tot.  Lat.  lexic.  11^ 
594%  Forcellini  tot.  Lat.  lexic.  III*  617\  618'  ed.  De-Vit, 
Georges  lat-deutsch.  handwörterb.  P  2224,  ebend.  II  "^  376); 
der  consularlegat  aber,  dem  der  kaiser  Augustus  nach  Sueton. 
Aug.  88  „ut  rudi  et  indocto^  sein  amt  nahm,  weil  er  is^ 
(cod.  ixt)  für  ipsT  geschrieben  hatte,  huldigte  doch  eben  auch 
nur  einem  idiotismus  der  ausspräche^  indem  er  die  zu  jener 
zeit  vielleicht  schon  vulgärlateinisch  sporadisch  anzutreffende, 
später  im  romanischen  bei  italien.  esso,  scrissi  u.  dergl.  durch- 
gedrungene assimilation  (Diez  gramm.  d.  roman.  spr.  I*  279, 
Schuchardt  vokal,  d.  vulgärlat.  I  148.  III  76)  für  die  officielle 
Schriftsprache  verfrüht  zur  geltung  kommen  liess.  Schon  bei 
Wilbrandt  Kuhns  zeitscbr.  XVIII  109  steht  über  das  5-per- 
fectum  ju88l  ganz  richtig  geschrieben:  y,Ju88i,  meine  ich, 
lässt  sich  aus  juheo  mit  urspr.  oder  gar  p  gewesenem  b  gar 
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nicht  erklären  —  man  vergl.  doch  nur:  nupsi  glupsi  scripsi 
gegen  assi,  gessil*^ 

Was  hat  denn  nun  aber  Birt  gegen  die  vulgate  ansieht, 
dass  die  ursprüngliche  lautverbindung  dentale  explosiva  +  t 
lateinisch  regelrecht  zu  -ss-  (-S-)  werde,  eigentlich  einzuwenden 
oder  wie  wird  nach  ihm  diese  gruppe  lautgesetzlich  im  la- 
teinischen behandelt? 

Es  zeugt  von  wenig  sprachhistorischem  sinn,  wenn  als 
gegenargument  s.  Y.  YI  angeführt  wird,  dass  aus  cUttdit^ 
attingöj  attonitus  doch  auch  niemals  *astulity  ^astingö^  ^astonitus 
oder  gar  ^asstdity  *as8ingd^  *a88onitu8  hervorgegangen  seien. 
Soll  etwa  auch  im  griechischen  aus  homer.  Karrayvoav, 
mrd^avf,  xdrd-eaav^  nachhomer.  xaTTvnrsa&s  folgen,  dass  das 
bekannte  gesetz,  wornach  Maut  vor  Maut  zu  o  werde ,  nur 
ein  grosser  Irrtum  sei  P  Es  ist  doch  wol  ein  sehr  begreifliches 
ding,  dass,  da  zu  anderen  zeiten  andere  lautneigungen  wirken, 
ein  und  dieselbe  lautverbindung  durchaus  nicht  dasselbe 
resultat  zu  ergeben  braucht,  wenn  sie  durch  späte  zu- 
sammenrückung zweier  auch  immerfort  getrennt  in  der 
spräche  existierender  Wörter  sich  einfindet  und  wenn  sie 
andererseits  von  alter  zeit  her  unlöslich  in  der  compacten 
Worteinheit  eines  erbwortes  aus  vorhistorischen  spraoh- 
perioden  stand.  Im  gründe  läuft  Birts  forderung  eines  ^scittus 
für  8ci88U8  auf  die  in  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft 
glücklicher  weise  bald  ad  acta  gelegte  abstruse  anschauung 
hinaus,  als  hätte  das  einzelvolk  der  Römer  immer  von  neuem 
ein  solches  particip  aus  den  monaden  8cid+to+8  zusammen- 
zuschweissen  gehabt,  sowie  es  das  verbalpraefix  ad  mit  der 
perfectform  tuli  zu  at-tult  componierte. 

Wenig  anders  ist  es  mit  der  Imperativform  cette  bei 
den  alten  komikern,  die  Birt  auch  s.  YI  geltend  macht:  sie 
beweist  nur,  dass  die  synkope  eines  *ce'dite  zu  *ce'd'te  (Pauli 
Kuhns  zeitschr.  XYIII  32,  Corssen  ausspr.  vokal.  II  ^  583  f., 
Froehde  Bezzenbergers  beitr.  I  210,  Brugmann  morphol. 
unters.  III  142)  sich  erst  in  einer  zeit  einstellte,  da  das  -^o- 
particip  von  8cindere  bereits  nicht  mehr  als  ^scid-to-s^  sondern 
wahrscheinlich  schon  in  seiner  historischen  form  mit  -85-  be- 
stand.  Wenn  Petronius  sat.  41  fin.  mattum  (oder  in  anderer 
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schroibuDg  maium)   für   madidum  im    sinne  von  'betrunken, 
benebelt*  sagte  und  Birt  s.  VI  (vergl.  auch  s.  XVIII)  fragt: 
,,Quid   hoc   est,   quaeso,  nisi  madium?*^^  so  kann  man  bei- 
stimmen, vorausgesetzt  dass  man  nur  an  das  -tYo-particip  von 
mad^re  denkt,  also   ma{()tu8  syncopiertes  *madüo8  ^mad'tos 
sein   lässt;  die  unmittelbare  gleichsetzung  des  ma{i)tu8  mit 
sanskr.  mattd-s  (Pott  etym.  forsch.  I^  245.   Wurzel  -  wörterb. 
IV  561  f.,  Pictet  Kuhns  zeitschr.  V  323,  Pauli  ebend.  XVIII 
36,  Pick  vergleich,  wörterb.  d.  indog.  spr.  I»  170.  710  f.  II» 
183,  Vanißek  etym.  wörterb.  d.  lat.  spr.  2  207)  ist  aufzugeben. 
Auf  gleiche  weise  glaube  ich   mir   nun  auch  die  bekannten 
altlateinidchen  bei  Festus  p.  6.  78  Müller  aus  Ennius  citierten 
participia  ad-gretus  {ad-grettus),  S-grettis  (Birt  s.  XVIII)  am 
einfachsten  aus   *ad-greditos ,  ^^-greditos   deuten    zu    sollen. 
Diese  würden  dann  zu  ad-,  e-gressus^  sowie  ma(f)tus  zu  dem 
altind.  mattds^   in    dasselbe    Verhältnis    kommen,    das    auch 
zwischen  lat.  alitus  und  altus^  c-licitus  und  aUlectus  pel-lectus 
(vergl.  oben  s.  182)  obwaltet.     Der  alten  anschauung,   dass 
in  ad-gre{t)tus  ^  e'gre{t)tiis   ursprünglich    zusammenstossende 
d^t  in  -tt'  assimiliert  seien  (Corssen  krit.  beitr.  417.  ausspr. 
vokal.  12  209),  setzte  Cocchia  rivista  di  filol.  XI  16  fF.  die 
nicht  glaublichere  entgegen,  dass  jenes  altlat.  gretto-  phone- 
tisch ein  *greppO'  und  somit   dann  die  unmittelbare  Vorstufe 
mit  interdentaler  lautgruppe  zu  dem  späteren  gresso-  repraesen- 
tiere.    Lat.  tentus  (at-tentus  ^  con-tentus^  dis-tentus^  in-tentus, 
08'ientum,  por-leyituni)  mit  Corssen  krit.  beitr.  417  f.  ausspr. 
vokal.  P  209,  Cocchia  rivista  di  filol.  XI  17  und  Birt  a.  a.  o. 
X  auf  die   basis   tend-  m  tmdere  zu   bezichen,  ist  gänzlich 
unnötig,  seitdem  Brugmann  Ciirtius'  stud.  IX  325  die  gleichung 
ten-tU'S  =  griech.  ra-ro-c  altind.  ta-td-s  begründet  hat.   Auch 
Thurncysen  Kuhns  zeitschr.  XXVI  302  sieht  so  das  ten-tu-s 
an,   und  von  F.  d'Ovidio  rivista  di  filol.  XI  17  anm.  3  wird 
Cocchia  betreffs  seiner  richtig  auf  die  „radice  ian-  fen-^  non 
ancora  ampliata   col  c/-**  verwiesen;  Froehde  Bezzenbergers 
beitr.  I   210  gibt   wenigstens   die   möglichkeit   derselben 
auffassung  für  die  participia  in-tenttis^  at-tentus  zu.  Von  tend-ere 
aus   nahm   vielmehr  nur  iensus  als   die  spätere  form  ihren 
Ursprung  nach  mustern  wie:  pensus  :  pendere,  dB- of-fautus  : 
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'fendercy  ac-  in-census :  'Cendere,pre'hen8U8 :  -he^idere,  ad-  can- 
'Sceustis  :  -scendere.  An  und  für  sich  würde  freilich  auch  tentus 
wol  als  synkopierte  form  =  *tendUus  zu  betrachten  möglich 
sein.  In  cotttdie^  worauf  sich  Birt  auch  beruft  s.  V,  ist  eben- 
falls das  doppel-^  auf  dem  wege  der  vocalsynkope  entstanden, 
da  ja  die  Zusammenstellung  des  cotti'  und  quotus  mit  sanskr. 
katithds  (Fick'  Kuhus  zeitschr.  XXI  9  f.  vergleich,  wörterb. 
I  -^  33.  293.  514.  IP  76,  Bezzenberger  in  seinen  beitr.  V  95  anm. 
1,  Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXV  94  anm.  1,  Vaniöek 
•  etym.  wörterb.  d.  lat.  spr.**^  43)  wol  nicht  trügen  wird. 

Im  umbrisch-sabellischeu  gebiete, waltet  aber  bekannt- 
lich (vorgl.  oben  s.  183.  235)  solche  vocalsynkope  mit 
einer  viel  klarer  erfassbaren  regelmässigkeit.  Es  sind  hier 
von  gleichem  kaliber  mit  lat.  cette,  ad-  e'gre{i)tiis^  coitT-die  die 
umbrischen  iraperativformen  an-tentu  intendito^  us-tentu 
'ostendito*,  ara-pentu  'impendito',  ku -vertu  co- vertu 
convertito'.  Ferner  aber  auch  osk.  üittiuf  nutzung,  niess- 
brauch,  da  man  es  unbedingt  wol  nur  einem  lat.  *üHiio 
(vergl.  vomitiOj  luitio,  per-fruitio^  ex-spuitio)  gleichsetzen  darf, 
um  so  weniger  direct  dem  lat.  üsio^  als  die  participform  paelign. 
oisa  üsä,  consumpta  (Bücheier  lex.  Ital.  IV '.  XIII**  und  bei 
verf.  oben  s.  236)  zeigt,  dass  die  Verwandlung  von  indoger- 
manischer dentaler  explosiva  -\-  t  in  -ss-  (-s-  nach  langer  silbe) 
sabellisch  so  gut  wie  lateinisch,  vermutlich  eben  uritalisch, 
auftritt.  Für  ein  so  hohes  alter  dieses  -ss-  (-S-)  lässt  sich 
etwa  auch  noch  der  name  des  deus  fidius  bei  den  Umbrern 
anführen:  zufolge  Bücheier  in  WölfHins  archiv  f.  lat.  lexiko- 
graph.  u.  gramm.  I  104  hätte  man  ja  umbr.  Fise  und  Fiso  dat., 
Fisie  dat.  und  Fisim  acc.  und  Fisiti  Fissin  abl.,  Fisovie  voc.  an 
das  -fo-particip  lat.  ftstis^  beziehungsweise  an  ein  zu  f%dere 
gehöriges  verbalabstractum  mit  dem  suffixe  -^ej*- lat.  */*5w« 
oder  *fissu8  anzuknüpfen. 

Die  formen  wie  lat.  mattus^  portentum  ostenium^  altlat. 
adgretus  egretus^  osk.  üittiuf  liess  leider  auch  Froehde 
Bezzenbergers  beitr.  I  210  noch  „dafür  sprechen,  dass  auch 
im  oskischen  und  altlateinischen  der  Maut  noch  unangetastet 
war" ;  obgleich  doch  das  auch  von  ihm  aus  *cedüe  erklärte 
cette  für  Froehde   ein  Wegweiser  zum   richtigeren  hätte  sein 
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könneii.  Aber  das  einzig  zutreffende  urteil  gab  über  solcherlei 
orscheinungen  bereits  Brugmann  morphol.  unters.  III  142 
ab,  mit  namhaftmachung  auch  von  cettCj  umbr.  covertu  imper., 
femer  von  griech.  xarrvnrta&s,  ncuTTarvoav;  ferner  das  -tt- 
der  germanischen  beispiele  wie  mhd.  praet.  schatte,  rette^  leitte 
oder  leite  ^  huotte  oder  hfwte,  tcarte^  partic.  ge-kleit  in  das 
richtige  sprachchronologische  Verhältnis  setzend  zu  dem  -SS'^ 
das  aus  indogermanischer  dentalexplosiva  +t  auch  auf  diesem 
gebiete  (vergK  weiter  unten  s.  559  ff.)  sich  entwickelt  hatte. 
Hier  also  hätte  Birt  jene  seine  attuti^  attingö^  attonitus  wahr- 
haft zu  verstehen  gelernt  und  von  Brugmann  erfahren  können: 
^Wir  haben  in  einzelnen  sprachen  öfters  den  fall^  dass  bei 
erst  in  nachgrundsprachlicher  zeit  erfolgtem 
zusammenstoss  von  dentalem  verschlusslaut  mit  folgen- 
dem t  sich  kein  Zischlaut  erzeugte.^ 

Vollends  über  gutta^  gutfur  und  mütöj  die  Birt  s.  V  f. 
X  auch  noch  anführt,  habe  ich  mit  ihm  nicht  lange  zu  rechten. 
Hier  möge,  was  schwer  sein  wird,  erst  nachgewiesen  werden, 
dass  lat.  4t'  wirklich  an  stelle  von  alter  indogermanischer 
doppeldentalis  stehe  und  nicht  vielmehr  zu  den  bekannten 
häufigen  doppelschreibungen  der  tenuis  im  lateinischen  gehöre, 
die  Pauli  Kuhns  zeitschr.  XYIII  1  ff.  behandelt  hat  und  die 
ihrem  wesen  nach  mir  wenigstens  zu  bedeuten  scheinen,  dass 
unter  freilich  noch  unerforschten  phonetischen  bcdingungen 
für  die  lautfolge  von  haupttoniger  vocallänge  und  einfacher 
consonanz  vocalverkürzung  mit  sogenannter  ,,consonanten- 
verschärfung''  verbunden  einzutreten  pflegte.  Zunächst  dass 
mätö  eine  f-praesensbildung  in  der  art  von  ftec-tö ,  nec4öj 
pec'0,  pleC'tö  sei,  ist  eben  des  -tt-  wegen  eine  verwerfliche 
analyse,  obwol  zu  ihr  sich  Pauli  a.  a.  o.  36  f.,  Froehde 
Bezzenbergers  beitr.  I  210  und  Vaniöek  etym.  wörterb.  d. 
lat.  spr.-  340  bekennen.  Besser  setzt  Kögel  Paul-Braune's 
beitr.  VII  173  (vergl.  auch  verf.  rhein.  mus.  f.  philol.  n.  f. 
XXXVI  483  anm.)  ^mttere  als  das  ursprünglichere  voraus 
und  befürwortet,  in  begrifflicher  hinsieht  sehr  ansprechend, 
die  Identität  mit  ahd.  midan  'fahren  lassen,  meiden*.  Es  ist 
eben,  wie  gesagt,  ein  problem  für  künftige  forschung,  noch 
einmal  die  lösung  des  rätseis  zu  finden,  nach  welchem  princip 
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die  lateinische  spräche  zur  ausprägung  solcher  —  sei  es  satz- 
phonetischer  sei  es  auch  dialektischer  —  doubletten  wie  der 
folgenden  gelangte:  *inUere  =  ahd.  midan  und  niittere  = 
italien.  mittere  span.  meter  proveng.  metre  franz.  mettre  (bei 
dem  orthoepisten  Marx  s.  45*.  78**  paradiert  freilich  ein  lat. 
nnttö  ohne  rucksicht  auf  das  von  den  romanischen  sprachen 
gebotene);  lUera  inschriftlich  leitera  (Corssen  ausspr.  vokal. 
12  176  f.  383.  718.  II^  41)  und  lUtera,  „wie  nach  Corssen 
kr.  beitr.  19  die  bessere  Schreibweise  ist^,  insbesondere  tUtera 
mit  ^  ~  italien.  Uttera  franz.  lettre  (Pauli  Kuhns  zeitschr.  X  VIII 
23,  falsch  bei  Marx  s.  41\  78^  tlttera);  Jttus  gestade,  auch 
latus  geschrieben"  (Pauli  a.  a.  o.  22  f.);  Büca  Pausback* 
meist  mit  einem  c  geschrieben  „als  eigenname,  cognomen 
eines  Aemiliers"  (Pauli  a.  a.  o.  18)  und  bücca  =  italien. 
bocca  span.  portug.  proven^.  boca  franz.  bouche;  cäpa  = 
franz.  cuve  und  cüppa  (K.  L.  Schneider  lat.  gramm.  I  426) 
=  italien.  coppa  span.  portug.  proveng.  copa  franz.  coupe 
(Diez  gramm.  d.  roman.  spr.  I^  164  f.  etym.  wörterb.  d. 
roman.  spr.*  108);  glütus^  glüttre  und  glüttus  =  italien. 
ghiotto  provenQ.  altfranz.  glot^  gluttJre  =  italien.  itt-ghiottire 
provenQ.  en-glotir  franz.  en-gloutir  (Pauli  a.  a.  o.  24  f.,  Diez 
gramm.  d.  roman.  spr.  I*  164  f.  etym.  wörterb.  d.  roman. 
spr.*  163):  Jü-pUer  voc.  =  Zsv  narsg  (L.  Havet  mem.  de  la 
soc.  de  linguist.  V  230  f.)  und  Jüppiter  (Pauli  a.  a.  o.  8); 
mäcus  „nach  Corssen  kr.  beitr.  26  f.  die  bessere  Schreibart*^ 
=  griech.  fivKog  (Pauli  a.  a.  o.  19)  und  müccus  =  span.  mocOj 
"^mücceus  =  italien.  moccio,  *mücculti8  =  italien.  7no€colo  (Pauli 
a.  a.  o.  19,  Diez  etym.  wörterb.  d.  roman.  spr.*  385,  W.  Förster 
rhein.  mus.  f.  philol.  n.  f.  XXXIII  299);  mütJre  und  müttfre; 
stäpa'yfeTg\  auch  stüppa  geschrieben  (Pauli  a.  a.  o.  12);  sücus 
„bessere  Schreibweise"  =  italien.  span.  suco  proveng.  franz.  suc 
und  SÜCCU8  (Corssen  krit.  beitr.  27,  Pauli  a.  a.  o.  20). 

Indog.  t,  th,  d,  dh  +  t  ergeben  in  intervocalischer  Stellung, 
wie  im  latein,  so  auch  im  germanischen  -ss-  (-«-)>  vergl. 
Brugmann    morphol.   unters.  III  132  f.  133  f.  i).   Dass   man 

^)  Dh8  altirisoho,  fiber  dessen  -«^  (-9-)  in  ro  fess  'soitum  est' 
und  fi88  infin.  'wissen',  mesa  infin.  'urteilen'  u.  der|?l.  Brugmann  a.  a.  o. 
138  ff.  handelt,  lasse  ich  hier   wegen    besonderer  umstände  bei  seite. 
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ihm  diese  offenbare  parallele  entgegenhalte,  hat  Birt  a.  a.  o. 
Vni  abzuwehren  gesucht  mit  den  werten;  „Et  erunt  sine 
dubio  quibus  reliquarum  linguarum  a  Germanis  ad  Indes 
usque  catervam  in  auxilium  vocare  praeplaceat  quam  latini- 
tatem  ex  latinitate  judicare.    Praetcndunt  Germanorum  illa 

ivU  iciss^  stad  stass,  kvath  kviss Nos   igitur  com- 

parationis  linguarum  opcs  adseiscere  gestimus,  adscitis  tamen 
uon  utimur  nisi  ita  ut  analogia  latina  servetur/  Vornehmer 
konnte  sich  wol  der  neueste  jünger  der  „isolierenden  richtung*' 
nicht  ausdrücken,  als  er  gegen  ein  vom  ferneren  horizonte 
her  auftauchendes  licht  mit  gewalt  die  äugen  zu  verschliessen 
suchte.  Aber  ,.grammaticus  cogitat,  gubernat  dea  0üni^*^ 
nach  Birt  ebend.  s.  IX:  die  sprachvergleicher,  die  sich  das 
„reliquarum  linguarum  catervam  in  auxilium  vocare^  nun 
einmal  nioht  nehmen  lassen,  sind  im  vorliegenden  falle,  und 
wol  auch  in  anderen  noch,  zugleich  einzig  diejenigen,  welche 
ihrerseits  auch  die  andere  maxime  „latinitatem  ex  latinitate 
judicare^  getreu  befolgen  und  für  die  Währung  der  „analogia 
latina*'  besser  zu  sorgen  wissen,  als  der  geflissentlich  ein- 
seitige latinist  mit  seinen  schon  vom  boden  der  „latinitas^ 
selbst  leicht  als  grundverfehlt  zu  erweisenden  aufstellungen. 
Ich  beabsichtige  nicht  gerade,  an  diesem  orte  zum 
Schlüsse  eine  nochmalige  allseitige  lautphysiologische  erörte- 
rung  der  erscheinung  von  -ss-  für  indog.  ^,  </*,  rf,  dh  +  t  in 
den  genannten  beiden  Sprachgebieten  zu  geben.  Meine  auf- 
fassung  des  lautgeschichtlichen  Vorganges  steht  in  der  haupt- 
sache  derjenigen  von  Vorner  anzoig.  f.  deutsch,  altert.  IV 
341  f.  und  Brugmann  morphol.  unters.  III  131  iF.  am  nächsten; 
ich  verweise  aber  nebenher  auf  die  arbeiten  von  Froehde 
Bezzenbergers  beitr.  I  177  ff.,  Kögel  Paul-Braune's  beitr.  VII 

Die  muglichkeit,  dass  im  keltischen,  anders  als  auf  lateinischem  und 
germanischem  boden,  das  fQr  indoi^.  t^  th^  d^  dh  +  ^  stehende  -««-  erst 
secundfir  durch  die  Zwischenstufe  *-«/-  entwickelt  sei ,  wie  ja  ursprüng- 
liches -«/-  altir.  '88'  erjfibt  in  sesaaitn  'statuo'  =  griech.  'inra/ji^  brisstm 
'breche'  =  ahd.  hrestan  nnord.  bregta  u.  s.  w.,  betont  auch  Brugmann 
a.  a.  o.  140.  Int  doch  sogar  dfis  entlehnte  lat.  featum  nach  Ebel  Kuhns 
zeitsohr.  XIV  242  noch  diesem  keltischen  assimilationsprocess  unter- 
worfen gewesen :  altir.  fe88  'fest'. 
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171  fF.,  de  Saussure  mem.  de  la  soc.  de  linguist.  III  293  ff., 
Cocchia  rivista  di  filol.  XI  16  ff.,  endlich  auf  Kluge  Paul- 
Braune's  beitr.  IX  150  ff.  Nur  eins  möchte  ich  mir  hier 
noch  angelegen  sein  lassen :  hervorzuheben ,  wie  nicht  nur 
der  parallelismus  der  lateinischen  und  der  germanischen  be- 
handlung  der  lautgruppe  dentale  explosiva  +  t  bis  ins  ein- 
zelnste geht,  sondern  auch  diese  beiden  sprachen  das  daraus 
sowol  wie  ein  auf  anderen  wegen  entwickeltes  -ss-  nach 
demselben  phonetischen  princip  in  die  zweiheit  von  -ss-  und 
einfachem  -s-  sich  spalten  lassen.  Es  bedarf  der  aufstellung 
zweier  hauptgesetze,  von  denen  das  erstere  wiederum  in  zwei 
Untergesetze  zerfällt. 

A.  Aus  indog.  t^  th,  rf,  dh  +  t  entsteht,  ausser 
in  der  Stellung  vor  r,  lateinisch  (italisch)  und  ger- 
manisch zunächst  -ss-.  Dieses  -ss-  sowie  auch  ander- 
weitig in  denselben  sprachen,  vornemlich  aus  indog.  t,  th^ 
dy  dh  -\-  8  und  aus  indog.  8  +  s  erwachsenes  -ss-  wird 

1.  erhalten  als -S5-,  d.  i.  gedehntes  oder  langes 
-8-,  nach  vorhergehender  kurzer  silbe; 

2.  vereinfacht  zu  -s-,  d.  i.  zu  nicht  gedehntem 
oder  kurzem  zischlaut,  nach  vorhergehender 
langer  sil  be. 

Einige  beispiele  für  A  1.,  die  sich  sogar  etymologisch 
decken,  sind:  lat.  scissus  partic.  und  ahd.  scesso  m.  rupes', 
scessön  dolare'  nach  Kögel  Paul-Braune's  beitr.  VII  184  f. 
(vergl.  oben  s.  527);  lat.  m^ssiis  partic.  und  ahd.  far-miss 
partic.  'cassus',  mhd.  mis  adj.  mangelnd,  entbehrend'  (Fed. 
Bech  Germania  VIII  473,  vergl.  auch  M.  Heyne  Grimms 
deutsch,  wörtorb.  VI  2275),  got.  missa-  in  missa-deds,  missa- 
'taujands^  anord.  missa  aga.  missan  nhd.  missen  'entbehren, 
los  sein  von  nach  Kögol  a.  a.  o  178  (vergl.  oben  s.  558); 
lat.  circum-^  in-^  ob-^  [ws-sesstis  partic,  snl-sessa  f,  und  anord.  ags. 
sess  m.  sedes',  anord.  sessi  m.  consessor'  (vergl.  s.  543).  Dazu 
kommen,  als  -ss-  -=  indog.  dentalcxplosiva  +  s  aufweisend, 
die  s-aoristformen  :  lat.  con-cuss^imus  (s.  532),  jussimus 
(s.  532  ff.),  'Cessimus  in  compositen  aus  ^cässimus  (s.  537  ff.) ;  got. 
*mssum  *wis8un  anord.  vissum  vissu  ags.  uisson  alts.  ahd. 
tcissiin  (s.  397 J.  418.  472.  475).   Endlich  mit  -ss-  =  indog. 

OBthoff,  zur  ^o«nhichtc  d.  porfcctn  i.  indoKermanisclicn.  36 
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9  +  ^  <]ic  demselben   sigmaaorist  angehörigen  lat.  ussimus, 
gessimus. 

Die  lange  silbe,  nach  welcher  -ss-  im  lateinischen  und 
germanischen  die  reduction  zu -3- erleidet,  kann  gebildet  werden 
entweder  durch  natürliche  länge  eines  vocales  oder  durch 
die  Stellung  eines  kurzen  vocales  in  der  position,  insbesondere 
im  „diphthonge"  vor  den  consonantischcn  Sonorlauten  i,  |f,  (wi), 
n,  r,  l.  Dass  überhaupt  das  germanische  auch  im  punkte 
dieser  reduction  sich  dicht  zum  lateinischen  hält,  obgleich 
jenes  nicht  so  viele  beispiele  dieser  erscheinung  wie  das  latein 
aufzuweisen  hat,  ist  sicher  gestellt  durch  das  material  bei 
verf.  morphol.  unters.  IV  77.  78  f.  81.  91.  104.  403  und 
Kluge  Paul  Braune's  beitr.  IX  152.  154.  Ganz  stimmen 
in  beiden  sprachen  überein:  ags.  (jBS  ahd.  äs  n.  aas  und  lat. 
Bsum  partic.  neutr.  (vergl.  oben  s.  147);  got.  (ww-,  ftdla-^ 
hifidar-)  weis  ags.  alts.  ahd.  wis  Sveise',  anord.  wis-s  weise* 
und  gewiss,  bekannt'  und  lat.  vTsu^  partic;  ahd.  mhd.  ur-WiS 
*getrennt,  entfernt  von,  verlassen,  führerlos'  und  lat.  dT-vTsus 
partic.  Wie  lat.  caestis  caesio  caesim^  laesus  laesio  ist  beschaffen 
ags.  h(Ps  f.  'befchr  aus  german.  haisiz  zu  got.  haitan  ags. 
hätau  (von  Bahder  d.  verbalabstr.  in  d.  german.  spr.  65); 
wie  die  lat.  pensuSj  setisuSj  pransus^  tunsus  im  germanischen 
ahd.  funs  ags.  alts.  füs  anord.  fus-s  'bereit,  eilig,  willig,  ge- 
neigt' aus  funs6-s  als  -to-  particip  zu  ags.  fundian  ahi,  ftoidefi 
eilen,  streben  und  zu  ahd.  fendo  (aus  *fanJ)jo)  fussgänger 
(Kluge  a.  a.  o.  154),  sowie  wol  auch  zu  got.  finpan  anord. 
ßnna  alts.  fUhan  ahd.  ßndan  invenire'  (0.  Schade  altdeutsch, 
wörterb.-  232*).  Betrachten  wir  ahd.  wissun  als  plural  eines 
s-aoristes,  so  haben  wir  auch  veranlassung,  muasun  bei  Otfrid 
=  muoson  bei  Notker  (GrafF  althochd.  sprachsch.  II  906) 
dem  nämlichen  indogermanischen  praeteritaltempus  zuzu- 
weisen ;  hinsichtlich  seines  -s-  für  -ss-  (=  indog.  d  +  s)  nach 
langer  silbe  stellt  sich  dieses  muasun  muoson  demnach  auf 
dieselbe  stufe  mit  lat.  räsimus^  suOshnus^  (^-,  Zw-,  j>er-)  vüsi- 
mus^  röshnus. 

Lautphysiologischer  seits  sind  zur  erklürung  des  Unter- 
schiedes von  'SS'  nach  kurzer  und  -s-  nach  langer  silbe  ein- 
fach die   bemerkungen    wegweisend,  welche   Sievers  grundz. 
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d.  phon.  175  f.  über  gemination,  vornemlich  die  der  dauerlaute, 
und  ihr  Verhältnis  zur  Silbenverteilung  macht.  „Eher",  sagt  Sievers 

s.  175,  „könnte  man  bei  den  dauerlauten von  einer 

wirkliehen  Zerlegung  des  consonanten  in  zwei  hälften  reden, 
obwol  auch  diese  durch  continuierliche  Übergänge  verbunden 
sind.  In  asso  z.  b.  wird  nemlich  wiederum  der  erste  teil 
■  des  ohne  Unterbrechung  fortgesetzten  s  mit  dem  exspirations- 
stoss  der  ersten,  der  zweite  teil  mit  dem  der  zweiten  silbe 
hervorgebracht.  Zwischen  beiden  stössen  findet  aber  die  für 
die  silbengrenze  charakteristische  herabsetzung  des  exspira- 
tionsdruckes  statt  und  diese  markiert  sich  dem  obre  durch  die 
geringere  Intensität  des  in  diesem  momente  hervorgebrachten 
lautes.  Man  kann  also  in  den  geminaten  der  dauerlaute  eine 
abschwächung  und  Wiederverstärkung  deutlich  wahrnehmen.** 
Dies  gilt  unmittelbar  auch  für  unsere  urlat.  (urital.)  und 
urgerman.  5es|so-,  8kis\sO'y  mis|so-:  bei  ihnen  fiel  die 
silbenscheido  in  die  mitte  der  artikulationsdauer  des  gedehnt 
oder  geminiert  im  Sievcrsschen  sinne  gesprochenen  s:  daher 
eben  blieb  die  consonantendehnung  (gemination)  unverkürzt. 
Ferner  nach  Sievers  s.  175  „sind  kurze  vocale  als  Vorläufer 
von  geminaten  am  geeignetsten",  und  s.  176heisstes:  „Dass 
uns  die  gemination  nach  längen  oder  diphthongen  schwieriger 
zu  bilden  scheint  als  nach  kürzen,  liegt  nur  an  unserer  be- 
tonung  derselben  mit  absteigendem  accent  (s.  oben  §  27)." 
Die  circumflectierende  betonung  mit  ihrer  „descrescendo"  von 
dem  ersten  zum  zweiten  accentgipfcl  einer  langen  silbe  vor- 
schreitenden exspirationsabstufung  haben  wir  aber  schon 
einmal,  oben  s.  394  ff.,  mit  erfolg  aus  unserer  lebenden 
gegenwart  in  die  Vergangenheit  toter  sprachen  projicieren 
zu   dürfen   geglaubt.     Wenn  nun   neben    den  urlat.  urgerm. 

>  >  > 

ses\sO'^   8kis\s0'j    7nis\sO'  mit   derselben  „absteigenden 

>  >  > 

betonung"  die   urlat.   *cai\8S0'^    *c/aw|s50-,    *pen\sso-^ 

> 

*vor\8SO'     (lat.    vorsu-s    =    altind.    vrttd-8    lit.    wir8ta''8), 

>  > 

urgerm.    *hai\8  8i-^    ^ w n\8S0-    hergingen  ,    ferner    urlat. 

urgerm.    *^8S0-,    *wi880'    gesehen,     bekannt',    *M?l5so- 

36» 
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>  > 

'getrennt,  geteilt*,  welche  ihrerseits  als  *^d\ssO'^  *w?T?'|5«o- 

ausspraehlich  sich  darstellten :  so  leuchtet,  denke  ich,  ein, 
warum  die  letztere  gruppe  reduction  der  geminata  -ss-  zu  -s- 
zu  erfahren  hatte :  hier  fand  der  zweite  silbeneinsatz  unmittel- 
bar zugleich  mit  dem  anhub  der  articulation  des  Zischlautes 
selbst  statt.  Man  könnte  darum  unseren  beiden  gesetzen  A  1. 
und  A  2.  auch  wol  die  fassung  geben,  dass  1.  -ss-  erhalten 
blieb  im  falle  der  Verteilung  des  gedehnten  (go- 
minierten)  consonanten  auf  die  zwei  benachbarten 
gilben,  2. -ss-im  silbenanlaut  sich  zu  -s-  verkürzte. 

Beiläufig  wird  nicht  unangebracht  sein,  an  einigen  bei- 
spielen  zu  zeigen,  wie  dieselbe  Verkürzung  von  gedehntem 
(geminiertem)  consonanten  nach  langer  und  erhaltung  der 
consonantendehnung  (gemination)  bei  kurzer  vorhergehender 
silbe  auch  verschlusslaute  trifft.  Weinhold  mittelhochd.  gramm.^ 
§  193  s.  187  bemerkt  betreffs  der  durch  synkope  entstandenen 
schwachen  praeterita  mit  -U-  wie  mhd.  schatte^  rette^  bette^  leitte^ 
huotte  (vergl.  s.  558):  „Nach  längen  wird  die  doppelung 
gewöhnlich  nicht  geschrieben :  leite,  huote,^  Offenbar  sind  die 
volleren  Schreibungen  leitte,  huotte  die  phonetisch  weniger 
genauen  und  nur  der  etymologischen  rücksicht  zu  vordanken, 
wie  ähnlich  das  -dt-  in  nhd.  sandte,  wandte.  Sodann  sei  auch 
verwiesen  auf  die  urgermanischen  Verkürzungen  der  aus  ex- 
plosiva  +  n  hervorgegangenen  -tt-,  -kk-y  -pp-  nach  langer  silbe, 
wovon  bei  verf.  Paul-Braune's  beitr.  VIII  297  ff.  und  Kluge 
ebend.  IX  183  f.  (vergl.  auch  oben  s.  471  f.  473)  die  rede 
ist:  anord.  knütr  gegenüber  ags.  cnotta  m.,  die  nasalpraesentia 
anord.  hüka  neuniederd.  westfäl.  hiuken  =  nhd.  hocken,  mhd. 
slüchen  neuniederd.  westfäl.  stinken  =  mhd.  stucken  nhd. 
schlucken,  ags.  süpan  ahd.  sufan  neuniederd.  westfäl.  siupefi 
von  einem  indog.  säpnämi  u.  dergl.  mehr.  Ueberall  hier 
den  mit  dem  -tt-,  -kk-,  -pp-  selbst  geschehenden  silbeneinsatz, 
welchen  eben  die  „absteigende  betonung"  der  vorgehenden 
vocallänge  mit  sich  brachte,  für  die  Verkürzung  zu  -t-,  -k-,  -/>- 
verantwortlich  zu  machen,  stehen  wir  nicht  an. 

B.  Indog.  t,  th,  d,  dh  +  t  ergeben  in  der  Stel- 
lung vor  r  lateinisch  und  germanisch  -st'. 
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Hierher  die  bekannten  beispiele:  lat,  claustrum^  rOstrum^ 
röstnim^  possestrix  assesirTx^  ^strlx^  persuOstrlx^  plaustrfx, 
tonstrlx  tonstrJna,  dsfenstrfx,  equestris^  pedestriSy  palustris j 
frusträ  (zu  fraus  fraud-is')  u.  a. ;  aus  dem  germanischen  got. 
gilstr  ahd.  gelstar,  ahd.  bluostar  got.  güp-hlöstreiSy  anord. 
föstr  ags.  föstor. 

Es  fragt  sich,  ob  es  statthaft  ist,  dieses  gesetz  B.  in 
der  weise,  wie  es  Cocchia  rivista  di  filol.  XI  (1882)  38  ff. 
und  Kluge  Paul-Braune's  beitr.  IX  150  wollten,  auf  A.  zu- 
rückzuführen: indem  man  nemlich  auch  vor  r  zunächst  -ss- 
(-S-)  wie  sonst  regelrecht  entwickelt  sein,  hernach  aber  ein 
vermittelndes  oder  „euphonisches**  4-  zwischen  -s-  und  -r-  neu 
eingeschoben  sein  lässt.  Für  das  germanische  an  sich  stünde 
dieser  annähme,  wodurch  also  das  -t-  von  got.  gils-t-r  u.  s.  w. 
auf  gleiche  linie  mit  dem  in  Schwester  und  ström  entwickelten 
käme,  nichts  im  wege.  Aber  das  latein  sträubt  sich,  da  hier, 
wie  wir  mit  Brugmann  Curtius'  stud.  IX  393.  morphol.  unters. 
III  134.  Techmers  internat.  zeitschr.  f.  allgem.  sprachwiss. 
I  234  anm.  2  und  CoUitz  Betzenbergers  beitr.  III  322  f.  an- 
zunehmen haben,  aus  inlautendem  -sr-  durch  die  vermittelung 
der  Zwischenstufen  *-J5r-,  *-/r-  letztgiltiges  -Jr-  in  con-sobrTnus, 
tenebrae  u.  dergl.  hervorging  und  eine  vorhistorische  form 
lat.  ^con-sostr-Tnos  mit  einem  t-  einschub  wie  im  germanischen 
und  slavischen  auch  von  ihrem  letzten  anwalt  Job.  Schmidt 
Kuhns  zeitschr.  XXV  42  nur  grundlos  behauptet  worden  ist. 
Es  bleibt  also  nichts  anderes  übrig,  als  auch  in  lat.  claus' 
'tru-iHy  ras'tru-m^  rös-tru-m  nur  den  alten  und  bewahrten 
dental  des  suffixes  indog.  -tro-  von  arü-triirm^  in  lat.  Es-trlx^ 
tons'trfx  u.  dergl.  kein  anderes  4-  als  in  mc4rTx  zu  sehen. 
Bei  dem  sonstigen  ständigen  zusammengehen  des  germanischen 
mit  dem  latein  in  der  behandlung  der  alten  lautgruppe  den- 
tale explosiva  +  t  wächst  aber  dadurch  die  Wahrscheinlich- 
keit, dass  auch  got.  gilstr,  ahd.  bluostar^  anord.  föstr  ihres  suffi- 
xalen 't'  auf  keiner  sprachstufe  ermangelt  haben.  Und  ich 
sehe  auch  nicht  recht  ein,  wozu  man  der  gegen  sr  sich 
durchaus  abgeneigt  erweisenden  altgermanischen  zunge  diese 
lautverbindung  erst  da  aufbürden  soll,  wo  sie  von  hause  aus 
gar  nicht  gegeben   war.     Wie  gegen  meine  auffassung  der 
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got.^tfe<r,ahd.6/wos/arKuhn8zoit8chr.XXIIl315Cocchiarivi8ta 
di  filol.  XI  i]9  f.  einwenden  kann,  bei  ursprünglichkeit  des 
't'  müsse  man  Verschiebung  desselben,  also  got  *güs-pr, 
*blöS'pr,  erwarten,  verstehe  ich  nicht.  Wird  denn  etwa  sonst 
irgendwo  in«  der  Verbindung  st  der  Maut  germanisch  zu  p 
verschoben?  Oder  meint  Cocchia,  der  Ursprung  des  Zisch- 
lautes -s-  in  güstr,  *blöstr^  dessen  herkunft  nach  Brugmann 
von  uraltem  datum  ist,  könne  nicht  so  hoch  hinaufreichen, 
dass  hier  das  -st-  conform  mit  jedem  übrigen  -st-  (=  indog. 
5  +  0  behandelt  werden  mochte  ?  Dann  hätte  er  dafür  doch 
einen  beweis  oder  wenigstens  die  andeutung  eines  beweises 
beibringen  müssen. 

Ich  unterschreibe  also  im  wesentlichen  Brugmanns  urteil 
morphol.  unters.  III  134:  „Folgendes  r  hat  im  lateinischen 
ebenso  wie  im  germanischen  das  zweite  t  der  gruppe  ist 
geschützt,  weil  sr  in  beiden  Sprachgebieten  unverträgliche 
lautcombinationen  sind  (aus  urspr.  sr  wird  im  germanischen 
str  wie  in  got.  swistr^  im  lateinischen  br  wie  in  sobrlnus 
stud.  IX  393).  Vgl.  Fröhde  [Bezzenbergers  beitr.  1]  s.  180." 

Das  eine  freilich  kann  man  Kluge  Paul-Braune's  beitr. 
IX  151  f.  wol  zugeben,  dass  Brugmann  bei  seinem  ausgehen 
von  indog.  -tst-^  woraus  urgerman.  —  ausser  vor  r  —  zu- 
nächst weiter  -ts-  entwickelt  sei,  sich  morphol.  unters.  III 
132  f.  anm.  mit  dem  von  Müllenhoff  Haupts  zeitschr.  f. 
deutsch,  altert.  XXIII  5  ff.  eingehender  besprochenen  alten 
namen  der  Hessen  Chattl  (und  mit  langobard.  Tatto  =  Tasso) 
doch  nicht  genügend  abfinde.  Auch  ich  möchte  lieber  indog. 
'tpt'  mit  interdentaler  spirans,  anstatt  Brugmannsches  -tst'^ 
zu  gründe  legen.  Dann  mögen  etwa  die  Cliatii  die  ur- 
germanische stufe  der  nächsten  Vereinfachung  zu  der  affricata 
'tp'  repräsentieren.^)     Später  ging  dieses  'tp-  in  -ts-  über  und 

*)  Ein  beiläufiger  etyraoloj^ischer  versuch  mit  dem  nnmen  der 
Chattl^  Hessen  sei  gestattet.  Jak.  Grimm  deutsche  mythol.i  (Göttingen 
1835)  vorr.  s.  XXII  anm.  *  geach.  d.  deutsch,  spr.  577  f.,  dem  Zcuss 
d.  Deutschon  u.  d.  nachbarst.  96  anm.  und  Förstcmann  altdeutsch, 
namcnb.  II  695  folgen,  rät  auf  eine  hervorstechende  eii^ontümlichkeit 
der  kopftracht  des  Stammes  oder  seiner  hauptgottheit,  des  Wodan,  nach 
ags.  hcett   (engl,  hat)   unord.   hqttr  'hut'.     Ganz    anders   Kogel   Paul- 
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hierauf  erfolgten  die  weiteren  gemeinsamen  Schicksale  mit 
dem  alten  -ts-  in  den  nach  unserer  ansieht  sigmaaoristischen 
praeteritalformen  anord.  irissum  wissu  ags.  toisson  alts.  ahd. 
wissun^  ahd.   muasun  aus  *tvUsum  *witsun,  *mötsun.    Vor  r 


Braunes  beitr.  VII  178:  es  liepe  etwa  ein  -/o-particip  Ton  hatan  zu 
gründe  „im  nctiven  sinne  von  'feindselig',  so  dass  also  wie  so  oft  dem 
Tolke  der  name  Ton  einem  nachbarstamme  gegeben  wäre  (Tgl.  Get" 
mani),'^  Dass  aber  ein  Tolk  oder  Tolksstamm  sich  selber  eine  ehrende 
bezeichnung  beilegt,  dürfte  doch  noch  häufigor  der  fall  sein.  Sollte 
also  nicht,  ähnlich  wie  die  SlaTcn  sich  den  namcn  abulg.  Slovene  'die 
ruhmTollen*  Ton  slovo  =  griech.  xXfo;  altind.  grdvas  gaben,  so  der  Hesse 
=  ahd.  Hassij  Hassio  sich  als  'den  sich  auszeichnenden,  sich  herTor- 
tuenden'    benannt    haben?    Od.  «^  725.  815   rQhmt  Penclope   mit  stolz 

ihren  gatten  Odysseus  als  uavio^ij;  a^irrjat  xtxaa^t'yov  iv  ^f(xyaoTair. 
Die  Wurzel  wäre  also  die  dieses  griech.  xixaauivoi  dor.  x€xaS/4€yog  partic. 
perf.  med.,  homer.  xexaaaai  xrxaarai  (fjxtxaaro  xtxda9-ai  (TOrgl.  oben  8. 
459  f.),  sanskr.  1.  gad-  'sich  auszeichnen,  sich  herTortun,  prangen'  in 
Ted.  gägadür  ^A^admahe  gägadri  perf.,  ^dgadäna-s  partic.  perf.  med. 
Genau  entsprSche  der  -ip-  Weiterbildung  des  -/o-particips  german.  Has" 
s i %o ' 2  =  ohd,  Hassi  der  lateinische  Cassius^  während  der  eigenname 
(Hatto)  Hasso  nur  Substantivierung  desselben  -/o-particips  wäre;  auch 
die  gallischen  Casses ,  Cassi ,  Baio-casses ,  Bodio-casses ,  Tri-casses^ 
Velio-casses  Velio-cassi ,  Vidu-casses ,  Cassi^hratius ,  Cassi-gnatus, 
Cassi'Vellaunus  Ver'cassi'vellaunus  u.  a.  (C.  W.  Glück  d.  bei  C.  Julius 
Caesar  Torkomm.  kelt.  namen  161  ff.  171  ff.,  Zeuss-Ebel  gramm.  Celt.' 
46  f.)  mögen  wol  hierher  gehören.  Im  griechischen  kann  ich  nicht  um- 
hin, mit  Preller  griech.  mythol.  II*  95  anm.  2  den  KdaraQ  als  'den 
prangenden'  zu  derselben  wurzel  xaS-  zu  stellen ;  anders  über  ihn  Bau- 
nack  m6m.  de  la  soo.  de  linguist.  Y  3  f.  anm.  2.  Denn  auch  der  name 
des  anderen  Dioskuren  JToXv-Sfvxt^i,  der  mit  seinem  bruder  KdartaQ  das 
paar  des  morgen-  und  abendsternes  bildet,  wird  wol  die  beziebung  auf 
das  strahlende  licht  enthalten,  indem  man  ihn  als  aus  ^UoXv-Xtvxt]^^  „le 
fort  brillant^  (Baunack),  dissimiliert  anzusehen  hat  —  ähnlich  -d'  für  -l- 
bei  anderem  -Z-  in  proTen^.  tidolar  'ululare'  (Diez  gramm.  d.  roman. 
spr.  I^  204)  und  sehr  häufig  -(Z-  dissimilatorischer  ersatz  für  die  andere 
liquida  -r-  im  italienischen  bei  rado  'rarus*,  proda  'prora',  chiedere 
'quaerere',  fedire  'ferire'  u.  a.  (Diez  a.  a.  o.  I*  223)  —  und  so  den 
lateinischen  lehnformen  Pollüces,  Pollüx  gerecht  wird,  während  die 
Ton  anderen  angenommene  assimilation  eines  -Id'  zu  -//-  in  einem  latei- 
nischen *Poldücis  oder  noch  anderweitig  betretene  wege,  um  Ton  JTo- 
XuStvxiji  aus  die  lateinischen  lautgestalten  zu  enträtseln  (Lobeok  paralip. 
135  anm.  31,  Corssen  krit.  nachtr.  299  f.,  H.  Jordan  krit.  beitr.  z.  gesch. 
d.  lat.  spr.  29),  unleugbar   ihr  ziel  Terfehlt  haben.   —   Den    Tatto  der 
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aber  gestaltete  sich  solches  unser  indog.  -ipt-  germanisch  zu 
'pU  mit  preisgebung  des  verschlusselemontes  an  ersterer  stelle, 
woraus  endlich  das  -st-  in  got.  gilstr,  ahd.  bluostar^  anord./(Js/r; 
auch  schon  auf  der  stufe  von  ^elptro-^  wenn  darüber  das 
urgermanischc  nicht  oder  wenigstens  nicht  frühzeitig  hinaus- 
schritt, musste  wol  unbedingt  die  lautverschiebung  des  -t- 
des  Suffixes  unterbleiben  aus  dissimilatorischen  gründen,  so- 
wie nemlich  ja  auch  in  den  combinationen  st  und  germ.  htj 
ft  behufs  Vermeidung  der  erzeugung  einer  zweiten  tonlosen 
Spirans  die  alte  e^plosiva  t  auf  unverschobener  stufe  stehen 
geblieben  ist.^)  Treffe  ich  hiermit  aber  das  richtige,  so  erhellt 
auch,  wie  es  um  Kluges  grundform  german.  Viaipti-z  mislich 
bestellt  ist:  man  würde  von  ihr  aus  nur  zu  ^haisii-z  'befehV 


Langobarden  =  Tasso  als  *ordner,  vertoiler'  an  got.  un-ga-taas  'unge- 
ordnet*, ags.  tass  'accryus,  oongeries  frugum',  das  particip  des  ahd.  mhd. 
nhd.  zelten  anord.  iedja  =  griech.  Sario/iaiy  mit  Kdgel  Paul-Braune's 
beitr.  YII  177.  197  anzuknüpfen,  wird  keinem  bedenken  unterliegen. 

*)  Den  Ursprung  der  /i,/in  german.  -hU,  -ß'  =  indog.  -Är^-,  -pt-,  z.  b.  in 
got.naht8fahtau,&\\B,&MJiaftgot,'haß8,tig8,a,hA,niß'Bept\%\Beheichn\(iht 
als  einen  aot  der  lautverschiebung  an,  sondern  ein  solcher  lautwandel  zeigt 
sich  ja  auch  in  vielen  anderen  Sprachgebieten :  neugriechisch  in  o;(Tto,  y^x^^t 
Sa^TuXoy  f^Toty  xld^Ttji^  xo^Tta  Und  wortanlautend  in  ^r^^a^  ;^riCa>,  tpre^ra, 
^rvfii,  fpTojx^i  ®'^*  (^-  ^oy  lautsyst.  d.  griech.  vulgärspr.  §  4  s.  26.  3(), 
Qust.  Meyer  griech.  gramm.  §  212  s.  188  f.);  altitalisch  in  osk.  saabtüm 
'sanctum',  VhtaTis  'Octavius',  ehtrad  *extra',  scrißaa  'scriptae',  umbr. 
uhtur  *auctor',  rehte  'recte\  an-fehtaf  'infectas*;  keltisch  in  altir. 
oeht  'octo',  recht  n.  'reclit,  gesetz",  echtar  'extra';  altiranisch  in  avest. 
ffuhhtdj  taßO  =  altind.  ynktä-Sy  taptd-s,  Dass  es  sich  hier  überall  um 
eine  dissimilation  handelt,  kann  nach  den  grundlegenden  crürterungcn 
Ebels  Kuhns  zeitschr.  XIV  241  ff.  nicht  zweifelhaft  sein;  für  die  erstero 
der  beiden  tonlosen  explosivae,  k  und  p,  substituiert  sich  die  homorgano 
tonlose  Spirans,  ;^  und  /,  vielleicht  mit  der  durchgangsstufe  der  affrica- 
tion  der  ursprünglichen  verschlusslaute:  kt,  pt,  dann  •Jt^/,  •^)//,  endlich 
Xtf  ft.  Nehmen  wir  an,  dieser  selbe  dissimilationsprocess  sei  im  ur- 
germanischcn  relativ  frühzeitig  eingetreten,  nemlich  zeitlich  vor  dem- 
jenigen acte  der  lautverschiebung,  welcher  die  tonlosen  verschlusslaute 
t,  k,  p  zu  py  ;^,  /  werden  Hess;  dann  vermögen  wir  für  die  nicht- 
yerschicbung  der  /,  Ar,  p  in  den  altererbten  lauiverbindungen  indog.  st^ 
sk,  ap  und  für  die  entsprechende  nichtVerschiebung  des  t  in  -^t-  (-A/-), 
'ß'  dieses  einfache  und  jedesfalls  durch  seine  einheitlichkeit  sich  em- 
pfehlende gosetz  aufzustellen:  hinter  den   unmittelbar    vorher- 
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=  ags.  *h(tsty  wie  von  ^elptro-n^  blöptro-nzu  got.  gilstr^  ahd. 
bluostar^  gelangt  sein,  während  %aitpi'Z  (wie  Hatpöz  =  röm.- 
german. Chatti)  allerdings  zM^haiisi-z^^haissi-z^  haisi'Z 
=  ags.  hdbs  wol  führen  mochte.  Endlich,  wofern  die  anderen 
indogermanischen  sprachen  ausser  dem  germanischen  —  ins- 
besondere kommen  hier  auch  iranisch,  griechisch,  baltisch, 
slavisch  mit  ihrem  -st-  für  ursprüngliche  dentalexplosiva  + 1 
in  betracht  —  von  ihrem  Standpunkte  aus  nur  die  Brug- 
mannsche  basis  -tst-  unmittelbar  nahe  zu  legen  scheinen:  so 
steht  bei  ihnen  allen,  so  viel  ich  sehe,  nichts  der  Voraussetzung 
im  wege,  dass  sie  das  alte  -ipt-  frühzeitig  in  das  erforderliche 
'tst'  umsetzten. 

Oanz  umgangen  habe  ich  bisher  die  eine  Streitfrage,  ob 
im  germanischen  und  lateinischen  statt  -ss-  (-S-)  unter  um- 
ständen auch  -st'  ausser  in  der  Stellung  vor  r  die  ursprüng- 
liche Verbindung  dentaler  verschlusslaute  vertrete.  Kögel  be- 
kanntlich wollte  mit  dem  Paul-Braune's  beitr.  VII  187  ff. 
zusammengestellten  material  beweisen,  dass  im  germanischen 
-st'  auch  dann  entspringe,  wenn  der  indogermanische  haupt- 
ton der  in  rede  stehenden  consonantengruppe  vorhergegangen 
sei,  z.  b.  in  got.  waist  ags.  wäst  alts.  tvist  ahd.  weist  2.  sing, 
indic.  perf.  Ihm  schloss  ich  morphol.  unters.  IV  113  ff.  mich 
rückhaltlos  an  und  glaubte  spuren  gefunden  zu  haben,  dass 
nach  einer  entsprechenden  regel  -st"  für  indogermanische 
dentalexplosiva  +  ^  auch  im  lateinischen  stehe.  Neuerdings 
bestritt  nun  Kluge  die  richtigkeit  insbesondere  dieser  seite 
der  Kögeischen  theorie,  Paul-Braune's  beitr.  1X150  f.  Ich 
gebe  jetzt  zu,  dass  die  beweiskräftigen  formen  fehlen,  und 
kann  auch  auf  meine  dem  latein  in  dieser  hinsieht  abge- 
wonnenen beobachtungen  kein  sonderliches  gewicht  legen. 

Dennoch  hat  Kluge,  wenn  er  zeigte,  dass  Kögels  beweis- 
material  unzulänglich  sei,  damit  noch  nicht  den  gedanken 
an  den  Ursprung  eines  -st-  unter  der  obgedachten  oder  auch 


gehenden  tonlosen  Spiranten  indog.  «und  gerraan.  /}/ 
blieben  die  yerschlusslauteindog.  /,  ^',  jounTerschoben, 
gingen  zu  folge  lautschutzender  dissimilation  nicht  auch  ihrerseits  nooh 
in  die  Spiranten  p,  ;^,  /  Ober. 
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unter  anderen  phonetischen  bedingungen  definitiv  und  für 
immer  aus  der  weit  geschafft.  Indem  ich  oben  s.  204  als 
die  dem  sanskr.  vittha  avest.  vöistä  griech.  olada  got.  waist 
entsprechende  urlateinische  activform  H'oi<ta  hinstellte,  nach 
der  sich  ein  mediales  *vtstai  —  daraus  lautgesetzlich  ^vwti 
und  später  analogisch  erweitertes  vfdisti  —  gebildet  habe, 
geschah  diese  construction  stillschweigend  unter  der  fort- 
dauernden Voraussetzung  der  giltigkeit  des  Kögeischen  ge- 
setzes  für  die  lateinische  spräche.  Sollte  sich  dieses  gesütz 
nunmehr  aber  als  wirklich  unhaltbar  erweisen,  so  bliebe  mir 
die  möglichkeit,  von  einem  urlat.  *vJ$T  als  2.  sing,  perf.  med., 
das  =  indog.  vid-sdi  die  alte  satzzwillingsform  zu  altind. 
ved.  vivitse  (vergl.  oben  s.  191  f.  193)  wäre,  auszugehen, 
ferner  von  urlat.  *vi8i8  als  2.  plur.  perf.  act.  =  indog.  vid-ti 
(vergl.  griech.  rW  zu  oldu):  aus  diesem  letzteren  könnte  zu- 
nächst lat.  "^vUtis  zu  folge  des  einflusses  der  personalendung 
"tis  in  ausserperfectischen  formen  der  2.  plur.  wie  videtis  und 
legitis^  fertis^  estis  praes.  geworden  sein,  sowie  ja  durchaus 
ähnlich  Brugmann  morphol.  unters.  III  133  f.  Sstis  'ihr  esset', 
üste  imper.  für  lautgesetzliche  *cs/s,  *Bse  sich  bilden  lässt. 
Das  schwanken  im  perfect  zwischen  älterem  *vi8i8  und 
jüngerem  *vtsti8  hätte  aber  zu  einem  *v~i8tT  neben  *vT8l  auch 
in  der  2.  sing,  geführt,  und  endlich  hätten  diese  *Vi8tis,  *vl3tt 
die  erweiterung  zu  vidistU^  vidi8Ü  nach  vvUmu8  1.  plur. 
erfahren. 

In  jedem  falle  also  bietet  sich  uns,  auf  den  „-isÄ-aorist" 
behufs  einer  erklärung  der  vtdi8tis^  vidi8tT  zurückzugreifen, 
noch  immer  keine  zwingende  veranlassung  dar.  Zwar  tut 
dies  neuerdings  auch  Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXVII 
319.  327  f.  im  anschlusse  an  Brugmann  (vergl.  oben  s.  214  f.) 
und  meint  jene  theorie  erst  seinerseits  recht  fest  begründen 
begründen  zu  können.  Dass  aber  jetzt  auch  vTdimu8^  die 
1.  plur.,  für  den  aorist  in  anspruch  genommen  und  aus  einem 
*vtdezmus  =  sanskr.  a-vedi8hma  hergeleitet  wird,  um  dann 
als  einzige  vermittln ngsform  zur  erklärung  der  „mischung 
von  perfect-  und  aoriststamm"  zu  dienen,  ist  nicht  nur  ein 
unnötiges  bemühen,  sondern  geschieht  auch  bei  Schmidt  a.  a.  o 
328  auf  einer  noch  ziemlich  morschen  lautgesetzlichen  unter- 
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läge:  abgesehen  von  der  Unsicherheit  mancher  der  angenom- 
menen fälle  lateinischer  vocalverkürzungen  bei  ^r-ausfall  (z.  b. 
sedibus  aus  *sedezbos)  sind  auch  die  Voraussetzungen  über 
lateinische  acccntuationsverhältnisse,  die  hier  gemacht  werden 
(z.  h*ca2tni7ia,  *pruzvtna,  aber  gleichzeitig  *vtdezmu8,  ^sedezbos), 
nicht  frei  von  willkürlichkeiten.  Auch  über  den  vocalismus  der 
„zweifellos  nur  dem  perfect  zukommenden  personalendung^ 
von  vidistl  hätte  man  durch  Schmidt  etwas  näheres  zu  erfahren 
gewünscht. 


EXCUR8  VII. 

(Za  8.  337.) 
Suffix  -ä  des  instrum.  sing. 

Meinen  aussprach  der  resignation  morphol.  unters.  II 
116,  dass  ,,die  qualität  des  indogermanischen  instr.-sing.-suf- 
fixes  nicht  durch  europäische  bildungen  an  consonantischen 
Stämmen  festgestellt  werden  kann^ ,  ist  nicht  nur  das  aus 
ivsaa  =  *fvFfxa  und  aus  ixd'sgyog  herausgeschälte  griech. 
*F6x-a,  wenn  dieses  der  instrumentalis  zu  dem  locativ  apers. 
vas-iy  'beliebig,  viel'  ist,  hinfällig  zu  machen  geeignet,  sondern 
ausser  ihm  gibt  es  einige  andere  zu  adverbien  erstnrrte  formen 
des  altgriechischen  auf -a,  welche  sich  als  instrum.  sing,  gleicher 
art  meines  ermessens  am   zweckmässigsten  auffassen  lassen. 

Einen  kurzen  a-vocal  im  allgemeinen  hat  als  das 
nackte  suffix  des  instrum.  sing,  bereits  Brugmann  morphol. 
unters.  II  158  anm.  angesprochen  und  das  -d  von  sanskr. 
pad-ä  als  formübertragung  von  instrumentalen  der  o-stämme 
wie  ved.  kavitvä  erklärt.  Im  altindischen  würden  es  vor 
allem  die  sogenannten  gerundia  der  mit  praeiix  behafteten 
Verben  auf  -y-a  und  -ty-a  sein ,  in  denen  man  als  in  ver- 
steinerten Casusgebilden,  welche  auch  schon  die  älteren  ver- 
gleichenden Sprachforscher,  Bopp  vergleich,  gramm.  §  887  III' 
882,  Benfey  voUständ.  gramm.  d.  sanskritspr.  §  915  s.  429 
anra.  1,  als  alte  instrumentale  in  beschlag  nahmen,  die  ur- 
sprüngliche bildungsweise  dieses  casus  zu  erkennen  hätte. 
Es  wären  zugehörig:  sanskr.  prati-bhid'y'a  mit  spalten*, 
ä-gdm-y-a  mit   herbeikommen'  zu    den  germanischen  verbal- 
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abstracten  mit  -ej-8uffix  (von  Bahder  d.  verbalabstr.  in  d. 
german.  spr.  15  if.)  ags.  bite  afries.  alts.  biti  ahd.  biz  niasc, 
got.  qums  ags.  cyme  alts.  kumi  ahd.  chumi  chum  masc. ;  sanskr. 
ä-gd-ty-a  'mit  herbeikommen,  vi-ji-ty-a  mit  gewinnung,  er- 
siegung*,  ami-gru-ty-a  'mit  hören*  zu  den  -^ei-bildungen  sanskr. 
gd'ti-sh  griech.  ßd-ai-g  got.  ga-gum-p-s  fem.,  sanskr.  JUti-sh 
fem.,  sanskr.  grü-ti-sh  fem.  Die  erstarrung  dieser  instrumental- 
formen auf  altind.  -y-a,  -ty-a  zu  indeclinabilen  oder  adverbien 
müsste  aber  wol  allem  anscheine  nach  in  recht  hohes  alter- 
tum  zurückreichen,  da  in  der  gewöhnlichen  i-declination  schon 
die  indogermanische  grundsprachc  statt  jener  eine  neuschöpfung 
dieses  casus  mit  dem  ausgange  -f  hatte  platz  greifen  lassen. 
Denn  an  der  morphol.  unters.  II  139  f.  (vergl.  auch  ebend. 
IV  230.  385  anm.  1.  Paul-Braune's  beitr.  VIII  262  anm.  und 
von  Bahder  d.  verbalabstr.  in  d.  german.  spr.  19  f.)  aufge- 
stellten erklärung  der  ved.  matt,  utt  und  ihrer  ausserindischen 
genossen  kann  ich  trotz  des  dissensus  von  Joh.  Schmidt  Kuhns 
zeitschr.  XXVII  291  f.  303  f.  nur  festhalten.  Es  ist  nur  ein 
misverständnis  der  griech.  rpigovaa  (vergl.  oben  s.  338  anm.) 
und  oWf  (vergl.  verf.  morphol.  unters.  II  134  ff.,  Gust.  Meyer 
griech.  gramm.  §  379  s.  313),  welches  aus  sanskr.  bhdranti 
und  aksht  speciell  altindische  zusammenziehung  vqn  indog. 
ia  und  ie  zu  T  folgen  lässt.  Gegen  diese  annähme  streiten 
nunmehr  auch  eben  unsere  gerundia  (absolutiva)  auf  altind. 
-y-a,  'ty-a-^  und  weder  Schmidt  noch  irgend  ein  anderer  Ver- 
treter dieser  auiFassungsweise  hat  es  für  die  übrigen  sprachen 
ausser  dem  sanskrit,  welche  nominative  sing.  fem.  auf  -?  oder 
instrumentale  sing,  auf  -»,  -ü  oder  duale  auf  -f,  -ü  aufweisen, 
zu  begründen  vermocht,  in  wiefern  eine  dergestaltige  so  vieler- 
orts erfolgte  contraction  von  ia,  ua  oder  ie,  ue  den  jedes- 
maligen e  i  n  z  e  1  sprachlichen  lautgesetzen  conform  zu  er- 
achten sei. 

Es  folgt  nun  aber  aus  den  altindischen  gerundien  auf 
-y-a  und  -ty-a  noch  nichts  über  die  grundsprachliche  quaiitat 
des  kurzen  a-vocales  im  instrum.  sing.  Im  griechischen 
jedoch  dürfte  als  genösse  des  ^Fsx-ä  in  exa-sgyoQy  *^v-F€xa 
tvey.a  zunächst  erscheinen:    der  instrumental  naQ-dy  von  dem^ 
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thema  des  locativs  nig-t    des  dativs  nag-ai  und  des  gen.-abl. 
ndg-og  (verf.  morphol.  unters.  IV  283  anm.). 

Dass  ferner  die  in  griechischen  dialekten  für  fierd  er- 
scheinende Partikel  n^dd  in  Verwandtschaft  mit  770c)-,  lat.  ped- 
'fuss'  stehe,  ,,ita  ut  sequendi  notio  primaria  sit*^,   hat  schon 
Ahrens  de  graec.  ling.  dial.  I  151  f.  erkannt.     Es   ist  ns^-d 
der  instrum.  sing,  jenes  uralten  noniens  in  idealer  regelraässig- 
keit,  6  vlog  nsdd  rov  nargog  'der  söhn  auf  dem  fusse  des 
Vaters*,  daher  unmittelbar   hinter   und  mit  dem  vater .     Und 
es  kann  die  armenische  praeposition  het  {ijet)  'hinter,   nach, 
mit*,  deren  Zusammenhang  mit  armen,  het  fussspur  ==  griech. 
nsSoy  sanskr.  pddam^   armen,  het-evak  'fussgängcr,  fusssoldat' 
ja  nicht  zweifelhaft   ist  (vergl.  Hübschmann  Kuhns  zeitschr. 
XXIII  34.  armen,  stud.  I  38  f.  74),    dem    griech.   nfdd   in 
jedem    belange   congruent    genannt  werden;   armen,  dsterß^n 
het  eXbarc.  ein  dem  Ciakciuk  dizionario  armeno-ital.  872*"  ent- 
nommenes  musterbeispiel ,  genau  wie  entsprechendes  griech. 
ai  &vyaT^Qsg  neöu   tvjv  adek(f}wv   und  mit  derselben  genitiv- 
construction  wie  dieses.    Das  griech.  nM  ist  lesbisch,  boeo- 
tisch,  kretisch  und  argivisch;   vergl.  Ahrens    de   graec.  ling. 
dial.  I  151  f.  II  360,    Meister  d.  griech.  dial.  I  117  f.     Mit 
dem  etymologisch  unverwandten,  aber  synonymen  fisrd^  das  in 
denselben  dialekten  daneben  vorkommt,  scheint  ntda  sowol  for- 
male wie  syntaktische  mischungen  eingegangen  zu  sein.  Ersteres, 
indem  durch  die  analogio  von  ntda^  beziehungsweise  //enc,  in 
dem  koischen  mooatsnanien  HbTayUvvioQ  =  Mtraymnuiv  ein 
11-  statt  M-,  beziehungsweise  -r-  statt  -J-,  hervorgerufen  ward 
(Meister  a.  a.  0.  118).   Letzteres,  in  sofern  wol  ntda  neben  der 
Construction  mit  dem  gcnitiv  diejenige  mit  dem  accusativ,  wie 
in  lesb.  neda   Kohorov^  ^Aglovag/ov^   fiarsga,    Ki^gß^got'j    ntö^ 
*A/JXXt(t,  nach  dem  Vorgänge  des  f^ifzd  entwickelt  haben  mag; 
denn  die   dem  fievd  entsprechende  germanische  praeposition 
hat  ja  in  alter  zeit  auch  den  accusativ  bei  sich ,   wenigstens 
im  altnordischen  als  meä^  im  angelsächsischen  und  mittcleng- 
lischen   als  mid  und  althochdeutsch  als  mit  (0.  Schade  alt- 
deutsch, wörterb.  2  617*",  Cleasby-Vigfusson  icel.-engl.  diction. 
419*,  Möbius  altnord.  gloss.  293  f..  Grein  sprachsch.  d.  angels. 
dichter  II  247  f ,  Graff  althochd.  sprachsch.  II  660). 
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In  Griech.  rV/z-a  'uDa  fanden  den  casus  instrunientalis 
bereits  ßenfey  griech.  wurzellex.  I  38t),  A.  Kuhn  zeitschr. 
f.  vergleich,  sprachf.  II  128,  Kiessling  ebend.  XVII  200.  Es 
ist  H'  unum'  aus  *f/£  der  zugehörige  nom.-acc.  neutr.  des 
gleichen  stammos.  Es  muss  auch  fi^i-a  ja  doch  wol  der 
wurzelstufe  nach  einst  suffixbetont  *ufi'u  =^  indog.  stpm-d 
gewesen  sein  und  mag  etwa  nach  tu/u,  tixu,  grja^  die  ihrer- 
seits wenigstens  zum  teil  auf  alte  neutra  plur.  zurückgehen 
mögen  (Mahlow  d.  lang.  voc.  AEO  7o.  76  f.,  verf.  oben 
s.  447  amn.) ,  seinen  accont  geändert  haben.  Von  dem 
femininen  ö-stamme  zu  «/z6-  =  got.  suma-  sanskr.  samch 
(vergl.  oben  s.  481)  war  aber  als  instrum.  sing,  gebildet  ion. 
att.  auij  (djn^)  auf  irgend  eine  weise'  in  ovö-aiirj^  juTjö-a/tiij^ 
a/urj-ys-Tiij  u.  dergl.,  welches  im  dorischen  als  ditä  den  alten  voll- 
sinn auf  eine  weise,  zugleich',  wie  sonst  nur  «/<«,  wahrte. 
Ebenso  kamen  die  von  Kiessling  Kuhns  zeitschr.  XVII  200. 
201.  217  in  anderem  lichte  besprochenen  dor.  tioAA«,  xgv(pu 
=  ion.  att.  xQv(f)?i,  dor.  di/ä  u.  dergl.  von  wirklich  vorhandenen 
ö-themen  oder  auch  teilweise  von  ideell  vorauszusetzenden, 
da  der  dorische  dialekt  wol  einige  wenige  musterverhältnisso 
wie  ajiia  :  d/nä  furchtbar  werden  lassen  konnte  zur  erzeugung 
neuer  derartiger  doppelformen  mit  -ä  und  -«.  Nach  art  der 
a/m  ;  ot/nä  und  eventuell  di/ä  :  d'i/a,  xoe'y-a  ;  vLovqä  erscheint; 
nun  auch  unser  *Ft>iä  in  lyA-tQyoq ,  *A'-FJFxa  ivsvLa  neben 
*F*x'7  in  fxä-ri  Sxrj'U,  ty.rfßoAO'g  (oben  s.  335  f.).  Die  enkli- 
tische „leicht  bekräftigende  partikel"  des  vedischen  und  nach- 
vedischen  sanskrit  sm-a  (Böhtlingk-Roth  sanskr.  -  wörterb. 
VII  1381  f.),  die  schon  mit  indog.  sem-  eins*  und  spcciell 
auch  mit  «/«-«  in  Verbindung  gesetzt  worden  ist  (Benfey 
sämav.  gloss.  203',  Leo  Meyer  Kuhns  zeitschr.  VIII  138  f., 
Seherer  z.  gesch.  d.  deutsch,  spr.  i  268  f .  =  2  391  f.,  A.  Kuhn 
in  seiner  zeitschr.  XVIII  3G2  f.),  kann  nunmehr  als  die  mit 
der  griechischen  partikel  identische  instrumentalbildung  be- 
trachtet werden.  Das  Verhältnis  der  wurzelstufe  ist  dasselbe 
wie  bei  sanskr.  (jn-d,  altir.  mn-d  gen.  sing.,  griech.  ftv-uo/nui 
denom.  einerseits  und  boeot.  ßar-a^  anord.  kon-a  andererseits 
(verf.  morphol.  unters.  II  15  anm.  IV  321  anm.  361.  898. 
vorw.  s.  IV  f.  Kuhns  zeitschr.  XXVI  326);  altind.  sin-a  hätte 
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aach,  was  schon  Leo  Moyer  sah,  den  ablaut  wie  griech.  fi-la 
aus  *a/ii'ia,  Benfey  samav.  gloss.  203*  gab  dem  sm-a  als 
alter  instrumentalisform  die  ursprüngliche  bedeutung  zu- 
sammen, ganz,  überhaupt,  omnino*.  An  den  abgeblassten 
sinn  von  Irgend  einer,  aliquis'  aus  einer,  unus',  den  ja  der 
aus  indog.  sem-  entsprossende  o-stamm  indog.  snitnö-  = 
sanskr.  samc^^  griech.  «/lo-  (und  ««o-,  vergl.  oben  s.  481), 
got.  suma"  erlangt  hat,  muss  gedacht  werden,  wenn  sanskr. 
sma  mit  verschiedenen  temperen  der  erzählung,  praesens 
historicum,  imperfectum,  aorist,  perfect,  expletiv  verbunden 
wird  (vergl.  oben  s.  347);  das  nhd.  einmal  aus  einmal  in  der 
stereotypen  eingangsformel  unserer  märchen  es  war  einmal 
u.  s.  w.  wäre  wol  vergleichbar.  Wenn  von  sanskr.  sm-a  das 
adverbium  ved.  Sfndd  'zusammen  mit*  nicht  zu  trennen  ist,  so  be- 
kundet letzteres  hinwiederum  ja  auch  deutlich  seinen  connex 
mit  sem-  unus'  von  begrifflicher  seite.  Es  erklären  dieses 
amäd^  das  rgv.  VII  3,  8  noch  zweisilbig  als  samdd^  also  mit 
der  stufe  von  «/<-«,  zu  lesen  ist,  als  altes  pronominal  gebildetes 
neutrum  von  samd-  Benfey  a.  a.  o.  und  Grassmann  wörterb. 
z.  xgY.  1613.  Ebenso  beurteilt  Bartholomae  handb.  d.  altiran. 
dial.  §  264  s.  109  die  formale  natur  des  avest.  gathädial.  maf 
mit,  samt',  das  ja  aus  *htnat  entstanden  der  genaue  reflex 
des  altind.  smdd  ist  (Pott  etym.  forsch.  I^  753,  Justi  handb. 
d.  zendspr.  gloss.  224'*,  Baunack  Curtius'  stud.  X  117,  Bartho- 
lomae a.  a.  o.  §  156  s.  58.  gloss.  s.  232  ^  Geldner  Kuhns 
zeitschr.  XXVII  258)  und  schwerlich  mit  griech. /«fr«  got.  miß 
etwas  zu  tun  hat  (nach  Benfey  griech.  wurzellex.  II  30.  sämav. 
gloss.  203',  Bopp  vergleich,  gramm.  §  1015  III-'  510  f.,  Leo 
Meyer  Kuhns  zeitschr.  VIII  138  f.,  Curtius  grundz.  d.  griech. 
etym.^  209,  Grassmann  Kuhns  zeitschr. XXIII  570.576,  Scherer 
z.  gesch.  d.  deutsch,  spr.  ^  268  =  -3\)l^  Fick  vergleich, 
wörterb.  I^  170.  389.  710.  11^  195.  438.  Ill^  241  f.,  A.  Fanck 
Curtius'  stud.  IX  126,  Baunack  ebend.  X  117,  0.  Schade 
altdeutsch,  wörterb.  *-'617*',  Kluge  etym.  wörterb.  d.  deutsch, 
spr.  227  **).  Also  wäre  altind.  smdd  avest.  mal  auch  die  neutral- 
form zu  dem  griech.  ä/no-  got.  suma-  'irgend  einer'  =  indog. 
Sfiimö'j  und  zu  got  sumat-a  sowie  zu  dem  a,\t'\nd.  samdd  in 
der  angeführten  pgvedastelle  die  alte  satzschwesterform. 
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Ein  kurzvocalisches  instrumentalsuffix  als  das  ursprüng- 
liche singularischc  der  ^consonantischen  stamme^  zu  er- 
Bchliessen,  wird  neuerdings  auch  Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr. 
XXVII  292  veranlasst,  jedoch  von  ganz  anderem  ausgangs- 
punkte  dazu  gelangend:  die  lateinischen  ablative  sogenannter 
dritter  declination  auf  -?  sollen  als  instrumentalformen,  z.  b. 
aer^  gegen  abl.  aiVirf,  aufgefasst  werden.  Das  könnte  auch  ich 
anzunehmen  mich  wol  entschliessen,  aber  die  weitere  bemerkung 
Schmidts  ebend.  s.  293,  dass  nun  durch  dieses  zeugnis  des 
lateinischen  das  instrumentalsuffix  .als  urspr.  -e^  erwiesen 
werde,  dürfte  doch  nur  als  ein  fehlschluss  zu  bezeichnen  sein. 
Beweist  denn  auch  das  lat.  e  von  arti-Jeor  opi-fex,  au-ceps 
parti-ceps  und  bi-ceps  an-ceps  prae-ceps  für  ursprüngliches 
indog.  e?  Ich  habe  oben  s.  338  mich  dafür  ausgesprochen, 
dass  wir  gar  keinen  grund  haben,  die  Stellung  im  nackten 
wortauslaut  eines  mehrsilbigen  wertes  als  eine  hinderung  des 
eintrittes  der  regelmässigen  lateinischen  vocalschwächung 
eines  ä  in  nicht  haupttonigen  silben  anzusehen.  Ich  wüsste 
also  auch  nicht ,  was  im  wege  stehen  sollte ,  lat.  ped^  aus 
*pedä  herzuleiten  und  somit  dem  griech.  Trs^d  ganz  gleichzu- 
setzen, sowie  vielleicht  lat.  indd  genau  =  griech.  syi>a  ist. 
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EXCUES  VIII. 

(Zu  8.  870.) 
Ital.  k  und  kw  =  indog.  k^. 

Wenn  wir  lat.  cüra,  curare  =  altlat.  coira  coera^ 
coirare  coerdre  mit  griech.  homer.  Ts-Ti-Tjwg  re-Ti-jj/ubvog  zu- 
sammenstellen, so  könnte  das  einzige  formale  bedenken  gegen 
diese  etymologische  eombination  das  sein,  dass  der  A;-anlaut 
von  umbr.  kuratu,  kuraia,  paelign.  coisatens  befremde: 
man  könnte  im  sabellisch-umbrischen  den  anlaut  als  p^  = 
indog.  k'^'  erwarten.  Indessen  fehlt  es  nicht  an  einigen  anderen 
beispielen  von  hinlänglich  sicherer  etymologie,  welche  auch 
auf  diesem  altitalischcn  gebiet  den  mangel  der  labialen  af- 
fection  bei  der  nachkommenschaft  des  velaren  indog.  k^  uns 
entgegentreten  lassen. 

Osk.  aikdafed  ist  von  Bücheier  bei  Zwetajeff  syll.  inscr. 
Ose.  I  95  und  lex.  Ital.  IV'  (vergl.  oben  s.  240  anm.)  sehr 
ansprechend  als  *aeqindävit  gedeutet  worden.  An  dem  ^*-laut 
indessen,  für  den  lat.  aequos  und  das  mit  ihm  identische  sanskr. 
ikas  (Bopp  gloss.  sanscr.  •*  62**,  Pott  etym.  forsch.  I^  821.  wurzel- 
wörtorb.  II  2,  536.  III  187  f.,  Fick  vergleich,  wörterb.  d.  indog. 
spr.  I^  27.  282.  505.  11^  30,  de  Saussure  mem.  de  la  soc. 
de  linguist.  III  360 ,  Vanicek  gricch.-lat.  etym.  wörterb.  83. 
etym.  wörterb.  d.  lat.  spr.  -35,  verf.  morphol.  unters.  IV 
186  anm.,  Leo  Meyer  vergleich,  gramm.  d.  griech.  u.  lat. 
spr.  12  36.  296.  460.  579)  vielmehr  osk.  ;;  erwarten  Hessen, 
sticss  sich  F.  Bechtel  Bezzenbergers  beitr.  VII  7.  Umbr. 
eikvasese   tab.    Iguv.  V   a   4.    16    und    eikvasatis    tab. 
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Iguv.  III  24.  29,  denen  Bücheier  Fleckeisens  jahrb.  f.  class. 
philol.  1875  8.  128.  Umbrica  29  f.  dasselbe  etjrmon  gibt, 
lasse  ich  bei  der  nicht  zu  verkennenden  Unsicherheit  dieser 
erklärung  lieber  bei  seite:  der  vocalismus  dieser  umbrischen 
formen  stimmt  jedesfalls  kaum  unmittelbar  zu  dem  des  lat. 
aequos. 

Unbestritten  ist  die  gleichung  osk.  likitud  licittid  = 
lat.  licStö.  Lat.  licet,  Heere,  licitus  aber  gehören  ja  nach  all- 
gemeinster annähme  nebst  linquo^  reliquus  zu  indog.  leik^- 
freilassen,  räumen'  =  sanskr.  rek-  rec-^  avest.  raek-,  griech. 
kein-^  german.  Ithw-  in  got.  leihwan,  zu  lit.  liekü  likaü  llktij 
abulg.  otU'likü  u.  s.  w.  Vergl.  Curtius  Kuhns  zeitschr.  III 
408  f.  grundz.  d.  griech.  etym.  ^462.  verb.  d.  griech.  spr. 
112  362,  Schweizer-Sidler  Kuhns  zeitschr.  XII  302,  Düntzer 
Kuhns  zeitschr.  XVI  277,  Böhtlingk  -  Roth  sanskr.  -  Wörter b. 
VI  344,  Pott  wurzel-wörterb.  III  223,  Froehde  Kuhns  zeitschr. 
XXII  259,  Fiek  vergleich,  wörterb.  I^  194.  410.  753.  II 3 
221,  de  Saussure  mem.  de  la  soc.  de  linguist.  IJI  284  f. 
289,  Vaniöek  griech.-lat.  etym.  wörterb.  806.  etym.  wörterb. 
d.  lat.  spr. 2  238,  0  Schade  altdeutsch,  wörterb.'-  556 ^  Leo 
Meyer  vergleich,  gramm.  I^  37.  149.  267.  299.  855,  Brugmann 
morphol.  unters.  I  77.  78,  verf.  morphol.  unters.  IV  365.  366; 
von  denen  allen  nur  einzig  und  allein  Corsseu  ausspr.  vokal. 
12  501  anm.**  aus  nichtssagendem  gründe  abweicht. 

Nichts  beweist  das  -A-  von  umbr.  uhtur,  uhtretie. 
Zwar  haben  ja  lat.  auctor,  augeö,  augmen  alten  velar  als 
Wurzelauslaut  gemäss  ihrer  Verwandtschaft  mit  lit.  dtigu 
'wachse,  werde  gross',  augmü  m.  Wachstum',  altind.  ugrd-s 
avest.  ughro  adj.  stark,  gewaltig',  avest.  aogo  n.  'hilfe',  aojo 
n.  *kraft'  (Ascoli  vorles.  üb.  d.  vergleich,  lautl.  82.  94,  Hübsch- 
mann Kuhns  zeitschr.  XXIII  22.  387,  Collitz  Bezzenbergers 
beitr.  III  195  anm.  2.  217.  232,  Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr. 
XXV  110.  111,  verf.  Paul-Braune's  beitr.  VIII  275.  282). 
Aber  im  umbrischen  beruht  ja  -/*/-  auch  auf  einem  vorher 
dagewesenen  -ft-,  wie  in  screihtor  'scripti',  screhto  'scriptum' 
(vergl.  osk.  scriftas),  hahtu  capito'  (Büchclcr  Umbrica  182, 
verf.  oben  s.  183);  mithin  könnte  die  labiallsirung  wol  auch 

in  uhtur,  uhtretie  einst  bestanden  liabon. 

37* 
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Wortanlautend,  wie  Dach  uDserer  meinung  im  paelign. 
coisatens^  umbr.  kurata^  kuraia,  bietet  das  urobrisch- 
sabellische  ein  k-  =  indog.  k^-  in  folgenden  beiden  fallen  dar: 

Paelign.  in-cubat  (Bücheier  lex.  Ital.  XIV*),  wenn  man 
lat.  cubare,  cumbere  und  lat.  cubitus  cubitum  ellenbogen'  mit 
sanskr.  kumbdti^  kumbdyati  'bedeckt',  kumba-  eine  art  weib- 
licher kopfputz,  dickes  ende  oder  köpf  eines  keulenförmigen 
holzest  kumbä  f.  Micker  Unterrock,  schutzwehr  um  einen 
opferplatz  —  ^bedecken*  begrifflich  vom  'draufiiegen*  —  zu- 
sammenstellen darf. 

Umbr.  Cvhrar  matrer  =  lat.  Cuprae  matris  i.  e.  Boncie 
deae  (Corssen  Kuhns  zeitschr.  XX  83  f.,  Bücheier  lex.  Ital. 
XrV'.  Umbrica  173),  in  sofern  ja  sabin.  cuprum  'bonum* 
bei  Varro  de  ling.  lat.  V  159  (vergl.  oben  s.  551)  zu  lat. 
cupiö  gehört  und  letzteres  allgemein  mit  sanskr.  kupyämi 
gerate  in  wallung,  zürne*  identifieiert  wird  (Bopp  gloss.  sanscr. 
^88  f.  vergleich,  gramni.  P  216,  Pott  etym.  forsch.  II 2  i^ 
741.  wurzel-wörterb.  V91  flf.,  Pauli  Kuhns  zeitschr.  XVIII 
1 1  f..  Pick  vergleich,  w  örterb.  P  536. 11»  64,  Vaniöek  griech.-lat. 
etym.  wörterb.  164  f.  etym.  wörterb.  d.  lat.  spr.  ^  50).  Die  structur 
cupere  alicui  oder  alicüjus  causa  lebhaft  interessiert  sein  für' 
zeigt  besonders  gut,  wie  das  lateinische  verbuni  den  Übergang 
von  der  grundbcdeutung  in  gemütsaufregung  sein  zu  der 
abgeleiteten  'wünschen,  begehren'  vollzog. 

Auf  das  kp'  von  osk.  kvafsstur  umbr.  kvestur  = 
lat.  quaestor  lege  ich  kein  gewicht:  vermutlich  haben,  wie 
Bruppacher  vers.  einer  lautl.  d.  osk.  spr.  61  f.  annimmt,  diesen 
beamtentitel  die  nicht  lateinischen  stamme  „aus  der  römischen 
rechtssprache  entlehnt". 

Es  wird  von  niemand  geleugnet,  dass  lat.  qu  die  dem  p 
der  ümbrer  und  Sabeller  genau  entsprechende  lautform  oder 
auch  vielmehr  die  Vorstufe  dieses  j)  gewesen  sei.  Also  liegt 
es  nun  auch  durchaus  nahe*  dem  uritnlischen  eine  Spaltung 
des  indog.  k^  in  kw  einerseits  und  reines  k  andererseits  zu- 
zuschreiben, mit  der  vielleicht  eine  entsprechende  des  alten 
g^  in  gt€  (=  osk.  umbr.  b)  und  g  parallel  ging.  Es  hat 
ja  in  allen  den  angeführten  fällen,  wo  uns  sabell.-umbr.  k  statt 
p  entgegentritt,  auch  das  lateinische  nicht  sein  qu^  sondern  c; 
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dem  osk.  aikdafed  entsprechend,  wenn  nicht  in  aequos^  so 
doch  in  Aecetiai  C.  I.  L.  I  43.  Welches  aber  das  lautgesetz 
der  italischen  grundsprache  gewesen  sein  möge,  nach  dem 
solcher  Wechsel  von  kw  und  k  =  indog.  k'^  —  im  latein  am 
ersichtlichsten  bei  Heere  neben  linquere  re-liguus^  secättis 
secundus  neben  sequor  sequi  —  ursprünglich  sich  regelte,  das 
bleibt  vorläufig  dunkel;  sowie  denn  ja  überhaupt  die  ermitte- 
lung  der  gesetze  über  die  indogermanischen  velaren,  das  her- 
vortreten und  nichthervortreten  ihrer  labialen  affection,  auch 
in  anderen  indogermanischen  sprachen  noch  durchaus  nicht 
zum  abschluss  gelangt  ist  und  z.  b.  im  griechischen  uns 
der  grund  für  die  k- ,  jr-  und  nicht  p-jb-  laute  in  xvxXog^ 
?Axw,  g>evy(a  u.  dergl.  (vergl.  verf.  Paul-Braunes  beitr.  VIII 
275  f.)  noch  völlig  entgeht. 

Aber  wie  bei  vielen  schwierigen  problemen,  die  noch 
der  lösung  harren,  findet  auch  hier  das  Ciceronianische  „quid 
non  sit  citius  quam  quid  sit  dixerim^  seine  anwendung. 
Dass  die  regel,  die  Job.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXY  94 
über  den  eintritt  von  lat.  c  für  qu  gewonnen  zu  haben  meinte, 
eine  hinfällige  ist,  lässt  sich  ohne  Schwierigkeit  zeigen. 

Wenn  nach  Schmidt  aus  einem  *que  normal  lat.  co  (cu) 
hervorgehen  soll,  so  stimmt  das  für  das  sicherste  beispiel, 
welches  doch  in  betracht  kommen  müsste  und  bei  Schmidt 
unerwähnt  bleibt,  gerade  nicht:  die  enklitika  lat.  -que  = 
sanskr.  avest.  ca  griech.  rs  ist  nicht  zu  *'C0  geworden.  Auch 
die  Schlusssilbe  von  quTnque  zeigt  nichts  von  dem  wirken 
eines  solchen  gesetzes ;  und  quTncu-plex^  qutncu-pedal  werden 
eher  analogiebildungen  vlb.q\\  quadru-plex  sein,  als  dass  man 
das  'CU'  jener  lautlich  aus  *'que'  herzuleiten  hätte.  Ebenso 
hiess  es  nicht  *corcu8  für  das  lat.  quercus^  das  in  ahd.  vereh- 
-eih^  langobard.  fereha  'aesculus',  frühnhd. /i^rcÄ  n.  *eichen- 
holz*  seine  directere  und  in  anord. /wra  ags./urh  ahd.  Jorha 
mhd.  vorhe  nhd.  föhre  seine  dem  ablaute  nach  entferntere 
Verwandtschaft  hat  (Stalder  vers.  eines  schweizer,  idiotikons 
I  363,   Grimm  deutsch,  wörterb.  III  1257,  F.  Kluge  etym. 

« 

wörterb.  d.  deutsch,  spr.  86*). 

Unter  Schmidts  beispielen,  die  seine  regel  bestätigen 
sollen,  stehen  voran:  coii%die  (cotidiB)  und  cäjus^  cui.  Abge- 
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sehen  aber  von  dem  wünsche,  hier  eine  verwandelung  von 
que-  zu  CO'^  cu-  sehen  zu  wollen,  entdeckt  man  sonst  keinen 
leidlichen  anlass  zu  der  annähme,  dass  diese  formen  nicht 
aus  der  gewöhnlichen  themagestalt  des  indefinit-interrogativ- 
pronomens  quo-  =  indog.  A'^o-  in  lat.  quo-t^  quo-tus^  quo-d 
u.  s.  w.  hervorgegangen  seien.  Denn  osk.  pieis  (erweitert 
in  pieisum)^  piei  beweisen  das  auch  nicht,  was  sie  sollen 
nach  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XIX  199  f.  Die  anknüpfung 
dieser  an  den  stamm  osk.  pt-  =  lat.  qui-  (Corssen  krit. 
nachtr.  95.  ausspr.  vokal.  I^  591,  Enderisvers.  einer  formenl. 
d.  osk.  spr.  s.  LXIX,  Bücheier  lex.  Ital.  XV*)  ist  doch  nicht 
so  leicht  von  der  band  zu  weisen.  Wie  Niumsieis 
*Niumsiei  :  Niumsis  *Niumsim,  so  pieis  piei  :  pis  phim. 
Mehrsilbige  /-stamme  konnten  diese  neuschöpfung  des  gen. 
und  loc.  sing,  auf  -ieiSj  -iei  nach  dem  muster  der  entsprechen- 
den formen  der  masculinen  -lo-stämme  allerdings  kaum  mit- 
machen: mit  dem  synkopierten  Niumsis  'Numerius*  nom. 
sing,  fiel  in  der  cndung  zwar  wol  das  nicht  synkopierte,  weil 
einsilbige  pis  zusammen ,  nicht  jedoch  das  gleichfalls  synko- 
pierte und  ursprünglich  mehrsilbige  cevs  civis'.  Und  was 
den  acc.  sing,  dieses  cevs  anbetrifft,  so  weis  ja  niemand  zu 
sagen,  ob  er  noch  *cevim  gelautet  habe,  um  also  'mit  ^Niuni- 
sim  (vergl.  medicim)  associierbar  zu  sein,  und  nicht  vielmehr 
*cevotn  nach  analogie  der  o-stämme  und  der  ihnen  folgenden 
consonan tischen  themen  (vergl.  medicatinom^  tanginom):  die 
überlieferten  oskischen  acc.  sing,  der  i-dcclination  slagim, 
tiurri  gehören  femininen  nominen  an,  die  naturgemäss 
wegen  des  geschlcchtsabstandes  keine  veranlassung  hatten, 
ihr  paradigma  mit  demjenigen  der  o-stämme  so  radical  auszu- 
gleichen wie   die   masculina.  ^)     Also   erklären   sich  uns   die 


*)  Vergl.  Job.  Schmidt  z.  gesch.  d.  indog.  vocal.  I  51  anm.  Über 
die  gotische  Umgestaltung  des  Singulars  der  i-declination  der  masculina : 
„Dass  halgis^  halga  nach  analogie  von  wulfisy  wulfa  gebildet  sind,  be- 
weisen aber  wieder  die  entsprechenden  casus  der  Feminina  aufs 
schlagendste,  sie  sind  in  dem  alten  gelcise  geblieben,  weil  die  Ursache, 
welche  die  masculina  aus  demselben  geworfen  hat,  bei  ihnen  nicht  ein- 
getreten ist:  weil  ansts,  anst  und  giba  verschiedene  endungen  haben.^ 
Aehnlich  ,    meinen   wir ,  könnte   auch    im  oskischen  das  masculin  cev9^ 
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pronominalformen  pieis^  piei  als  neuschöpfangen  in  dem  Systeme 
von  osk.  pis  ^^  lat.  quis  zur  genüge.  Auf  eine  Stammform 
*peio-  wird  somit  durch  jene  pieis^  piei  nicht  hingewiesen; 
demnach  schwebt  auch  ein  darauf  gebautes  lat  *queiO'  als 
die  vermeintliche  basis  von  cüjus^  cui  in  der  luft. 

^Wie  incola  aus  *inquela  (inquilinusY  ^  fügt  Schmidt 
weiter  hinzu;  auch  schon  früher,  Kuhns  zeitschr.  XXIII  270 
anm.  2,  heisst  es  bei  ihm:  jfColo  aus  *quelo^  wie  in-quü' 
'inus  beweist".  Aber  kann  nicht  lat.  col-ö  aoristpraesens  == 
indog.  k^H'O  neben  dem  imperfectpraesens  sanskr.  cdr-ämi 
griech.  niX-io  niX-o-^ai  sein  und  ferner  -cola  in  den  compo- 
siten  in-cola,  agri-cola  u.  s.  w.  entweder  denselben  ablaut 
der  tiofstufe  mit  dem  verbum  oder  dieses  -cola  auch  hochstufige 
Wurzel  wie  griech.  noX-o-q  {dfitfi',  inl-^  nQo-,  ngoa-noXog)^ 
noX'bio  haben  ?  Wer  weiss,  ob  man  nicht  an  das  mittelstufigo 
lat.  ^qud"  =  indog.  k^el-  vielleicht  gerade  nur  bei  in-quil- 
'Inus  gebunden  sein  wird? 

Auch  jfCoquo  aus  *quequo^  kann  in  anderer  weise  trügen. 
Es  dürfte  genügen,  einzig  das  nomen  coquo-s  als  eine  der 
so  häufigen  -o-bildungen  mit  hochstufenvocalismus  der  wurzel 
aus  den  Vorstufen  ^poquo-s  (formal  =  sanskr.  päkä-s  m.  nom. 
act.,  vergl.  auch  griech.  non-avov)^  ^quoquo-s  herzuleiten. 
Das  verbum  konnte,  wenn  es  seinerseits  nach  derselben  ja 
allgemein  angenommenen  assimilation  des  anlauts  an  den  in- 
laut  weiterhin  eigentlich  *quequö  (für  *pequö  =  altind.  pdcätni 
abulg.  pekq)  zu  lauten  hatte,  dann  durch  den  einfluss  des 
zugehörigen  nomens  coquo-s  seine  wurzelgestalt  coqu-  be- 
kommen. 

Nach  Schmidt  entsteht  weiter  j^coxim  hockend  aus 
*quectim^.  Den  Zusammenhang  mit  dem  verbum  con-qui-nT' 
'8CÖ  'kauere  nieder  behaupteten  ausser  Schmidt  Kuhns 
zeitschr.  XXIII  270.  XXV  94  auch  Bugge  Fleckeisens  jahrb. 
f.  class.  philol.  1872  s.  102,  Fick  vergl.  wörterb.  d.  indog. 
spr.  13  36.  303.  535.   II »  49.   III 3  76  und  Leo  Meyer  ver- 


synkopiert wio  hürz  maso. ,  seinen  accusativ  *cevoni  noch  hürfüm 
neu  geformt  haben,  während  weibliches  ^slags,  obwol  ebenfalls  syn- 
kopiert, mit  slagfm  „in  dem  alten  geleise  blieb''. 
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gleich,  gramm.  I^  36.  243.  821,  ferner  Pott  wurzel-wörterb. 
IV  22  ff.  mit  vielen  verklausulierungen.  Dahingegen 
brachten  das  coocitn  {cossim)  mit  coxa  'hüfte*  in  Ver- 
bindung Savelsberg  rhein.  mus.  f.  philol.  n.  f.  XXVI  394, 
Curtius  grundz.  d.  griech.  etyra.  ^  154,  Corssen  beitr.  z.  ital. 
sprachk.  342  f.  und  Kluge  etym.  wörterb.  d.  deutsch,  spr. 
127**.  Wieder  andere  stellten  sich  gar  nicht  vor  die  Schwierig- 
keit der  entscheidung  dieser  etymologischen  frage,  indem  sie 
unbedenklich  con-j  oc-qui-nT-scö  und  coxa  selbst  unter  sich  ver- 
wandt sein  Hessen ;  so  Benfey  griech.  wurzellex.  II 24  und  Vani- 
öek  griech.-lat.  etym.  wörterb.  137.  etym.  wörterb.  d.  lat. spr. ^  45. 
Den  Standpunkt  dieser  letzteren  berücksichtige  ich  nicht  weiter. 
Von  den  beiden  anderen  gruppen  haben  die  ersteren,  Schmidt 
und  genossen,  entschieden  mehr  die  bedeutung  des  adverbs 
coxim  'hockend,  zusammenkauernd*  für  sich ;  für  die  ansieht 
der  anderen  aber,  die  an  coxa  anknüpfen,  spricht  die  äussere 
lautform.  Denn  dass  aus  einem  *quexim  nicht,  wie  Schmidt 
will,  rein  lautlich  coxim  werden  konnte,  folgt  ius  con-quext 
als  dem  perfect  zu  con-quimscö  (Neue  formenl.  d.  lat  spr. 
II 2  505),  wofern  dies  -qtiexT  nicht  e  hatte  wie  andere 
perfecta  auf  -exi  (vergl.  oben  s.  112.  113.  114.  227  f.).  Ich 
denke,  es  bleibt  nichts  übrig,  als  die  annähme  volksety- 
mologischer Umformung  eines  *quexim  nach  coxa\  der 
begriff  hockend,  niederkauernd*  ward  so  zu  'hüftweise,  in  die 
hüfte  sich  niederlassend'  zugestutzt.  Dass  lat.  coxa  von  an- 
fang  an  den  o-laut  oder  wenigstens  nicht  indog.  e  hatte,  steht 
fest  durch  seine  Verwandtschaft  mit  altir.  coss  f.  fuss',  ahd. 
hahsa  f.  *kniekehlc,  kniebug  an  den  hinterbeinen  der  pferde* 
und  mit  den  vorne  nicht  palatalisiortcn  indo-iranischen  formen 
altind.  kdksha-s  m.  gurtgegend,  achselgrube,  seite',  avest. 
kashd  m.  achsel';  vergl.  Collitz  Bezzenbergers  beitr.  III  221, 
Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXV  76.  Die  Schmidtsche 
grundform  *qu€ctim  mit  Maut  ist  natürlich  auch  fahren  zu 
lassen;  aus  -et-  entstand  lateinisch  kein  -x-  lautgesetzlich, 
sondern  das  vorauszusetzende  *quexim  ist  wie  re-fleocim^  per- 
'plexim^  e-mxim  beschaffen  gewesen  und  war  zu  dem  sigma- 
tischen  perfect  con-quexT  in  der  oben  s.  552  beschriebenen 
weise  entsprungen  als  eine  nachbildung  der  formen  auf  -sim 
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von  dentalstämmen,   etwa  nach  cessinty  sensim  neben   perf. 
cessT^  sensu. 

Sollte  nicht  Schmidtsches  ^concussus  aus  ^conquessus"^ 
viel  einleuchtendes  haben,  dafern  man  allerdings,  wie  ich  es 
tue,  mit  Schmidt  urteilt,  dass  im  lateinischen  „a  im  zweiten 
gliede  von  Zusammensetzungen  überall  zunächst  zu  e  ge- 
worden ist"  und  dass  aus  diesem  gründe  Corssens  erkiärung, 
es  seien  ^-quotere^  *'quo88U8  die  durchgangsstufen  von  quatere^ 
qiiassus  zu  den  n-formen  der  composita  gewesen  (ausspr. 
vokal.  112  408  f.  beitr.  z.  ital.  sprachk.  76),  verwerflich  er- 
scheint? Gleichwol  kann  ich  auch  hier  Schmidts  positiver 
aufstellung  nicht  beistimmen.  Ein  ^con-qt^essus  hätte  doch 
wol'  unverändert  bleiben  müssen.  Mit  lat.  quatiö  vergleicht 
man  nun  aber  wahrscheinlich  richtig  unser  schütten  ahd.  scutten 
alts.  skuddian^  sowie  nhd.  schütteln  ahd.  scutüön^  nhd.  schüttem 
lind  abulg.  skytati  sq  vagari';  vergl.  Fick  vergleich,  wörterb.  II* 
272.  491,  Corssen  beitr.  z.  ital.  sprachk.  57,  Vaniöek  etym. 
wörterb.  d.  lat.  spr.^  318  f.  Ich  finde,  da  die  lateinischen 
lautgesetze  keinen  weg  weisen  von  quassus  zu  con-cussus 
hin,  nichts  bedenkliches  darin,  dass  man  die  tonlos-tiefstufige 
form  der  vorauszusetzenden  indogermanischen  wurzel  {s)k^^at^^ 
die  in  den  genannten  germanischen  verbalbildungen  nur  mit 
dem  plus  des  anlautenden  s-  behaftet  vorliegt,  auch  für  die 
erkiärung  der  lateinischen  compositenformen  in  anwendung 
bringe.  Das  jodpraesens  quat-iö  kann,  wie  lat.  jac-iö  von 
indog.  iak^'  und  griech.  a^o/nai  vom  indog.  iag^-  (vergl. 
oben  s.  189),  seinen  vocalismus  der  mittelstufe  durch  erb- 
Schaft  wenigstens  bei  einem  bestimmten  bruchteile  seines 
formenbestandes  besessen  haben:  indog.  sk^ut-iö^  ist  die  im 
germanischen  bei  alts.  skuddian  ahd.  scutten  verallgemeinerte 
lautgestalt  des  praesensstammes  gewesen ,  wozu  ja  auch  die 
lautverschiebungsstufe  des  wurzelschliessenden  dentals  nach 
Yemers  gesetze  stimmt,  während  das  lateinische  frühzeitig  die 
wurzelbetonten  formen  bei  der  constituierung  seines  praesens- 
paradigmas  ausschlaggebend  sein  Hess.  Seine  mittelstufe  derwur- 
zel  hatte  auch  das  supinum  lat.  quassum  von  hause  aus.  Das  ab- 
lau ts  Verhältnis  quatiö  quassum :  *cu88us^  *con'quitiö  (vergl.  -ficiö, 
'jiciö,  4iciö,  -cipiöj  -ripiö^  -sipiöin  compositis)*con-jt^s«ttm ;  can^ 
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'Cusst48  glich  sich  dann  nur  bei  dem  simplex  einerseits  und  den  Zu- 
sammensetzungen andererseits  in  verschiedener  richtung  aus; 
daher  dort  quassus  partic.  und  hier  vice  versa  con-cutiö  praes.  Die 
lateinische  voc^lschwächung  ist  immerhin  ja  auch  hierbei  im 
spiele  gewesen ;  denn  eben  der  formale  abstand  zwischen  der 
wur^elvocalisation  von  quatiö  und  ^con-quitiö^  den  sie  ge- 
schaffen hatte,  war  der  treibende  grund,  der  den  compositen 
ihre  besonderen  wege  bei  der  nivellierung  der  alten  ablauts- 
vocaldifferenzen  zu  wandeln  vorschrieb.  Ihren  tiefstufenablaut 
hatte  auch  die  sigmaaoristform  cothcussimus  von  alters  her; 
vergl.  oben  s.  416.  532.  561.  Da  von  dem  simplex  quatiö  das 
«-praeteritum  nicht  belegt  ist  (Neue  formenl.  d.  lat.  spr.  II  ^ 
506),  so  ist  gar  nicht  einmal  mit  Sicherheit  zu  sagen,  ob  ein 
älteres  *cusst  jemals  durch  die  neubildung  *qfiassl  verdrängt 
gewesen  sei.  Das  u  von  -cidiö^  -cussus  zur  seite  des  ua  in 
quatiö  stellten  schon  ältere  Sprachforscher,  Bopp  vergleich, 
gramm.  I^  111  f.  II 3  208,  Legerlotz  Kuhns  zeitschr.  VIII 
118,  Zeyss  Kuhns  zeitschr.  XX  128,  in  parallele  mit  der  im 
sanskrit  häufigen  „Verstümmelung  der  silbe  va"'  zu  h\  bei 
unserer  auffassung  der  lateinischen  Spracherscheinung  herrscht 
mehr  als  blosse  äussere  ähnlichkeit,  ncmlich  auch  ein  un- 
mittelbarer historisch  -  genetischer  Zusammenhang  derselben 
mit  diesem  altindischen  oder  vielmehr  indogermanischen 
„samprasärana^. 

Endlich  kommt  an  die  reihe  unter  den  Schmidtschen 
beispielen  lat.  yfgtda  aus  *guela^.  Ich  meine  aber,  dass  auch 
dies  im  stiche  lässt  und  dass  eine  indogermanische  Stamm- 
form dieses  nomens  g^il^^'-  mit  nebentoniger  antesonantischer 
tiefstufe  der  wurzel  indog.  g^el-  aufzustellen  erlaubt  sei,  aus 
der  sich  die  lateinische  form  ohne  weiteres  erklärt.  Mit  ahd. 
chela  f.  kehle'  bleibt  darum  lat.  gula  doch  dasselbe  alte  erb- 
wort,  ebenso  wie  avest.  ghena^  boeot.  (iava  und  anord.  kona 
ja  auch  nur  eine  verschiedene  phase  desselben  stammes  wie 
in  armen.  faVi,  abulg.  iena,  preuss.  genno^  altir.  hefi^  got.  qinö 
darstellen  nach  verf.  morphol.  unters.  II  13  ff.  15  anm.  Kuhns 
zeitschr.  XXVI  326,  Sievers  Paul-Braune's  beitr.  VIII  84  f. 

Wie  wortanlautendes  ^gve-  lateinisch  behandelt  wird,  zeigt 
im  gegensatz  zu  gida  entschieden  eher  venia  aus  *gveniöy  bei 
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der  richtigkeit  der  Schmidtschen  regel  hätte  man  daf&r  ja 
ein  *guniö  zu  erwarten.  Ferner  veru  'bratspiess,  spiess,  da 
sein  Ursprung  aus  urital.  *gveru  gesichert  ist  durch  umbr. 
berva  acc.  plur.  verua,  berus  abl.  plur.  Verubus*  (Aufrecht- 
Kirchhoff  umbr.  sprachdenkm.  IT  384,  Büeheler  Interpret,  tab. 
Iguv.  II  universitätsprogr.  Bonn  1868  p.  27.  lex.  Ital.  X**. 
ümbrica  132.  183)  und  weiterhin  durch  die  von  Ebel  Kuhn- 
Schleicher's  beitr.  II  156,  Zeuss-Ebel  grammat.  Celt.  ^  38. 
54,  Fick^ezzenbergera  beitr.  II  341  undBugge  ebend.  III 110 
verglichenen  keltischen  Wörter  corn.  ber  'veru',  cymr.  bereu 
dass.,  altir.  bir  stachel,  spiess',  berach^  birdae  verutus'. 

Und  gegen  den  schluss,  dass  so  aus  *gve-  lateinisch 
normal  ve-  werde,  vermöchte  selbst  gerö  als  unleugbarer 
verwandter  des  griech.  ßaoxoQiu  (Fick  vergleich,  wörterb. 
d.  indog.  spr.  13  64.  569  f.  II 3  91.  349.  III 3  45,  Bugge 
Kuhns  zeitschr.  XIX  429  ff.,  Vaniöek  griech.-lat.  etym.  wörterb. 
I  223.  etym.  wörterb.  d.  lat.  spr.  2  84,  Zimmer  d.  nominalsuff. 
a  M.  dm  d.  german.  spr.  71,  Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.^ 
476,  Leo  Meyer  vergleich,  gramm.  d.  griech.  u.  lat.  spr.  I^ 
59.  111.  218.  787)  keine  zulässige  instanz  zu  sein.  Denn  eben 
nach  massgabe  des  voealismus  des  griechischen  wertes  hat  man 
gerö  emt^garö  (=  *gaso),  ferner  gess^^  gestus  eL\xt*gas8i,  *gastu8 
zuröckzuleitcD,  welche  letzteren  a-formen  lautgesetzlich  in  den 
vielen  compositen  ag-,  con-^  dS-,  di-^  ö-,  in-,  re-^  sug-,  super- 
-gerö,  -gessT,  -gestus,  in  -ger  oder  -gerus  am  Schlüsse  nominaler 
Zusammensetzungen,  ag-ger  und  anni-ger,  belli-ger,  möri-gerus, 
in  con-y  dt-,  e-geries  sich  zu  «-formen  entwickelt  hatten.  Also 
wiederum  eine  solche  Verallgemeinerung  der  lautform  der 
composita  wie  bei  lat.  cessi  cessum,  fessus,  gressus^  ferctum 
(fertuni)  nach  s.  538.  Auch  die  zuerst  von  Bugge  a.  a.  o. 
mit  gerö^  ßaaid^ut  verglichenen  germanischen  Wörter  führen 
auf  die  notwendigkeit  dieser  reconstruction  eines  lateinischen 
Simplex  *garö  hin :  anord.  kos  f.  'häufe,  congeries',  kasa  denom. 
*erde  oder  steine  anhäufen*,  kostr  m.  'häufe',  kasta  denom. 
'zusammentragen,  werfen'  (woher  engl,  to  cast  entlehnt  nach 
Cleasby-Vigfusson  icel.-engl.  diction.  332  N  Ed.  Müller  etym. 
wörterb.  d.  engl.  spr.  I-»197),  für  die  Bugge  selbst 
schon  ein  altes   stammverbum  des  a  :  ö-ablauts  *kasan^  *kös 
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aufstellte.  Nur  mit  den  wiedergewonnenen  lat.  *gastu8  för 
gesttis  masc.  und  *gastäre  für  gestare  decken  sich  die  anord. 
JcQstr  und  kasta  =  got.  *ka8tus^  *kastön  genau.  Denn  mit 
Bugges  ausspruch:  «Der  wurzelvocal  in  kasta  yevhäM  sich  zu 
dem  in  gestare  wie  a  im  got.  wasti  zum  e  im  lat.  vestis^ 
haports:  es  sind  ja  diese  wasti  und  vestis  keineswegs  in  der 
Stammbildung  einander  gleich,  und  so  wird  wol  durch  hoch- 
stufenablaut  dort  (got.  tcasjan  anord.  tcerja  ahd.  werten  von 
indog.  vosiiö  =  sanskr.  väsdgämi)  und  mittelstufe  oder 
nebentonige  tiefstufe  bei  lat.  vestis  die  6-wurzel  indog.  ves- 
(vergl.  oben  s.  135  anm.)  repracsentiert  sein. 


EXCUES  IX. 

(Zu  B.  463.) 
Abulg.  goS'podi,  lat.  hos-pes',  griech.  Sso^noxijq, 

Mit  dem  versuche^  die  Schlussbestandteile  von  abulg. 
goS'pocK  und  griech.  ösa-norrjc^  abulg.  gos-pozda  und  dio-notva 
mit  einander  in  einklang  zu  bringen,  habe  ich  keineswegs 
mich  der  beliebten  identificierung  der  anfangsglieder  dieser 
composita  ebenfalls  schuldig  machen  wollen.  Sondern  ich 
glaube,  dass  auch  die  letzten  anstrengungen,  die  Joh.  Sclimidt 
Kuhns  zeitschr.  XXV  15  f.  115.  129  f.  145  machte,  um  diese 
combination  zu  stutzen,  als  nach  allen  richtungen  hin  ge- 
scheitert betrachtet  werden  müssen.  Man  erwäge  doch  nur 
alle  hier  nach  wie  vor  obwaltenden  Schwierigkeiten.  Es 
stimmen  erstens  die  vocale  von  slav.  gos-  und  griech.  Jaa- 
nicht  überein;  es  vereinigt  sich  zweitens  zugestandener  massen 
auch  mit  der  vocalisation  keines  von  beiden  die  des  altind. 
jäS'  in  dem  ja  ebenfalls  herbeigezogenen  ved.  jäs-patish,  da 
kein  altindisches  in  geschlossener  silbe  stehendes  &  ent- 
sprechung  eines  slav.  o,  geschweige  denn  eines  griech.  c, 
sein  kann.  Drittens  widerstrebt  der  consonantismus :  wenn  man 
von  volarem  indog.  ^^-  ausgeht,  palatalisierung  im  sanskrit 
und  etwa  auch  noch  bei  dem  anlaute  des  griech.  Jfa-,  aber 
nichtpalatalisierung  in  der  slavischen  form;  gegen  die  Zugrunde- 
legung von  palatalem  indog.  g^-  aber  wiederum  protest  seitens 
des  slavischen.  Endlich  viertens  ist,  auch  nach  Schmidt,  das 
nomen  altind.  ^a-^  nachkomme,  nachkommenschaft'  obendrein 
„aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mit  wz.  jan^  abaktr.  zan  gignere 
verwandt^ :  ich  für  mein  teil  weiss  dabei  dann  zur  erklärung 
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des  sanskr.  ä  keinen  anderen  rat,  als  dass  man  es  langer 
nasalis  sonans  der  grundsprache  gleichsetzen  und  also  in 
casusformen  wie  dem  loc.  plur.  wei^jä-su  (=  indog.  g-^-sü 
mit  verschobener  accentuation)  ursprünglich  zu  hause  sein 
lassen  muss;  slav.  gos-  und  griech.  dsa-  fügen  sich  dem  mit 
ihrem  vocalismus  dann  wieder  nur  so  wenig  als  möglich. 

Das  slavische  gos-podi  stellt  man,  so  weit  es  auf  volle 
Übereinstimmung  in  beiden  compositionsgliedern  ankommt^ 
einleuchtend  nur  zu  lat.  hos-pes)  so  u.  a.  Pott  etym.  forsch. 
P  776  ff.  wurzel-wörterb.  II  2,  390,  Pick  vergleich,  wörterb. 
13  132.  583.  656.  II^  81.  358.  398.  552.  597.  III»  168, 
Vanißek  etym.  wörterb.  d.  lat.  spr.  ^  145.  Altbulgarisch  wäre 
*gostX'podi  gästeherr'  die  etymologischere  Schreibung,  aus- 
sprachlich aber  dasselbe  wie  gos-podt-^  so  findet  sich  ja  auch 
abulg.  häufig  dSca  für  d^tica  (Miklosich  lex.  Palaeoslov.  189* 
unt.  diVica^  vergl.  auch  verf.  morphol.  unters.  I  248)  und 
ähnliches  geschrieben,  sicher  alles  der  wirklichen  ausspräche 
gemässer  als  die  pleniores  scripturae.  Das  lateinische  nomen, 
auch  von  Corssen  krit.  nachtr.  249  f.  ausspr.  vokal.  I^  100 
und  von  Kluge  etym.  wörterb.  d.  deutsch,  spr.  98'  mit  hostis 
und  deutschem  gast  zusammengebracht,  sollte  *hospo.%  hospitis 
declinieren,  da  in  geschlossener  silbe  die  vocalschwächung 
eines  lat.  ö  nicht  bis  zu  d  ging;  hospes  ist  analogiebildung 
nach  eqties,  pedes,  mJles  u.  dergl.  neben  ihren  geuitiven  auf 
4ti8'^  umgekehrt  haben  com-pos^  im-pos  mit  demselben  schluss- 
gliede  in  ihre  obliquen  casus,  gen.  com-potis^  impotis  u.  s.  w., 
den  vocalismus  des  noui.  sing,  übertragen.  Die  synkope, 
wodurch  ein  urital.  ^hosfi-potis  zu  *host(i)-pot(i)s^  Viospos 
wurde,  hat  in  der  lateinischen  lautlehre  ja  viele  analoga; 
Corssen  krit.  nachtr.  250  erinnert  vornemlich  an  men-ceps 
für  *mefiti'cep8. 

Was  nun  aber  die  griech.  dsa-Ttarrjc,  öta-noiva  und  ihr 
anfangsglied  anbetrifft,  so  ist  von  allen  bisherigen  deutungen 
die  eine,  welche  Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.  ^283  als 
„dem  sinne  nach  vortrefflich"  bezeichnet,  einzig  und  allein 
auch  diejenige,  die  desgleichen  von  seiton  der  lautform  als 
gelungen  erwiesen  werden  kann:  die  Zusammenstellung  mit 
sanskr.  ved.  däni-paUsh  m.  'hausherr,  gebieter',  dual,  däm-patt 
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'die  beiden  gebieter,  mann  und  frau\  welche,  zuerst  von  Benfey 
Kuhns  zeitschr.  IX  110  anm.  Torgcschlageu,  darauf  von  den 
Verfassern  des  Petersburger  sanskr.-wörterb.  III  518,  neuer- 
dings mit  einigem  zweifei  auch  von  Leo  Meyer  vergleich« 
gramm.  d.  griech.  u.  lat.  spr.  I^  767  acceptiert  worden  ist. 
Nur  sind  die  griechischen  bildungen  für  keine  echten  compo- 
sitionen,  wie  das  altindische  wort,  sondern  für  casuelle  zu- 
sammenrückungen mit  dem  gen.  sing,  zu  halten. 

Bartholomae  ar.  forsch.  I  70  f.  erkannte  schlagend 
richtig  das  wesen  des  ved.  ddn  in  der  alten  formelhaften 
Verbindung  ved.  pdtir  ddn  'herr  des  hauses*,  und  Brug- 
mann  liter.  centralbl.  1882  no.  11  sp.  360  sowie  Joh.  Schmidt 
Kuhns  zeitschr.  XXVll  309  stimmten  ihm  bei:  ddn  aus 
^dam-s  ist  gen.  sing.,  und  zwar  =  indog.  dim-s.  Denn 
ganz  dasselbe  ist  das  griech.  dta-  in  dsa-novr^g  oder  vielmehr 
*Jf^<-a-,  worauf  jenes  dsa-  nach  Benfey  und  Leo  Meyer  zurück- 
gehen soll  und  nach  den  lautgeschichtlichen  erörterungen  Brug- 
manns  Curtius'  stud.  IV76  f.  ber.  d.  königl.  sächs.  ges.  d.wissensch. 
philol.-hidtor.  cl.  Leipzig  1883  s.  187  auch  sehr  wol  zurück- 
gehen kann :  dfa-norr^c^  dka-noiva  ails  *iU/na'7T6räg,  Wk/nO'noifa^ 
beziehungsweise  W^va-noTäc^  *ö:'va'7toiva^  sowie  xsarog  aus 
\svar6g,  avaiuoig  aus  ^nvviiravig  und  wie  ig  die  vor  folgenden 
consonanten  (explosivlauten)  aus  hg  entstehende  form,  z.  b. 
in  egtf^  att,  ig  yLooayjig^  war  neben  dem  ursprünglich  nur  vor 
vocalen  berechtigten  sie  Benfey  vermeinte  freilich  auch  das 
ved.  düm-patish  aus  ^däms-patish  lautgesetzlich  gewinnen  zu 
können.  Aber /JMmJAis//,  das  er  vergleichsweise  heranzog,  ist  nicht 
aus */>Mms-6ÄisÄ,  vielmehr  diw^'^pumz-hhlsh  mit  dem  gewöhnlichen 
verklingen  eines  tönenden  Zischlautes  vor  tönender  explosiva 
hervorgegangen ;  und  die  mit  möms-  'fleisch'  gebildeten  composita 
mäms'pdcana'^  mdms-pdka'^  ferner  besonders  dies- aoristformen 
a-mamsthäSf  a-mamsta  (gegenüber  a-kshipthäs,  akshipta  u. 
dergl.)  zeigen,  dass  ein  uriud.  ^ddim-patish  keiner  weiteren 
Veränderung  in  dieser  spräche  fällig  war,  nach  einem  nasal 
keine  ausdrängung  eines  8  vor  tonloser  explosiva  statt  fand. 
Also  ist  völlige  congruenz  der  bildung  zwischen  ddin-patish 
und  dso'TtoTjjg  nicht  annehmbar.  Desto  vollständiger  stimmt 
zu  der  griechischen  zusammen  rü  ckung   einmal,  abgesehen 
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von  der  Wortstellung,  jenes  ved.  pdtir  ddn\  sodann  aber 
vollends  bei  gleicher  voransetzung  des  g^nitivs  die  avestische 
Verbindung  difig  patöisK  y.  44,  11,  denn  diüg  ist  den  laut- 
gesetzen  des  g&thädialekts  gemäss  der  normale  reflex  des 
altind.  ddn  =  indo-iran.  *ddm'S  i^dan-s)^  wie  Bartholomae  ar. 
forsch.  I  71.  handb.  d.  altiran.  dial.  §  45  s.  23  f.  §  221,  3  s.  88 
zeigt,  und  folglich  auch  unseres  urgriech.  "^dtfi-q  in  dea-n ovjjg. 

Das  erwähnte  Brugmannsche  lautgesetz,  dass  bei  der 
ursprünglichen  lautfolge  von  kurzem  vocal  und  nasal  und 
explosivem  consonanten  der  nasal  sich  einfach  verliert  ohne 
hinterlassungsogenannter  „ersatzdehnung^,  war  augenscheinlich 
ein  ur-  und  gemeingriechisch  wirksames.  Zur  weiteren  stütze 
unserer  erklärung  des  dta-Tioifjg  gestatte  ich  mir,  anhangs- 
weise einige  schon  von  Brugmann  selbst  unter  jene  regel 
gestellte  fälle,  welche  als  Vertreter  ganzer  wortkategorien 
ihre  besondere  Wichtigkeit  haben,  hier  einer  erneuten  be- 
sprechung  zu  unterziehen ,  nemlich  /agiiatsQoq  /agitararoc, 
nevTtjxoavo;^  dyfXoa&io  (vergl.  Curtius'  stud.  IV  77);  ferner 
zum  Schlüsse  auch  auf  zwei  von  Brugmann  noch  nicht  be- 
rücksichtigte neue  Zeugnisse  eigentümlicher  art  für  dasselbe 
gesetz  aufmerksam  zu  machen. 

Für  die  gradationsformen  der  -/NFiT-adjectiva  wie  /agmcy 
compar.  yaQibarsQÖq  und  superl.  /agitoTUTog,  ist  die  von  Curtius 
griech:  schulgramm.  ^*  §  192  s.  69  befürwortete  herleitung 
aus  */aQiFbV(r'TfQog,  */aQi  Ftva-ruiog  sicherlich  lautgesetzlicher 
seits  eine  ganz  unanfechtbare.  So  denkt  auch  Brugmann 
Curtius'  stud.  IV  77  anm.,  ohne  sich  zwischen  dieser  er- 
klärung und  derjenigen,  die  Koch  griech.  schulgramm.  ^  §  35 
anm.  2  s.  41  vertritt,  dass  vielmehr  an  den  kürzeren  stamm 
yaouT'  in  /aoUai  dat.  plur.,  /aoUaoa  fem.  auch  jene  ausgängo 
'bovfQog^  -bOTUTog  anzuknüpfen  seien,  zu  entscheiden.  Wie  wol 
jetzt  allgemein  zugestanden,  sind  aber  die  -Ftr-formen  im 
positiv,  /uonoi,  /uoisnoa^  selbst  nur  die  nachfolger  älterer 
*-Far-formen,  indem  Übertragung  des  f-vocalismus  der  stamm- 
suffixsilbe  in  dem  starkformigen  xuqiFbvv  auf  */aotFur'  statt 
fand;  vergl.  verf.  Kuhns  zeitschr.  XXIV  420,  de  Saussure 
syst,  primit.  35,  Guat.  Meyer  griech.  gramm.  §  373  s.  308, 
Victor  Henry  etude  sur  Tanalogie  etc.  162  f.    Allerdings  kann 
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man  nun  mit  dem  letzteren  gelehrten,  Henry  a.  a.  o.  169  anm.  4, 
von  */apiaa-r£pog,  */ap/a(T-raro^  ausgehend,  diese  ebenfalls  von 
/agifVT'  unmittelbar  nur  den  c-laut  ohne  den  nasal  empfangen 
lassen.  Aber  wenn  die  gestaltung  des  positivstammes  wie 
in  altind.  bhägavat-tara-s,  ^a^at-tamä-s  freilich  als  die  älterem 
indogermanischen  bildungsprincip  folgende  anzuerkennen  ist 
und  mau  darum  überhaupt  im  griechischen  hier  notwendig 
zur  aualogiebildung  zu  greifen  hat,  so  kann,  meine  ich,  da 
die  lautgesetze  nicht  hindern  ,  ebenso  wol  als  an  die 
partielle  an  totale  ausgleichung  mit  yaQiFfvv  bei  dem  act 
der  neuschöpfung  des  comparadvs  und  Superlativs,  d.  h.  an 
den  Ursprung  des  /aottarsgog,  /agitaraTog  aus  "^yuQiFiva-TiQoq^ 
*/aQiFbvO'TUToq  gedacht  werden.  Wenn  Gust.  Meyer  griech. 
gramm.  §  393  s.  321  urteilt,  es  sei  der  typus  Tt/nijsoTf gog 
von  dem  typus  dkf]&toTsgog  beeinflusst  worden,  so  dürfen  wir 
dies  vollends  einen  unnötigen  umweg  zur  erklärung  des 
'taitgog,  -kaiavog  der  -/•"fir-adjectiva  nennen. 

Sicherer  noch  ist,  dass  das  „reihensuffix^  -oavog  bei  den 
griechischen  Ordinalzahlen  seinen  ausgang  genommen  hat  von 
den  bezeichnungcn  für  '30ster',  *40ster'  u.  s.  w.  bis  *90ster', 
indem  nemlich  vgi&MOTog  und  genossen  die  herleitung  ihres 
-xoaroc  aus  ^-Mva-xo-g  nach  Brugmann  gestatten  und  also  den 
genetischen  Zusammenhang  mit  den  entsprechenden  cardinalia 
auf  -xoi^r-a  bekunden.  An  siTioarog  neben  sixom  darf  als 
etwaige  anderweitige  quelle  des  -noarog  nicht  erinnert  werden. 
Denn  es  hat  att.  axoai  selbst  seinen  o-laut  in  folge  jüngerer 
Übertragung  von  den  folgenden  zehnerzahleu  rptaxovra,  rta- 
oaguMvza  u.  8.  w.;  vergl.  Brugmann  Kuhns  zeitsühr.  XXIV 
66,  verf.  Kuhns  zeitschr.  XXIV  424  f.  morphol.  unters.  I 
128,  Gust.  Meyer  griech.  gramm.  §  16  s.  17.  Und  nun  weisen 
bemerkenswerter  weise  in  den  auf  *20ster'  folgenden  zehner- 
ordinalien  auch  die  Dorier  -xoaro^  auf,  während  dieselben 
doch  in  dem  cardinalzahlwort  Fi^avi  (hcrakl.  Ftixan^  lakon. 
ßeixuvt  bei  Uesych.)  die  ursprünglichere  a-form  festhielten: 
kerkyr.  Tgiüfioarog^  herakl.  rgiaxoaraTog  u.  ähnl.  bespricht 
Ahrens  de  graec.  ling.  dial.  II  281  f.  und  vermutet  mit  gutem 
recht  auch,  dass  für  denselben  dorischen  dialekt  das  ordinale 
der  zwanzigerzahl   sich   vielmehr  als   ^FrxnoTog  (^Fsixaavog) 

Osthoff,  cur  Reschichto  d.  perfrctti  i.  inüogermaniache.n.  38 
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Yoraussetzen  lassen  werde ;  es  sprachen  übrigens  ja  auch  die 
Boeotier  Ftxaavfj  neben  ihrem  Ft'xuTt  nach  Meister  d.  griecb. 
dial.  I  276.  Dass  auf  die  6xar-oaro^,  dtayioai-oarog  etc.,  auf 
/Tki'oarog,  fiv{}i'0ar6g  und  selbst  nokA-oaroc,  okiy-oarog  der  als 
Suffixeinheit  empfundene  lautcomplex  -oavog  von  Tgiaxoavog, 
TsaouQuxooTog  u.  s.  w.  ebenso  übergegangen  ist,  wie  im  latei- 
nischen ceiU'Bsimus,  miU-esimus^  mult-esimtis  sich  ihr  „reihen- 
suffix**  -esimus  von  vTcesimus^  trlcesimus,  quadragBshnus  und 
den  übrigen  ordinalien  der  zehnerzahlen  holten  (vergl.  oben 
s.  530),  hat  schon  Brugmann  morphol.  unters.  III  69  anm. 
gegen  Bezzenberger  in  dessen  beitr.  V  94  f.  mit  recht  be- 
hauptet. Da  ferner  noavog  sich  weder  aus  einem  ^non-vo-g 
herleiten  lässt  nach  Fick  Kuhns  zeitschr.  XXI  10.  vergleich, 
wörterb.  d.  indog.  spr.  I»  33.  293.  514.  11»  76;  noch  auch 
mit  dem  Bezzenbergerschen  „grundsprachlichen  qot^to-*^ 
(beitr.  z.  künde  d.  indog.  spr.  V  95  anm.  1)  bei  dem  mehr 
als  problematischen  Charakter  des  angeblichen  superlativ- 
suffixes  indog.  „-^^^o-**  (vergl.  Brugmann  morphol.  unters. 
III  68  anm.)  etwas  anzufangen  ist,  so  glaube  ich  die  Identität 
des  griech.  noovog  mit  sanskr.  kaUthä-s  und  lat.  quotus  aus 
*quotit(h8  (oben  s.  557)  leugnen  zu  müssen  und  fasse  darum 
noovog  auch  nur  als  eine  der  analogiebildungen  nach  rgiäHoarog 
und  consorten  auf.  Den  abweichenden  accent  bekamen  noarog 
und  ondoTog  offenbar  durch  die  für  die  fragepronomina  aus 
dem  stamme  770-  und  die  relativen  indefinita  aus  otio-  über- 
haupt geltende  griechische  betonungsregel  vorgeschrieben; 
ein  nicht  nachgewiesenes,  aber  wol  voraussetzbares  nicht 
interrogatives  *noüt6g  'der  irgend  wie  vielte*  würde  auch  die 
oxytoniorung  der  musterformen  wie  loiöxoarog  haben. 

Die  auf  iuschriften  verschiedener  altgriechischer  dialekte 
gefundenen  medialen  imperativformen  3.  plur.  auf  -oaSio, 
'ooduiv^  lakon.  avtXoö&m ,  herakl.  fTtekaodw  aus  *fn-eka6ad(o^ 
altatt.  /Q(oo3ut  aus  ^/tjadadio  und  altatt.  ^TttjusXdaäotv,  avaafj* 
fiuivoa&wy^  tvQtaxoai^on',  sind  medialisierungen  der  entsprechen- 
den activbildungen  auf  -oyno,  -orrwr,  d.  h.  auf  grundlage 
dieser  durch  einsetzung  des  das  medium  charakterisierenden 
-ad'  für  das  activische  -r-  neu  geschaffen  worden.  Das 
-oadot^i')  jener  entsprang  also  aus  *-oi'(rt>(r^(i')  und  ist  mit  auf- 
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Stellung  einer  derartigen  nasalierten  grundform  —  gewöhn- 
lich freilich  war  dies  ein  in  anderer  beziehung  noch  minder 
genügendes  *-oVr-rw  —  denn  auch  von  den  meisten  gedeutet 
worden.  Vergl.  Curtius  in  seinen  stud.  II  450.  verb.  d.  griech. 
spr.  12  104.  112  64  ff.,  Brugmann  Curtius'  stud.  IV  77. 
morphol.  unters.  I  171  anm.,  Cauer  Curtius'  stud.  VIII  414  f., 
A.  von  Bamberg  zeitschr.  f.  d.  gymnasialw.  1877  jahresber. 
8.  4.  Nur  Qust.  Meyer,  der  griech.  gramm.  §  576  s.  432. 
433  diese  bildungen  auf  -oo&m  und  -oad^iov  bespricht ,  trägt 
eine  erklärung  vor,  bei  der  man  anscheinend  ohne  einen 
nasal  auskommt ,  indem  Meyer  an  singularisches  -ia^u)  an- 
knüpft und  den  thematischen  vocal  dieses  in  -o-  behufs  der 
pIuraHsierung  sieh  wandeln  lässt.  Aber  doch  nicht  ein  ein- 
faches -0-  war  man  als  charakteiisticum  in  der  3.  plur.  gewohnt, 
sondern  nur  ein  -ov-  gegenüber  singularischem  -£-  konnte  dem 
Sprachgefühl  als  solches  erscheinen;  aus  der  proportion -^roi: 
-ovTM  =  'büdio:  X  vermag  immer  nur  die  gleichung  x  ^= 
*-6va&tj  zu  resultieren.  Die  im  kerkyrüischen  dialekte  ebenfalls 
als  3.  plur.  üblichen  nowtoOio ,  ixAOYt^tadfo ,  byiöavtiQiad^ui, 
dMadio  hat  Brugmann  morphol.  unters.  I  172  als  Zeugnisse 
eines  älteren  im  griechischen  sonst  nirgends  mehr  gewahrten 
sprachzustandes  aufgefasst,  wo,  wie  einst  die  activische  gene- 
relle Imperativform  auf  -uo  (-iTto)  indogermanischer  herkunft, 
so  entsprechend  auch  die  ihr  nachgebildete  mediale  auf -a^cti 
(^'iaOw)  in  plurahscher  function  nocli  vorgekommen  sei;  und 
ich  habe  dem  beigestimmt  zeitschr.  f.  d.  österr.  gymn.  1880 
s.  67,  sowie  später  auch  Gust.  Meyer  diese  erklärung  an- 
nahm griech.  granmi.  §  576  s.  432.  Aber  näher  scheint  mir 
jetzt  eine  andere  (M-klärung  zu  liegen.  Kerkyr.  didoa^w  kann 
auch  aus  ^öidovaDw  entstanden  sein;  und  desgleichen  mögen 
*'tardad(ü  3.  plur.  und  *ciütaOiü  3.  plur.,  die  ja  den  Kerkyräern 
nicht  gefehlt  haben  werden,  nur  bildungen  desselben  genres 
wie  dvtkoaOio  und  genossen,  also  mit  -daüw,  -koOw  aus  ^-dva&Mj 
*'ti'(j&io,  gewesen  sein.  Von  diesen  und  ähnlichen  fällen 
des  lautgesetzlichen  zusnmmonfalles  der  pluralischen  und  der 
singularischen  imperativform  auf -a^o  hub  aber  wol  der  abusus 
der  ursprünglich  nur  singularischen  xainaSio,  iy.XoyiQiad^i»}, 
imöuvHUa^iü  in  der  ö-conjugation  an^  ihr  mitfungieren  für  die 

38* 
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anfänglich  daneben  hergehenden  pluralischen  gebilde  *xQiy6ad^to 
u.  8.  w.  Die  nemliche  entwickelung  wird  für  den  elischen 
dialekt  zu  statuieren  sein,  aus  welchem  als  3.  plur.  med. 
XvodavM  und  nendavü)  Röhl  I.  0.  A.  no.  121  =  Cauer  del.^ 
no.  263  überliefert  sind;  das  XvaäaTco  z.  b.  musste  als  aus 
fXvaavad^w  herleitbar  zu  einer  vermittelungsform ,  wie  im 
kerkyräischen  didoad^fo,  wol  geeignet  sein.  Wenn  also  Gurtius 
verb.  d.  griech.  spr.  II  ^  67  betreffs  der  kerkyräischen  3,  plur. 
auf  'tad^ü)  nebst  öiöoadü)  von  „einer  Vermischung  mit  der  8. 
sing.**  spricht,  „von  der  man  die  pluralische  form  nicht  mehr 
durch  den  verschiedenen  vocalismus  zu  unterscheiden  ver- 
mochte**, so  erschiene  dos  jetzt  als  die  richtige  ansieht,  nach- 
dem sich  uns  der  grund  der  „Vermischung**  enthüllt  hat. 

Als  ältesten  lautwert  des  griech.  ^  hat  Blass  üb.  d. 
ausspr.  d.  griech.  -  96  ff.  sehr  wahrscheinlich  denjenigen  von 
ad  (genauer  zd)  in  anspruch  genommen  und  selbst  schon 
'Ai^7]val^€,  &vga^s  für  auch  aussprachlich  nichts  anderes  denn 
^A^fjvaaCib^  &vQaad6  genommen.^)  Nun  ist  in  diesen  richtungs- 
adverbien  wie  'Ad^rim^e,  ^vqoCb,  ausgenommen  bei  /a/nä^f, 
nach  grammatikerzeugnissen,  Apollon.  de  adv.  p.  194,  18  cd. 
Schneider  =  Bekker  anecd.  Gr.  p.  608,  1,  Herodian.  I  499, 
6.  536,  16.  II  14,  15.  38,  34.  951,  27  ed.  Lentz,  das  a  der 
vorletzten  silbe  kurz.  Mithin  haben  diese  Verbindungen  des 
acc.  plur.  auf  -avg  mit  der  postposition  -äf  den  urgriechischen 
lautwandel  von  *-6cvaJf  zu  -äaös  =  'als  nach  dem  Brugmann- 
schen  gesetze  durchgemacht.  Die  eine  der  von  Joh.  Schmidt 
Kuhns  zeitschr.  XXVI  339  hingestellten  Vermutungen,   dass 


^)  Eino  stütze  dieser  Blass^schcn  nnsiclit  gibt,  bcilttufig  bemerkt, 
wol  auch  die  lautgestnlt  dos  jodpraosens  ^^rT(i)  ab:  wenn  indog.  v^rg^yö 
=  alrs.  irirkht  alid.  wirchiu  nihd.  nhd.  wirke  (H.  Möller  Paiil-Branne's 
beitr.  VII  532)  griechisch  zuniichst  zu  *F^QzSta  wurde,  ist  die  Verein- 
fachung von  oz  zu  Q  vor  rl  ein  leicht  begreiflicher  assimilationsact.  Die 
uebenform  j^'^eu  werden  wir  wol  zuvörderst  auf  ein  tiefstuiig  ablauten- 
des *F^dCto  =  avest.  verezyämij  got.  waurkja  anord.  yrk  ags.  teyrke 
ahd.  u'urchin  inhd.  nlid.  wurke  (Möller  a.  a.  o.)  zurOckbringen  müssen; 
von  ?^lw  fuf. ,  tola  aor.  onipfiiig  *ffftro  den  f-lauf,  worauf  dann  sich  zu 
dem  neuen  o^Zm  die  noch  neueren  ^l^'Jw  fut.  und  ^Qofla  (F^f}u)  aor.  ge- 
Bpllten. 
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etwa  die  unbetontheit  des  a  in  -als  die  lautliche  kürzung 
herbeigeführt  haben  könnte,  bewährt  sich  also  nicht.  Aller- 
dings  weiss  ich  nun  für  die  einzige  ausnähme  der  gramma-* 
tiker,  das  /u/tiäCs,  keinen  rat;  denn  dass  Brugmanns  regel 
auch  für  die  haupttonigen  silben  gilt,  zeigen  e^r«  =  *sygTB 
und  die  imperative  auf  '6a&co(v)  =  *-ova^w(v).  Da  es  auch 
formen  der  richtungsadverbien  auf  -rjlf  gibt,  die  vielleicht 
durch  den  einfluss  der  zugehörigen  locative  auf  -rjoi  (\4&rjV7jni) 
oder  auch  der  ablative  auf  -rj^sv  (^-I&ijvrjd^fv)  für  die  formen 
auf  -ätf  neu  gebildet  waren  (anders  Joh.  Schmidt  a.  a.  o.), 
sollten  da  etwa  die  grammatiker,  da  sie  ja  die  ausdrückliche 
regel  geben,  dass  von  den  adverbien  auf  -ff  ^noons^ionäroi 
T«  diio  ojvrofwv**  (Herodian.  I  499,  12  ed.  Lentz),  von  den 
Verhältnissen  wie  \4/aQV7J  ^A/aQvui  :  ^A/aQV7jX,( ,  xsfpaX?]  : 
KsfpuXij^s  zu  einem  falschen  schluss  betreffs  der  dem  oxy- 
tonon  /a/Lial  beigehörigen  bildung  auf  -fs  verleitet  worden 
sein,  also  dass  trotz  ihnen  /afid^f  die  richtige  betonung  wäre? 
Dies  letztere  bin  ich  um  so  geneigter  anzunehmen,  als  wenig- 
stens eine  angäbe  eines  grammatikers ,  deren  nachweis  ich 
der  gute  herrn  Benj.  J.  Wheeler's  verdanke,  im  gegensatz 
zu  allen  den  übrigen  doch  eben  für  solches  /afia^s  eintritt: 
die  notiz  des  Arcad.  de  accent.  p.  183,  13  ed.  Barker  ro 
/ufiä^E  de  nsQiamu/Lievov  (sie!)  fVQOVj  dXX  fj  avvTJ&sta 
nuQo^vvei^  welche  Lentz  einfach  verschmäht  und  eines 
platzes  in  seinem  buche  nicht  gewürdigt  zu  haben  scheint. 
Ihr  allein  folgt  wol  auch  BlasS;  der  a.  a.  o.  97  zweimal  /a/ud^e 
schreibt  und  entsprechend  ebend.  anm.  435  ein  att.  ion. 
/afiä&fv  verwirft  zu  gunsten  der  anderen  auch  bezeugten 
form  /a/Liai&sy  (ApoUon.  de  adv.  p.  187,  7  ed.  Schneider  = 
Bekker  anecd.  Gr.  p.  600,  4). 

Für  seine  ansieht  über  f  =  a J  beruft  sich  Bloss  a.  a.  o. 
96  auch  auf  die  behandlung  der  praeposition  avv  in  der  Zu- 
sammensetzung mit  den  durch  t-  anlautenden  Wörtern:  die 
Unterdrückung  des  nasals  in  ov^t^tsTv,  av^svyvvvai^  av^fjv  sei, 
wie  schon  Buttmann  ausführl.  griech.  sprachl.  I^  90  bemerkt 
habe,  am  besten  motiviert,  wenn  die  ausspräche  dieser  Wörter 
=  avaö^rsiv,  ava^fvyyvvat ,  ovadijv  war.  Also  unterliegen 
nun  auch  diese  composita  mit  at;-C-,  wie  die  avanäv,  avouev^ 


—     598     — 

dH^etv  und  avaraatg^  dem  Brugmannschen  gesetze;  denn  dass 
in  allen  diesen  das  v  des  pracfixes  kürze  war,  nur  av-^-  und 
av-an-y  aiJ-ax-,  av-ar-  hier  gesprochen  wurde,  dürfte  ja  wol, 
obschon  wir  dafür  kein  ausdrückliches  zeugnis  haben,  bei 
niemand  in  frage  kommen. 


EXCURS  X. 

(Zu  8.  409.) 
Indog.  nSpöt  und  zubehor. 

Da88  die  „volksetymologische  anlehnung  an  nod-  fuss** 
das  d  der  wertvollen  und  interessanten  homerischen  form 
vtnoöeg  Od.  J  404  erklären  helfen  müsse,  wird  mau  gar  nicht 
mit  Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.  *  267.  537  und  Qust. 
Meyer  griech.  gramm.  §  198  s.  179  f.  anzunehmen  brauchen, 
sondern  nur,  dass  von  dem  alten  wie  lat.  nepös  sigmatisch 
gebildeten  nom.  sing.  *v8mog  aus  übertritt  in  das  geleise  der 
flexion  von  nwg  :  noda,  tioösq  —  denn  dies  war  die  älteste 
griechische  des  nomens  für  Tuss'  nach  verf.  morphol.  unters. 
IV  308  anm.  —  statt  gefunden  habe.  Die  Volksetymologie 
kann  ebenso  wol  nur  eine  folge  der  formalen  Verwandlung 
der  *v8noT€g  in  vsvoösg  gewesen  sein,  als  eine  Ursache  der- 
selben. Das  somit  für  das  griechische  erschlossene  *vinoxfg 
dürfen  wir  dem  altind.  ndpätas  nom.  plur.  gleich  setzen;  aber 
dem  lat.  jiepöt-es  eignet  dann  im  gegensatz  zu  beiden  die 
verallgemeinerte  nominativlänge  (de  Saussure  syst,  primit.  213. 
227  anm.). 

Uebrigens  verdienen  wol  überhaupt  die  bemerkens- 
wertesten flexionsverschiebungen ,  welche  dieses  alte  ver- 
wandtschaftswort  in  dem  leben  der  einzelsprachen  in  ver- 
schiedenster weise  hat  erleiden  müssen,  einmal  übersichtlich 
zusammengestellt  zu  werden.  Es  sind:  im  griechischen,  wie 
gesagt,  Umbildung  nach  nuig  :  nodeg  auf  grund  des  alten  sig- 
matischen  nom.  sing.  *vi7nog\  im  germanischen  bei  anord.  neß 
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ags.  nefa  ahd.  nefo  übertritt  in  die  n-declination  vom  asig- 
matischen  alten  nora.  sing,  nefö(d)  aus  (verf.  morphol. 
unters.  IV  172  anm.,  vergl.  auch  James  Platt  Paul-Braune's 
beitr.  IX  368);  im  indo-iranischen  der,  wie  ich  schon  oben 
8.  363  anm.  erwähnte,  von  Jak.  Wackernagel  Kuhns  zeitschr. 
XXV  290  treffend  nach  seinem  stufen  weisen  vorschreiten  ge- 
schilderte process  des  anschlusses  an  die  r-declination  der 
meisten  anderen  verwandtschaftsnamen  (1.  stufe  ved.  ndpträ 
ndptre  nach  bhräträ  hhrätre^  2.  stufe  ved.  ndptrbhish  als  folge 
von  ndpträ  ndptre^  3.  stufe  jünger  ved.  und  nachved.  ndplä- 
ram  ndptäras  statt  ved.  ndpätam  7idpätas).  Letzterem  indo- 
iranischen vorgange,  insbesondere  der  damit  verbundenen 
Umgestaltung  des  alten  feminins  naptt  in  naptri  der  späteren 
sanskritsprache ,  vergleicht  sich  im  slavischen  die  öechische 
(ob  auch  schon  urslavischeP)  flexion  von  neti  f.  nichte'  nach 
öech.  md^i^  altöech.  dci  =  abulg.  mati^  duHi:  gen.  sing.  öech. 
netere  wie  matere^  altöech.  dcere  wegen  bedeutungsverwandt- 
schaft  und  der  gleich  auslautenden  singularnominative. 

Einen  einzigen  fall  glaube  ich  aber  auch  nachweisen  zu 
können,  wo  im  gegenteil  die  flexion  des  indog.  nipöt^  an- 
statt beeinflussungen  von  anderswoher  zu  unterliegen,  selbst 
solche  ausübte. 

Von  altind.  ndpät-  ist  der  echte  alte  dat.-abl.  plur.  ge- 
wahrt in  ved.  nddbhyas  xgv.  X  60,  6,  aus  ^ndbd-bhyaSj  wie 
mit  Benfey  vedica  u.  verw.  53  Jak.  Wackernagel  a.  a.  o.  er- 
kannte. Dazu  gehörte  als  loc.  plur.  höchst  wahrscheinlich 
ein  altind.  *ndpsu  =  avest.  nafshu^  aus  *ndpt'SU  entstanden : 
wenn  *-pibh'  ergibt  -dbli-  in  nddbhyas ,  ^-pts-  aber  -p«-  in 
*ndpsu^  so  hat  die  retrogressive  assimilation  aus  jeder  der 
beiden  zu  erleichternden  consonantengruppen  gerade  den- 
jenigen einzellaut  entfernt ,  dessen  articulationsstelle  schon 
durch  den  endlaut  der  gruppe  vertreten  war,  dentales  t  wegen 
s  in  *-ptS'^  labiales  p  wegen  bh  in  ^-ptbk-,  Ueber  die  zend- 
form  nafshu  als  regelrechte  fortsetzung  eines  *nap8u  aus 
*napt'8U  vergleiche  man  ausser  Wackernagel  a.  a.  o.  auch 
verf.  morphol.  unters.  II  2  f.  anm.;  Bartholomae  allerdings 
handb.  d.  altiran.  dial.  §  194,  4  s.  75  erkannte  erst  das  un- 
vollständige thema  eines  p-stammes  nap-. 
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Es  dürfte  sich  nun  von  hier  aus,  meine  ich,  eine 
einleuchtende  erklärung  des  absonderlichen  stammwechsels, 
den  die  declination  von  sanskr.  ap-  'wasser  in  den 
hh'CSLSus  zeigt ,  darbieten.  Brugmann  Kuhns  zeitBchr. 
XXIV  70  f.  bemerkt  betreffs  ved.  adhhish :  „die  grund- 
form  dieses  casus  muss  *ap-bhis  gewesen  sein  (vgl.  den 
abaktr.  dat.  plur.  aiwj/6  d.  i.  *ap'bhi/as)j  und  das  d  kann 
nur  so  erklärt  werden,  dass  die  spräche,  um  die  unerträg- 
liche lautgruppe  pbh  zu  meiden,  in  der  not  zu  der  beliebteren 
gruppe  rfiA,  also  zu  dem  d  der  dentalstämme  griff."  Schon 
richtig;  unsere  annähme,  dass  speciell  nach  dem  muster- 
verhäUnisse  nddbhyas  :  *ndpsu  dasjenige  von  adbhyds  :  apsü 
neu  geschaffen  sei,  würde  auch  nur  den  nothaken  zeigen, 
vermittels  dessen  die  „in  der  not**  befindliche  spräche  ihren 
zweck  der  „anlehnung  an  alte  dentalstämme^  bei  den  bh- 
casus  von  ap-  erreichte.  Avest.  aiwyd^  sicher  allerdings  der 
repraesentant  der  ererbten  grundform,  kann  doch  zunächst 
nur  einem  altind.  *abhyä8  gleich  gesetzt  werden,  nicht  einem 
*ab-bhyd8y  wie  Bartholomae  handb.  d.  altiran.  dial.  §  137 
anm.  1  s.  53.  §  194  anm.  1  s.  75  lehrte:  es  war  demnach 
wol  Vereinfachung  des  *-66ä-  in  -JA-  in  diesem  dat.-abl.  plur. 
frühzeitiger  (indo-iranisch?)  erfolgt,  und  wahrscheinlicher  dann 
auch  in  dem  urgebilde  *abbhyds  wegen  der  dreifachen  con- 
sonanz,  als  in  dessen  alter  satznebenform  indo-iran.  *abbhiyd8 
(vergl.  über  den  dualismus  ved.  adbhydi  und  adbhiyds  oben 
s.  440).  Uebrigens  wurde  schon  von  A.  Weber  ind.  stud. 
XIII  109,  den  Bartholomae  handb.  d.  altiran.  dial.  s.  75  anm. 
2  citiert,  mit  adbhyds  das  ved.  j^^iddbhydh  von  nap*^  auf  eine 
stufe  gestellt.  Das  von  Weber  ebend.  aus  dem  taittirtya- 
brähmana  beigebrachte  samsrdbhish  von  samsrp-  (vergl.  auch 
Böhtlingk-Roth  sanskr.-wörterb.  VII  487)  ist  entweder  auch 
seinerseits  zu  dem  loc.  plur.  sanisrpsu  direct  nach  dem 
Schema  ^nddblmh :  *ndpsu  entsprungen  oder  mag  auch  erst 
wieder  eine  analogieschöpfung  zweiten  grades,  nemlich  nach 
adbhish  von  ap-,  gewesen  sein. 


NACHTRAGE  UND  BERICHTIGUNGEN. 

8.  3  f.  14  f.  Bei  grieoh.  VC»  und  oCo;  ist  „die  Umstellung  von  sd  zu  C 
(=  dz)*^  nicht  mehr  nötig  anzunehmen,  sondern  hier  ist  die  ur- 
sprüngliche lautfolge  einfach  bewahrt,  und  so  namentlich  auch  in 
den  lesbischen  formen  naqla^wv^  oatho  vnStoy  (Ähren s  de  graeo.  ling. 
dial.  I  47,  Meister  d.  griech.  dial.  I  ISO),  wenn  man,  wie  ich  bo- 
reitB  oben  s.  596  ff.  tat,  mit  Blass  üb.  d.  ausspr.  d.  griech.  ^  96  ff.  dem 
C  als  seinen  frühesten  lautwert  denjenigen  von  zd  zuerkennt.  Dann 
ist  also  auch  die  flexionsanalogie  von  fr;^^«,  der  sich  TC««'  anschloss 
—  aor.  xa&iaav  II.  T  280.  Od.  J  659,  fxd&taur  Menand.  fragm.  comic. 
Graec.  IV102  Meinoke  wie  taxiaay^  fut.  »cn'^^oroApollod.  fragm.  comio« 
Graec.IV45l  Meineke,  xa^^anf  Moeris  p.  212,  xurCaovai  Herodot.  IV 
190  wie  a^Ca^a,  a^CaHi^  a;^tnovrti  — ,  nicht  durch  irgend  eine  lautliche 
Veränderung  an  dem  Vuco  =  hizdö  bedingt  gewesen,  sondern  im 
gegenteil  durch  die  entwickelung  der  gruudform  *a/tSi<o  zu  einem 
skhlzdö,  welchem  letzteren  die  Lesbier  auch  das  Schriftbild  a^fadta 
gegeben  haben  würden  gemäss  ihren  Schreibungen  tp^vHodr^ry 
^ixaaSto^  TtQoaorv^daSfa^m  (Ahrens  a.  a.  0.,  Meister  a.  a.  o.). 

S.  4  z.  9  V.  0.  1.  verbal  -  flexion  I  (Innsbruck  1882)  st.  verbal  -  flexion 
Innsbruck  1882. 

8.  5  z.  17  V.  0.  1.  1882  st.  vorigen  jahros. 

8.  8  z.  12  V.  u.  1.  13  St.  3. 

8.  10  anm.  Meiner  ansieht  über  got.  reik-s,  dass  es  des  vooalismus 
wegen  urgermanische  entlehnung  aus  dem  keltischen  rl^- (altir.  r/, 
gen.  sing.  Hg)  sei,  hat  sich  auch  Kluge  etym.  wörterb.  d.  deutsch, 
spr.  268^  angeschlossen.  Als  zwei  weitere  beispiele  für  keltisches 
/  in  haupttonigcn  silben  =  indog.  e  füge  man  den  s.  10  f.  genannten 
hinzu:  altir.  sfr  cymr.  com.  arem.  Mr  'longus,  diuturnus'  =  lat. 
8^iis  (Bugffo  Curtius'  stud.  IV  352  f.,  Fick  vergl.  wörterb.  II» 
259.  IIP  312,  Vanicek  griech.-lat.  etym.  wörterb.  980.  etym.  wörterb. 
d.  lat.  spr. '  287) ;  altir.  sU  cymr.  hU  n.  'same'  =  indog.  se-lo-m^ 
altir.  silaim  donom.  'säe'  von  würz,  se-  (Fick  vergl.  wörterb.  I»  789.  II* 
476. IIP 3l2,Vanieok  etym.  wörterb.  d.  lat.  spr.^  286, 0.  Schrader  Sprach- 
vergleich, u.  urgesch.  184.  357,  Wilh.  Meyer  'die  Schicksale  des  latei- 
nischen    neutrums    im   romaniHchen'    Halle    1883   s.    136    anm.    1). 
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Ebenfalls  nach  Buggo  Curtius*  stud.  IV  852  mag  wol  anoh  noch 
die  gleichung  altir.  tlr  d.  'land,  gebiet'  =  osk.  teer  dm  n.  'terri- 
torlum' hinzukommen,  wonngleich  das  Terhältnis  dieser  basis  ter' 
zu  derjenigen  Ton  lat.  t^ra  ^  ex-torris  ond  zu  der  Wurzel  indog. 
ter 8'  'trocknen,  dürr  sein',  die  man  hier  doch  allgemein  findet, 
noch  sehr  der  weiteren  aufklärung  bedarf;  mit  dem  einfachen 
hinweis  „auf  alte  abstufung^  (Wilh.  Meyer  d.  Schicksale  d.  lat. 
neutr.  im  roman.  34)  ist  in  diesem  falle  so  viel  wie  nichts  aus- 
gerichtet. 

S.  15  anm.  „Die  beliebte  Zusammenstellung  von  la^iK;  und  skr.  aahaa 
scheitert  an  y^'^X^f  (=  ^'»•)  Hes.**  auch  nach  Wilh.  Meyer  d. 
Schicksale  des  latein.  neutr.  im  roman.  25.  Doch  wol  nicht,  wenn 
ich  auch  meinem  eigenen  einfHÜ,  es  werde  auf  den  anlaut  das 
synonymum  /-/;  (fg)  =  lat.  vis  eingewirkt  haben,  nicht  zu  viel  ge- 
wicht beilegen  will.  Man  könnte  diese  annähme  ja  allerdings  durch 
die  parallelen  von  mhd.  nhd.  Jieischen  statt  eischen  nach  heissen^ 
grioch.  fuM  'senge,  brenne'  für  und  neben  fVM  nach  avta  'trockne, 
dorre'  (oben  s.  484  f.)  wol  stützen.  Doch  will  ich  hier  noch  eine 
ganz  andere  und  vielleicht  acceptabler  erscheinende  möglichkeit 
zeigen,  wie  la^vg  trotz  des  ihm  nach  hesych.  ßta^^ur,  yin^vy  zuzu- 
sprechenden digammas  bei  der  sippe  von  ^/w  und  foj^w  (=  *rt(axta) 
belassen  werden  kann.  Man  gebe  Fi-ax-v-q  das  praefix  /-*»-  = 
sanakr.  avest.  vi'  (f?l-),  mit  bcrufung  auf  altind.  ri-shah-ate  praes. 
'überwältigt,  vermag,  erträgt,  hält  aus,  überwindet',  vi'Shah'ya^s 
adj.  'tragbar,  erträglich,  ausführbar,  bezwingbar*,  dur-vi'Shah'a'S 
adj.  'schwer  zu  ertragen,  schwer  zu  bewältigen,  unwiderstehlich', 
ved.  vi'Shd'sahA-'Sh  (vom  intensiv  von  sah'  mit  vi-)  adj.  'über- 
wältigend, siegreich,  übermächtig*.  Die  erstarrung  der  im  indo- 
iranischen lebendig  gebliebenen  praefixform  vi-  in  dieser  einzigen 
griechischen  nominalbildung  hätte  ihr  analogen  an  dem  isolierten 
daseiiv,  welches  das  altind.  avest.  apers.  ni*  in  der  verdunkelten 
und  ebenfalls  wie  griech.  Fi-a^-v-a  mit  tonlos  -  tiefstufiger  wurzel 
ablautenden  Zusammensetzung  indog.  ni^sd-ö-s  (ni'Sd'd'tn) 
fristet  bei  lat.  nldus^  ags.  ahd.  nest^  armen,  nist  =  altind.  nidd-s 
(nldd-m);  vergl.  oben  s.  *2.  3.  4.  7.  13.  15.  20.  22.  23. 

8.  20  z.  8  V.  u.  1.  'lohn*  st.  'höhn*. 

8.  26  z.  8  V,  0.  1.  at,  st.  «»„. 

8.  26  ff.  Auf  die  annähme  von  Wilamowitz-MöIlendorff*s,  dass  in  den 
aXXoiQj  To'iQ  &fa^oCq^  xaraVaiQ  der  elischen  Damokratesbronze,  in  /uvat's, 
xa^vrat;  einer  anderen  elischen  inschrift  „Vertretung  der  acousativ- 
form  durch  die  dativform^  statt  finde,  glaubte  sich  im  anschlusse 
an  eine  private  mitteilung  von  Ahrens  auch  C.  Daniel  Bezzen- 
bcrgers  beitr.  VI  246  ff.  beschränken  zu  müssen.  Da  dieser  ge- 
lehrte kein  neues  moment  beibringt,  welches  eine  für  den  alten  Hel- 
lenismus so  sonderbare  casusvertauschung  —  einen  dem  altgriechi- 
schen   „imputierten  barbarismus'  nennt  es  nicht  unpassend  Oust. 
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Meyer  —  begreiflich  crsoheinen  lassen  konnte ,  so  wird  meines  be- 
dünkens  nach  wio  vor  jede  aussieht  auf  rottun^  der  echten  acou- 
satifformen  hier  nur  willkommen  zu  deissen  sein.  Ich  denke,  eine 
solche  bietet  unser  obipfer  auf  Cauer,  ferner  auf  Gust.  Meyer  *horr 
prof.  von  Wilamowitz  -  Möllondorff  und  die  griechischen  dialekte* 
Leipzig  1878  s.  23  if.  griech.  gramm.  §  110  s.  108.  §§  361.  362 
8.  302  und  Meister  d.  griech.  dial.  I  78  weiter  bauender  erklftrungs- 
versucb. 

8.  27  z.  22  V.  0.  1.  649  st.  14.  Die  cirierte  scitonznhl  war  die  des 
Separatabzuges  der  von  Wilamowitz -MöllendorfiTschen  recension 
zeitschr.  f.  d.  gymnasialw.  Berlin   1877  s.  636  ff. 

8.  30.  Don  beispielen  mit  ultind.  ä  aus  *äz  vor  tönenden  verschluss- 
lanten  fQge  man  hinzu:  ved.  ddhvam  2.  plur.  praes.  med.  von  ds- 
'sitzcn'  jpgY.  VII  33,  14  und  ve«l.  d-daghnä'sas  adj.  nom.  plur.  'bis 
zum  munde  reichende'  rgv.  X  71,  7  aus  ^dz-daghnd'sas  (Böhtlingk- 
Roth  sanskrit-wörterb.  I  628,  Qrassroann  wörterb.  z.  rgv.  176). 

8.  31  z.  11  V.  o.  1.  durchbrechen  st.  durchbrochen. 

8.  31  z   8  V.  u.  1.  mdjj-a'ti  st.  mdjj-a  ti, 

8.  42  z.  20  V.  0.  1.  letztere  st.  letztere. 

8.  44  z.  10  V.  0.1.  119  St.  199. 

8.  60  z.  19  V.  0.  1.  anknQpfung  st.  anknüfung. 

8.  51  z.  20  V.  o.  1.  ein  st.  ein,. 

8   62  z.  10  V.  o.  1.  willkommnon  st.  willkomnen. 

8.  67  ff.   Mit  meinen  bemerkungen  über  die  reduplication  und  augmon- 

tatlOn   von   haxuvy  ay-ttoya    av-^Myovt  fui^ätta    fMQtay^    «cu^raCo»' ,    fuyijr 

u.  a.  berührt  sioh  Jak.  Wackernagel  Kuhns  zoitschr.  XXYII 
272  ff.,  der  „j;  als  augment  in  digammatisch  anlautenden  verben*^  für 
eine  altertümliohkeit  hält  und  es  als  etwas  „vorgriechisches**  an 
das  d'  von  ved.  d'var,  dvrtiiy  d'vrn<ik,  dvidhyat  anknüpft.  Viel- 
leicht wird  man  Wackernagels  deutungen  der  einzelnen  wortformen, 
die  er  auf  diesem  wege  gewinnt,  vor  den  meinigen  den  ^Vorzug  zu 
geben  haben.  Nur  möchte  ich  gegen  ihn  betonen,  dass  alsdann 
das  ij'  =  indog.  8-  doch  schwerlich  von  hause  aus  gerade  nur  den  mit 
F'  anlautenden  verben  als  eine  eigentümlichkeit  ihrer  augmon- 
tierung    zugekommen    sein    werde :    die    ermittelten    grundformen 

^fJFoiy^'WTo  *^Foili  *ay'ijFoiyoy  (=  homor.  ijoCyvwTO  fjoile  att.  ck- 
-f'wyoy),  ^fjFoQooy  (=  att.  ^vüQ(oy),  *lJH(yxe  *^FiXTO  *^Fe{xnCor  (=  homer, 
^laxe  ijixTo  att.  ^xaJ^oy)^  ^yj^'eOJea  *iJFtSaju(y  (=  att.  f^dt]  ^a^er\  *^F^ytj 
.  (=  att.  fuytj)  sind  doch  kaum  von  den  rjßovXofir^yy  ijdwduijyy  rj^eloy^ 
^fifXXoy  zu  trennen.  Diese  letzteren  besprach  ich  oben  s.  129  anm. 
und  glaubte  sie  als  erstarrte  Zusammensetzungen  mit  dem  verbal- 
praefix  indog.  a-  =  sanskr.  avest.  d-  auffassen  zu  sollen.  Die 
aocentlosigkeit,  welche  ved.  ny-  ävidhyai  ^gv.  I  83,  12,  nir  dvidhyat 
rgv.  VIII  66,  6  und  dvi'ni  rgv.  X  33,  4  im  hauptsatze  zeigen,  würde 
nicht  gerade  widersprechen,  sondern  könnte  nur  darauf  hindeuten, 
dass  das  misverständnis,  welches  gewisse  mit  dem  verbalpraefixe  e- 
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behaftete  praeter ital formen  als  augmciitierte  passieren  Hess,  mög- 
licher weise  schon  ein  uraltes  und  der  indogermanischen  grund- 
sprache  zuzuschreibendos  gewesen  sei. 
S.  58  anm.  Warum  das  Merzdorfsche  gesetz  Ober  die  behandlung  von 
urgriech.  rjo  im  neuionischen  unhaltbar  seil  hoffe  ich  bei  späterer 
gclegenhoit  einmal  in  extenso  darzulegen.  Das  hauptzeugnis  da- 
wider hob  schon  lUass  fib.  d.  ausspr.  d.  griech.'  23  anm.  49  her- 
vor: ^Doch  steht  ndXffOi  zweimal  auf  der  ziemlich  alten  inschr. 
von  Chios  Cauer  nr.  133  [=  Cauer  de).  2  nr.  496J,  Röhl  nr.  381.» 
Dahingegen  nahm  Gust.  Meyer  griech.  gramm.  §  388  s.  289  un- 
bedenklich „auf  Chios  (Gauer  133a  13)  ächon  mitte  des  5.  jahrh. 
das  attische  noXftoi*'  an ,  und  noch  entschiedener  bemerkt  in  dem- 
selben sinne  neuerdings  Juli.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXVII 
297  anm.  2:  „7?o/#(o;  der  ion.  insclirift  von  Chios  Röhl  381  a  13. 
b  10  kann  nur  [sie !  |  aus  dem  attischen  eingedrungen  sein,  da  ur- 
griech. r,o  zu  neuion.  «o,  nicht  fto  wird  (s.  Merzdorf  stud.  IX  226  f.).^ 
Die  betreifende  f,zienilich  alte**  und  recht  umfangreiche  inschrift 
zeigt  sonst  nirgends  eine  spur  einer  beeinflussung  ihres  reinen 
ionismus  durch  „eingedrungene'*  atticismen.  Der  schluss  aus  dem 
Merzdorfschen  gesetz  gegen  den  ionischen  charakter  des  ndXftoi 
anstatt  eines  Schlusses  aus  diesem  •ndlttui  gegen  die  richtigkeit 
jenes  gesetzes  —  das  ist  ein  seitenstQck  des  Verfahrens,  welches 
aus  einer  neuen  hypothese  über  das  aspirierte  perfeot  die  unhalt- 
barkeit  des  am  wahrscheinlichsten  angenommenen  lautwertes  der 
altgriechisctien  consonantenverbindungen  /^,  99^  sich  ergeben  lässt 
(vcrgl.  unten  den  nachtrag  zu  s.  284  ff.).  80  wird,  fürchte 
ich,  auch  dieses  nach  bekannter  gcpflogenheit  apodiktischer  rede- 
weise  ausgesprochene  „kann  nur**  lediglich  ein  Schicksalsgenosse 
des  entsprechenden  „kann  nur**  sein,  welches  14  Seiten  später 
(Kuhns  zeitschr.  XXVII  311  zeile  6)  der  Schmidtschen  erklärung 
der  perfectospiration  als  empfehlung  mit  auf  den  weg  gegeben 
wird,  und  ferner  ein  leidonsgefärte  der  bekannten  Voraussetzung, 
unter  der  das  a  von  lat.  quattuor  nach  Schmidt  Kuhns  zeitschr. 
XXIII  337  „einzig  und  allein**  begreiflich  war,  nicht  aber  mehr 
bei  dem  Schmidt  von  Kulms  zeitschr.  XXY  49  (vcrgl.  auch  Brug- 
mann  Tcchmers  internat.  zeitschr.  f.  allgem.  spraohwiss.  I  228  anm.). 
An  dem  glauben,  dass  aus  ßaadr^oi^  nXrjog  in  der  neueren  Jas 
lautgesetzlich  die  „Verkürzungen**  ßaadtoi^  nXto;  hervorge- 
gangen seien,  scheint  auch  noch  Jak.  Waokernagel  nach 
Kuhns  zeitschr.  XXYII  2G2  ff.  festzuhalten,  spricht  sich  aber  über 
die  Stellung  des  bei  ihm  s.  206  erwähnten  chiisohen  TroXstog  nicht 
näher  aus.  Ob  das  -noXrjo;^  dessen  abkömmling  diese  neuionisohe 
form  ist,  identisch  sei  mit  dem  bei  Homer  überlieferten  TtoXtjo;^ 
oder  ob  für  letzteres  vielmehr  mit  Gust.  Meyer  grieoh.  gramm. 
§  338  s.  289  ein  tioXsio;  —  dafür  auch  Jak.  Wackernagel  Kuhns 
zeiischr.  XXVII  266,    dagegen    Joh.  Schmidt  ebend.  293  f .  296  — 
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herzustellon  sei,  ist  eine  streitfrag;c,  deren  entscheidung  hier  von 
keinem  belang  sein  dürfte.  Ebenso  wenig  kommt  hier  in  betracht, 
wie  man  die  bilduug  der  form  noXfjos  =  ion.  att.  noXfwg  schliesslich 
zu  erklären  haben  werde. 

8.  61  ff.  74.  208.  234.  350.  Der  de  Saussure'schen  hypothese,  dass  die 
1.  sing.  perf.  act.  im  indogermanischen  mittelstufigen,  nicht  hoch- 
stufigen vocalismus  der  wurzel  gehabt  habe,  schliesst  sich  auch 
Victor  Henry  ^tude  sur  Tanalogie  en  g^ndral  etc.  357  ff.  an. 
Für  den  einen  grund  aber,  den  dieser  gelehrte  geltend  macht,  dass 
bei  ursprünglich  durchgängiger  o-stufe  in  allen  drei  activischen 
singularformen  (it-Äoin-)  es  nicht  zur  ausbildung  eines  schwachen 
Stammes  mit  tiefstufe  {*Xf'Xi7t')h&tte  kommen  können,  entgeht  mir 
das  Verständnis. 

S.  71.  Auf  lat.  veacor  aus  *gve8'8cor  —  besser  wäre  nach  der  dort  ja 
befürworteten  combination  mit  sanskr.  ghas-  noch  *hres-8cor  ange- 
setzt worden  —  bestehe  ich  nicht.  Es  scheint  mir  richtig,  wenn 
Geldner  Kuhns  zoitschr.  XXYII  216  f.  260  uns  drei  r^vedastellen, 
rgv.  VIII 4,  8  dnu  rävaae  'hat  aufgezehrt',  rgv.  X  95,  4  üshas  infin.  'zu 
essen',  rgv.  1 174,  3  vdstosh  abl.  'vor  dem  fressen',  ferner  aas  avest. 
ViUira-  n.  *futter ,  weide*,  vätttar'  m.  Viehzüchter',  vAsiryaeta  opt. 
med.  'möge  füttern'  ein  indo-irau.  vaS'  'essen,  fressen'  eruiert  und 
dazu  auch  das  lat.  vescor  stellt.  Gehören  dahin  dann  nicht  auch 
got.  icaila-wizua  f.  *gute  nahrung' ,  anda-wizna  f.  'unterhalt,  not- 
durft',  wizön  'essen,  schwelgen,  sich  belustigen',  die  schon  Leo 
Meyer  got.  spr.  168.  230.  369.  503.  622  mit  lat.  resci  (freilich  auch 
mit  sanskr.  gJuis-  und  ganz  anders  über  das  lateinische  vcrb  neuer- 
dings derselbe  vergleich,  gramm.  V  33.  114.  203.  238.  631)  zu- 
sammenbringt? Ferner  ags.  ahd.  mhd.  wist  f.  'Icbensuntcrhalr, 
speise,  pflöge'  als  ein  von  got.  wists  f.  'wesen,  natur\  ags.  icisf  f. 
'substantia',  ahd.  mhd.  teist  f.  'sein,  wcRcn,  ding,  substantia ,  auf- 
enthalt,  wohnort*  verschiedenes  wort? 

8.  77  z.  5  v.  u.  tilge  icnnu,. 

8.  89.  91.  189.  Oriech.  duigio  und  (p9moM  müssen,  weil  nur  schwach  be- 
zeugt, als  unsicher  bezeichnet  werden.  Vergl.  Curtiiis  vcrb.  d.  griech. 
spr.  I*  309,  Ahrens  de  graoc.  ling.  dial.  II  186,  Voitch  greek  verbs 
irreg.*  175,  Brugmann  Kuhns  zeitschr.  XXVII  197. 

8.  108  z.  9  V.  u.  1.  tcmpus  sf.  tempum. 

8.  111  ff.  Den  participien  mit  e  lat.  rectus  ^  lecttts^  ieciutii  glaube  ich 
auch  noch  reclus  beifügen  zu  können  auf  grund  einer  neuen  roma- 
nischen etymologie.  Betreffs  des  italien.  retfa  f.  1)  'gipfel,  wipfel, 
kuppe,  spitze',  2)  'reis,  gerto'  verwirft  Diez  etym.  wörterb.  d.  roman. 
spr.*  410  mit  recht  die  ansieht  Muratori'.s,  dass  es  eine  Verstümme- 
lung aus  dem  auch  begrifflich  nicht  stimmenden  vedettu  sein  könne. 
Aber  Diez'  frage,  ob  hier  nicht  vielmehr  dasselbe  wort  mit  vetia 
'binde,  kopfbindc'  =  lat.  ritta  anzunehmen  sei,  wird  man  ebenso 
aus  somasiologiachen  gründen  zu  verneinon    sich    voranlnssf  »ehm. 
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Da  das  italienische  wort  geschlossenes  e  hat  (Tramater  vocabo- 
lario  universale  italiano  YII  425 ^  Fanfani  vucabolario  della 
pronunzia  Toscana  732  *)  ,  so  kann  xttUi ,  ausser  einem  lat. 
titta^  auch  einem  vtcta  gleich  stehen,  nicht  jedoch  einem  lat.  xMa^ 
das  italien.  *vHta  ergeben  haben  würde;  vergl.  W.  Förster  rhein. 
inus.  f.  philol.  n.  f.  XXXIII  296  f.,  verf.  oben  s.  625.  Ich  lege 
nun  unserem  italien.  vHt<i  f.  lat.  tvtcia  'emporgeführtes,  erhebung' 
zn  gründe.  Die  apokopo  des  tonlosen  anlautsvocales,  »wogegen 
iiun  selbst  seine  länge  keinen  schütz  gewAhrt**,  hat  ja  viele  ann- 
logion  nach  Diez  gramm.  d.  roman.  spr.  I^  174:  wie  italien.  vescoro 
=  lat.  episcopus,  chiesa  =  ecclesia,  spandere  =  expandere,  ruggine 
=  aerilginein  ,  rame  =  aerämen  ,  stimare  =  aestimäre ,  verno  = 
hlbernum  u.  s.  w.,  so  auch  vetta  aus  lat.  ivecta.  Es  würde  somit 
dieses  italien.  v^tta  etymologisch  dem  vette  m.  'hebel,  hebebaum' 
genähert,  was  um  so  annehmbarer  ist,  als  auch  v^tte  nach  Tramater 
a.a.O.  VII  426*  und  Fanfani  a.  a.  0. geschlossenes  ^  hat  und  folglich 
auch  seinerseits  auf  eine  lateinische  e-forni  vecUs  zurückweist.  Und 
da  desglciclicn  für  das  «f-perfcctum  lat.  vexi^  wie  für  di'lexl  intel-lexi 
neg-ltJcl^  rtxt,  texi^  das  lange  e  bereits  bezeugt  war,  worüber  man 
oben  s.  112.  118.  114.  227  vergleiche,  so  passt  dazu  nicht  weniger 
gut,  dass  sich  nun  auch  die  vtctus,  veciis  mit  ihrer  aus  dorn  italie- 
nischen erschlossenen  wurzelvocalldnge  in  die  reihe  der  nominalen 
e-bildungcn  lectua  lector,  recfus  rector,  tecttim  iecior  stellen.  Wenn 
aber  Gellius  IX  6,  nach  dem  sich  Bouterwek-Teggo  d.  altsprachl. 
urthoep.  u.  d.  praxis  111.  181^,  Wiggert  stud.  z.  lat.  Orthoepie  13, 
ßünger  üb.  d.  lat.  quantität  in  positionsl.  Silben  13  und  Marx  hülfs- 
büchl.  f.  d.  nusspr.  d.  lat.  vocale  in  positionsl.  silben  6.  71  ^  richten, 
im  gegcnteil  rectiis ^  vectitö  bezeugt,  so  lässt  sich  wiederum  die 
auctorität  des  toten  gramniatikers  und  des  lebenden  sprachlautes 
der  tochtersprac'lio  sehr  wol  so  vereinigen ,  dass  man  dem  alten 
latein  auch  hier  einen  dualismus  der  bildungsweisc,  älteres  v^ctus 
partic.  =  lit.  wesztU'S^  rectum  Hup.  =  R\}u]g.  vestü  Vit.  iv^sztu  altind. 
rodhum  (Fick  vergleich,  wöiterb.  I^  764.  765.  IP  244.  460  f.  659) 
und  daneben  jüngeres  nach  dem  mutmasslichen  c-perfectum  *ri'hl 
umgeformtes  rcr///^,  rectis^  zuerkennt,  sowie  wir  wahrscheinlich  nach 
dem  oben  s.  113.  180  anm.  gesagten  auch  lecttis  und  rSctuSy  rector 
trotz  der  daneben  liegenden  e-formen  nicht  abweisen  dürfen. 

S.  112  z.  12  v.  0.  1.  letzten  st.  letzten.  Ebend.  z.  16  v.  u.  1.  rexi  st. 
*re.ri. 

S.  118.  Griech.  rJ/;pi;  zu  J^'^w,  sanskr.  ri'ddrana'fn ,  ri'dilra-s  bezogen 
auch  bei  IJenfey  gricoh.  wurzellex.  II  227. 

8.  122  ff.  Die  formalen  berührungen  der  alten  perfect-  und  imperfect- 
flexion  des  verbum  substantivum  in  dem  paradigma  des  griech.  ;*</ 
bespricht  neuerdings  auch  Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXVII 
316  f.,  ohne  den  Vorgang  Brugmanns  morphol.  unters.  I  162.  IV 
411    ff.    zu    berüeksichtigon.     Uebrigons    wies    auch    schon    Bopp 
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Tergleioh.  gramm.  II*  294.  501.  538,    dem  Leo  Meyer  Kuhns  zoit- 
schr.  IK  384  f.  ohne  erfolf^  widersprach,  nicht  nur  tja^a,    soodern 
auch  die  1.  sing,  tju  =  altind.  ä'sa   dem  perfect  za,  freilich  ohne 
seinerseits  die  gleichzeitige  imperfectnaiur  des  ^a  =  altind.  ä'aam 
(fQr  *d'8a)  zu  erkennen.    Es  geht  aber  Schmidt  a.  a.  o.  darin  einen 
schritt  weiter  als  Brugmanu,   dass  er  nun  auch  die  zusamroenfSIle 
im  gebiete  der  schwaohwurzeligen  dual-  und  pluralformen,  wie  bei 
^aror  2.  dual.,  r^/ufv,  ^arf,  betont;  mit  recht,  wie  ich  schon  s.  473 
anerkannte.    Ich  constatiere  das  hier,  weil  sich  aus  Schmidts  Zu- 
geständnis der  existenz  eines  schwachen  perfectstammes  ia-  ergibt, 
dasR   er  jetzt  auch  die   altertümlichkeit  von  got.  itum  nicht  mehr 
beanstanden   und   nicht   mehr  dafür  ein  *itum  als  erbform  postu- 
lieren wird,  wie  er  anzeig.  f.  deutsch,  altert.  VI  121  (rergl.  dagegen 
oben  s.  125.  140  f.)  tat. 

S.  127*  Aus  dem  inschriftlichen  ftaitotjaf  ein  elisches  juä  =  laf.  mi  alt- 
ind. avest,  mä  zu  folgern,  dOrfte  doch  zu  kOhn  und  „u  aus  ^  als 
elische  lautwandlung  unerhört**  zu  nennen  verfohlt  sein.  Auf  einer 
anderen  elischen  inschrift,  Röhl  I.  G.  A.  no.  110  z.  15  (addenda 
p.  180  sq.))  ist  tuaaßioi  =■  tunfßoirj  belegt.  Dann  existieren  die  Ton 
Gust.  Meyer  griech.  graram.  §  21  s.  25  verzeichneten  fälle  el.  ^a^yor, 
Tid^j  }Xtv9aQta;j  gtagfjr^  WO  allerdings  ^  bei  dem  a  für  t  mit  im  spiele 
ist.  Es  wird  also,  wie  Brugmanns  urteil  (nach  brieflicher  mitteilung) 
ist,  dafOr  zu  halten  sein,  „ilass  ^  im  elischen  ein  a*^  war  und  die 
Schreibung  a  in  /uavorjtif  (u  an,  oder  jua  TT.)  und  tuoaßfoi  eben  diese 
vocalfärbuDg  ausdrucken  soll,  gerade  so  wie  auch  im  litauischen 
a^  bald  e  bald  a  geschrieben  wird.** 

S.  136  z.  19  v.  0.  1.  werden  sf.  wurden. 

S.  147  f.  Der  lange  vocal  von  laf.  eniptus  ist  nun  doch  auch  noch 
durch  einen  inschrifrlichcn  apex  bezeugt:  COl^MPTO  monum. 
Ancyr.  3,  11.  Yorgl.  Mommsen  res  gestac  divi  Augusti  Herol.  1883 
p.  LH.  LXXXVI.  ind.  p.  203». 

S.  155  z.  5  V.  u.  1.  sanscr.^  st.  sanscr.  Ebcnd.  z.  1  v.  u.  I.  geradezu 
st.  geradezu. 

8.  155  ff.  Lat.  coepl  ordnet  unter  hinweis  auf  die  lucretinnische  offeno 
form  co'^pit  mit  den  cepl^  feci^  jecl  und  egl^  fregl^  ptyi  auch  schon 
Goetze  Curtius*  stud.  I  2,  186  zusammen.  Und  dass  das  jod- 
pruesens  apiö',  zu  dem  coepiö  als  composifum  gehöre,  sieher  stehe, 
bemerkte  auch  T h  u  r  n  c  y  s  e  n  üb.  herk.  u.  bild.  d.  lat.  verba  auf  -lo  2:2. 

S.  165  z.  8  V.  o.  1.  pepigimus  st.  jjegigfmiis. 

S.  166  z.  15  V.  u.  1.  ausnähme  st.  annähme. 

S.  170  z.  11  V.  0.  I.  als  alte  st.  aus  alte. 

8.  186.  In  dem  -sui  der  laf.  messui,  nexitl,  petul  sah  auch  schon 
Schleicher  compend.  d.  vergl.  gramm.*  §  301  s.  815  f,nicht8  an- 
deres als  eine  Verbindung  der  beiden  perfectelemcnte -«i  und  -fii: 
an  die  form  mit  -ai  trat ,  nach  analogie  der  hauflgen  formen  auf 
-m/,  dies  noch  hinzu,  wobei  der  nuslaut  von  *«/  schwand.** 
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S.  188  ff.  Es  wäre  Tharneysen  zu  citieren  gewesen,  der  fib.  d. 
berk.  u.  bild.  d.  lat.  verba  auf  -io  24  den  Zusammenhang  des  lat. 
jaciö  mit  ici'd,  icd  und  mit  den  griechischen  Wörtern  tnro/uai,  IvCaau), 
(r(7fTta^  Ino;  betonend  im  wesentlichen  richtig  bemerkte:  „Vielleicht 

liegt  ein    stamm  jak  zu  gründe und  es  ist  *ikj6  eine  con- 

trahierte  nebenform  von  jaciö,  werfe  gr.  lanTto,  schleudere,  schicke, 
verletze". 

S.  191  ff.  Die  erkenntnis,  dass  die  lateinische  1.  sing.  perf.  auf  -i  alte 
medialform  sei  und  ihre  endung  dem  altind.  -S,  avest.  -i  entspreche 
hat  in  der  luft  gelegen.  Als  der  diese  erklärung  enthaltende  teil 
meines  manusoriptes  bereits  der  druckerei  übergeben  war,  kam 
mir  die  recension  der  Stolz'schen  schrift  'zur  lateinischen  verbal- 
flexion  I'  durch  Fiok  Götting.  gel.  anzeig.  9.  mai  1883  s.  583  ff. 
zu  gesiebte,  wo  s.  588  ff.  die  identität  der  lateinischen  bildungen 
tutudiy  scicidi,  dedt,  steti  u.  s.  w.  mit  altind.  tuiude,  cichide,  dade, 
iasthe  auch  ausgesprochen  wird.  Dann  erschienen  in  den  m^m.  de 
la  soc.  de  linguist.  Y  185  ff.  die  aus  dem  januar  1888  datierten 
'observations  de  grammairo  latine'  Ton  J. -8.  Speijer,  deren 
Inhalt  sich  mit  meinen  aufstellungen  in  sofern  noch  näher  berührt, 
als  die  lautgesetzliche  begründung,  wie  das  perfectische  lat.  -i  = 
sanskr.  -^,  avest.  -S  auf  indog.  -<lj(  beruhen  könne,  bei  Speijer 
's.  186  f.  ganz  ähnlich  wie  bei  mir  oben  s.  194  ff.  unter  berufung 
auf  die  erscheinungen  cectdif  inlquos,  eodstimö,  Achlvl  (=  ^Aj^aiFoC) 
u.  dergl.  gegeben  wird. 

8.  193  z.   12  V.  u.  1.  m-ipvy-f/evo-q  St.  ncqivy'/utyo-g, 

S.  210  ff.  Fick  Götting.  gel.  anzeig.  9.  mai  1883  s.  591  f.  bekämpft 
die  vulgate  ansieht,  dass  das  -r-  in  den  lateinischen  endungep  der 
3.  plur.  perf.  -ere,  -gruw^  -^unt  aus  ursprünglichem  -«-  entstanden 
sei,  und  bemerkt:  „Dass  dieses  nicht  möglich,  beweisen  formen  wie 
dedro.  Vielmehr  entspricht  der  lat.  ausgang  ^re  ganz  regelrecht 
dem  vedischen  -rg,  der  ausgang  ^ro  'ron(i)  dem  vedischen  -ran.^ 
Wenn  dedro  aus  *ded^o  synkopiert  ist  (vergl,  oben  s.  218.  220), 
„beweist*^  es  mit  nichten  etwas  gegen  den  rhotacismus.  Ferner 
weiss  Fick,  indem  er  dedere  und  altind.  ^dadr^j  stetere  und  ved. 
iasthire,  sSdere  und  ved.  aedire  „für  ursprünglich  identisch  erklärt", 
keineswegs  genügende  rechenschaft  von  der  länge  -i-  in  lat. -gre 
zu  geben  und  behauptet  nur  dreisthin  sein  „ebenso  im  latein 
aus  ^ded-r-e  (vgl.  dedro)  :  dede-re,  dedi-re'^.  Endlich  für  die 
formen  dedirunt  und  dedirunt  ist,  da  sie  auf  *dederon  {*dedSron) 
beruhen  sollen,  nach  Fick  „anfügung  eines  jüngeren  t*^  anzunehmen. 
Dagegen  hätte  ich  an  sich  nichts  einzuwenden;  aber  jemand,  der 
wie  Fiok  gegen  das  „treiben"  und  „gebahren  der  Junggrammatiker" 
poltert  und  nichts  davon  wissen  will,  dass  „die  spräche  sich  durch 
eine  kette  von  dutnmheiten  weiter  entwickelt  habe",  hätte  es  doch 
vorsichtigerweise  vermeiden  sollen,  mit  einer  solchen  nur  das  wort 
„analogie"    umgehenden    erklärung    —   oder    soll    das    angefügte 

Osthoff,  Kur  [fesnhichte  d.  perfecta  i«  indogermaDischen.  39 


—    610    - 

„jüngere  t"^  vom  himmel  herabgeschneit  sein?  —  „Bich  an  den  luft- 
sprüngen  modischer  gaukelei  zu  beteiligen'  und  seinen  njung- 
grammatisohen  witz  mit  dem  geiste  der  alten*  sprachen  und  Yolker 
über  den  eckstein  springen'  zu  lassen! 

S.  232  z.  8  V.  0.  und  s.  243  z.  20v.  o.  1.   duunated  st.    nunated; 
Tergl.  den  nachtrag  zu  s.  249  f. 

S.  232  ff.  Das  umbr.  subocau  stellt  hinsichtlich  seines  ansganges  auch 
Fiok  Qötting.  gel.  anzeig.  9.  roai  1883  s.  594  mit  den  altindisoheD 
formen  auf  -au  wie  tasthau  zusammen.  Dazu  noch  die  ansieht  über 
das  lat.  -i  der  1.  sing.  perf.  gerechnet,  so  waren  das  überhaupt  die 
beiden  einzigen  brauchbaren  neuen  gedanken,  die  ich  in  fHcks 
letzter  kapuzinade  gegen  „die  mode-  und  kinderkrankheit  der 
analogisterei'  vorfand;  und  diese  waren  zufällig  längere  zeit  auch 
schon  meine  eigenen  gewesen.  Insbesondere  rerwerfe  ich,  an 
meiner  theorie  über  das  lateinische  -ri-perfectum  (oben  s.  181. 
249  ff.)  festhaltend,  nach  wie  vor  die  Verknüpfung  dieses  mit  dem 
umbr.  subocau  und  mithin  auch  die  art  und  weise,  wie  bei  Fick 
jene  lateinische  neuschöpfung,  auch  für  ihn  nur  durch  „falsche 
analogie'  entwickelt,  zu  der  umbrisohen  form  und  ihren  altindi- 
schen genossen  in  beziehung  gesetzt  wird.  So  sagt  unser  wiederum 
von  dem  schleichenden  gifte  der  „mode-  und  kinderkrankheit' 
selbst  angekränkelter  anti-junggrammatiker :  „Im  latein  wurde»  die 
entsprechende  form  auf  u  —  vielleicht  im  umbrisohen  sub-ocau 
rein  erhalten  —  in  die  tonangebende  flexion  des  alten 
pf.  med.  hinübergezogen,  oder  wenn  man  will  zum  notiv 
aufu  ein  regelrechtes  [?!]  medium  gebildet,  und  so  ent- 
stand, indem  zugleich  die  reduplioation  aufgegeben  wurde,  aus  iir- 
sprachlichem  pepUu  =  ved.  paprä'u^  lat.  pliv-iy  in  coni-plittj  aus 
urspr.  gegnöu  =  sanskr.  Jajfläu  lat.  gndv-i,  ndv-i,  co-gnöti.*^ 

S.  233.  Meinen  aus  der  umbrisohen  Schreibung  SYBOCAVY  gezogenen 
schluss  auf  langes  -äu  und  die  daran  geknüpfte  bemerkung  über 
den  nicht  einheitlich-diphthongischen  gehörseindruck  eines  öm  stützt 
Blass,  der  üb.  d.  ausspr.  d.  griech.  <  38  von  den  griechischen  diph- 
thongen  mit  langem  anfangsvocale  ai,  tjt  cm,  rjv  tau  sagt :  „Nun  sind 
diese  halbdiphthonge  sämtlich  unbequem  zu  sprechen,  weil  die  be- 
standteile  nicht  zu  rechter  einheit  zusammengehen.' 

S.  249  f.  Die  oskische  sogenannte  censorinsohrift  von  Bovianum  (Zvetajeff 
tab.  IV  no.  1)  ist  „ganz  klärlich  an  ihren  beiden  seitenrändern 
verstümmelt.'  Daran  kann  nach  Pauli  altital.  stud.  I  39  und  be- 
sonders II  75  ff.,  ferner  nach  Br^al  m6m.  de  la  soc.  de  linguist. 
IV  405.  rovue  crit.  11.  febr.  1884  s.  123  f.  jetzt  nicht  mehr  f-e- 
zweifolt  werden.  Meine  obigen  ausführungen  über  oskisoh-umbrische 
perfectbildung  werden  von  diesem  namentlich  durch  Pauli  aufs 
scharfsinnigste  erwiesenen  rcsultat  in  zwei  glOcklicher  weise  nur 
nebensächlichen  punkten  modificicrt.  Erstlich  ist  die  form  u  u  n  a  - 
ted  im  anfange  der  zeile  8  (bei  mir  s.  232.  243  erwähnt)  beseitigt 
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und  durch  das  von  Br^al  m^m.  de  la  soc.  de  linguist.  17  405  ver- 
mutete, TOD  Pauli  altital.  stud.  II  90  f.  sicher  gestellte  duunated 
'donarit',  von  dessen  erstem  d  auch  der  stein  noch  eine  spur  auf- 
weist, zu  ersetzen.  Sodaon  versinkt,  wie  das  früher  ans  dem 
sechsten  und  dem  siebenten  der  erhaltenen  Zeilenausgänge  zu- 
sammengeschweisste  ümbn|[a]vt,  so  natürlich  auch  mein  dafür 
suppliertes  ümbn|[ü]vt  ins  meer  des  nichtseienden  als  einer  der 
„termes  imaginaires**,  mit  denen  man  das  oskische  Wörterbuch  be- 
reichert hatte;  vergl.  Pauli  altital.  stud.  II  86.  87.  Mir  bleibt  der 
trost,  mit  Plato-Bücheler  geirrt  zu  haben. 
S.  261.  Schon  Fr  o  eh  de  Bezzenbergers  beitr.  I  197  ff.  kommt,  wie  wir, 
betreffs  der  beiden  lateinischen  perfectgobilde  poaui  und  poslH  zu 
der  erkenntnis,  dass  „nicht  jenes  aus  diesem  entstanden**  sei, 
^sondern  es  ist  dies  ein  schwanken  zwischen  zwei  verschiedenen 
conjugationsweisen,  wie  es  das  lateinische  auch  sonst  zeigt.**  Ich 
kann  aber  Froehdes  hieraus  gezogene  Schlüsse  über  die  etymologio 
des  pönö,  das  kein  compositum  von  sittö  sein  soll,  nicht  billigen. 
Die  grammatikerreflexion ,  dass  von  der  wurzel  si'  in  si-nö  wol 
ein  perfectum  auf  -Iri,  -»,  aber  nimmermehr  ein  solches  auf  -t/t 
stammen  konnte,  macht  der  einwand  zu  nichte,  dass  ja,  wie  wir 
angenommen,  die  falsche  analyse  pos'itus  (statt  po-sUus)  nur  zu 
einer  bestimmten  zeit  die  des  lateinischen  Sprachgefühles  zu  sein 
brauchte,  um  die  möglichkeit  einer  neubildung  pos-ui  herbei- 
zuführen. 

Auch  die  übrigen  gründe,  die  Froehde  pönö  von  sinö  zu  trennen 
veranlassen,  sind  nicht  stichhaltig.-  „In  impomenta  würden  wir  bei 
jener  annähme  gar  eine  wortform  haben,  die  aus  zwei  präpositionen 
und  zwei  Suffixen  bestände,  während  die  wurzel  gänzlich  ause^e- 
fallen  wäre.**  Warum  soll  das  bei  impomenta  und  bei  pönö  selbst 
nicht  der  fall  sein,  da,  wie  Brugmann  morphol.  unters.  II  185  f. 
anm.  an  einigen  übrigens  leicht  zu  vermehrenden  beispielen  zeigt, 
„von  diesen  wunderlichen  gesellen,  denen  man  geradezu  das  herz 
aus  dem  leibe  gerissen  hat  und  die  gleichwol  ebenso  hell  aus  den 
äugen  schauen  als  nur  irgend  ein  anderes  sprachwesen,  noch 
mehrere  im  indogermanischen  Sprachbereich  sich  vorfinden *"?  „Auch 
die  form  der  präposition  macht  Schwierigkeit**  nach  Froehdes  da- 
fürhalten. Doch  hat  man  eben  nicht  das  sanskr.  präti,  griech. 
n^og,  kret.  no^rC  oder  umbr.  pert  oder  das  praefix  der  lat.  por- 
'tendere,  por-riyere,  por-ricere^  poUlingere,  pol-licerl,  pol-lücere,  pol- 
'luerct  pos'sidere  in  den  *p0'8iuö  pönöy  po-siri,  po-aituft  zu  suchen 
und  darnach  für  das  praesens  die  form  *possmö  zu  erwarten, 
sondern  nur  indog.  po-  'von,  weg  =  osset. /a-  und  etwa  auch  = 
abulg.  po-  lit.  po-  war  hier,  wie  desgleichen  in  lat.  po-ltö,  das  erste 
compositionsglied  nach  Orassmann  Kuhns  zeitschr.  XXIII  569  und 
verf.  morphol.  unters.  IV  340  f.  oben  s.  25.  531  anm.  Dass  end- 
lich gar  auch  „die  bedeutung**  der  alten  annähme  über  die  bildung 
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des  pönö,  positus  nicht  günstig  sein  soll,  kann  ich  ebenfalls  Froehde 
nicht  nachempfinden,  wenn  doch  auch  nach  ihm  Situs  „mit  sifw 
sehr  vrol  rereinbar'  ist  und  nun  situs  seiner  eigenen  angäbe  ge- 
mäss ,,gegründet,  gelegen  (yon  orten),  wohnend  (ron  personen 
und  Tölkern),  ruhend,  ruhig  liegend  besonders  von  den  toten^ 
bedeutet.  Was  positiv  Froehde  eigene  an  Lettner  Kuhns  zeischr. 
y  240.  YII  188  anknüpfende  aufstellung,  dass  pönö  zu  der  wurzel 
pos'  'befestigen'  in  lat.  postis  m.,  anord.  fastr  ags.  fcsst  alts.  fast 
ahd.  fasti  festi  adj. ,  altind.  ved.  past^a-  n.  'behausung,  stall', 
past^d'  f.  plur.  *haus  und  hof,  wohnsitz'  gehöre,  hinfällig  macht, 
ist  der  mangef  des  rbofacismus  in  posivi^  positus,  der  eben  nur  bei 
Voraussetzung  einer  composition  mit  pO'  seine  gute  erklftrung  hat. 
Meine  ansieht  über  die  etymologie  der  lat.  sinö,  situs  habe  ich 
morphol.  unters.  IV  81.  133  f.  143  f.  kund  gegeben  und  eine  wurzel 
indog.  sai-  'in  eine  feste  läge  bringen,  einschränken',  tiefstufig 
st'i  für  diese  lateinischen  bildungen,  wie  für  altind.  si'td-s  partic. 
'gebunden' ,  si^na^s  partic.  'stecken  geblieben' ,  si'nä'tni  praes. 
'binde,  umschlinge',  avest.  hi-iö  partic.  'gebunden,  gezäumt',  hi'tha 
f.  'wohnung',  griech.  i-/uag  m.  'riemen',  anord.  si-fna  n.,  anord.  si-mi 
ags.  sitna  ahd.  sUmo  m.  'strick,  seil',  lat.  sae-ta  f.  'börste'  und 
andere  mehr,  zu  erweisen  gesucht.  Nach  Froehde  aber  „stimmt" 
vielmehr  lat.  situs  „in  seinem  grundbegriffe  genau  zu  skt.  w.  kshi 
'weilen,  wohnen,  sich  aufhalten  besonders  mit  dem  nebenbegriffe 
des  ruhigen  oder  ungestörten  oder  verborgenen  verweilens,  ruhen' 
=  gr.  jfTt  in  xr^C<»,  flxT^/ievo;  'wolgelegen'**;  und  es  gehören  eben- 
dahin aus  dem  germanischen  nach  Froehde  die  alts.  ahd.  sedal 
mhd.  sedel  ro.  n.  'sitz,  wohnsitz,  ruheort',  ahd.  sidilo  m.  'anbauer', 
alts.  gi'Sidli  n.  'wohnsitz',  nhd.  siedeln^  ein-siedel^  die  naan 
allerdings  der  mangelnden  lautverschiebung  wegen  kaum  mit 
Kluge  etym.  wörterb.  d.  deutsch,  spr.  317b  zu  indog.  sed'  'sitzen' 
als  erbwörter  zu  stellen  noch  auch  mit  0.  Schade  altdeutsch, 
wörterb.^  747^  auf  entlehnung  aus  dem  lat.  sedUe  zurückzuführen 
haben  wird,  die  dagegen  nunmehr  in  wurzel  und  suffixbildung 
unmittelbar  den  nur  verschiedene  ablautstufe  zeigenden  altind. 
kshi-ira-m  n.  'grundbesitz ,  grundstück,  grund  und  boden,  feld', 
avest.  shoi'thre'tn  n.  'wohnort'  sich  zugesellen  würden.  Sollte  nun 
auch  diese  Froehdesche  etymologie  der  lat  situSj  sinö  — -  lautlicher- 
seits  würde  sie  an  meinen  bemerkungen  morphol.  unters.  lY  156 
anm.  265  f.  über  «-  =  indog.  *^•s-  in  lat.  s-uh  S'uper  (vergl.  auch 
Brugmann  ber.  d.  königl.  sächs.  ges.  d.  wissensch.  philol.-histor.  ol. 
Leipz.  18S3  s.  184),  lat.  sitis  eine  stütze  haben  —  jener  meiner 
auffassung  der  herkunft  von  sinö,  situs  vorzuziehen  sein,  so  wüsste 
ich  immer  noch  nicht,  was  unsere  *pO'Sinö  pönö,  po-sivi,  po-situs 
ebenfalls  an  altind.  1.  kshi-  avest.  khshh  griech.  xn-  =  indog. 
ksi'  anzuknüpfen  hindern  sollte.  Die  bedeutung  ist  auch  hiergegen 
nicht,  und  formaler  seits  könnte  die  reduction  des  anlantenden  *jr- 
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auf  lat.  8'  in  sinö,  sUus  ja  recht  zeitig  and  Tor  dem  sastaode- 
kommen  der  compositionen  mit  po-  erfolgt  sein,  so  dass  man  kein 
*pO'Xitus  zu  ^warten  brauchte. 

8.  261  f.  Das  herYorgehen  der  romanischen  participbildung  auf  'ütus 
erklärt  auch  E.  B  a  u  d  a  t  m^m.  de  la  soc.  de  linguist.  lY  861  f. 
als  eine  gewinnung  der  ,,quatriöme  proportionelle^  aus  Verhältnis- 
gleichungen wie  lat.  atatul  :  atatütus  =  valul  :  *valütu8'j  *valütu8 
=  ital.  val%Uo  franz.  valu. 

S.  263.  Ffir  das  höhere  alter  des  lat.  tnötua,  wie  ich  es  zu  meiner  er- 
klärung  des  Ursprunges  des  -vi-perfectums  aus  dem  mustersohema 
mötus  :  mövi  Torauszusetzen  nötig  habe,  ist  das  Vorhandensein  der- 
selben partioipform  im  umbrischen  ein  zeugnis:  cotnohota  abl.  sing, 
fem.  tab.  Iguv.  Via  64;  vergl.  Aufrecht-Eirchhoff  d.  umbr.  sprach- 
denkm.  I  78.  147.  II  166.  411^,  Huschko  d.  iguv.  tafeln  127. 
658.  691,  Corssen  ausspr.  vokaL  I>  203.  661  anm.  671,  Br6al  les 
tabl.  Eugub.  96.  362,  BQoheler  Fleckeisens  jahrb.  f.  class.  philol. 
1876  s.  314.  ümbrica  16.  59.  199.  Dadurch  wird  ja  fnötu8  zu  einer 
aus  dem  nritalischen  stammenden  bildung  und  hätte  aufnähme  in 
BQchelers  iexicon  Italicum*  finden  sollen. 

S.  264  z.  16  V.  u.  1.  246  st.  22.  Die  Brugmannsche  abhandlung  'zur 
frage  nach  den  Verwandtschaftsverhältnissen  der  indogermanischen 
sprachen'  in  Teohmers  internst  zeitschr.  f.  allgem.  sprachvnss.  I 
226  ff .  hatte  ich  vor  erscheinen  des  1.  heftes  dieser  Zeitschrift  nach 
dem  mir  vom  Verfasser  zugegangenen  Separatabzug  citiert. 

8.  270  z.  20  V.  0.  1.  aus  statt  ans. 

S.  272.  Lat.  discö  aus  *di'dc'8cö  auch  bei  Pott  Kuhns  zeitschr.  XXVI 187. 

3.  273.  Für  trennung  des  lat.  pidö  von  indog.  perd'  und  Zusammen- 
hang des  pedö  mit  griech.  ßdtcö^  kleinruss.  hzdlty  pezdity^  öech. 
bzditif  slov.  pezdeti,  lit.  hezd'eti  ist  neuerdings  auch  Job.  Schmidt 
Kuhns  zeitschr.  XXYII  320,  ohne  indes,  wie  Fick,  das  litauische 
verb  für  ein  slavisches  lehnwort  zu  erklären.  Auch  mochte  Schmidt 
„deutsches  fiati  trotz  9Ln,fi8a^  nicht  von  dieser  sippe  ausschliessen. 
Ist  etwa  das  starke  verbum  anord.  fiaa  feis  (Cleasby  -  Yigfusson 
iceland.- engl,  diction.  156*)  =-  mhd.  viaen  (Lexer  mittelhochd. 
handworterb.  III  374)  eine  germanische  neubildung  zu  dem  aus 
indog.  pezd'  herleitbaren  nomen  actionis  german.  fisti'Z  = 
mhd.  nhd.  ßst  masc.  gewesen ,  da  man  letzteres  wie  risti'Z  = 
got.  ur-rUU  ags.  dt-rist  ahd.  ur-rist  neben  got.  reisan  anord.  risa 
ags.  alts.  ahd.  risan,  wie  listi-z  =  got.  lists  anord.  ags.  alts. 
ahd.  Hat  neben  got.  ^leisan   lata  ja  auffassen  mochte?    Allerdings 

\%{  fiat  masculinum  wie  die  meisten  -«i-  —  nicht  -tei bildungen 

im  germanischen  (von  Bah  der  d.  verbalabstr.  in  d.  german.  spr. 
15  f.).  Aber  masoulines  geschlecht  zeigt  auch  Hat  im  gesamten 
westgermanischen  gebiet  neben  dem  ebendort  bestehenden,  im 
gotischen  und  skandinavischen  aber  allein  herrschenden  femininen ; 
und  mascolinum   sowol  wie  femininum  ist  ags.  ^'Ttat^  freilich  got. 
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ür-rists  und  ahd.  ur^rist  nur  feminina.  loh  verweise  auf  von 
Bahder  a.  a.  o.  66.  76  f.  94  ff.  97  f. ,  der  dies  schwanken  der 
gonasbezeichnung  als  eine  folge  des  alten  ne||eneinander8  männ- 
licher •teu-'  nnd  weiblicher  'tejr-  stammbildung  für  verbalabstraota 
erklären  will. 

S   282  z.  3  V.  0.  und  z.  3  v.  u.  1.  245  st.  22;    vergl.  die  berichtigung 
zu  s.  264. 

S.  284  ff.  Nach  vollendetem  druck  des  aufsatzes  fiber  „das  griechische 
aspirierte  perfecf*  erschien  Job.  Sohmidt's  abhandlung  über 
•  denselben  gegenständ  in  Kuhns  zeitschr.  XXYU  309  ff.  Ich  kann 
nicht  sagen,  dass  mir  durch  Schmidts  abweichenden  erklärungs- 
versuch  irgend  welche  zweifei  an  der  richtigkeit  meiner  auf- 
stellungen  erweckt  worden  seien.  Im  gegenteil  muss  ioh  Schmidts 
theorie  fflr  verfehlt  halten ,  und  es  sei  mir  gestattet,  diese  ansieht 
mit  einigen  werten  zu  begründen. 

Schmidt  nimmt-  an ,  Hrqaip&a  und  rtr^tp&ai,  hätten  die  Verwand- 
lung von  ^TST^anarai  in  TfTQceqxrrai,  ^^jui/9^€  und  ^t/ui^&ai  diejenige 
von  ^ata-fiffiCyarai  in  ava''fiifi(xocTai  veranlasst  und  von  da  aus  seien 
später  auch  rh-QO(pa,  M^H^X°^  ^^^^^  *r^T^ona,  */u^/uiya  entstanden.  Aus 
dieser  orklärung  zieht  er  dann  s.  314  den  sohluss,  dass  91»^,  x^  ^^ 
altgriechisohen  auch  der  ausspräche  nach  <p^  ^  ^^^  nicht  tt,  x  ent- 
halten hätten:  „es  fällt  die  annähme,  welche  W.  v.  d.  Mühll  üb. 
d.  aspiration  der  tenues  im  zend  u.  griech.  Lpz.  1875  s.  21  f., 
Curtius  g.  e.^  418,  Blass  ausspr.*  88  hegen,  dass  x^,  tp»  nur  ge- 
schrieben, an  ihrer  stelle  aber  x^,  ti ^  gesprochen  seien.** 
Methodisch  richtiger  wäre  es,  dünkt  mich,  gewesen,  wenn  Schmidt 
zuerst  bewiesen  hätte ,  dass  ^^ ,  <p&  wirklich  =  khth ,  phth  und 
nicht  =  kth,  iHh  gesprochen  wurden  ,  und  dann  seine  hypothese 
über  das  ^i  9>  von  aya-fujuixctrai  ^^fAi^ctt  TtT^d<paTixi  rirqotpa  vorge- 
tragen hätte.  Denn  dass  die  aspiration  dieser  auch  ganz  anders- 
woher gekommen  sein  kann  als  von  /uf/utx^s ^fuCx^at,  und  r#V^a^^« 
r€TQa(p^ai,  wird  Job.  Schmidt,  wenn  er  diese  möglichkeit  nicht 
von  vorne  herein  bei  sich  erwog,  doch  wenigstens  nach  durch- 
sieht meiner  obigen  abhandlung  wol  klar  werden.  Schmidts  er- 
klärung  des  aspirierten  perfects  ist  also  nicht  geeignet,  die  ansieht, 
dass  /^,  (pd-  phonetisch  =  kth,  pth  waren,  zu  fall  zu  bringen. 
Warum  mich  aber  auch  sonst  nichts  bewegt,  an  diesem  lautwert 
der  x^,  ifd"^  den  ausser  den  schon  genannten  gelehrten  auch  Gust. 
Meyer  griech.  gramm.  §  212  s.  189  behauptet,  zu  zweifeln,  will  ioh 
hier  darlegen  und  hervorheben ,  was  mir  an  den  deductionen  der 
Vorgänger,  wie  von  der  MühlPs,  Curtius',  das  besonders  zwingende 
zu  sein  scheint. 

Dass  (p$^  und  x^,  „wenn  man  beiden  elemonten  die  geltung  als 
aspirierte  tenues  gibt**,  geradezu  „unsprechbar'^  gewesen  seien,  wie 
einige  behaupten,  z.  b.  Gust.  Meyer  a.  a.  0.,  ist  violleicht  zu  viel 
gesagt.    Die  härte  aber  wenigstens,  welche  die  lautverbindungen 
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phth,  khth  —  ob  sie  Oberhaupt  bisher  schon  in  einer  spräche  als 
existierende  nachgewiesen  sind,  weiss  ich  nicht  —  ffir  die  ausspräche 
haben  müssen,  wird  wol  auch  Schmidt  nicht  leugnen  können.  Beim 
altgriechischen  aber  leiten  verschiedene  erwägungen  und  bestimmte 
tatsachen  der  sprachfiberlieferung  darauf  hin,  dass  hier  höchst 
wahrscheinlich  solche  phth,  khth  trotz  der  Schreibungen  mit  zwei 
aspiratenzeichen  nicht  zu  hause  waren. 

Erstens  ist  es  ausgemacht,  dass  wenigstens  bei  der  Verbindung 
zweier  gleicher  verschlusslaute  der  vordere  derselben  im  griechi- 
schen niemals  aspiriert  gesprochen  wurde.  Das  bemerkt  Sievers 
grundz.  d«  phon.  175 :  „Für  das  sanskrit  und  griechische  galt  sicher 
die  gemination  mit  nur  einer  explosion;  denn  aspiraten  können 
nicht  verdoppelt  werden  (im  skr.  gilt  nur  kkh^  tth,  pph,  im  griech. 
nur  x/,  T^,  ntp)y  eben  weil  der  hauch  in  der  versohluss- 
pause  zu  gründe  gehen  muss.^ 

Zweitens  kommt  die  feststehende  allgemeine  abneigung  der 
griechischen  spräche  gegen  zwei  oder  mehrere  aspirationen  in 
demselben  worte  in  betracht:  man  dissimilierte  ja  regelmässig  die 
aufeinanderfolge  solcher  im  anlaute  verschiedener  Silben  vor  vocalen ; 
vergl.  oben  s.  305  f. 

Ferner  waren  irr^  xt  bekanntlich  sehr  beliebte  und  häufig  vor- 
kommende lautgruppen.  Ihnen  ging  man  so  wenig  aus  dem  wege, 
dass  man  sie  sogar  im  wortanlaute,  wo  dergleichen  kaum  eine 
einzige  unter  den  andern  indogermanischen  sprachen  erträgt,  ohne 
Schwierigkeit  hervorbrachte.  Wenn  nun  in  tStraptaij  mhniktai 
(rsrgaTtrai^  ^f/uixrm)  diese  -pt-  Und  »kt'  von  alters  her  bestanden, 
warum  sollen  in  titrapthe^  mimikthe  dieselben  sonst  nirgends  an- 
stössigen  consonantengruppen  ,  da  der  hauch  hinter  dem  t  an  der 
articulation  dieses  selbst  doch  gar  nichts  änderte,  eine  veranlassung 
zum  Übergänge  der  ersteren  tenues  in  die  aspiratae  ph,  kh  gehabt 
haben?  Notabene:  gegen  das  offenbare  streben  derselben  spräche 
nach  Vermeidung  mehrerer  in  dem  nemlichen  worte  vorkommender 
hauche! 

Dies  argument,  dass  man  vor  ^  keine  andere  assimilation  er- 
warten dürfe  als  vor  r,  weil  eben  altgriechisches  ^  nichts  anderes  sei 
als  T  +  '  oder  t  ■\-  h^  bildet  offenbar  den  kernpunkt  in  den  de- 
duotionen  von  der  Mühll's  üb.  d.  aspir.  d.  ten.  21  ff.  und  des  sich 
ihm  anschliessenden  Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.^  418  f.  Ich 
halte  es  für  gut,  des  letzteren  gelehrten  worte  herzusetzen :  „Wenn 
^  den  lautwert  eines  t  mit  nachstürzendem  h  hatte,  so  begreift 
mau  nicht,  warum  das  ^  der  w.  yqa(p  sich  vor  dem  t  von  yqan-ro'q 
in  n  verwandelte,  vor  dem  t  -{■  h  aber  von  i'y^dg>-&tjy  erhielt  und 
noch  weniger,  warum  das  n  der  w.  jvtt  vor  demselben  &  sich  so- 
gar in  die  vor  einem  andern  explosivlaut  offenbar  schwerer  sprech- 
bare aspirata  erst  verwandelte.  Man  erwartet  cgrap-then  wie 
grap-to-Sf  e-typ-then  wie  ttfp'to-s  und  versteht  nicht,  wieder  nach 
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dem  t  erklingende  hauch  den  einfluss  haben  konnte,  auch  vor  dem 
t  einen  solchen  heryorzurufen/  Aus  diesem  gründe  und  keinem 
anderen  nennt  es  von  der  Muhll  a.  a.  o.  23  eine  „lautliche  Un- 
möglichkeit, dass  X,  n  dem  ^  zu  ;^,  9  assimiliert  sein  könnten.^ 
üeber  diese,  'wie  mir  scheint,  untadelige  sohlussfolgerung  hat  aber 
Joh.  Schmidt  keine  silbe  verloren ,  während  er  s.  314  einen 
schwächeren  punkt  in  Curtius'  bcweisfflhrung,  das  von  diesem  über 
Ts9a(p^ai,  gesagte,  um  so  gründlicher  aufs  körn  nahm. 

In  anknflpfung  an  das,  was  von  der  Mühll  a.  a.  o.  23  über 
yJ/^"  oXtjv  bemerkt,  lässt  sich  die  beweiskraft  desselben  argumenta 
noch  weiter  erhärten.  Von  der  Mühll  sagt:  „Die  Orthographie 
▼erlangt  nun  aber  vvx^^  objy,  und  nicht  vvxSi^  ohjr,  wie  zu  erwarten 
wäre.  Der  umstand  aber,  dass  auslautendes  t  vor  dem  spiritua 
asper  wie  eine  aspirata  lautete,  kann  doch  auf  das  vorhergehende 
X  keinerlei  einfluss  haben.  Und  in  diesem  fall  kann  ^  nichts 
anderes  als  r  -f*  '  sein,  denn  nur  weil  es  dies  ist,  kann  es  in 
diesem  fall  geschrieben  worden  sein.*'  Ich  komme  von  einer 
anderen  seite  auf  dasselbe  hinaus.  Dass  ag)^  ov,  xa9*a,  ovx  tSanf^ 
trotz  ihrer  pleonastischen  Schreibung  aussprachlich  nichts  anderes 
gewesen  seien,  als  an  ou,  xai*  a,  ovx  oiantQ,  wird  wol  auch  von 
Schmidt  oder  wenigstens  von  vielen  anderen  zugegeben  werden; 
vergl.  Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.  ^  415,  Gust.  Meyer  grieoh. 
gramm.  §  205  s.  186,  Blass  üb.  d.  ausspr.  d.  griech.*  87.  Also 
auch  hier  brachte  der  hauch  im  anlaut  des  zweiten  wertes  keine 
Veränderung  an  der  articulation  der  vorhergehenden  tenuis  im  aus- 
laut  dos  ersten  wertes  hervor.  Unter  diesem  gesichtspunkte  aber 
haben  wir  auch  Schriftbilder  wie  jenes  Kt//^  o/ifjv,  wie  Hfpd^  ovrtoQ 
II.  ^  243.  G  447.  K  37.  141.  Od.  x  378.  v  98,  ferner  auch  wie  die 
composita  w/^i^jutQoy ^  egt&^juFQog,  f^&^jui^eQ^i;  zu  betrachten.  Liess 
in  a(p  ov  =  oTi*  ov  u.  dergl.  der  accessorische  hauch  den  kern  des 
vorausgehenden  tonlosen  verschlusshiutes  unberührt,  so  kann  auch 
in  Hipd-'  ovTiog  das  r  des  apokopierten  r^nr  nur  unafficiert  wie  in 
Ti'TiT  auT  II.  A  102.  Y  16.  «^  394.  Od.  X  93.  v  33  geblieben  sein. 
Ist  es  da  nun  zu  glauben,  dass  der  unmittelbare  auslaut  der 
lfpt\  nykt^  sich  gegen  gehauchton  sowol  wie  gegen  ungehnuchten 
anlaut  des  nächsten  wertes  gleich  indifferent  verhielt  und  dennoch 
im  erstcren  dieser  beiden  fälle  weiter  im  wortinnern  der 
iipt\  npkt'  eine  lautumwandelung  platz  gegriffen  habe,  wodurch 
diese  zu  einem  *tipht'  vor  Mtö8^  *n^kht*  vor  holen  geworden  seien  ? 
Wenn  nfvT-  in  neyS'fi/ui/jitQ^g,  nfv&ij^egog  =  pent-hetHimeres,  peni- 
'hktneros  unverändert  auftritt,  welche  ratio  hätte  es,  zu  glauben, 
dass  hept'  in  hept-hemimerts  (((p^tj^ijutQ^o)  und  nyht^  in  nyki'h'emeron 
(yvx^VJ^(Qoy)  nicht  dasselbe  getan,  vielmehr  diese  sich  der  Um- 
formung in  *hepht'^  *nykht'  zu  unterziehen  gehabt  hätten? 

Nun  kommen  zu  allem  diesem  die  überlieferten  epigraphischen 
belege  der  jchreibungen  mit  »^,  n&  für  ^^^  9^,  ferner  dreimaliges 
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handsohriftliobes  iM&gwv  in  dem  herkalanensisohen  papyras  des  Philo- 
demos  nt^n  oqytjq  XYI  24.  XXIII  30.  XXXII  25  und  das  gramma- 
tikerzeugnis  der  im  etym.  Orion.  57,  29  =  Herodian-  II  409,  7  sqq. 
ed.  Lentz  angeführten  Orthographie  Ix^qoi  (vergl.  Gast.  Meyer  griech. 
gramm.  §  212  s.  189,  Blass  üb.  d.  ausspr.  d.  grieoh.  ^  88).  Aber 
„die  inschriftlichen  Schreibungen  an^irov  Röhl  314,  xaTair&i/u^vrjq 
Rohl  382,  iisY*»ivTOi  CIO.  2691,  xaTax»6yioi  GIG.  916,  4  sind, 
wie  auch  Blass  anerkennt,  yereinzelte  ausnahmen'*,  bemerkt  Joh. 
Schmidt  dagegen.  Seit  wann,  frage  ich,  sind  denn  überhaupt  die 
phonetisch  correcteren  Schreibungen  nicht  die  „ausnahmen** 
gegenüber  der  grossen  menge  von  fällen ,  wo  ein  volk  phonetisch 
ungenau  schreibt?  Wie  wenige  leute  befolgen  heutzutage  bei  uns 
die  Orthographie,  dass  sie  in  neuhochdeutschen  wdrtern  griechi- 
scher herkunft  /  statt  ph  setzen !  Und  wenn  nun  über  2000  jähre 
ein  Sprachforscher  käme  und  lehrte:  die  Schreibungen  filosofie^ 
fonetik^  tdegraf  finden  sich  in  hochdeutschen  Urkunden  der  letzten 
hälfte  des  neunzehnten  Jahrhunderts  allzu  selten,  als  dass  man  an- 
nehmen könnte,  es  sei  hier  /  und  nicht  ph  gesprochen  worden  — 
was  würde  man  zu  einem  solchen  Schlüsse  sagen? 

Die  also  wolbegründete  vulgate  ansieht  der  heutigen  Sprach- 
wissenschaft« dass  die  ;^^,  q}^  nur  „graphische  assimilationen**  oder 
„assimilationen  fürs  äuge**  gewesen  seien,  wird  man  nicht  leichten 
kaufs  aufgeben  und  lediglich  einer  vorgefassten  neuen  gramma- 
tischen theorie  zu  liebe  der  alten  Griechensprache  die  lautverbin- 
dungen  khth^  phth  aufbürden  wollen,  um  damit  schliesslich  nur 
dem  gespött  der  Reuohlinianer  über  das  „zungenverdrehen**,  dem 
Rangabö  d.  ausspr.  d.  griech.  Leipzig  1881  s.  17  worte  leiht, 
einen  wolfeilen  triumph  zu  bereiten.  In  bezug  aber  auf  Schmidts 
aufsatz  gälte:  nicht  die  bisherige  lehre  von  der  lautlichen  geltung 
der  x^y  ip&  bedarf  einer  revision,  weil  sie  sich  mit  der  dort  auf- 
gestellten hypothese  Yon  dem  Ursprung  des  aspirierten  perfects 
nicht  verträgt;  sondern  „es  fällt**,  was  Joh.  Schmidt  „seit  jähren 
in  seinen  Yorlesungen  lehrt'*,  weil  er  den  beweis,  dass  x^i  9^  nicht 
=  kth,  pthj  schuldig  geblieben  ist. 

S.  287  z.  10  V.  o.  füge  vor  Vni  6  ein:  VII  118. 

S.  292  ff.  Einige  beispiele  unserer  „entgleisungen**  der  altgriechisohen 
mutastämme  oonstatiorte  auch  bereits  Victor  Henry  '^tude  sur 
Tanalogie  en  g^n^ral'  etc.  80  f.  mit  ganz  richtiger  erklärung  der 
betreffenden  tatsachen:  wegen  der  „homophonie**  in  den  sigma- 
tischen  futuren  sei  ^XJUiytjv  zu  aiXdltj  nach  hqfdytjy  :  aqxxita  und 
aUayi  nach  atpayi^  geschaffen  worden ,  desgleichen  zufolge  der 
„homophonie**  der  r-praesentia  xaXvnrta  und  ßanxta^  ßXanrta  habe 
man  einerseits  ntqi-xaXv^rj  wie  ßatprj  und  andererseits  xaXvßrj  wie 
ßXaßtj  gebildet.  Wenn  aber  Henry  daran  die  bemerkung  knüpft: 
„Mais  ce  proc^s  se  rattache  aussi  sans  doute  k  la  formation  des 
aoristes  passifs  ei  des  parfaiis  aspirös**,  so  weiss  ich  nicht,  ob  er 
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damit  hat  sagen  wollen  wie  wir,  dass  auch  das  aspirierte   perfeot 
auf  demselben   wege   der  „entgleisung"  entsprangen  sei,  oder  nur, 
dass  auch  die  gleiche  bildung  des  hauchperfectums ,  »fxaXvtpa  wie 
ßf'ßla^t  ZU  neuschopfungen  wie  der  des  xaXvßt]  nach  ßlaßri  beige- 
tragen  haben   werde.    Wahrscheinlicher  ist  das   letztere   der  sinn 
der  Henry *8ohen  worte,  da  ja  die  Oftutgesetzlich  eingetretene)  gleich- 
hcit  des  wurzelauslauts  der  passiYaoriste  Ixalvtp^rjv  und  Ißldgy^tjr^ 
fßaqi&r^y  —  oder  meinte  Henry  nicht  den  ^-aorist?  —  mit  der  des 
aspirierten  perfects   auf  einer  linie  genannt  wird  und  obendrein 
s.  194    Ton    der   aspiration    des   letzteren    tempos    als   von    einem 
^ph^nomöne  purement  m^canique*^  geredet  wird. 

Ein  oben  noch  übersehener  fall  des  Übertrittes  eines  »-Stammes 
in  die  analogie  der  y-stftmme  ist  att.  xQ^tt  'knirscht,  klappert'  Me- 
nand.  fragm.  comic.  Graec.  IV  295  Meineke,  xtxQlyoni  Aristoph.  av. 
1521,  x^iyfj  f.  *das  knarren,  knirschen,  knirren,  kreischen,  die  nacht- 
eule',  n^iy/Jioi  m.  'das  knarren,  knirschen',  wenn  der  ursprüngliche 
Wurzelauslaut  als  gesichert  angesehen  werden  kann  durch  homer. 
xQCxf  'es  krachte'  11.  77  470  im  verein  mit  abulg.  krikii  m.  'gesobrei' 
und  Yielleioht  mit  nhd.  reiher,  neben  welchem  letzteren  wol  mbd. 
reiger^  ags«  hrAyra  m.  'reiher*  german.  "^  =  indog.  k'^  nach  dem 
Yernerschen  gesetze  haben ;  vergl.  Fick  vergleich,  wörterb.  I  *  539, 
Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.^  534.  verb.  d.  griech.  spr.  I*  325. 
II  >  211,  Joh.  Schmidt  indog.  vocal.  II  462,  Yaniöek  grieoh.-lat. 
etym.  wörterb.  142,  Leo  Meyer  vergleich,  gramm.  I*  822.  871. 
Der  misgedeutete  «-aorist  griech.  fx^t|a  ist  zwar  nach  Veitch 
greek  verbs  irreg.  ^  390  erst  in  später  prosa  belegt,  wird  aber  doch 
nebst  dem  futurum  x^i^ta  von  anfang  an  im  sprachgebrauche  der 
Griechen  gewesen  sein.  Es  wäre  das  aristophanische  xfx^lyoriq 
also  auch,  wie  die  nsTT^äya,  neQfntgygayviai^  messen,  xexifßoigy  ein 
cxemplar  „erweichter**  perfectbildung. 

8.  292  z.  6  V.  u.  1.  Prodromus  st.  Prodomus. 

S.  300  z.  14  V.  0.  1.  acabö  sr.  skabö, 

S.  303  f.  Nach  der  annähme  der  meisten  ist  lat.  rmicina  —  so  wahr- 
scheinlicher als  runcina  anzusetzen  —  aus  dem  griech.  ^vxavyj  ent- 
lehnt; vergl.  Yarro  de  ling.  lat.  VI  §  96  und  Jos.  Scaliger  zu  d. 
St.  (p.  103  ed.  1573),  Corssen  ausspr.  vokal.  II ^  256.  818,  Saalfeld 
index  graec.  vocab.  in  ling.  lat.  translat.  Berolini  1874  p.  71.  griech. 
lehnwörter  im  lat.  Berlin  1877  s.  25.  35  ^  d.  lautgesetze  d.  griech. 
lohnworter  im  lat.  Leipzig  1884  s.  11.  34.  39.  82,  Vanicek  griech.- 
lat.  etym.  wortorb.  820,  Blümmer  tochnol.  u.  terminol.  d.  gewerbe 
u.  künste  b.  Griech.  u.  Rom.  II  227.  Nur  Fick  vergleich,  wörterb. 
113  210  und  Weise  d.  griech.  Wörter  im  lat.  21.  33.  62.  81  lassen  im 
gegenteil  runcina  „das  Stammwort  des  spätgriechischen  ^vxävtj^  sein. 
Ich  muss  gestehen,  dass,  abgesehen  von  dem  allgemeinen  ab- 
hängigkeitsverhältnis ,  in  welchem  sich  die  Römer  gegenüber  den 
sonst  auf  allen  gebieten  der  technik  ihnen  weit  vorausgesohrittenen 
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Griechen  zd  zeigen  pflegen,  erwägungen  formaler  art  hinzukommen, 
welche  durchaus  für  die  richtigkeit  jener  ersteren  ansieht  sprechen. 
Hätten  hier  die  Griechen  entlehnt,  so  sieht  man  nicht  ein,  warum 
der  name  des  hobeis  nicht  aXs^^vyx^vtj  bei  ihnen  erscheinen  sollte. 
Umgekehrt  war  im  römischen  munde  erstens  der  eintritt  der  endung 
'ina  die  hier  geläufige  lautsubstitution  für  griech.  -arfii  wie  z.  b. 
bei  trutina  =  i^vravfj,  mächina  =  ftrjxavij  u.  a.  (Corssen  ausspr. 
Yokal.  11^  2ö6,  Saalfeld  d.  lautgesetze  d.  griech.  lehnwdrter  im 
lat.  81  f.,  0.  Weise  d.  griech.  wdrter  im  lat.  62  f.) ;  zweitens  er- 
klärt sich  „der  mangel  des  h  im  lateinischen  werte  (sonst  ^  =  rh)**"^ 
den  Weise  a.  a.  o.  83  geltend  macht,  sowie  desgleichen  die  ein- 
flickung des  n  in  die  Wurzelsilbe  des  runcina  vollauf  mittels  der 
▼olksetymologischen  anlehnung  des  fremdsprachlichen  Wortes  an 
die  Sippe  der  echt  lateinischen  runcäre  'gäten,  glatt  rupfen',  runco 
'reuthacke,  gäthacke'.  Dass  fvxdvrj  nur  erst  „spätgriechisch''  bezeugt 
ist  (die  belege  sehe  man  bei  Blümner  a.  a.  o.) ,  kann  recht  wol 
zufällig  sein,  zumal  da  man  kaum  im  stände  sein  wird,  an  seiner 
statt  eine  andere  bezeichnung  des  hobeis  in  älteren  griechischen 
quellen  nachzuweisen ;  die  litteratursprache  hatte  überhaupt  natur- 
gemäss  wenig  anlass  zur  erwähnung  dieses  tischlerwerkzeuges. 
Dies  zur  rechtfertigung  unseres  rückschlusses  von  dem  mit  unrecht 
als  Originalwort  angezweifelten  griech.  fvxur/j  auf  den  ursprüng- 
lichen Wurzelauslaut  des  Yerbums  o^vaata. 

S.  309  f.  Die  priorität  des  labialen  anlautes  Yon  ßXtq>aQov,  ftXfnta  vor 
dem  y  in  den  dialektischen  yXftpa^ov,  non'yUnoi  behauptet  auch 
Pott  Techmers  internat.  zeitschr.  f.  allgem.  sprachwiss.  I  27  f. 
und  nimmt  dissimilation  der  in  ßXi^ ^  ßXen-  herrschenden 
„epallelie**  b  . .  p*  an. 

8.  311  z.  10  V.  o.  1.  drmhati  st.  dfrthati. 

S.  311.  Ich  gestatte  mir,  die  beispiele  der  „entgleisungen**  nominaler 
griechischer  guturalstämme  von  den  |-casus  nom.  sing,  und  dat. 
plur.  aus  nachträglich  noch  um  einige  zu  vermehren. 

Griech.  Xara^  m.  'tropfen,  neige'  (beim  kottabosspiel),  gen.  Zdray-oq 
ist  =  lat  latex  m.  f.  'tropfen,  flfissigkeit,  nass',  gen.  latic'ia;  vergl. 
Passow  handwörterb.  d.  griech.  spr.  II*  24",  Fick  vergleich, 
wörterb.  d.  indog.  spr.  11*  217  f.,  Vanicek  etym.  wörterb.  d.  lat. 
spr.  2  249,  Leo  Meyer  vergleich,  gramm.  d.  griech.  u  lat.  spr.  I* 
39.  50.  150.  213.  220.  1025.  Indes  ist  nicht  ganz  sicher,  ob  hier 
gerade  auf  griechischer  seile,  wie  man  meistens  annimmt,  der  ab- 
fall  vom  ursprünglichen  zustande  zu  statuieren  sei,  da  ja  auch  ein 
lat.  */a%-  =  Xaray-  vom  nom.  sing,  latex  aus  der  analogie  der 
vielen  lateinischen  nomina  auf  -ear,  'ic-is  gefolgt  sein  kann. 

Wenn  ci^nal  und  lat.  rapäx  so  genau  ,  wie  gemeiniglich  gelehrt 
wird  (Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.*  263.  534,  Fick  vergleich, 
wdrterb.  d.  indog.  spr.  II'  207,  verf.  forsch,  im  geb.  d,  indog. 
nomin.  stammbild.  I  64  f.  Curtius'  stud.  YIII  453,  Yaniöek  griech.- 
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lat.  etym.  wörterb.  791.  etym.  wörterb.  d.  lat.  spr.*  232),  sich  ein- 
ander entsprechen,  muss  allerdings  die  griechisobe  „berabsenkung^' 

des  -X-  von  *o^7rajf-  =  rapäC'  zu  -y-,  aaoh  in  a^nal^ü}  ==  ^a^tiyitOf 

ja^nay^,  in  der  misdeutung  der  {-formen  S^nalt  dat.  plnr.  a^Tral«, 
ferner  der  yerbalbildungen  a^nala^  ^gnala,  f^nax^fjr  nebst  dem 
adj.  verb.  aqnaxroq  ihren   grund    haben.    Entsprechendes  gilt   fSr 

XaXay-eg  *  j^Xta^oü  ßarqu^Oi  Hesych.  nebst  kalaJ^ta,  Xaluy^^^  laXay-ia>^  mag 

man  nun  das  -y«  dieses  Stammes  laXay  für  suffixal  halten  mit  Budenz 
d.  suff.  x6q  im  grieoh.  Gdttingen  1858  s.  72,  Curtius  grundz.  d.  griecb. 
etym.^  534,  Fritzsche  Curtius'  stud.  VI  286.  337,  Fiok  yergleich. 
wörterb.  d.  indog.  spr.  II'  214  und  Yaniöek  griecb.-lat.  etym.  wörterb. 
772.  etym.  wörterb.  d.  lat  spr.'  251  oder  mit  mir  Curtius*  stud. 
YIII  453  ff.  die  würze!  griech.  Xum-  von  Jl^Xax'ovy  Xe-Zax-viaj  Xax^ 
'fQosy  lat.  loqu'  von  loqu-or^  loqu'äx  hier  vertreten  finden. 

Die  Ycrgleichung  des  griech.  o^tvI  {yo^tu^  Hesych.)  mit  altind. 
variaka'8  m.,  vartakd,  vartaki,  vdrtikä  f.  ^wachtel'  (Benfey  grieoh. 
wurzellex.  I  834,  Förstemann  Kuhns  zeitschr.  lU  53,  A.  Kuhn 
ebend.  ni  68,  Pictet  les  origines  indo-europ.  I  ^  405,  Curtius  grundz. 
d.  griech.  etym.^  349.  534,  Angermann  Curtius'  stud.  III  117, 
Meister  Curtius'  stud.  IV  374  anm.  15,  Pott  wurzel- wörterb.  IV  223, 
Fick  vergleich,  wörterb.  I»  215.  775.  11^  234,  Vanidek  grieCh.- 
lat  etym.  wörterb.  925 ,  Gust.  Meyer  griech.  gramm.  §  241  s.  214,^ 
Foy  lautsyst.  d.  griech.  vulgärspr.  6,  Leo  Meyer  vergleich,  gramm. 
I  *  39.  178.  265.  1027  f.)  steht  auf  guten  fussen.  Nun  schwankt  die 
declination  des  o^rv|  zwischen  ^-stamm  und  x-stamm ,  da  neben 
gewöhnlichem  oQxvy-oq^  wozu  ^OqTvy-iä  homer.  ^Oqrvy-U]  *Waohtel- 
land'  stimmt,  auch  oqrvx'og  als  genitivform  durch  grammatiker- 
Überlieferung,  Choeroboscus  p.  82,  25  Gaisford  =  Herodian.  II  743, 
20  Lentz  (vergl.  Bekker  anecd.  Graeca  p.  1406^,  Lobeck  paralip. 
gramm.  Graec.  p.  124  n.  4,  L.  Dindorf  in  Steph.  thes.  graec.  ling. 
s.  V.),  bezeugt  wird.  Entgleisung  also  hat  jedenfalls  statt  gefunden. 
Die  Priorität  der  »-form  betrachten  wol  mehr  oder  weniger  alle  die 
genannten  Sprachforscher  als  gesichert,  teils  mit  rQcksicht  auf  die 
sanskritformen,  teils  wegen  der  allgemeinen  grösseren  fiblichkeit 
der  A;-suffixe  vor  den  ^-Suffixen;  um  so  entschiedener,  als  man 
auch  in  neugriech.  oqrvxt  (ortiki)  noch  eine  stfltze  der  flexion 
o^TVM-os  mit  noch  nicht  „abgeschwächtem*^  stammauslaut  zu  haben 
glaubt  (vergl.  Deffner  Curtius*  stud.  IV  279  anm.,  Foy  a.  a.  c). 
Es  müsste  aber  die  congruenz  zwischen  oqtuI  und  den  altindischen 
bezeichnungen  der  wachtel  hinsichtlich  der  stammbildung  doch  eine 
entschieden  grössere  sein,  damit  man  völlig  sicher  das  oqtvm-  fQr 
das  ursprünglichere  halten  könnte;    denn  vorläufig  dürfte  wol  die 

frage :    „Wer    würde    z.  b.  in   skrt.  vartikä und    gr.  oqtvI 

nicht  auch  Suffixgleichheit  anerkennen  wollen?**  leichter 

aufgeworfen,  als  in  dem  sinne  des  fragestellers,  Angermanns  a.  a.  o., 
entschieden  sein. 
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S.  813  f.  Mehr  berQoksiohtigung  als  das  armen.  kr6el  *zähneklappern* 
yerdient  vor  der  hand  bei  der  frage  der  etymologie  von  ftQuxto 
'knirsche'  und  ß^vxta  'beisse'  die  litauisch-slavisohe  Wortsippe,  welche 
Fick  Bezzenbergers  beitr.  VI  213  zu  diesen  griechischen  wdrtern 
stellt:  lit.  grduzas  m.  V^nd,  kies,  grandacker',  grduziu  praes. 
'nage,  beisse  ab',  abulg.  gryz^  und  gryzaj^  praes.  'beisse',  gryza  f. 
'torsio  stomachi,  moeror'  (aus  *gryzja).  So  ergäbe  sich  nun  als 
die  indogermanische  wurzel  in  tiefstufenvocalismus  vielmehr  ein 
S/*rUgh^'  und  für  das  griechische  noch  entschiedener,  was  wir 
oben  festzustellen  suchten ,  nemlich  die  priorität  der  ;^-formen  vor 
den  x-formen:  das  aoristpraesens  abulg.  gryzqt^  in  der  bed^utung 
zu  ß^txa  stimmend,  kommt  formal  nur  mit  ßqvxa  Qberein. 

S.  321  z.  32  V.  u.  1.  «70  st.  70. 

S.  326.  Nach  dem,  was  Brugmann  Kuhns  zeitschr.  XXY  221  über 
die  verlorenen  griechischen  perfectformen  *8iSw<,  *%aTa  bemerkt, 
und  nach  mir  gewordener  brieflicher  aufklärung  hat  er  sich  mit 
dem  ablaut  und  innere  flexion  enthaltenden  ita^nt  so  abfinden 
wollen,  dass  er  annahm:  während  des  Schwankens  des  Sprachge- 
brauches zwischen  *Sidui  =  altind.  dadd'(u)  und  SeSuxf  =  altind. 
dadä'ga  ist  auch  neben  *lft>)  =  got.  saisö  anord.  sara  ein  gleich- 
bedeutendes l^ta-xt  getreten.  Das  wäre  allerdings  eine  möglichkeit 
der  erklärung  dieses  Vwxf  vom  Standpunkte  der  ^f^wxa-theorie  aus. 
Dass  aber  diese  letztere  durch  solche  ihr  zu  machende  concession 
etwas  wesentliches  gewänne,  kann  ich  nicht  sehen.  Auch  Victor 
Henry  '^tude  sur  Tanalogie  en  g^n^ral'  etc.  192  fif.  wagt  sich 
nur  zaudernd  auf  den  schlQpfrigen  boden,  den  Brugmann  und  von 
ihm  gelockt  Qust.  Meyer  betraten. 

S.  329.  Für  arkad.  xav  auf  der  tegeatischen  bauinschrift  =  xäy  aus 
xut  ar  nicht  nur  Gust.  Meyer,  sondern  auch  schon  früher  Kirch- 
hoff monatsber.  d.  königl.  preuss.  akad.  d.  wissensch.  1870  (Berlin 
1871)  s.  62,  dem  sich  von  Wilamowitz  -  Möllendorff  zeitschr.  f. 
d.  gymnasialw.  Berlin  1877  s.  648  anm.  1  und  jetzt  auch  Cauer  del. 
inscr.  graec.^  p.  298  anschliessen.  Beachtenswert  ist  übrigens  auch 
Bechtels  deutung  des  xar  aus  x«  -f  ar  Bezzenbergers  beitr.  VIII 
305,  nach  homer.  Stp^^  Sr  lufv  x€v,  av  xe  (Faesi-Kayser  *  zu  Od.  *361). 

8.  885  z.  1  V.  o.  setze  komma  nach  wegen. 

8.  336  z.  4  V.  0.  1.  vagä-gatas  st.  vacd^gatas, 

8.  336.  512.  Die  entstehung  des  altind.  -nv-  aus  *-mr-  in  ved.  Jagaft' 
vd'n,  gdnvahi  Hess  als  einen  rein  lautlichen  Vorgang  auch  Brug- 
mann Kuhns  zeitschr.  XXIII  591  anm.  zu,  neben  andeutung  einer 
anderen  möglichkeit  der  erklärung  durch  formassociation.  8o 
kann  nun  wol  auch  ved.  rai^vd-s  adj.  'behaglich,  ergötzlich,  er- 
freulich' unmittelbar  lautgesetzlich  auf  *ramvd-8  zurückgehen  und 
seinerseits  den  von  Brugmann  a.  a.  o.  588.  591  f.  besprochenen 
bildungen  aus  einer  neuen  basis  altind.  raft-  für  ram-^  wie  rd^a'8 
m.  'behagen,  ergötzen,  lust',  rdtiya-«  adj.  ergötzlich,  erfreulich',  zu 
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diesen  ihren  lautformen  verholfen  haben.  Ein  anderes  moment 
von  gleicher  Wirkung  mögen  dann  nach  der  firugmannschen  an- 
nähme die  bildungen  mit  ^-Suffixen  rdntum  infin.,  rdntya^s  adj., 
rdnti'sh  subst.  m.  f.  gewesen  sein.  Noch  ein  anderes  aber  auch 
das  praesens  rd-tta-fi  iässt  sich  behagen,  ergötzt  sich",  wenn  man 
dieses  als  den  nachfolger  eines  *ra^t^'U  der  neunten  olasse  = 
indog.  r^-nä'ti  ansieht,  also  in  dasselbe  licht  stellt  wie  die  bhä- 
'tia'ti  und  pr't^ä'ti,  mf-t^a^i  (oben  s.  363  anm.). 

8.  336.  Die  in  Urfxa  üvi»a  irvexa  =  *%v'Ffxa  aus  *?/<--^«rar  angenommene 
e-form  des  praefixes,  indog.  sim,  ist  wol  auch  im  baltischen  ver- 
traten durch  preuss.  sen  praep.  'mit',  welches  ausführlicher  Pott 
etym.  forsch.  I '  812  bespricht  und  Fick  vergleich,  wörterb.  d.  indog. 
spr.  n«  672  erwähnt. 

8.  336  z.  1  ▼.  u.  1.  formen  st.  formeu. 

8.  344  ^.  Es  musste,  im  gegensatz  zu  der  oben  befolgten  darstellung, 
die  Verbindung  von  „xfr  mit  dem  praesensindicativ**  in  homer. 
r«»  xn(  xfTii  evxfrat  nvai  II.  S  484  als  die  dem  gebrauch  des  -»a 
beim  perfect  ähnlichere,  diejenige  des  xty  mit  dem  erzählen- 
den aorist  in  ^  xev  ^O^iarr^s  xrelftv  Od.  S  546  f.  als  die  weiter 
abstehende  und  nicht  so  unmittelbar  mit  iarU'xa^  SiSta^xa  u.  s.  w. 
zu  parallelisierende  befunden  werden.  Denn  „das  perfect  steht  der 
zeitstufe  nach  von  haus  aus  überall  auf  gleicher  linie  mit  dem 
präesens^S  und  wenn  es  „zwei  hauptbedontungen'*  gibt,  „die  das 
perfect  in  den  idg.  sprachen  aufweist,  die  als  perfectum  praesens 
(intensivum)  und  die  als  perfectum  historicum*',  so  ,,tritt  im  griechi- 
schen diese  letztere  function  nicht  vor  dem  alexandrinischen  Zeit- 
alter auf.*^  Yerg].  Brugmann  Techmers  internat.  zeitschr.  f.  allgem. 
sprach  wissen  Bch.  I  248  f.  255  f.  ber.  d.  königl.  sächs.  ges.  d.  wissen- 
sch.  philol.-histor.  cl.    Leipzig  1883  s.  174  f. 

8.  348  f.  Die  für  das  x-perfect  aufgestellten  acht  musterformen 
könnten  vielleicht  noch  zwei  genossinnen  zu  erhalten 
scheinen:  in  nenXtj'xa  und  in  dem  s.  356  von  uns  als  griechische 
neubildung  erklärten  ß'fßXtj-xa,  Wir  könnten  nemlich  ja,  mit 
dem  immer  notwendigen  abzug  der  festgewachsenen  enklitiken, 
Titnlri'xa  für  ursprungsgleich  mit  den  altind.  ved.  paprd'  und 
paprä'-H,  die  zwar  beide  nur  als  3.  sing,  im  fgveda  (das  kürzere 
paprd'  einmal  rgv.  I  69,  1)  belegt  sind,  ansehen;  ebenso  ßffthf^xa 
der  äusseren  sprachform  nach  zu  dem  nachvedischen  von  gramma- 
tikern  bezeugten  jagld-u  'bin  von  kräften  gekommen ,  habe  mich 
erschöpft  gefühlt'  (Böhtlingk-Roth  sanskrit-wörterb.  II  867)  stellen. 
So  gewann  ja  aus  dem  ved.  paprd'^u  Fick  Qötting.  gel.  anzeig. 
9.  mai  1883  s.  594  sein  ursprachliches  ^^p/e-u;  vergl.  oben  a. 
610  den  nachtrag  zu  s.  232  ff.  Allerdings  hätte  man  dann  meines 
erachtens  die  vorauszusetzenden  grundsprachlichen ^<^p/^,  g^eg^le 
zweifellos  für  indogermanische  neubildungen  zu  halten,  die 
ermöglicht  waren,  indem  die  aus  den  wurzeln  peJ'  'füllen',  g^el- 
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'hinfällig  machen'  durch  das  Yerbale  -d-suffix  erweiterten  basen 
pl-e-^  g'^l-e-  (Brugmann  morphol.  unters.  I  43  £  41)  frühzeitig 
selbst  als  wurzeleinheiten  nach  der  analogie  Yon  dh^-  Vt^/W,  se- 
'Urai'j  dl'  "SiSevai  u.  dergl.  behandelt  wurden.  Wir  wissen  ja 
überhaupt  noch  nicht  zu  bestimmen,  bis  zu  welchem  grade  das 
wurzelhaftwerden  des  -£-,  das  ursprünglich  vielleicht  nur  zur  bil- 
dung  eines  intransitivacristes  berufen  war  (vergl.  morphol.  unters. 
IV  364  ff.  oben  s.  366),  in  der  grundsprache  sich  erstreckte.  Da 
ntn/i/j'xa  nicht  vor  Piaton  und  nur  bei  diesem  nachweisbar  ist 
nach  y eitch  greek  verbs  irreg.  ^  635 ,  da  andererseits  jagld'^  im 
Sanskrit  den  ältesten  Sprachdenkmälern  noch  fehlt  und  überdies 
durch  seine  intransitive  bedeutung  von  dem  transitiven  griech. 
ßißXri-xa  sich  entfernt,  so  dürfte  es  nach  wie  vor  doch  das  geratenste 
sein,  das  entstehen  der  ninlvj'xa  und  ß(ßXr]-Ma  sowie  dasjenige  der 
ihnen  äusserlich  gleichenden  altindischen  formen  nicht  über  das 
sonderleben  jeder  der  beiden  einzelsprachen  zurückzudatieren.  * 
S.  349.  Zu  „avest.  dadha  gäthädial.  dadhd  (nur  als  3.  sing,  belegt)*^ 
bemerke  man  Geldners  nachweis  der  1.  sing,  und  zugleich  des 
ersten  im  avesta  auftauchenden  exemplars  der  mit  dem  erweitern- 
den -u  behafteten  perfectformon  auf  indo-iran.  -d  Kuhns  zeitschr. 
XX Vn  258:  „Eine  1.  sg.  perf.  ist  dadhd  y.  10,  9  =  dadhäu''. 

S.  349  Z.   13  V.  0.  1.  7T€nta{xa)  St.   *7ifnta{jta). 

S.  352  anm.  Nhd.  wir  sind  nach  sie  sind  in  folge  sonstiger  gleichheit 
der  1.  und  3.  plur.  der  neuhochdeutschen  verba,  eine  auch  von 
Victor  Henry  '^tude  sur  l'analogie  en  genöral'  etc.  55  f.  ange- 
nommene formausgloichung ;  ja,  als  „unorganische  Übertragung" 
ohne  angäbe  des  motives  bereits  durch  B  o  p  p  vergleich,  gramm. 
II'  537  anm.  statuiert. 

S.  364  anm.  Ueber  ags.  aind'On  alts.  sind^un  ahd.  sind-un  sint-un 
ebenso  schon  Bopp  vergleich,  gramm.  §  645  II*  537  f.,  nach 
welchem  „im  altsächsi sehen  die  form  sind-un  sie  sind  erst  ent- 
standen sein  konnte,  als  man  in  dem  einfacheren,  ebenfalls  ge- 
bräuchlichen sind  nicht  mehr  den  ausdruck  des  person-  und  zahl- 
verhältnisses  zu  erkennen  glaubte,  und  daher  noch  eine  andere 
personal-endung,  und  zwar  die  des  praeteritums,  anfügte'^ 

S.  364  z.  13  V.  u.  1.  tfitun  st.  witum, 

S.  369.  Wie  ein  partic.  perf.  act.  auf  urgriech.  'tjFüit  bei  den  x-perfecten 
der  abgeleiteten  verba  auf  -rta  zu  stände  kam,  beschrieben  wir 
oben.  Dass  dieser  art  participbildungen  auf  -j^/iu;  nicht  nur  home- 
rischen und  poetischen  gebrauches  waren,  steht  jetzt  durch  ein 
epigraphisohes  zeugnis  boeotischer  provenienz  und  eine  durch 
dieses  zu  ehren  gekommene  grammatikerangabe  fest.  B  1  a  s  s  be- 
spricht rhein.  mus.  f.  philo!,  n.  f.  XXXVI  (1881)  b.  608  das  bocot. 
j-fFvxovofjfiovTiav  auf  der  grossen  Inschrift  von  Orchomenos,  die  zu- 
erst Foucart  bull,  de  corr.  hell.  III  459  ff.  IV  1  ff.  edierte  (= 
Meister  Bezzenbergers  beitr.  V  210  ff.  VI  54  ff.  =  Cauer  del.  inscr. 
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Qraeo.*  no.  295),  und  bemerkt:  ,yZ.  125  »^  ovra  FtFunovo/unorrtor  = 
xai  ravra  ^xoyoftrjxoTtav.   Also  das  part.  per  f.  wird  wie  im  lesbischen 
gleich  dem  praesentischen  abgewandelt,  und  ferner  bezieht  Ahrena 
(D.  A.  212)  mit  recht  auf  die  Boeoter  die  stelle  Greg.  Cor.  581, 
wo  Ton  den  Aeoliern :  t6  x  vthIm^ovoi  twv  elg  xtos  ItjYom&r  fitroj^vtr^ 
nenottjtof  xai  rt^rrjui  xai  rtrttjtas  xri.     Denn  dem  'ttorrur  entspricht 
genau  ein  homerisches  -rjortay  {xtxoTr^6re(  u.  s.  w.)'*.    Minder  richtig, 
als  Blass,  beurteilten  die  bildung  des  boeot.  FeFuxoro^fiorrtar  Meister 
d.  griech.  dial.  I  244  und   Larfeld  syll.  insor.  Boeot.  XXV,  indem 
diese  gelehrten  die  geltung  des  -ei-  als  reflexes  eines  urgriech.  -17- 
verkannten  und  die  „analogie  der  part.  prfts.,  die  von  den  yerben 
auf  -eto  bÖot.  ausnahmslos  mit  kurzem  stammvocal  auf  -«orr-  .*  'lorr' 
gebildet  werden",   dort  zu   weit  sich  erstrecken  Hessen.    An  den 
perfeotstamm   boot.   FtFvxoyoftti't  wie  er   z.  b.  auch   in   der  3. 
sing.    med.    * FeFvxoyofitt-rtj    =   att.   tfxovofuj-rm    bestanden    haben 
wird,  ist  natQrlich  das  -orrtav  so  angefügt,  wie  in  dem  auf  einer 
thebanischen    insohrift    ergänzungsweise    hergestellten   boeot.   a7r- 
iX[tdov&]oyrti  =^  anthjiv^oTfg  (Beermann  Curtius'  stud.  IX  78,  Meister 
d.  griech.  dial.  1 280)  das  "orrtg  an  den  consonantisch  auslautenden 
perfectstamm  an''tltdov9' , 
S.  373.    An  kypr.  xar-l^t]  glaubte  auch  noch  R.  Meister  d.  griech. 
dial.  I  278  und  suchte   damit  .eine   entsprechende  boeotisohe  form 
zu  stützen:  auf  der  Inschrift  aus  Thespiae  bei  Keil  zur  syll.  inscr. 
Boeot.  no.  XXI  (Fleckeisens  jahrb.  f.  class.   philol.   supplementb. 
lY  s.  521)  =  Meister   d.   inschriftl.   quellen   d.   bdot.  dial.   no.  32 
(Bezzenbergers   beitr.  YI    16)    -=  Larfeld   syll.   inscr.    Boeot.    no. 
241  =  Cauer  del.  inscr.  Graec.^  no.  840  pflegt  man  durch  ergänzung 
eines   di-  im    ausgange   der   17ten   und   eines  -/  im  eingange  der 
nächstfolgenden  zeile  ein  [Jt-  f-\^ii  herzustellen.     So   auch  Führer 
de  dial.  Boeot.  38.   Aber  schon  Keil  a.  a.  o.  527  gestand:  „Z.  17  f. 
nehme  ich  für  den  singular  des  zweiten  aoristes  gern  etwas  besseres 
an".  Ich  wüsste  nun  nicht,  was  der  lesung  [rr-  -^]^«t,  die  ich  ver- 
suchen  möchte,  im  wege   stehen  sollte.     Das  imperfect  passt  ganz 
wol  auch  in  den  Satzzusammenhang.    Ferner  wird  gerade  das  Sim- 
plex TiSirai  Yom   gesetzlichen   und   rechtskräftigen  bestimmen   ge- 
braucht (Passow  handwörterb.  d.  griech.  spr.  II*  1896*  unter  rC^rjßti 
III  3,  b),  während   bei   dem   compositum  mit  8ut-  es  vielmehr  nur 
das    medium  dunt^ia^ai  zu  sein   scheint ,   welches  im  sinne  von 
'testamentarisch  verfügen,   sein  testament  machen'  vorkommt  nach 
Passow  ebend.  I^  667  ^   Palaeographisch  betrachtet,  liegt  von  dem 
Ar  z.  17  der  Schillbachschen    abschrift   unser  fr-  nicht  femer  ab, 
als  das  bisher  gelesene  Je,  ja   das   Schlusszeichen  r  erscheint   als 
defectives  T  mit  mangelnder   linker   horizontalhasta   auch   in  der- 
selben Inschrift  z.  11,  wo  riGETAI  =  T£»rrav  ist.   Z.  18.  init.  aber 
ist  deutlich  'SEI  überliefert,  woran  wir  nichts  zu  ändern  brauchen, 
während  Keil  und  die  ihm  folgenden  die  klare  spur  des  /zu  gunsten 
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eines  gemuimassten  E  yerliessen.  Genau  genommen  sfellt  sich 
also  unsere  lesart,  von  der  Überlieferung  gar  nicht  erheblich  ab- 
stehend, als  [ffjr-  -{^gi  dar.  Hinzu  kommt)  um  eine  aoristform 
boeot.  f&ti,  unglaubmrürdig  zu  machen,  die  tatsache,  dass  die  ge- 
wöhnliche ar-bildung  durch  mehrfach  inschriftlich  bezeugte  avt\'^€txf 
(nebst  &tjMfy,  avi^riHiv^  tTxi&rjxf)^  ayd^Hxav  auch  für  diesen  dialekt, 
sowie  insbesondere  noch  für  die  localmundart  der  Thespier,  ge- 
sichert ist  nach  Beermann  Curtius*  stud.  IX  24.  26.  78,  FQhrer  de 
dial.  Boeot.  38,  Meister  d.  griech.  dial.  I  221.  278. 

S.  374  f.  Qriech.  fßtfv^  altind.  dgdm  erschien  uns  als  analogiebildung 
nach  fdzf/v,  dsthäm,  umgekehrt  Harrjfify ^  dsthdma  als  solche  noch 
fßfjjufvj  dgdtna.  Die  bemerkung,  dass  „auch  von  Seiten  der  bedeu- 
tung  'gehen'  und  'stehen'  überaus  leicht  associierbarc  begrifife^ 
seien,  kann  ich  jetzt  stützen  durch  Hildebrand  deutsch,  wörterb. 
lY  1,  2381 :  „auch  die  nl.  Yolksform  gong  (nl.  wb.  III,  23)  ist  wol 
nach  atofid  umgebildet,  dies  aber  wieder  auch  zu  stong^  offenbar 
dem  gofig  zu  gefallen,  ja  zu  sting,  damit  es  mit  ging  Oberein  käme; 
das  gehört  zu  den  merkwürdigsten  bcispielen,  wie  gehti  und  stehn 
(▼orgl.  II,  4)  im  Sprachgefühl  sich  gesucht  haben;  noch 
merkwürdiger  doch  spät  mhd.  stie  für  stuont  (Weinhold  mhd.  gr. 
s.  316),  d.  i.  nach  gie''.  Es  folgen  darauf  s.  24(K)  f.  bei  Hildebrand 
die  belege  der  vielen  formelhaften  Verbindungen  von  gehn  und 
stehn  mit  dem  einleitenden  bemerken:  „der  begriff  [^«A^iJ  hebt  sich 
gut  ab  gegen  stehn ,  mit  dem  es  vielfach  gesellt  wird  im 
gegensatz,  im  sp  rachbewusstsein  lagen  sich  beide  so 
nahe,  dass  auch  ihre  formen  auf  einander  gewirkt 
haben  (I,  2,  c  a.  e.).** 

S.  376.  Seine  frühere  falsche  ansieht  über  homer.  üaraaay  II.  M  56. 
Od.  y  182  verbessert  stillschweigend  Job.  Schmidt  Kuhns  zeit- 
schr.  XXVII  322  anm. ,  indem  er  nunmehr  diese  form  richtig  als 
3.  plur.  des  sigmaaorists  Hartjao  ansieht. 

S.  380  ff.  Sind  arjjxu),  fQvxta,  kypr.  Sioxoi  vom  *-perfectum  aus  ent- 
wickelte praesensbildungen ,  so  mag  wol  auch  auf  das  schwierige 
Verhältnis  des  r^i^yu}  (dor.  T^ayta)  zu  xifivta^  Hafiov  licht  fallen  von 
T€rjur}xu  aus,  welches  letztere  selbst  wir  oben  s.  367  f.  beleuchteten. 
Aus  dem  T^rjurjxa  konnten  durch  wurzelhaftwerden  des  -*-  hervor- 
gehen: *T^^xiüi  ifiijlw^  frjutj'ia.  Von  diesen  {-formen  des  futurs  und 
sigmaaorists  kam  es  dann  zur  „entgleisung*^  des  *Tßiijx(a  in  die 
analogie  der  y^-stämme;  daher  T^tjyw  und  fr/^ayov^  h/diytjy,  die  sub- 
stantiva  r^rjyd<i^  T^iyog    bei  Hesych.     Man  denke  an  ntj^ta  tnfjla  : 

:  inaytjv    nfjydi<,    nli^lta  f nitida  :  tl'inXayfjr    nXtjydq    als    die    etwaiSfCn 

Verführer  und  vergleiche  das  s.  316  erwähnte  entspringen  von 
Ti^yuvoy  neben  t//xw.  „Eine  etwas  seltsame  erweiterung**  blieb  Tfjtjy 
Tfjtay  nach  allen  bisherigen  anlaufen  zu  seiner  vermittelung  mit 
Tfff  ja/ji'  Tfiä'   (Benfey  griech.  wurzellex.  II  245.  Kuhns  zeitschr. 

Ost  hoff,  cur  geBchicbt«  d.  perfecta  i.  indogeTmaniscben.  40 
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YIII  20,  Pott  wurzel-wörterb.  II  2,  178,  Curtios  grundz.  d.  g^eob. 
etym.  ^  221.  222.  731,  Leo  Meyer  Tergleich.  gramm.  d.  grieoh.  iL 
lat.  8pr.  1 2  879). 

8.  397.  398  anm.  418.  472.  47ö.  Oot.  *wi8sum,  *wi88un  waren  in  dieser 
weise,  d.  i.  als  heisoheforwen ,  wie  es  s.  561  geschehen,  zn  ver- 
zeichnen. Das  gotische  besitzt  ja  dafür  die  erweiterungen  tpisse^ 
dum,  wissidun,  in  welchen  man  aber,  gemäss  dem  übereinstimmen- 
den Zeugnis  des  skandinavischen  und  der  westgermanischen  dialekte 
und  wo]  auch  nach  dem  voraussetzbaren  oonsensus  der  aachver- 
ständigen  von  heute,  nicht  die  ursprünglicheren  bildungen  wird 
sehen  dürfen. 

S.  406  z.  13  ▼.  o.  1.  wol  St.  wohl. 

8.  424.  Wenn  ich  mit  Paul  in  seinen  beitr.  lY  383  angenommen  habe, 
es  sei  d6r  gemeingermanisch  erreichtlB  stand  der  aasgleichung  bei 
der  optativbildung  der  mi-conjugation  der  gewesen,  „dass  von  den 
plural-  und  dnalformen  das  alte  -i-  in  die  2.  und  3.  sing,  (und  3. 
plur.)  vorgedrungen  war,  nur  noch  nicht  in  die  1.  sing.**,  dass 
also  das  gotische,  abgesehen  von  der  hier  erforderlichen  restitution 
der  *8ei8i  *8ei  neben  aijau,  im  übrigen  ganz  die  urgermanischen 
Verhältnisse  wiederspiegele ;  so  rouss  doch  die  merkwürdige  Sonder- 
stellung der  1.  sing,  als  verbliebener  ^'-form  jetzt  anders  begründet 
werden  als  bei  Paul  a.  a.  o.  Was  letzterer  bemerkte:  „Dass  die 
1.  sing,  verschont  blieb,  lag  ofifenbar  daran,  dass  sie  sich  schon  zu 
abweichend  gestaltet  hatte  durch  Wandlung  des  -am  zu  -au'^,  wird 
er  selber  nicht  mehr  aufrecht  erhalten,  da  ja  das  heute  als  indo- 
germanische grundforro  geltende  8i%ein  mit  got.  8ijau  nach  den 
lautgesetzen  nicht  zusammengeht. 

Man  muss  vielmehr  an  den  zustand  der  optativflexion  der  ^ 
conjugation  anknüpfen.  Hier  waren  die  einzigen  au-formen  des 
germanischen  die  1.  sing,  hairau  und  die  8.  plur.  *hairaun-a\  vergl. 
Paul  in  seinen  beitr.  IV  376  ff.,  verf.  morphol.  unters.  IV  256  f. 
anm.  295  ff.  302,  Brugmann  Techmers  internat.  zeitschr.  f.  allgem. 
sprachwiss.  I  244  f.  Hier  ward  nun  ferner  von  dem  -at-  der 
sämtlichen  übrigen  formen  die  3.  plur.  ohne  Schwierigkeit  ergriffen : 
daher  got.  bairain-a.  Aber  entsprechend  in  der  1.  sing,  ein  *bairai 
einzuführen,  erwies  sich  darum  als  untunlich,  weil  nach  dem  wirken 
des  oder  der  consonantischen  auslautsgesetze  die  1.  und  die  3.  sing, 
in  der  differenz  von  -au  und  -ai  ihren  einzigen  charakteristischen 
unterschied  hatten.  Fortan  gingen  also  bei  dem  paradigma  von 
hairau,  hairais  u.  s.  w.  alle  formen  im  vocalismus  der  zweiten  silbe 
treu  zusammen,  nur  die  1.  sing,  verhielt  sich  abweichend.  Das, 
dünkt  mich,  wird  das  signal  gewesen  sein  für  die  Optative  der  mt- 
conjugation,  dass  auch  sie  mittels  neubildung  der  2.  und  3.  sing., 
got.  *«gis,  in'leis,  bereis  und  *«^i,  wili  (aus  *wile{),  biri  (aus  *bere%), 
und  der  3.  plur.  got.  *8ein-a.  wilein-a,  berein^a  diese  formen  im 
vocalismus  den  schwachstämmigen  plural-  und  dnalbildungen  mit  -i- 
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ansohloBsen ,  aber  gerade  Dur  die  1.  sing,  als  ^stje^  *i€t'ljB^  *b^Ji 
bestehen  Hessen.  Später,  aber  auch  noch  urgermanisch ,  wurden 
diese  letzteren  in  der  endung  an  bairau  angeglichen  zu  sijau 
(=  anord.  sjd),  wiljau,  berjau]  vergl.  morphol.  unters.  IV  302. 
oben  s.  423. 

Was  nun  den  ^letzten  schritt'^  anbetrififtf  den  ,,zu  tun  dem  west- 
serinauischen  mit  ags.  alts.  ahd.  st,  ags.  bdbre  alts.  ahd.  bärij  ags. 
wite  alts.  toiti  ahd.  wizzi  als  1.  sing.,  dem  altnordischen  mit  gcpß 
als  jüngerer  nebenform  zu  gcpfa  vorbehalten  blieb^ ,  so  hatte  es 
damit,  wie  ich  glaube,  folgende  bewandtnis.  Voran  gingen  bei 
dieser  einzelsprachlichen  weiteren  ausgleichung  die  optative  des 
starken  perfects  (und  natürlich  der  praetoritopraesentia),  bei 
denen  man  nach  massgabe  der  gleichlautenden  indicati vformen 
1.  und  3.  sing,  auch  die  aus  dem  urgermanischen  ererbte  3.  sing, 
alts.  ahd.  bdri  ags.  biPre  anord.  b<Bri  in  der  folge  als  1.  sing,  mit 
gelten  Hess.  Darnach  dann  im  westgermanischen  auch  vorrücken 
des  8i  und  ahd.  tcili  ags.  wile  aus  der  3.  in  die  1.  sing.  Ja,  end- 
lich verfehlten  diese  Vorgänge  auch  nicht,  ihre  rückwirkung  auf 
den  Optativ  der  ö-conjugation  im  westgermanischen  und  skandina- 
vischen auszuüben:  also,  dass  man  auch  ags.  alts.  ahd.  bere,  laut- 
lich ja  keineswegs  dem  got.  bairau  gleich,  aus  der  3.  sing,  in  die 
1.  sing,  übertrug;  dass  man  im  altnordischen  jüngeres  mit  der  3. 
sing,  gleichlautendes  beri  neben  erhaltenem  bera  =  got.  bairau 
ebenso  aufkommen  liess,  wie  sich  hier  zuvor  jüngeres  bceri  im 
perfect  neben  älteres  bcera  =  got«  blrjau  geschoben  hatte  durch 
veranlassung  der  für  beide  singularpersoneu  dienenden  perfec- 
tischen  indioativform  bar.  Aus  westgerm.  bere  anord.  beri  1.  sing, 
praes.  opt.  folgt  somit,  obwol  es  lautlich  anginge,  kein  indog. 
bhiroim  mit  consonantisohem  -m.  und  da  auch  im  griechischen 
das  hier  nur  sporadisch  vertretene  -otv  der  1.  sing,  von  rqe^oiv^ 
a/jiaqroiv  sich  sehr  leicht  als  eine  neubildung  erklärt,  was  Brugmann 
annimmt  Teohmers  internat.  zeitschr.  f.  allgem.  sprachwiss.  I  244 
und  ich  selber  schon  morphol.  unters.  IV  302  wenigstens  als  eine 
von  zwei  möglichkeiten  hinstellte,  so  mag  entgegen  meiner  früheren 
a.  a.  o.  bevorzugten  auffassungsweise  allerdings  im  indogermanischen 
schon  nur  der  —  in  got.  bairau  anord.  bera  am  besten  gewahrte 
—  „anteconsonantische  und  pausatypus  bhiroitp^  zufolge  früh- 
zeitiger ausgleichung  als  der  alleinige  bestanden  haben. 
S.  431.  „Windisch'  neueste  äusserung^  über  das  altir.  biu  'fio,  sum' 
findet  sich  nicht  Kuhns  XKVII  165  f.,  sondern  vielmehr  in  dem 
„nachtrag"  ebend.  XXVII  223  f. ,  wo  Windisch  noch  „ein  sehr 
starkes  argument  dafür,  dass  ir.  biu  und  cymr.  byddaf  im  stamme 
(bhuia)  identisch  sind^,  beibringen  zu  können  glaubt  uud  darauf 
das  oben  s.  517  ff.  von  uns  berührte  altir.  cStbaid,  cetbuid  =  cymr. 
can/ot  bespricht. 

40* 
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S.  434.  Erwähnenswert  war  auch,  dass  bei  dem  gefi^ensaiz  von  aUind. 
mr-iyäte  und  lat.  mor-ior  sich  das  aTestische  mit  mere^ffSUi  auf 
die  Seite  des  lateinischen  stellt,  zu  dem  altind.  mr-iyäte  dagegen 
avest.  stryamnö  d.  i.  str-iyamnö  von  indog.  8ter'  'sternere'  stimmt. 
Man  vergleiche  über  diese  zendformen  und  andere  ihrer  art  Bar- 
tholomae  d.  altiran.  verb.  §  170  s.  115  ff.  handb.  d.  altiran.  di««]. 
§  277  s.  119  f. 

S.  451.  In  avest.  meräshyäf,  aahyAo  nimmt  die  lautgesetzliche  Wand- 
lung von  ♦-cy-  zu  •shy  auch  Geld  n  er  Kuhns  zeitschr.  XXVII 
2S2  f.  an. 

S.  457  z.  15  V.  0.  1.  12  486  st.  2486. 

8.  459  z.  11  V.  u.  1.  I«  758  st.  «758. 
8.  460  z.  1  V.  0.  1.  12  216  St.  2216. 

8.  462  z.  4  V.  0.  1.  454  st.  453. 

S.  464  z.  12  V.  0.  1.  I«  969  st.  «969. 

S.  466  z.  1  V.  u.  1.  12  52  st   «52. 

8.  469  z.  9  V.  o.  1.  I«  121  st.  »121. 

8.  482.  Griech.  laUio  aus  *ai-aaX-iM  bei  de  Saussure  syst,  primit.  15 
anm.,  aber  auch  ebend.  in  den  'additions  et  corrections'  s.  284,  wo 
auf  Aufrecht  Kuhns  zeitschr.  XIV  273  ff.  als  den  urheber  der 
Zusammenstellung  mit  dem   praesens  ved.  shsar-ti  verwiesen  wird. 

8.  486.  Die  combinntion  dos  lat.  hauriö  mit  anord.  ausa  nimmt  auch 
Leo  Meyer  vergleich,  grarom.  d.  griech.  u.  lat.  spr.  I*  72.  111. 
309  f.  778  an.  Aber  griech.  avw  und  iy-avto  'zünde  an'  stellt  er 
ebenfalls  noch ,  trotz  fZta  {bvvh)  ,  vulgatem  Irrglauben  folgend  zu 
lat.  ürö,  altind.  oahämi  a.  a.  o.  I2  HO.  309.  777  f. 

S.  502  z.  20  V.  o.  I.  d-shädha-a  st.  ^d-shAdha-s. 

8.  505  z.  14  V.  u.  1.  12  170  st.  «170. 

8.  507  z.  21  V.  0.  1.  12  353  st.  «353. 

8.  508  z.  10  Y.  o.  I.  I«  760  st.  2  760.   Ebend.  z.  8  v.  u.  1. 12  136  st.  « 136. 

8.  509  z.  6  V.  u.  1.  spr.  P  st.  spr.*. 

8.  513  z.  10  V.  0.  1.  Weisheit  st.  weise. 

8.  523.  Afranz.  froit  ist,  wie  mir  Neumann  nachträglich  mitteilt,  doch 
wol  nicht  genügend  beglaubigt.  Es  steht  in  dem  anglonorman- 
nischen  Adam  ed.  Luzarche  p.  58,  ebendaselbst  aber  p.  67  das  ge- 
wöhnliche fruit.  Dies  denkmal  „wirft  auch  sonst  urspr.  lat.  ö  und 
ü  zusammen,  vgl.  den  reim  creatur  (ö):  dur  (ü);  das  ist  anglo- 
norm.  Zudem  steht  froit  im  innern  des  verses,  wo  es  wenig  be- 
weisende kraft  hat.** 

8.  525  z.   18  V.  0.  1.  beilegen  st.  belegen. 

8.  526  z.  7  V.  0.  1.  messe  st.  messa, 

8.  527  z.  16  f.  V.  0.  streiche  man  die  werte  „ —  freilich  in  Kurschats 
littauisch -deutschem  wörterbuche  fehlenden  — **.  Die  participia 
praet.  pass.  auf  -ta-s  sind  im  princip  ja  noch  von  allen  litauischen 
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Yerben  bildbar;  darum  ist  spis'tO'Sy  so  wie  die  meisten  anderen 
dieser  bildungen,  in  dem  Kurschatschen  worterbuche  nicht  besonders 
aufgefflhrt. 

8.  531  anm.  Wie  yielleicht  in  lat.  pos,  so  lebt  noch  sicherer  das  an- 
genommene indog.  po'8  selbständig  in  lif.  päs  praep.  c.  acc.  'bei, 
an,  in  unmittelbarer  nähe  von';  vergl.  Schleicher  lit.  gramm.  282, 
Eurschat  gramm.  d.  litt  spr.  §  1460  s.  394.  litt. -deutsch,  wörterb. 
294  ^  Lit.  paS'küi  adv.  'darnach,  nachher,  späterhin',  päs-kui  adv. 
'nach,  hinterher'  bespricht  als  Verwandtschaft  von  altind*  pag-cä, 
pag^cäd,  avest.  pas-ca  apers.  pasd,  avest.  pas-käff  lat.  pos-tid-eä, 
osk.  pos'mom ,  lat.  pöne  aus  ^pos-ne  und  fernerhin  von  lat.  uha^ 
absque  Job.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXY  97  f.  anm.  3.  XXVI  24. 

S.  537  fif.  Dass  in  lat.  cessio  ceasum  die  feste  geminata  -88-  eine  hin- 
deutung auf  kürze  des  wurzelvocals,  trotz  cidö^  sei,  äusserte  ver- 
mutungsweise auch  schon  Pott  wurzel  -  wörterb.  lY  358:  „Ce88if 
ce88um  sehen  vermöge  doppel-.»  fust  so  aus,  als  gingen  sie  von 
einer  wz.  mit  kzem  e  aus.  Verbürgen  kann  ich  das  freilich  nicht 
Vgl.  wenigstens  z.  b.  mit  einfachem  s  laedo,  ai,  sum,*^ 

S.  550  ff.  An  meinem  misbilligenden  urteil  über  Birts  'de  participiis 
latinis  quao  dicuntur  perfecti  passivi  disputatio'  ändert  es  nichts, 
dass  neuerdings  A.  Schnorr  v.  Carolsfeld  Wölfflins  archiv  f. 
lat.  lexikogr.  u.  gramm.  I  129  f.  die  resultate  jenes  gelehrten  in 
bausch  und  bogen  acceptiert.  Neue  gründe  nemlich,  warum  durch 
Birt  „das  dunkel,  das  über  der  'nebenform  stia  zu  tus'  lag,  gelichtet*^ 
erscheine,  vermisse  ich  in  der  besprechung  von  Carolsfeld's ;  die 
eigentlichen  momente,  welche  die  nichtigkeit  der  Birtschen  theorien 
ergeben,  sind  dem  referenten  gar  nicht  zum  bewusstsein  gekommen. 

8.  552  f.  Die  erst  später  für  lat.  hausius  und  nur  bei  Solinus  sich 
findende  nebenform  hau8U8  —  doch  hausürus  schon  früher  und 
öfter  belegt  nach  Neue  formenl.  d.  lat.  spr.  II >  587  f.,  Froehde 
Bezzenbergers  beitr.  I  203 —  erklärt  Gocchia  rivista  di  filol.  XI 
30  f.  treffend  in  der  weise  Brugmanns,  der  auch  ich  mich  oben 
anschloss:  „per  analogia  certamente  del  perf.  hausi^.  Um  so  be- 
fremdlicher ist  es,  dass  haesum,  hae8U8  {ad',  co-haesus) ,  haesitäre 
dem  italienischen  gelehrten  a.  a.  o.  31  steine  des  anstosses  werden 
und  ihm  veranlassung  zu  einer  etwas  wunderlichen  theorie  über 
das  verbum  haereö  geben.  Dessen  -r-  soll  nicht  aus  -S'  entstanden 
sein,  sondern  aus  -d- ,  indem  bei  dem  compositum  ad-haereö  für 
*ad-haed€ö  eine  dissimilation  zweier  d,  derjenigen  von  meri-dies 
aus  *medi-diis  ähnlich,  eingetreten,  dann  die  form  haereö  von  hier 
aus  verallgemeinert  worden  sei.  Aber  meri-dies  ist  eine  unsichere 
stütze  der  lautlichen  Seite  dieser  erklärung  :  erstlich  würde  es  doch 
nur  bezeugen  können,  dass  es  für  die  „epallelie^  'd — d-  eine  Ver- 
wandlung des  vorderen  -d-  in  -r-  gebe;  sodann  aber  ist  hier 
überhaupt  composition  mit  tnedius  höchst   fraglich  und  viel  wahr- 
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soheinlicher  solche  mit  merus  nach  den  beachtenswerten  erdrte- 
rungen  J.  M.  Stowasser^s  Wölfflins  archiv  f.  lat.  lezikogr.  u.  gramm. 
I  273  ff.  Ferner  Yom  lautlichen  abgesehen,  so  wandte  schon 
F.  d'Ovidio  in  der  note  a.  a.  o.  gegen  den  einfall  Coochias  ein, 
die  zasammensotzung  ad-haereö,  die  doch  kaum  häufiger  als  die- 
jenige mit  cum  gebraucht  worden  sei,  bekomme  dadurch  eine  un- 
gebührliche Sonderstellung  vor  den  genossinnen  cO',  in-.,  sitb-haereö. 
Und  ist  nicht  in  der  tat  die  Cocchiasche  annähme  von  annalogie- 
wirkung  ungleich  gesuchter,  als  die  erklärung,  dass  haesus  für 
*hae8tu8  nach  dem  perfect  haesi  neu  gebildet  sei?  Und  wo  findet 
denn  Cocchia  seine  wurzelform  *haed»  sonst  noch  yertreton?  Sonder- 
barer weise  in  hed^era  und  pre-hend-öj  obgleich  diese  doch  auch 
im  Yooalismus  von  haer^eö  weit  abstehen.  Endlich  die  oombi- 
nationen  Ficks  Kuhns  zeitschr.  XXII  383  (wiederholt  vergleich, 
wörterb.  d.  indog.  spr.  13  576.  11«  78.  359.  545.  m«  107.  d.  ehe- 
mal.  spracheinh.  d.  Indog.  Europas  320  und  teilweise  bei  Yanidek 
etym.  wörterb.  d.  lat.  spr.  '89,  Leo  Meyer  vergleich,  gramm.  d. 
griech.  u.  lat.  spr.  I^  69.  296),  wornach  haereö  als  normaler  sprosse 
eines  ^haeseö  mit  formen  der  nordeuropäischen  sprachen  zu- 
sammenkommt, warum  verwirft  diese  Cocchia?  „Per  la  mancanza 
di  altre  connessioni  greco-italiche^;  was  aber  doch  wol  kein  stich- 
haltiges oder  überhaupt  kein  argument  sein  dürfte.  Ich  meiner- 
seits acceptiere  nun  von  Fick  unbedenklich  ,  dass  anord.  gisl  ags. 
T^hel  ahd.  gisal  mhd.  gtael  masc.  (ahd.  und  mhd.  auch  ntr.)  ^geisel, 
bürgschaftsgefangener',  für  Kluge  etym.  wörterb.  d.  deutsch,  spr. 
101^  noch  von  dunklem  Ursprünge,  wurzelhaft  zu  lat.  haereö  ge- 
höre und  vom  'haften,  fHr  etwas  haften'  benannt  sei:  urgerm. 
T^ts'lo-  =  indog.  gh^fs'lo'  mit  nebentonig-tiefstufigem  wurzel- 
ablaut  des  indog.  gh^ais-  und  mit  verschobener  aoccntuation  eines 
früheren  indog.  gh^is-lö-.  Dass  das  -s-  von  geisel  nur  einem 
grundsprachlichen  -a-  entstamme,  lehren  die  keltischen  formen 
mit  ihrem  lautgesetzlichen  s-ausfalle,  die  Zonss-Ebel  grammat. 
Celt. '  52  zu  dem  deutschen  werte  stellen:  altir.  giall  'obses',  gell 
n.  pignus*.  Wenn  Fick  ferner  auch  lit.  gaisztü  gaiszaü  gaXszti 
'säumen ,  zaudern ,  zögern' ,  gaiszlnti  caus.  'aufhalten ,  hindern', 
gaiszlüs  adj.  'säumig,  saumselig'  mit  lat.  haereö  zusammenbringt, 
so  mag  auch  das  wol  bestand  haben  und  Ficks  berufung  auf  die 
nemliche  „Vertretung  von  auslautendem  s  durch  lit.  sz*^  bei  aüszta 
aüszo  aüszti  'tagen',  auazrä  'tagesanbruch,  morgenrötc'  nur  dahin 
zu  rectificieren  sein ,  dass  in  der  sippe  von  galszti  der  ausgangs^ 
punkt  für  das  -sz-  ebenfalls  in  einem  später  zu  gafszti^  erweiterten 
inchoativen  «A'*-praesens  urlit.  *gai8zu  =  indog.  gh^dis-sh^ö 
(lat.  *ha€{8)scö)  zu  suchen  sei,  wie  ähnlich  in  derjenigen  von 
aüszti  ein  *aMS2fa  =  indog.  dua-ak^e-ti  zu  gründe  lag  nach 
Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXVII  332  und  vorf.  oben  s.  493. 
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S.  558.  Eine  latoinische  f-praeBensbildung,  wie  es  flec'tö,  nec'tö,  pec'tö, 
plec'tö  von  guttural  auslautrnden  wurzeln  sind ,  ist  von  dental 
auslautender  würze)  vtsö  'besehe,  besichtige',  da  es  mit  lit.  iaz-icya-tu 
'werde  gewahr,  erblioke*  ein  indog.  vid-to  vertritt  nach  verf. 
morphol.  unters.  IV  77.  Dadurch  ergibt  sich  noch  evidenter,  das» 
mittö  dieser  praesensclasse  nicht  angehören  kann,  wie  einige  ge- 
lehrte wollten,  und  dass  entweder  ein  lat.  *mi8ö  =  indog.  mit-to 
(oder  mdit'tö)  oder  ein  lat.  *m^8ö  =  indog.  mit -16  zu  er- 
warten wÄre. 

S.  570  z.  15  V.  u.  1.  vidistis  st.  uldistis. 


WORTREGISTER. 


A.    ALTINDISCH. 

dmh<i8U  18. 

aksht  573. 

djati  116. 

djman-  116. 

ajmds  116. 

djras  IIH. 

ad'hhiyds  :  -hhyaa  440. 

ad-hhish,  -hhyds  601. 

anu^iäya  573. 

apdsu  18. 

dproshivdn  402. 

am-  'packen'  Ö08. 

dniatram  142. 

riw*t?d  508. 

drdati  459  anm. 

rtfiyttw  438.  442. 

(iff?ar  40. 

dshddhas  502. 

nsa^cdi-  500. 

«51   18. 

rtÄ««,  «Aar-  40. 

<i-  augmont  604. 

dydtya  573 

dgdmya  572. 

rfJfiVÄa  166.  167. 

rf«/m  392  f. 

<lf/a  64.  122.  137.  139. 

ddaghnäsas   604. 

«rfm/n  122.  154.  402. 

dd^a-  147. 

ddhram  604. 

fiwrt  167  f. 

f?p-  168  f. 

dpa  166.  168.  169. 

dp-atiirrur^-ire  166.168. 

drdrds  459  anm. 

<ii?or  604. 

dvidhyat  604. 


(Irf«/i  karoli  38. 

ävrtiak  604. 

rfrrffi  604. 

r?f-a,  -aiurj  -ur  170. 

dsftfryäm  453. 

tts-a,  -*7Ärt  122. 

««a/«  172.  173. 

a«a/<>  170  ff. 

(J^rJi/ef«  173. 

äsinas  173. 

r««ilr  122. 

a«^a  172.  173. 

äste  170  ff.  176. 

aAa  174.  176- 

dh'ur^  -athur^  -atur  174. 

175. 
iyatha  132. 
lyrtw^/  =  ydnfi  138. 
iyaifithü  131  f. 
ly^V«    '-^65.    266.    267 

268.270.277.280.281. 
iydyu  131.  136.  137  f. 
lywr  130.  131.  136.  281. 
iyäha  131  f.  136. 
iyesha  133  f.  136. 
ishirds  439. 
ytir  281. 
VV  47.  281. 
itas  —  »7(^5  138. 
idh-^,  'iri  las. 
iydtur,   -ür   130.    löl. 

132.  laS.  137  f.  22j. 
lyirams'  130.  132.  402. 

403  f. 
i^thids  131.  173. 
ifc  131.    136.  140.  173. 
ish'dthitr,  'ür,  -4  WV^. 
ishiras  439. 
ishir^  laS. 
T«/f/c  173. 


M,  fi  828.  331. 

ukshaitydti  452. 

MA;«Ätid'm  471.  473. 

t4cchdli  134  f. 

lulanydti  452. 

unapti  33. 

M^/d/i  33. 

u2)/iff6'  33. 

M^Aif^f  33. 

umbhdti  33. 

Mf5cö     265.    26«.    267. 

277.  280.  281. 
tivdda  265. 
Mfrfpa  265.  270. 
iivA^a  265. 

/<uff.w  'hat  verweilt'  265. 
Hvdsa  'illuxit'  134.   136. 
Hcdha  265. 
MP(5ca  133  f.  136. 
uvosha  133  f.  136. 
Hshds',  ushar-  40. 
ushds  135.  432. 
NC'imd,  -ur  281. 
i)c*V«fJ   (iic-)    133.    396. 

398. 
lUishe   ivac)   396.  398. 
HC'f,  -tishe  133. 
*?/t  573. 

üdhaSy  üdhar  40. 
r/^>/«/if  396.  398. 
tish-d,  'lir  (2.  rajf-)  134. 
lihishc  396.  3^)8. 
*//«?  133. 

rdhiyama  438.  442. 
rÄ-rr«  578. 
etdri  453. 

f?f/Ä/  15.  21.  23.  36. 
okivamsA  402.  40.'^. 
oshdmi  484. 523.536. 628. 
katithds  557.  694. 


kam  841  r. 
kdr-luBa-  :  -(wi-  440. 
kämaimUag  203. 
kiaedhä-  24. 
kubjd»  3S. 
kuryäm  433. 
kriyAma  483. 
i-rf[idnii  139. 
kuheahiydnta»  470. 
ä-gi!tga  57:^. 
gdnvahi  836.  621. 
gdmati  \^i  f. 
j^nm^ma  1-13  f. 
d-jrnmjra  57^. 
d-ffdm  374  f.  62Ö. 
ginbhrdj-  17B. 
fAu«-  Tl.  606. 
i(Ad  348. 
Cd,  c(i  128. 
cakdra  61. 
ce>/^r,Ve  401.  436. 
eikäya  '2M. 
äcywihi  208.  269. 
eichidima  41J. 
«fcAi-rf«  191.  HOB. 
■i-ci(JA«mfH  44Ö. 
rucyxrr  äJ8.  26». 
cAiifnl«  551.  &Ö2. 
jagauväH  886.  486.  512. 

621.      ' 
jagmire  401.  43ti. 
Jagminin  436. 
>ffi'iu  622  f. 
jaghanvän  4^6. 
jaghniv&n  43ü. 
jajil.V^  401.  436. 
jajtlirätt  402.  404.  436. 
jajMshi  401. 
jajflau  64.  349.  (JIO. 
janitdr-  2Ö9. 
jaiiitram  2^9. 
j,l»,(rj  ■J59. 
jrfHimuN-  259. 
jafcAfirr'  401.  436 
Jabhriahe  401. 
jaW  33. 
^daärn  57. 
nViiniiitAnK   II.  12.  49 

«9. 
jae  589  f. 
JänpalUh  589. 
j'Jjrdft  375  anni. 
jigilya  266. 
piv"«yn  573. 
jihma-fh  174  ■ 
jfAcÄ  603. 
j'uhäva  266. 


/uAur«  401.  486. 
jäjuvur  270. 
>i(fn-   116. 

'  takah^yäs  454.  469  f. 
tatanvän  436 
(nl«>Ve  401.  436. 
tatttiuhe  4Ü1. 
fofyd;«  269. 
talvuilvari   174  HDm. 
r»sf/iV  269. 
(«sfAd  139. 
iaalhima  WH.  304.  41UI 

41U.  414. 
tatthire  193.  1109. 
hiMhitÖH  4(l-.'. 

to«t/iär  189.  238. 

taglhe     138.    191.    1113, 
202.  AM.  60». 

fdirfAKM  234.  238.  349. 
.     610. 
'  litir-iir,  -rnnuto»  269. 

tilyilja  2K«  f. 
.  tluhtMiiii  246  aiim. 

fi»/.r-^,  -Ana  269. 

(«/K<jinia  275.  414, 

tMude  191.  201.  601). 

fiirorfu  äri6 

(nie-rfAf'.-rfA«21f.28.2H. 

ten«  47. 

fi^  126. 

Iväm  127. 

'Jndff   139. 

dadäpi  53.  324.  621. 

diiddfimd  58.  51!. 

diirfiiftlr  53.  54.  55.  66. 

daiid^'iaht  53 

dudür  139. 

rforfe  13«.  l'Jl.  195.601'. 

dad«ü  349.  621. 

-;,.,;.■,!„  4  1 

dadkimd  4(X1.  411.  414. 
dadh-iri,  -isM  400. 
rfflrfA-^,  -rf,  -Ar  138  f. 
ifoilAaii  208.  628. 
dadhrire  401.  436. 
dndAt-e  400.  411. 


'dd« 


.  592. 


dami-lag,  -tdr-  S59. 

ddmpiiliaU  590  f. 
ilar(alda  2Ö7. 
flociia-iidli,  -yil  51. 
.(V»i,^  51. 
d-d(i/«..,  375. 
dädhdrtha  S7. 
dädhnru  57- 
rfÜftM-  51.  52. 
düfod'  50.  107. 


>I<l(Ji>dn  408. 
'Mfuoiin  403. 

ddetäH  11.12.49.  50  ir. 

53.  69.  107.  448. 
d&ihti  50.  51. 
dOiot-  54. 
didieunh-  269  f. 


I lud ffiir Ami-  270. 
./rtrifs  551.  »2. 

rfjrnii«ft  pitä  38. 

a-rfAdfnin  375. 

<JAirf  400. 

dhüp-as.  -anam  302. 

dAf/i/  8. 

nddhhyas  600.  «Ol. 

'xf^'i'iiff  j;i9. 
>i>i/jf'if-(i>R,  -n«  <ioa. 
Haiilij/iim,  -(IS,  -(i,  -osA 

465. 
napft  463  f.  60a 
xäptrbhish  600. 
«<ip/r-'i,-c363antn.600. 
«Mj>/f  J  600. 
nlnddmi  394  anm. 
nixbidaluh  15. 
>ir>i(fs  3.  4!  21.  22.  603. 
H^-iyns,  .Uhlha»  8.  9. 

16.  21.  2f).  487. 
imltum  542  f. 
i,ät„l»-<;  -0/  453. 
y»»M'a72. 
/»opiV«  400.  411. 
/japiviiit  402.  4  1. 
/wjwM  235.  WO, 

i/)fini((  394.  410 


.»yih, 


g  402. 


,,n/>r-ä  032  f. 
/lapriuhe  401, 
/,ai>raii  610  622  f. 
pdruvh  pdrub  38. 
i:)nf-C(i,-c&f531aDm.624. 
l>&i  335. 
j«j)iW  16. 
piddyaii  15.  21. 
pipäya  270 
pumbhish  591. 
/rtxif'  3.%  Hom.  622. 
/i«^  47. 

/»■nßl-  hhiyns  :     -bhya» 
4411. 


babhütimd  415. 

yMÄrf  47. 

4-«Ttiifl04. 

babhau  234.  34t). 

rdjiit-  31.  34. 

Äsea 

bddhd-  21.  30. 

r;?S-  «21   f. 

bibheda  ■2m.  282. 

rar-imd,  -hhe  400. 

rrfftAo  392.  670. 

bibMifa  'iTO. 

rarivän  40S. 

a^fdiahi  397. 

6i^orfAn  266.  282. 

rälryäm  463. 

«-«eA-fAfo  2U. 

,v!r,-i,,iä  453.  454. 

a-vadiahma  397.  57a 

bfdhishe  48. 

.i-,v)<iAra».  3a 

c<HAor-  28. 

berf'iär  48. 

W.-«;;  191. 

todhum  28, 

a-bodhiah-i,  -ma  -cn397. 

rirera  266. 

frfm  342  f. 

r«dAiVrfe  439.  551. 

<;äyä«aa  17a 

AA.i»ii(i   353  anm.  632 

lagnaa  34. 

sdye  na 

ftAdroH«  57a 

lajd/e  35. 

ffltrf»  601. 

prali-bbidyi,  572. 

Injj-  31.  34.  a-J. 

fOfridAt  54. 

rf-iA«(8,-  aOT. 

J-Vv.-  2H2. 

fOf^B-rf,  .«r  M. 

lulavilha  182. 

pidhi  30. 

giri-bhräj-  178. 

e«,  p.i  129. 

6Arai/-  31  ff. 

vdtix-auva:  -ava  444. 

plsaf.  54. 

6fcr<Mj-  32.  35. 

gdaati  54, 

fuakttd  34. 

w(i«lt»,-  83. 

frfsiiir  39  anm. 

ma^Bos  34 

a-var  804. 

gieräya  266. 

manjbtum  47. 

por(afc-iis,  -<1,  -i  620. 

fl-  174  anm. 

mankim)  34,  47. 

vdriikä  620. 

piCräta  266.  268. 

moHAsAya/f  47. 

roroHd- .■».«,  -Irt  404. 

C««A-    'tronknen-     100. 

mang-a-,  -.h!  47. 

Fnunnoa«  436 

(wA-  -lisehan"  496  f. 

«ai>-  31.  82  ff. 

raoriiB  138   287.  260. 

fdfHrar-  270, 

tnajjdn-  3l.  32  ff. 

vaoA^ire  54 

fiie  17a 

man  673. 

vm-rtitfilm  438.  442. 

ffjs/.-  'trocknen'  100; 

mdt-iuca:  -at,a  444. 

i>acf'f'«uoa .-  -scu  444. 

C'-iora  499. 

«w™.V<(  400. 

vaed--  338. 

,:/nrffrH  499. 

«•a»>  m  36. 

m.f-dd,  .^nn  336. 

-..lü-t-rü/yo  573. 

Md    2ti.  127. 

r/1«,  'kleiden'  135  anm. 

CrBya/j-  432. 

a-mättkahit  47. 

fctfiuros  499. 

milm  127. 

üoa.  -leuchten'   135. 

fr««.  496. 

M(>«rfya  266 

e..a-  -essen'  606. 

ahaahfhda  602. 

naaanld«  \m. 

r;-»;.«/,.  603. 

™.frd*  551.  552. 

vävdntha  57. 

rirä-akdh-  öOa 

mi^d-  4.  21 

rdvdiia  67. 

d-shiidhaa  503. 

midhvä»   16.  21. 

r^fosA  pdi.-m  38. 

...-•shidatuh  15. 

«itiHriya  270. 

4-Pikahmahi  472. 

sÄoAi«/-  29. 

vißnuahaa  4H. 

»Amiüfa  29.  502. 

-mtWas  26-'!. 

rOfty»  573. 

sAmUiJ  29, 

«rn-Mf  353  anm.  622. 

«-rrt»;  397. 

-»A(Aa-,.8A;Äär-,-8A/A«- 

«erfAS-  8.  21.  25. 

EW/yiB  438.  442. 

602  f. 

«iriydie  434.  638. 

üidmä    392,    3i»4,    39«, 

aamsHbhiah  601. 

Sajatda  257. 

412,  418.  474. 

««?A-  46. 

jfojNfef  48. 

.-.-udhytl  (i04. 

(i.gcinjtsAit  47. 

yayitan  402. 

tirüihdb-  5t@. 

jta><i:«Ay4m)  47. 

r/Ert««  570. 

aai,gaa  47. 

4-guij^hiira„i:  -dhva«, 

c.Vrrf^   101.  I9a  202. 

«'i>a(.-  34. 

145. 

piVil'"-  --^68. 

«y>-  31  f.  34  f. 

vhtca  267. 

aailjayaii  47. 

K/.!  47. 

Pi'i'yficK  286.  287.  268. 

srfm.«  69. 

ye/^  47. 

riryldha  266.  268.  269, 

soPyn-sA.rtrfr-,    -akihä- 

j(f»i.mri  120. 

vi.;päl,.lyai  45.']. 

502. 

Stmi  47. 

cid/raA-  603. 

«Hte"''  500, 

yMhr'mrf  120. 

<i-prp«t  604. 

somya/MT  46  f. 

27». 


taeajj-atur,  -ur  46. 
»a»aHj'a,-atur,-ur' 
Moaanvän  436. 
Haaähiah«  53 
»aadhi  Ö3.  54.  Ö3. 
aaaüca   Sftl.    267. 

271. 
aasrj«tdke  393. 

soayonrfe  269. 

»akcün  55.  72.  74   1-20. 
a,Vcahi  52. 
a-aälcahi  114. 
tükahva  12  44. 
väfJAar-  52.   111. 
ad(ftrfs4.3a52.53.m. 
ü^yoi  52. 
sd^Ufd  52. 
säluak  2.13. 
«(WA-  160  f. 
sdtdh-aa,  -at  56. 
sdauAdtids  56. 
»dtahucän  443. 
silsaA^iU  66. 
id«oAcAiH«-  56. 
aiUSha  66-  67. 
«äAdf-  62.  107. 
aähyä,m>  12.44.51.  öa 

6Ö.  442. 
aähväH   11.    12.  13.  44. 

49.    52.   58.    65.   69. 

74.  107.  443. 
aUhjfali  161. 
siyä-m,    -s,    -(    422   t. 

424.  441  f. 
eishdga  -im.  267. 
sisheca  266.  267, 
aiahedha  161. 
siahmiye  267. 
4ii»hyanda  '200. 

Wsarti  ß3Ö. 
«■«ic-otiir,  -ü;-,  -e  l&J. 
aidati  2.  4. 
alditum  15. 
aldishgati  15. 
»idgam  16. 
«HgAawi  266.  267. 
auah-i-,  -ira-  497  f. 
aaahväpa  365  f.  267. 
SKSfir«  267. 
»UBrrfro  266.  267. 
"tlsAä  498. 
«rdf-   111. 
sediatd  1.  7.  8.  13.   43. 

106.  111,  163.  476. 
aeäirt  108.  192.  609. 


aedür  S3.  43.  108. 
aedi  47. 
»tdyäl  9. 
aeMnd-  44. 
««A«  44. 
«orfAo-  31.  52. 
aodhar-  31.  63. 
Bodhum  31.  52. 
aomii.pia,  -pi,  -jkJsA  139 
atrtg-am,  -ds,  -as  454. 

d-ülliä-la ,    -tarn,   -läm 

376. 
ä-alMma  .S75.  625. 
8«io  347.  575  f. 
«niJiJ  676 

syä-m,  -«,  -(  422.  440  IT. 
ha  347  r. 


B.  IRANISCH. 


aitfyü  601 . 
aojiyö  451. 
(inAunAa»!   126. 
aahyäo  451.  626. 
«At  18. 

äohk-a,  -are  122. 
cJoriAH«Aam   1^2.  126. 
ükhtäiriM  4ÖI5  anm. 
dsiydo  451. 
ittrfr  171  f. 
iririthara  270. 
.■«.i(7f  131. 
■wind' 131. 
urüraodha  270- 
»i-Moifi  134  f. 
uahilo  liö.  492. 
asoAu  la 
gyd(  422.  42a 
Co,  o-i  .28. 
iäkfmari  57. 
alkhrara  67. 
cihöilaretili  39  anm. 
joghucio  436. 
iaghmy3m  S, 
zf.ni  196. 
(li/cjra  270. 
tSihuäo  451. 
iAwJ  126. 
l/itcani  127. 
<teWA.'  138  f.  191.  I9£ 
rfazJi  8.  21. 
dadüzhbUn  40. 
•iade  138. 
dndAa  208.  340.  623. 


:  dadM  349.  623. 
dadhi  623. 
dop(<i  321. 
dädareaa  57. 
Airfrl  67. 
ddmibisH   17. 
iJit'va^sAa  267. 
dWAnuo  267.  268. 
dürö  oöl.  552. 
rfWff  paldisli  Z9-2. 
draotne-bUR,  -byfi  17. 
MdZfli'ut)  451. 
H02rfi*tt(J8.9.  16.21.25. 
no*dydP.  9.16.21.25.437. 
naptlm-  im.  469. 

H,./8ÄU   600. 
nHidiyHo  451. 

^«-^r,-c(i58IaDin.629. 
i)(Ii(i  2aö. 
pipyuakim  267. 
bairryam  8. 
bavi'ira  2fl4    270. 


W<p, 


0  267. 


buydt  426.  43.^  4;^6. 
mazgataili  31.  32. 
nixiddo  8.  21.  25. 
ma(  57ii. 

Hid  126.  127. 
mUhdem  4.  16    21, 
mertyiiii  628. 
meräa/tyOl  461.  62S. 
myazdem  8.  21. 
yUQzhdii-  21. 
raoeAyiJ  16.  17.  20.  34. 
renjiud  451. 
f^M^o  17. 
rotxbujiA^  136  f. 
oaobA^inri   186  f- 
vaocdtari  186  f. 
vo^yi'o  438 
eavaea  136.  267.  260. 
vavanväo  436, 
caAyü  438. 
«vi  128.  129. 
eäs-iar-,  -tra-  606. 
Piraidha  270. 
Pd.'sM  570. 
sarl^  173  r.  anm. 
saoahiyaülo  470. 
KusTHina  267.  268. 
elrifiimnü  628. 
Ii'ifnibyä  17. 
haoahemna-  99. 
Anii  43. 
Aajdyd/8.9.ia2l.46.10ft. 


-     636    — 


hanö  69. 

hizra  503  f. 

hidhaiti  2.  4  if.  VII  f. 

hisKta  349. 

hisTitami  246  anm. 

hunrtk'd  100. 

/lyri/  423.  424. 

Altpersisoh,  ossetisch. 

ushka  100. 

cakhriya  8. 

c«  128. 

thutam  127. 

iVura-  552. 

/Ki«(}  031  aniD.  629. 

/(i-  osset.  25.  531  anm. 

tili 
hiyä  426.  433  435. 
mazda  8.  25. 
raucabUh  17.  19. 
p««iy  335.  3:^6.  572. 
v/t  128  f. 
hizdvam  503  f. 

C.  ARMENISCH. 

ri<;£m  116. 

a/can  314. 

rt»c/  174. 

banam  353  anm. 

hekanvm  407. 

rj<  18  unm. 

{ftanem  407. 

//f'^  574. 

/t/w  69. 

Ära/  314.  H21 

MV/;,^w/  407. 

m*7  107. 

Hl  st  3.  603. 

0»/  3. 

ta-l,  'iHy  -mJi  124  anm. 

e-tu   124. 

//(/•  124. 

M/^/  124. 

D.  GRIECHISCH. 

(Attisch,  homeri8(3h  und 
dialektische  t'ornion  un- 
bestimmter   herkunft 
ohne  bezeichnunpj 

«-  coi)ul.  480  f.  482. 

ayaXaxToc   481- 
aytt^M^  481. 
t'aytjV  58   f. 
ayov   dor.    167. 


ny^Oi    1  Iß. 
nyio  1I<). 
aSauatoi  259. 
aSfhfioz  481. 
aTof/ori    985. 

«TV»'-  rtTw  ngr.  292. 

'A,Jr,raU  596. 

»iv^ooo;  481. 
ffty^ij;  458  anm. 
aixioi  458  anm. 
atx/or  458  anro. 
aixKo»'  458  anm. 

i/hoi  n08  f. 
fftJ/po,*  4<3. 

ffi^i/>;  458  anm. 
(ixoXvtfOi  298. 
uxa)(uhro4  319. 
ffXi/i;    317. 
i/xuuty  317. 


axoiTu  482 
7    / 


uxoXovt^o;  481. 

UXQOi     00!£. 

axTos    1 17. 

ai*<';^ru  ngr.  293.  3i»3. 

aXfitpaQ  301. 
J>l/A/>/a  301.   303. 

uXfjXfxa  357. 

aX/.ayr^    295-   617. 
a).Xayi\<touai  295. 

Jxia:«    ngr.    292.    296. 

29t<. 
ufT-älld/oTo;    dor.  291 
'«;.io,p  el.  2«i.  603  f. 
ülXoxu  dor.  333.    ^ 
,  aXXoTa  h^flb.  334. 
«>i;.ri;»'  d(>r.  199  f.  anm. 
uXotfpij  301. 

aÄoyoi  481. 
'  cr/i.r    fXO. 

«i/ä  dor.  ;>75. 

aut'ilt}    142. 
nuidht    142 
auaiie  482. 
itfja^TOiv  b2(. 
ttutt^vyt]    29/. 
aiinovn<'(o   29  <. 
«£/aw    142.    140. 

ä'/v;7  142.   145. 
«1//;  142. 

awy^r    142.    145. 
aii(}'!ffp^    -.Vt    481   f. 
uuou   481. 

liiiv^ii  482. 
liiKßh^fifjrf-'ü)  331  anm. 
u»a>  tarent.  297. 
1  avaXtoxi/  357. 


dreS^yt**9vi  31& 

avtyH'Oit  'a  465  ff.  468  d 

ity^'*^y~a^  ^or   58.  OlM. 
'/r/a  506. 
anXor   145. 
•TKütft  479   f- 

aVJ»  479  f.  482. 
.iV»  482. 

dvtayufr  4l3w 
arw-^fft   -^rr  337- 
(Wal  4S0. 
arrä;  480. 
arrfSoi  481. 
ti'nft^oz  der.  169. 
aTT&iror  6 17. 

am'xuTo  ion.  287.  290. 

arrXooi  480. 
nnoStSoar^i   boeot.  ^9. 

386. 

artoXfXavxft  357« 
ICTTToii    384. 

a^:a>  ngr.  292.  298 
a^txioi  447  anm. 

d^yua  olH. 

rc^Jctf  459  anm. 
ftf)i[Q€xa  367. 

rt^TTtry»!    620. 

r£^rra;a>  620. 

aq7ia\  619    f. 

aoaov  448. 

fcnotij  296. 

.  •iw^aaato  ngr.   292. 
,  drdhtyTOi  482. 

I  a^  328.  331. 

itvaCrio  99. 
.  ttvuXfoi  99. 
</Jo»'t|  9^. 
'<i/o^   lOU. 
TQog-ttvari  491, 

ftvoTaXf-oi  99.  485. 

tvartjgo^  99.   100. 
rJci),   rri;a>    trockne'    I0(V 
478.  482.  483.  484  f. 

(lq>-itvM  99. 

(rJci>     'zünde     an'     100. 

484.  486  ff.  628. 
fv-avw  488  ff.  628, 
1  ^]f-oft'w  490. 

XitT-1/VtO   490. 

ai7ri)^-  lesb.  492. 
»cxrgffiio  ngr.  293.  3C«. 

/fat'rco    10().   50.T    ff. 

,iauiXtoi  ion.  605. 

/ianTa^to  587. 

,  ,^J/ü)  273  anm.  613. 

I  fSißagtfOT'ft^  -fc  369. 


ßißnt<-  325.  35il.  3Wi. 
Ad/,«..  36(i. 
ßißlf,>va  288.  289  eis 
ßißX>>p^  310. 
äißln«'  3öt>.  632  r. 
ßtßtirf-'  3ä&.  S17. 
ß'ßvrf""  S'"- 


^,ir.- 


'  401    < 


i-ßnv  373  f.  6-iö 
,»/;»«Kr.  lak.  375  um 
;»ü.y.V  603. 

ßlhf.^  306  ff.  61». 
^lf,Mf.'c  H06. 
ßyq^nor  3U8.  61». 
.^^ouJouijr      129     a 

604. 
^'t»  822. 

ßqianai  tHrenl.  322. 

yäj^rr«.  3-22. 
^p,>a  318. 

^f.)-/,o(  31S. 

ßfVYff*  Slo- 

SfUfMÖt  818. 
y»eK..»  313  r.  621. 
«(iSyn.  3)3  f.  621. 
™    dor.    lioeot.   33i 

348. 
y,  339  r. 


I  Miyß-irot  318. 

i  .ft^^ffn»'..^»'  862  ff.  3S5. 

i  J«tnTivJ».<  362  f. 

;  s>/i,i^,'r,^.,  -m. 

I  J-'Jf.«  ii4il.  357  378  f 

oVoJ.JJyor...  303. 
I  Sii>,,,iroi  319. 

1  SiS^Mu  348.  .349. 

'tt't^'inwo  äö6. 
!  .I*J,™  319. 
1  ,t,rI^,lB,„  303. 


;  i>Xllt. 


,  ;i89. 


v<r/;»Jn  2Ö9. 

y/,««;   2»9. 

ymii  257.  259. 
yfrf'-Tiap.  -rnjn  259. 
ytari^  15  BI1ID.  603. 
not.-fU>To.  dor.    6lfl. 
vi/n«  ngr.  31». 
yX^v^y  UO.  619. 
vi,«™  ngr.  810. 

yliro,  agt.  810. 

yl^,:,^  469. 

äa/,.»  8».  91.  189.  606. 

J-Jri^Lrrot  269. 


in-Jomrf««»  kork.  596. 
3iei  311. 
<;»-.t(>^.j«  818. 
3/yfi>*oi  318. 
hSiy^t)*  318. 

J>d<;f»<  356. 


I     386. 

1.  I  iiSr^xa  3B6  f  390. 
I  Xliaayutyo;  312. 

i  «Jb.™  357.  379. 
Sü<t^  324  f.  325.  .' 
348.  .149.  379.  621. 
'  SiimMt  324.  621. 
I  XAifa  318. 
I  J«»-«,  -IN.  -'  386. 
'  X„X(;,<^»a,  389. 

I  »nSlxomlt-i   389. 

I  Jn'Ju.».  3H6  f.  390. 

f    J,.-A„  62.  »87. 

aVo-'lFlVrUf  n  .1.  üiiii;.  lloi'. 
I      375  unm. 
i,lny»r  458  anm 
Htnil^y  302. 
.   I  3l»„um  ;i02. 

«fnnoC»'  462  f. 
Xia-noiya    457.  458  anm. 

460.  589  5»(>  IT, 
rt..T7far^.-  Ö89.  fiW  ff. 


,;,-.,  302. 

»^..  303. 

■  i  -Jox«  309. 
)  Jc>'£»  467.  469. 
ltci.y^„  311.  318. 
:  X\«yuU  312. 

J«jt  311. 
,  V"""""  311. 
I  ^po^,«»i;  el.  27. 

rlpa^^y  311. 

;-j,-^  37a 

I  ^-ii^ifi,  129  aom.  604. 
.  .  Xv^-ni/nfnoi  310. 

i  /-J,«».  872  f. 

I  i^^a,  kypr.  360  f.  625. 

'  S«,«,!iin,  302. 

i;  1%. 


n  59.  62. 

,,.  58  f   604, 

;iL«r  357. 


(.  136. 


%,or  446. 


»  384.  386. 
id.vioA-«(,  -»  386. 

;j>.To.<.  384  r.  4ia 

W,;^«r-..  384  f.  4ia 

I  lXr,i.iy  147. 

\iSMi    122.    12«.    Ifl 

I      411.  471. 

\iltm!ii  124.  147. 
1  ;*J,».^»;  124. 
!Mi„Jo.-  124. 


..  480. 


;,^„ 


!  f. 


rry<.,t    816. 

J,y«c;..  318. 

J,i.f.itro  62.  56.  57.  324. 

Jait/y-oro.,  -nro  52.  56.  | 

I     67.  286.  324.  325.       i 
9niniu,n:  50.  824  ; 

\»^leua<  118.  ! 

'  j;«;'  118.  607.  ! 

I  .f.ä>ron,tH>ro'c  Ö94.  i 

Ihü^oxa  272  303.  > 

J..hy>:  303. 

!  I»}oa.f»  kcrk.  595.  59(i 
Jfy«  467.  469. 


IXiXov»-  61. 
.'J^Jou.V  418. 
\Ut«To  286.  286. 


»  a34. 


;»i»y«c  572.  573    670. 

innt<,'>TÖi  694. 
;..}.tr»;/<i,?<»  kerk.   596. 
■»^ßola;  835  f.  676. 
U^T.  .334.  336.  676. 
J^-^e-ö;,  -^n  617. 
inloyiiiaau  kerk.  696. 


'  :i3eMi  Arkad.  303. 


i.r^  rß,ro,s)  53. 

.-njKjlf«.  8ö6. 

,'=™  170  f.  172. 

ir,2in»^h^tnkl.mt. 

C™b^358. 

><.T<>  172. 

niiw<^r  44«. 

.'.,^(»».  368. 

■  ^a-™  267  f.  «nm. 

--«T,™  359. 

.>w»V^  129  «BD.  60«. 

oeot. 

''(•nf^McA.  358. 

r-vvrin.  358. 

634. 

l'ao.».'  ion.  449.  451. 

,;äT„^«,  161. 

iitvaifw;  el.  608. 

Sort«  34a  367.  378. 

f»^  391.  604. 

ii.;i«a  357. 

/«T«tta  368. 

.Mb-  44a 

iliiva^n  40y. 

lBra/,fr  ai9.   368.  370. 

:m  «1  f- 

ir-,Wo*«Uk.5»2.ft&4f. 

410. 

;v,>««  3i7. 

.•ora»;  36H.  471. 

r';,  f,  128- 129- 

337  ff. 

-a(r 

?,-T(  591.  597. 

;.,  m  124. 

.■or.»™;  3(18. 

,;»,io,  129  «nm.  604. 

l^,pi^  2M  «nm. 

:  ,,„,;m.-'.;!Hi  356.368. 

,-.,r..  oft.  eci4. 

?r««  334  f.  ;i36  r. 

672. 

,:.«,  6(M. 

573.  ö7&.  632. 

i«xr,m-,  368.  37a 

.:«  372  f. 

It>i  69. 

«,.-«rf<;v..T,.  303. 

?™;»r  604. 

,vaa  332.  337  ff.  577. 

.-arp««»  .<W1.  303. 

..«»107.110.170.382  t 

Cr*»-  SB.  337  ff. 

/,.rE™  357. 

iihiy^  295.  617. 

Irl«^^  18».  609. 

.rUar«  289.  -29&. 

itl«am  189.  (>Ott. 

.-4=«»  376. 

i>..  170  f.  172.  174. 

Hkf,»  leib  836  f. 

622. 

»Ji-^a  318. 

r,^,iXoy    129  mnm.  604. 

h,^ßii-,  Ü99. 

,isi',  533  r. 

;,u,y  473.  608. 

f>-r/  3.  «in?,  dor.  e 

375 

,;^,d»do»M-  594  f. 

i>ro.-    171. 

ivMßioi  el.  608. 

iui  '«preclie'  176. 

;S««;r,if  486. 

»fa«*,,  485. 

.V-^r.«.  357. 

U^yuly   413. 

«A.,,  ,™  484  f.  486. 60a 

^llm.a  356. 

;v^.  58. 

628. 

;,o{f>uv-,o  604. 

}<,^«,r  68. 

.>9a»a  358. 

■VvTai  57. 

in,>T„  334. 

;.„■./„.-..■  *;iC. 

,■«;*  601. 

;r7«r».  334. 

iv*w.f"fr,-  616. 

,>/.f«  169. 

i-tttXt-a^  herakl.  504  f. 

•V»!""    KÖ. 

,>,,«  358. 

Jt,*»«,  357. 

'V.7oe"^<  a'>''<l'  ^^' 

ifinxa^iv  361    f. 

in^^i  el.  439. 

.>p,,x«  377. 

,;e.ar«™,  3B1  f. 

Jni^fWri.furt'  594  f. 

foo.  108.  109.  192. 

%„ou^,  480. 

t^aid^u,  473. 

^«.r  397. 

Jrrro  321  iknm. 

.>»(«(  473. 

,>»«  122.  124.  608. 

/;„,«  312.  .384. 

i>or  480. 

iy-i^Y«^,  -;»yor  68.  «04. 

iW«  326.  aöl. 

».3-i;«*«  171. 

lnTr,j,«  312.   384. 

,;„»»,  ,;o*«- 108.  109. 

.■.■,cJ«r<,  28«. 

,>.  'spricht'  lesb.   176. 

,>J«  ÖWt  »nm. 

i«,^iuxa.  308.  326. 

V«-3H7.472.  475.  604. 

-ÄH'f"  452. 

iw  326.  621. 

,.«<,^,  447.  449.  460  f. 

lL.y,.  358. 

,'««.r  67.  604. 

,>r«.  103.  109.  192. 

S  298- 

aV-^u»^«.  208.  326. 

,-„T*  608. 

;  ^,  298. 

i«^.«  38.  604. 

,>»  397. 

t^o^  298. 

;»«i»;»r  58  anm.  U04. 

i,r;,r  397. 

;<Je,«r  604. 

.;„.,,.„;,■  147. 

.>u,v!-  439.  551- 

„Vli-;-..»™,   hewkl,   208. 

.'..ro  172. 

JjiJ-ui  381.  6i6. 

.H9ft 

™a-^dTo  172.  176. 

ipvu.  ;il)4  anm. 

/■dfy^y   H.    bü8. 

,>Tor  608. 

.--,.=7„.,  -=ro  286. 

/'^;^u«yo;».dr>-ü,r    boeot. 

iaro-  397. 

;" 691. 

in;;  IS. 

«^,«  366. 

Fkmaati;  boool.  594. 

f&aii  dor.  ba«ot.  öOBt 
>:->Diriii.  59129  anB.604. 
i],  >>  'iprach'  175l 
r>  122.  124.  607.  606. 
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^o  166  f, 

i-^^arfv  176. 
S^anoov  448. 

»faqoio  el.  26.  603  f. 
/-^ft  boeot.  624  f. 
ari-^fuce,  -ov  boeot.  625. 

ii^afXoy  129  anm.  604. 
x«T*-^i7  kypr.  373.  624. 

?~f^xa  372  f. 
&^7T ta  62. 
&^aaa  469. 
d-y^axta  367. 
^VtjTOZ  367. 

ha^lßnr  298. 
^S^eu/^w  292  f. 

Svga^f  596. 
Sunxta  305. 

t'«;;«  482.  628. 

laTTTto  189.  609. 

?a^o?  kerk.  439. 

()<'/4ui  473. 

M^w  422.  479. 

iSftai  193. 

rV»'    409.     412.    418. 

474. 
IrJof  479. 

j^^ucü  14  f.  34.  473. 
VCw  2.  3  f.  16.  602. 
V^  211.  480. 
i»vi  533  f. 

an^xaro   ion.  287.  290. 
tx/ufvo;  317, 

r:-txTo  59.  604. 
iXaaxof^at  257. 
IJ  189. 

r7iyi7   189. 
\no<;  189.  609. 
Imaftai  371. 
Inro^ai  188.  609. 
;»'-^7rra>  189.  609. 

I^o$  439. 
raav  397.  398. 

xa&-iaar   14  f.  602. 
naQ'faSiüV  losb.  602. 

tö^t  *8ei'  26. 

TJ-iaxe  604. 
^-/anco   189.  609. 

tnj[vg  15  anm.  603. 
iaxto  2  ff.  15.  16.  44. 

Ma^'iaw  602. 

lu/  189. 

(ft)//iO(  318. 

xa  dor.  e].  boeot.  327  ff. 

xa  dor.  330  ff. 

xa&f'xn  480. 

xa&i-aSai  171. 

«a^^aro   172.  176. 


l'xa&ijio   173. 

hxd^iaay  14  f.  602. 

xn9(aw  602. 

xa^vratg  el.  27.  28.  603  f. 

xa(vvu<a  459  f. 

xa^y«  507.  513. 

xaiJ/Ji?  298  f.  617.  61, <. 

Tiiqi'xalwpij  298.  617. 
a^xalvtpoi  298. 

xff»'  arkad.  329.  621. 
xämroQ  299.  300. 
KäaTtoq  567. 
xftTax^onoi  617. 
xaralf'Yfityoz   317. 
»aral^m^  e).  26.  603  f. 
xaTaTT&i/uf'yrig  617. 

xaT«^i7   kypr.  373.  624. 
»#  327.  329.  330.  333. 
xei^ai  173  f.  anm. 
xftrirt  174  anm. 
xfxaXvfpa  618. 
xfxavxa  357. 

xf*«rg.i?«5  299.  369.  370. 
371. 

xexfv^a  61. 

xfxrjtpa  62. 

xexfjtpe  299. 

xfxXfßülg  raess.  293  f.  618. 

xfxiixft  358. 

xfxXorpa  288' 
xixu^xa  367   f. 
xfxurjiog  368. 

XfXOjUlXU    358. 

xfxoTTfüf  288.  294. 

XiXOQtJOTf    369. 

xfxoTrj(ag  379.  624. 

xfxotpa  288.  289. 

l-xixqäTrj^CXfJufi  dor.291. 
xfXQZyoTfg  618. 
xfxqixa  358. 
xfx^ouxa  357. 

xf'x(>t;^a  288.  289.  299. 

xtx^utparai  286.  299. 
xexvfpa  290. 

x#y  327  ff.  622. 

xf^Sttüy  446. 
xforSg  591. 
xfvf^avüi  406. 
xf/ctQ^xa   356. 
xf/aQ^jug  369. 
xeyuxa  358. 
*;?/?w  ngr.  293.  294. 

xoiyog  507  f. 
xQfCaaiay  449. 
xQf'antoy  ion.  449. 
KQtjaaa  469. 

x^ij^jf  618. 


x^ty/uoi  618. 

x^t'^ft  618. 
xp^f  618. 

xqt,yin»ia  kerk.  595. 
^x^lJ/?;7^'  299. 

x^i;/?ai  292  f.  294.  299. 
xQotpn  dor.  Ö75. 

xuy&dyu)  406. 
xvipog  33. 
iff'itfyf j  620. 
XaXayftüj   -ij  620. 
^laiaCcü  620. 
Xdaxtü  325. 
^aral  6 19. 
xaTu'Xeyjueyog  317. 
dno'XiXavxa  357. 
>Z/i^a  61.  288. 

i^if/a  288.  290. 
^«Va  325. 
;aoi7r»  280. 
XiXvxa  358. 

^j/ycü    1 10. 
iiy^ayco  407. 
Xutfiöe  3 17. 
i/Vr-o,  -o?   301. 
^iTra^r];,  -#w  301. 
hnaqog  301. 
fx-Xuyi^fo^ta  kerk.  595. 

i-Xvaa/uty  408. 
IvadoTta  el.  596. 
;.(o't''<o)'  447  f.  anm. 
iwb»'  447. 
«*a  'mich*  eL   127.  608. 

uayfvg^  fidyiiqog  295. 
i'/Lidyrjy  205. 
,uaC<(  469. 

^aXiQog  450  anm. 
fidXtoy  450  anm. 
udXXoy  450  anm. 

uanorjae  el.    127.  G08. 

.uf  127. 

fAfdoiiai   113. 

,ufC<*»'  ion.  449  anm. 
fifiCo^y  449  anm. 

fie XtSaty cj  452. 

jii^ift  450  anm. 
iiif'>Uf(v  450  anm. 
j7-^fi;o^  129  anm.  604. 
fiSXofiat,  450  anm. 

fnt~fi€Xca9toy  594  f. 
fiffiaXoTag  dor.  109  f. 

fiifAa^a  289. 
fiffxßXf'Tni^   -10  110. 
fiffißXwxa  357. 
fAffxtjxuig  325. 
lii^rjXt   109  f. 
fiffitjXtag   109  f. 


—     640     — 


fiffiiayxa  358. 
fifft^a^iüxa  356. 

fiffiiX»  288.  614. 

nya-fiffitj^arat   284.  28Ö. 

2S6.  614. 

uffxix^at  614. 

fiffii/»f  614.  615. 

fiffiorf  280. 
fiffioQvyfifya  319. 
fiffiO{W)[fifya  319. 
fiffivxf  325. 
/iWa  574. 

ftfraXÄn/oTOf  dor.  291. 
^V'^ojuai  107.   HO.  113. 
fi^^oc  107. 

lltjOTUiQ     10  <.     111. 

fiiit^oi  4.  15.  16. 
^vatV   el.  27.  28.  603  f. 
/xo^t;  450  anm. 
fiovnu  469. 

^tJ|«  467.  469. 

fivQioaro^  594. 
fiin^fiOi;  318. 
ytfi'iüf   -ofiai   142.    146. 
verfvya  357. 
auv~rfyo^€  280. 
y;7ror!f;  468.  599. 

m'/Jw  ngr.  293. 

yiq>t}(iOfiai  298. 
f'VvyrfV  295. 

»'t5^^'  616. 

yv)(i^t'j^fpoy  616. 
Iw,  jD»'d,-  507. 
oySoos  321  anm. 
oyuoi   Hb- 

o^Co;  3.  15.  602. 

if^niyvvvTO   004. 
oiSafify  413. 
OlXT^Oi    473. 

/5^-o«$^  604. 
oi'i^/t  570. 
oxa  dor.  333  f. 
Jxrw  321  anm. 
oiftl^tov  447.  449  nnm. 
oXfxu)  381  f. 
Oi?tyoaro?  594. 
oidUfxrr  38 1. 
oVrö  249. 
o^ufifioxa  357. 

dvftr^o:  394  f.  anm. 
uxo^fii  394  anm. 
orofiu(i'U)  452. 
uTTin-x'in^   -f^fr  337. 
o/ro«»ro;  594. 
«^Tiruw  ion.  58  anm. 
oprrj  ion.  58  anm. 
X)^Tvy(ij  620. 


:  OQTUXl  Dgr«  620. 

o>ri/J  620. 
oVü/jy'  295.  303. 

o^ytjaofAai  295. 
OQvyfia  318. 
o>t;*  295. 

oovnmo  304  anm.  619. 
'  o'e«//r;  295.  303. 

o^v](i]aofiat  303. 
:  xaT-oQVXtja6fifa9a  295. 
oqu^to  295. 
OQtOQfy-arnij    -«ro     28;) 

oqtaqvya  303. 
ofiJw  lesb.  602. 
ooaf  573. 
d'ra  lesb.  334. 

TT  av^afid'Tio^f  'Ttiga  259. 
I  narSoxo;  302. 
rr,;^  el.  608. 
TTttQt'e   573   f. 
TiaqdiSmv    losb.   602. 
Tfainyio}  297. 
Tiarayo;  297. 
nardunto  297. 

rr^^a   lesb.    boeot.  kret. 

argiv.  574.  577. 
/Tf^rt  474. 

nfJLlTTO)  310. 

Si'rt-TTffigtfXn;  310. 

nf\njxonTOi  592. 

nf7Tair)fvxu  357. 
I  nlnai^fv  291. 
■  Tff.Trtjrw    el.  596. 
I  nerravxu  357. 

'  TlfTtflXU    3f)8. 
TT  f  71  f/ya   187. 

^^TtfTTlx^ufV    409. 

7if:tXfy^ui   285.  317. 
Tff'rrXfvxa  357. 

7rfV.?f/«  285.  288. 

nt-rXtjxn  622  f. 
TjfrrXtJQioxa  356. 
ninXtjXfi  289. 

.7;. T;.o/ff  284.288.291.303. 
■ifTjXuxtt  358. 

71  fnrfvxa  357. 
HfTlOltJWr    624. 
7ifnou(pn   3l(). 
f'nfno(.itfff  ion.  291. 
rrfTTOQSa  290. 

T.'noaya   294.  318.  618. 
77/77^(7/,r   289.  294.  318. 

nnrQtj^fyat    ion.  311. 
TTf/rri^f.;.-  370.  410. 

TjfTiTiüxa  313.  38*3  f.  41i). 

7r.nrrJ;37().371.4l0.47l. 


nlntaxa  348.  349.  37i). 
ne^ixtiXv^tj  298.  617. 
IlfrayfCTvio;  koisch  574. 
JXftpayxa  358. 
nftpivya  61. 
.7^9917  351    ff. 
TifipijafTm  354  anm.  ■ 
7TftpÜ.ijxa  356 
Tiffpqaya  294. 
TTfqi-TTftpQayviat  294.  6 18. 
i^-Tif qiQÖxtnar  294. 

nf^^ixaoi  325. 
nf(pvH'H  270. 

ntrpvyiuvo^   193. 
netpvxa  357.  379. 
TffipüXaxn  296. 
TTftpvXa^a  289.  296. 
/TifCw  ngr.  292.  298. 
TTi^m.ai  296.  297. 
nlaCvio  452. 

TiiaCw  lesb.  297  f. 

;ri«ra/-ij,  -oir.  -^co    297. 
TrXaTanaut  297. 
nXiyfia  318. 

.Tiifo,-  ion.  605. 
TrXfvfjovfiat  363  anm. 

tt^ItI'Kjw  ;  irXtjy  297. 

TtXo^^fiOQ    3  18. 

rroxa  dor.  333  f. 
noXfM;  ion.  605  f. 
noXrjOi  6O0  f. 
TT  o^;i/T  dor.  575. 
TToXXocfToq  594. 
IToXuSfvxtjs  567  aom. 

TlOOTO^  594. 
7ro^^yX^':ro^    dor.   619. 
TTor»'«  460. 

TTorim   4.^2  f.  457.  4Ö0. 

,'iQayfia  318. 
nqaxoz  294. 
nqrj^ua   ion.  318. 
i-TT^idfxtjy  408. 
Tino^fcvnt]  491. 
TT^o^Soxdto  303. 

TiraCw  lesb.  297  f. 

f-7iTaxov  312. 
vrutifvoi  409. 
^-■jjTtiy  371. 

tftJ^  313. 

rrraVo  372.   409. 
f-Ttrato  372. 

7fr;>v*  297.  311. 

TTTf^ünaofiai  297. 
f'Ttrtjv  409. 
TTTtjao^tn  409. 
77T»|nrfTtii  312. 
l-TiTvytjv  2^. 


l\T.l  ViT 


nr^oot  312. 
nr^X»'  "'S' 
fifooyov  488. 

}^J7i^  Buni. 
P^.  nKr.JflS. 

iorfroj  4f)7  ff- 
UiBr  446. 

K«.  'fflrlw'  304  anm 
S/Cu    wirk«'  Ö96  ann 
i^«  447  »nm 
irtiBf  441'  f-  anm. 
i/n-i..,  29«. 
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Urean«?Bl.;«8.448  anm, 
•.iCnjyreffi,  597  f. 
«5:^r  097  f. 

I  flS;,r»7,  567  f. 

'  am'-«^  280. 

■  BSoif#W:»ir  697  f. 
ai^oTF»  B97  r. 

'  imaainiaito^Sm  594  f- 

I  flüor,-o.c  591.  598. 
!  o.f^iTw  396.  389. 

rrf:«  ugr.  295.  298. 
I  ra^ftM  nsr.  292.  298. 

f^o»  .-  T«^-  297. 
<  rovrnr  dor.  200  snoi. 
1  r^  128. 
,  r/vo:   1 10. 

.    1  r/#.,«  3öO  f. 

1  T-9>M.,  349  357.  878  t. 

:  rf^fM^irunr  B&7. 

,  »'#>7i»  348.  349. 

I  r/^^ira  GH    806. 


iwi».,  303.  804.  618  f.    r/».? 
iv^n  304  anm.  |  ri.tr^ 

ivoua-  3(M  anm.  r/9ix 

Äi-ri'j,  -ro'f  304  anm.      1  r»?«j 

^;.'«,.»>  312.  I  r»'».«., 


i^d^u  81  ö  r. 
fjoüri.  ngc.  310, 
«„„f,;:«  nBT.  292. 


ni^^ö:  301. 
f-orpnji^  301. 
'•r»>Sio'(  301. 
nrr^vu  301. 

nreJ^fiot  302. 
ntfojrr,  801. 


,p  317. 


i/T«ya  289- 

T.r»,:y-^.,.,-.To2l 


tftgoipa     (rajudi)      284. 

'     288.  290.  614. 

aaa     (jfi<f)a)      288. 


r*™eo(  307. 

r*f,oj  304  ff. 

r4„,304ff 


i-Z.,.t,  408. 
rTi^-TMuc.  306.  .'W6.807. 


r„,V  el.  26.  603  f. 

rjj^cü  301. 

tgivo^,  «27. 


iiixp;  30*.  807. 

ru«-o'    307 

i-«J^^d«..  292. 

ri^*  302*  306. 
r^y,  804.  307. 
,iA  83, 

„i'a„,  863  anm.  36E 
S.-3o>y  lenb.  602. 


i/ir.» 


,;  369.  578. 
369.  370.  624. 


r^^.,ör.  368. 

r/TfOTOC   43ß. 

r«.av^.-.     284.     286 
288.  814. 

Ifälp9a,   614. 

rt«4>»r  614.  616. 
r«r«'on.  289.290.291, 
r; .^  288.  290.  299. 


T>faL>  ngr.  292.  298. 
^aiTiu  tarant  322  f. 
t^fi^rrw  boeot.  322  f. 

f^^ijxa   377. 

^^ri^yP""-  425.  486. 

tpviiayita  318. 
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(pvidyia  nerr.  292. 
f-9>tJv  373. 
Ifftpvuj  2Ö4  anm. 
xafiäts  3.  195.  596.  597. 

}^afui&ev  597. 
](afja£  19n. 
^aiiai^fv  697. 
XaquZta  n^r.  296. 
/oQ^'ftiiy  'faau  .592. 

Xa^ttO'TfQOg^  -TOTO,'  592  f. 

^iXioaroq  594. 
^Zaiva  5^)6  f. 
XQtoa&u)  594   f. 
/v&rjri  306  anm. 
xpdlrqia  452- 

yw^iß}  315  f. 
MxCtüv  446. 

tOfl^OTI-g    14  (. 

lo^vyxu  359. 
ihovyijt  29«).  oOo. 

fTI'tOXCtTO    286. 


E.  ITALISCH. 

Lateinisch. 

abdere  236  f.  anm. 

fi6«,  absque  ()29. 

accestis  222. 

^cÄif^l  6()9. 

ort**«  114.  117.162.163. 

169.  177. 
acMl  253.  255.  261.  262. 
adäg-io^  -tum  174  f.  176. 
oildei'e  24;'). 
adgretns  5r)6. 
adipiscor  258  anm. 
Aecetiai  581. 
acfjuos  578.  581. 
flp'fr  116. 
agmen  115.  116. 
agtiitus  252. 
itgnotus  252 
agnövi  252. 
rt^ö  116. 
(i;o  174. 

atnäss-^,  -im  220  f. 
«iwäri  251    -'53. 
itminii  260. 
(implexuit  .ö.')3. 
anjräctus  177. 
anhalärc  165. 
«i^fTMi  260.  261. 
njöiö  156  r.  ()08. 
apwcorl  56f  .257 .258.260. 
a^)^««  156.  162. 177.  180. 


ära  170. 

arrügia  804. 

09 ;  d^Wjf  545. 

a«/)^märi  245. 

assestrlx  565« 

a«9M«  545  f. 

rt«i5ri  236. 

«iiii«  226.  251.  254. 

auröra  492. 

oxäre  174. 

hea.'b^sis  586.  545. 

&i6i  274. 

Büca:bücca  559. 

cck/ö  587  flf. 

caesim  553.  562. 

raß«t7  mlat.  227. 

cac«-w«t  -1*0  562. 

oanul  260. 

capissö  221. 

cajD^MS  162.  163. 

Cassius  567  anm. 

cässus  537  flf. 

cttt*i  262. 

cectc?t  272. 

cecü/t  195.  272.  609. 

r^cf'nt  272. 

cecittitnxis  415. 

rfcurri  271. 

cer/ö  110.  537  ff  629. 

rensor  553. 

re^i^MS  552, 

centesitnus  594. 

centussis  550. 

re/n  155.  160.  1G2.  163. 
165.  176.  608. 

certus  253. 

r^sst,  cessiim  537  ff.  587. 
629. 

cessttn  585. 

cesshnus  21ö.  561. 

dis-cesti  216. 

(tC'Cestis  '2'2*2. 

rette  555. 

(/c-c#Wi  236. 

o»i  225.  254.  261. 

rifi  226.  251.  252. 

clärus  550. 

rlaustrtim  565. 

clepimiis  lOf).   iOB. 
'  r/»Vws  432. 

'clinäre  245. 

chipeus  298. 

-c^äsM  216.  222. 

coacerräre  159. 

coacescere  159. 

coäcius  159. 
I  coagitö  159. 


coägulum  159. 
cocä^scere  159. 
coaptäre  160. 
c^g^  158.  159. 
co^iH  155  f.  608. 
rofjD/j^  155  f.   169.  608. 
coeptua  159. 
rJflriVö  158.  159. 
cognitus  252.  263. 
cognövi  252.  610. 
röi7ö  158.  159. 
co^f^d  160. 
coiperit  158. 
-ro^a  588. 
cölBscere  169. 
ro/ö  583. 

com^ürere   536  f.  anm. 
complexus  658. 
compos  590. 
COM-  509  f. 
concua^imti«  586. 
ro»cti«9tt«  685. 
concutiö  586. 
coM^uea:^!  584. 
fow^trö  194. 
con9o6rtnf««  665.  566. 
consternäre  245. 
coniudi  236. 
röpia  158.  159- 
cöpula  158.  159. 
co^Mö  583. 
corrügiis  304. 
ro/^M^ie  557.  681   f. 
<:oxa  584. 
coxim  583  f. 
crö/^s  178. 
crcrt  (cfrfiö)  268. 
treiH  (crescö)  20I. 
cubäf^e  580. 
aibit'HS^  -um  680. 
ctttrwrri  271. 
cüjusy  cui  581. 
cumbere  580. 
«ijDff :  cüppa  659, 
rii2>io  580. 
'cupüscö  258  anm. 
cur«  578. 
cürätv  369.  578. 
hi'curri  236. 
Cursor  553. 
-tMlsÄt  532. 
'cnssimus  561.  586. 
-CMS5W«  532.  585. 
-cwYiö  586. 
r/ffrc  237  anm.  245. 
darent  206  f.  anm.  211. 
c/eded  159. 
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decidt  236. 

decus  52. 

ded-ere,  -irunt,  -Srunt 

609. 
dedet  205  ff.  209. 
dedi  191.  194.  195.  609. 
dedimus  414. 
dedro  218.  220.  609. 
dedrot  218.  2-20. 
difensirix  565. 
degö  158.  159. 
delevi  251. 
delictum  113.  528. 
dilimre  115  anm. 
demö  159. 
deirare  222. 
c^ic/u«  524. 

rftV/i«271.274.275  303. 
di/^art  607. 
dirus  550. 
disce«^!  216. 
discö  272.  613. 
distisum  194. 
disturhat  224. 
divisimus  215. 
(^tt^«9<^  222. 
(firist<9  562. 
</ia'.f,  -«»m  217.  219. 220. 
<fta-t  524. 
diX'ö,  -im  218  L 
^tx/i     217     f.     219     f. 

221  f. 
daceö  272.  303. 
docui  2<i0.  261. 
domi'tuSf  'tor  259. 
^(wmi  259.  260. 
•dormlscö  258  anm. 
duäbus  108  anm. 
f/u6iM«  432. 
düctiis  524. 
dürus  550. 
<2ü2^l  524. 
edi   122.  126.  147.  150. 

153.  255.  262.  263 
in-Mia  147. 
egi   155.  160.  162.  163. 

165.    16H.    176.    177. 

180.  181.  608. 
tgretus  556. 
eiicui  260. 
imi  141.  147.  150.  255. 

262. 
emö  142.  144. 
emptus  147.  608. 
-epi  155.  160.  1H2.  166. 

169  f.    176.  177.  180. 

182. 


co'^pit  157.  159.  608. 

equestris  565. 

i8  'bist,  sei'  149  ff.  154. 

g«,  g»^  148  ff. 

ea-oTf  -uriö  147.  153. 

esae^  essem  148. 153. 549. 

estis  570. 

Mrix  565. 

g^m  147.  158.  562. 

g«t<«  147.  158. 

esHis  m.  553. 

Bräsitnus  562. 

erö^^i  216.  222. 

exämen   115.  116. 

^a:c?ö«ft  216.  222. 

exUtimö  194.  195.  609. 

expävi  262. 

experiscor  258  anm. 

exiorris  603. 

(»an«  254. 

facgssö  221. 

facillimus  530. 

/aciö  188. 

/ncfM«  162.  163.  179. 

fahus  552. 
farsus  552. 

fartus  552. 

'/ät^f  262. 

/«ar-ö,  -m  218  f.  220. 

/^ced  205.  209. 

/f/^m  272. 

ferctum  538.  587. 

fesceninoe  199. 
fesatts  538.  587. 
fictus  552. 

Ann,  ^wiri  251. 
./tö  480  f. 
/l««M«  525. 
Aj^«s  552.  553. 
/ät?i  251.  252. 
flemus  ])erf.  224. 
y7et>i  251. 
flexvs  552.  553. 
/ö(fi  262. 
forent  207  anm. 
VöMff  624.  543  ff. 
fo88or  553. 

fÖ88U8  543  f. 

Vo«  181.  251.  262. 
/rflcfMsl62.163.177f.l80. 
fregl     155.     160.     162. 

163.  165.  177.  179  ff. 

187.  608. 
fregimua  162  f.  150. 
frendo  539  f. 
fri88U8  539  ff. 
/resua  540. 


fi-igö  31.  35. 

frusträ  565. 

A^Tö  256. 

/"ttgf  205.  209. 

fügt  193.  216.  262.  263. 

fügiatt  216. 

'/wt  225.  254  f. 

fuimua  415. 

• 

fundua  548  f.  anm. 
/ü«to  553. 

pr«iiii«(;ö257.2.ö8anm.260. 
gemitua  258. 
gefietrlx  258.  259. 
genimen  259. 
<7e«»7or  258.  259. 
^^iVws  257.  258.  2f>9. 
//«ntii    253.    255.    256. 

259.  260.  261.  262. 
gerö  587. 
geaal  587. 
geaaitnus  215.  562. 
geatua  587. 
glütua :  glüttua  559. 
gnärua  550. 
gränum  178. 
(jräsaor  546. 
greaaua  538.541 .546.587. 
-gretua  556. 
<7t<to  586. 
^ti^fa  558. 
guttur  558. 
/toierß  182. 
/ia2)ui  255. 
/»a«?  197.  199.  200. 
Aa^reö  629  f. 
haeaitäre  629. 
haeaürus  553. 
/me^«  552.  553.  629  f. 
/munö  486.  491  f.  628. 
hau8-u8,  'ürua  553. 629. 
hedera  630. 
/it  198. 

hoapea  589.  690. 
Äwmi  195.  201. 
«?t  255.  262. 
mö  188  f.  609. 
icö  188  f.  609 
lerant  225. 

/t  225  f.  251.  254.  261. 
imhuö  254. 
impömenta  611. 
hnpoa  590. 
incertus  253. 
inciena  431  f. 
inclinäre  245. 
incurri  236. 
»We  337  anm.  388.  577. 
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indiptseor  258  anm. 
indui  254. 
inma  147. 
iniquos  194.  609. 
inquirö  195.  212. 
inrltcU  224.^ 
integrum  551- 
/w/<>H6xi  227.  607. 
interieisti  '208    2l0. 
in  veter äscö  257  anm. 
{!98a,  issulus  554. 
•issimus  superl.  527  ff. 
m  225.  2i:6.  251.  252. 
jaciö  188  f.  585.  609. 
Jactus  162.  17i». 
Jeci  155.  160.  162.  176. 

187.  188.  189.  608. 
Joubeö  532.^ 
iouait  532.  533. 
jttbeö  532  ff.  535 
Jupiter :  Jüppiter  559. 
jÄÄÄi  r>32  ff.  55  i. 
jussimus  561. 
JU88US  532.  533.  535. 
/}ii?l  181.  251.  262. 
lacissö  221. 
laes-nSy  -io  562. 
/«J9SM5  552.  553  f. 
lapsus  m.  553. 
lässus  537.  546. 
/fl/ej-  619 
latus  366. 
/ätf  262. 

/ec/or  111   ff    147.   607. 
ISctus  113.  607. 
lecttts  111  ff.    117    147. 

607. 
lect'%18 ,  -ulu8^  'tca  320 

anm. 
legi  150.  255.  262.  26;^. 
legintus  105.  112. 
levi  253. 
-/cjpt  227.  607. 
licessit  221. 
/icf?/  579. 
-/tc/MS  113.  523. 
litii  perf.  252. 
re-llqui  191   f. 
?f/fra  .*  littcra  559. 
Wh8  :  nttus  559. 
/if?i  226.  252. 
/««  225.  254. 
lumbus  534. 
?MSor  553. 
mandäre  242. 
mansio  553. 
mai;«/t  216. 


mansum  552. 
mäträbus  363  anm. 
mattum  b'ib  f. 
maximus  530. 
me  126.  127.  l28. 
meäre  514. 
med  127  f. 
mederi  25  anm. 
me^  531  anm. 
melior  450  anm. 
mementö  192.  415. 
meminitnus  415. 
meworrfi  271.  273.  274 

415. 
wer^^t'iar  258. 
mergö  31.  32.  35. 
meridies  629  f. 
mersus  552. 
mertäre  552. 
wifÄSMi  106.  608. 
millesimua  594. 
mirus  550. 

mts^rim,  -o,  -am  223. 
mfosw«  524.  526.  561. 
-mi«ft  216. 
mtV/ö  558  f.  631. 
moletrlna  258. 
momordi  271.  278.  274. 
momordimns  415. 
montn  258. 
-niöram  224. 
morior  434.  628. 
-möri7  224. 
mors  US  m.  553. 
-mörunt  224. 
-mösse  224. 
-möstis  224. 
^«ö^Ms  259.  263   613. 
möri  181.251.  253.259. 

262.  263.  613. 
mil^M« ;  ntiiccus  559. 
mulctus  552. 
mulsus  552. 
multesinms  594. 
multus  450  anm. 
mungö  548  anm. 
miissäre  535. 
mütätnus  porf.  224. 
mütäre  263. 
miUire :  müttlre  559. 
mütön-  263. 
narrämus  perf.  224. 
nässa  546  f. 
nä^siterna  547. 
Man  251. 
;i€cul  260. 
negUotx  607. 


I  /tetn^  159. 
'  nepötes  599. 
I  /igf?t  251.  252. 
'  MfXttf  18(».  608. 

mefti«   3.    13.    21.     106. 
603. 

M0mt«6  224. 

w5»f»  225. 

MO^a  252. 

Möfwm  252.  253. 

nöt?i  250.  251.252.  610. 

wMt  225. 

occt^^t  236. 

occt^/t  226. 

occ/ü«rt  216.  222. 

octussis  550. 

öe/i  262. 

operui  260. 

o«f  os«t^  530  f.  anm. 

pdbulum  235. 

»(Mrfu«  163.  177.   178  f. 
'180. 

palustris  565. 

pandö  548. 

pangö  548  anm. 

;;(in9um,  pansus  547. 

parsürus  552. 

pÄsrö  235. 

passitn  553. 

pässum^  pässus  547  f. 

/)tttn  252. 
;  ex-pävi  262. 

/;ed^  577. 

pedestris  565. 

2>erfö  273.  613. 

»c(/t  155. 160. 162.  lea 

177.  179  ff.  187.  608. 
pejeräre  115  anm. 
peusus  562. 
pepedi  273. 
p«;>ewrfi   192.  27 1.  272. 

274.  277. 
pepefidintus  415. 
peperi  272. 
peperimus  415. 
/j<!7>ii^i  187.  272. 
peposci  271. 
^^-iwpri  271.  272.  273. 
pepuli  272. 
pepulifuus  415. 
perjerare  115  anm. 
persudstrit  565. 
pertisnm  194. 
2:>e$9im(i9  542. 
p^ssiitn  542  f. 
i)eA(i  186.  608. 
j)fxu«  552.  553. 


pipro-  Kl. 

pilumnoe   191). 

pius  i'd'i. 

plaustriX  665. 

pllvi  251.  filO. 

-pltxus  65a 

plui  325.  354. 

poliö  25.  5:ilanni.  611. 

PoWüj:  567. 

pöwe  6'29. 

})()H(>   611     f. 

pophe  199 
p0po»ei  271. 
po<  ."lai  som.  629. 
pa«((H8  581  anm.  61 1  f. 
pouici  261.  611. 
poaseelrit  Ö6Ö. 
poek.  piisl  iM  f.  «nm. 
poaiideS  629. 
panij  261.  611. 
prantHg  562. 
pffhenih  6:-«. 
jorifft-e/,  -eiii  159 
pru^iTücor  2&S  aDm. 
prohibrö  160. 
prohibfss-ö,  -int  220  f, 
prointllere  450  ndl». 
j)rJmi.*(i  316. 
iFW   159. 


r&for  113.  607. 

rlctor  111  ff.   l-l?.  607. 

r&tua  113.  607. 

rerti<8lllff.ll7.147.607. 

riddtre  245. 

re/ell»  2.H6. 

«/V-ÄsiJrt  178. 
,rtgvla  112.  lia  227. 
j  relictii»  113.  523. 

rtff^Hi  191  r. 
'  remeligo  450  anm. 
'  repperi  236. 


I  se(ni5aiBS.26S.S63aDm. 
\8idimu»  l.   13.  43.  105. 

10«.  111.  164  f. 
lengim  K-iä.  566. 


prOli 


■«  -i2-3. 


proximtia  530. 
ptffi'äscö  257  aom. 
pukerrimu»  530. 
^toi«  552. 
iia^(jri  271  ff.  282. 
jmpKiiffi  '252. 
j«iru(r  550.  551.  562, 
f  107   199.  200. 


n  436  II 


quaetHm  585. 
ifunssu«  .'J86. 
qiialiö  585  f. 
-?«f  128.  581. 
guereue  581. 
^iMTor  497. 
quesluK  497. 
9ui  198. 
'yMinpte  581. 


rääii  na  447  a 
rojKte  619  f. 
rapiii  260. 
rörHs  446  f.  am 


-■'*'/'" 


i  -iyy.  ! 


■ill2.  114.  ! 


■7.  607. 


!-[)«( ruin  565. 

rubere  5ü5. 

^ufTO-  439.  535.  561  f. 

ruga  304. 

ruE  225.  254 

runcäre  303.  619. 

r-KHcinn  303.  618  f. 

runcön-  mä.  619. 

»■öjtsiiji  535.  551  f. 

aaero-  551. 

sesöa;  161. 

aäffus   161. 

safii,  oa{it'i261. 

su^'t  260. 


sapn,  aapl 
sapiii  260. 


t2Bl. 


»artiis  552. 

»«»■"i  26a 

se^i  262. 

Miafril  30U. 

«njiris  299. 

gcf cideral  213. 

scicidi    191.    271.    274. 

27.1.  282.  609. 
ieicidimug  414. 
seit  225  f.  254.  261. 
scj/.,.Hg  415. 


{"öl  127  f. 

»ft/df«  111. 

itdire  609. 
1  «Ate«  111. 


g  562. 
i»  69. 


e'211.  214.245. 
'säetc'  260. 
.   fögto'  260.  261. 
giggor  543. 
MMu«  54a  553.  561. 
K^iii  2511.  253. 
rf  199.  201. 

«Wfl  2.'4.  10«. 
«lern  423. 

»ifHt  'im.  210.  211. 
226  f.  262.  254.  261. 
■>  perf.  252.  261. 
gimglimue  63a 
ainö  61t.  612. 
iUlö  24Ö. 
giliig  H12  f. 

225  f.  262.  261. 
aoUigUmuB  630. 
gparsim   55a 
«parstw  552. 
gpepondi  271.  416  anm. 
a/ifriiört  245. 
spernere  245, 
;iej<  227 

Jiyj»«ii8  525.  Ö27. 
gfopondi  192.  271. 
gpriri,  gpräug  253. 


p  246. 


p  245. 


gtgii  191-  im  202.  234. 

609. 

glftimug  202.  414. 

"Uli  274.  27;i.  27ii. 

«(r<wu«  17a  251.  Sttfi, 

j./rari  261.  252. 
:  «iririus  12.  023. 
,  jilapa  .'  glüppa  559. 

]  «UÜirHHB   bt)2. 
jrÜCHS     8liA!IM  569. 

'  aiiemug  324. 
auiii  2:)!. 
eii/ßö  431. 
*w#räS(iri  178. 
"'iffrOgium    78. 
stiffrago  I7a 
^MRf  364  nnm. 
suxi'mua  215. 
tt  126.  127.  13& 


607. 
teetm  117. 
ttd  127  f. 
ttgö  83.  110. 
ligula  110  ff.  m. 
Iend)rae  Ci<i5. 
lentut  f>Q6  f. 
feulus  056  f. 
(«TO  603. 
(rrsiM  552. 
lertua  552. 
fe/enrfi    271.    972.    27<. 

277. 
(efiffi  272. 
/efint  272. 
teUnimu»  415. 
Irtondi  4t5  anni. 
f«(uJf  272. 

ff^llIlIHIM  416. 

lexi  114.  227.  607. 
/Off«  110. 
tongor  553. 
lons/r-ix,  -inn  5Ö5. 
lorsua  552. 
((»■Im  552. 
folondi  192.  271. 
Iractiis  179  Ham. 
dt-traxe  222. 
pi-d-rmxfig  222. 
Iremtucö  258  anm, 
Iremüctf  268  anm.  260. 
con-fHdi  286. 
f»N«U8  .^62. 
Itirbmailur  220  f. 
(u/i<(/t    11)1.     194.    201. 

271.  «». 
tutudimus  202.  27ä. 
luluHdi  2ä2. 
M6«r  534. 

utifj«  337  anm.  333. 
uro  48*.  523.  53ö.  628 
»am  523  f. 


orru  587. 

ctrua  652- 

rfscor  71.  G06. 

M8C-I«,  -«(i  71. 

i'fsfi«  588. 

Fertll2.  114.  227.  607 

f^riÜHM  112.  114 

vUUrunt  213  f. 

Piderunt  211  ff. 

rid.    191    r.    193.    202. 
262. 

vktimua  202.  204.  57(i. 

ndiaa-e,  -em   212.   257. 
I  CTrf-i««,-i«(.«205.-212ff. 
I     214  1.  216.  270.  670  f. 
,  tüaö  ü31. 
I  Htm«  662. 
I  vireacö  258  anm. 

■vlCüicö  258  anm. 

Mlui  260 

eomitw  257. 

edri   isi.  251.  262. 


TicIM  6()7. 
i*(-um,  -IM  607. 
Ttclua  606  r. 
veni  150.  263. 
viniima  l<lf>.   106. 
M»f0  M>5  ff.  5S6  f. 
Mr«A.  ÖfÄ 


'  ealre    afranf .  964  nnm. 

■  ratreil  proT.  HS. 

'  esfut    afranz.    186.    186. 

I  etre  franz.  364  aom. 

Amt  frans.  112. 
;/«.■  188.  184. 

/i>ago  52-^. 

'fitto  652. 

/o*ea,  /o»so  543. 
I  fremetll  243, 
I  froil  «frsni.  523,  «28. 

/««(<>  623. 

futta  span.  543.   .M4 

hoHVt  porttig.   18K. 

Ai«6«  Span.  186. 

kutaa  epan.  543. 

m^gsa  526. 


[abbi   186. 
'  adualo  535. 

amhuato  535. 
:  irKCi'are  536, 
I  if  useinci',  iccs/i cht 586. 
I  hruslolare  536. 
I  cnd(/i   185  f. 
I  eedere  537. 
I  ctaal,  eeaao  587. 
I  romöirsfo  535. 

conobbi  165.  186. 

convi'  afranz.  186. 
I  crebbi  185.   18(1. 
I  erui  afranz.  186. 
\dtIitlo  iia 

(levli,  rfesst  228. 
I  delti  1S6.  943. 

«66/  lÄt  ff. 

i^viM'«  franz.  625.  527. 

^,vi.'.,.>«ö,  -../r364uniE. 
fä/H"»  prov.  69,^.  527. 
e»j.«(io  span.  52.^.  527. 
eapoia  afranz.  625. 
easer  proT.  364  anm. 
,  eeaere  964  anu. 


ruppi  185. 
I  sa;tp.-  186.   1P7. 
j  saup  proT.  187. 


364  anm. 
aoubf  portu;;.   187. 
sprtaO  Ö'JÖ.  627. 
aieaii,  atesai  228. 
f»  185  f  243. 
stiedi  186. 
g(r«Hp  112. 
gupe  span.  187. 


»-363  a 
.  185  a 


ttcciai  297. 
iiatolarf  im. 

endttti  943. 

otni  185. 
Frfta  606  f. 
coili   1B5.  186. 
roiiina  frani.  166. 


Oiikinch,  iabellisch. 

aan>an>ifr<>.l       iäi 
241  f.  248.  244 


aai-a(,  -aa  ITO. 

on;,otB  S&l. 

kura-tu,  -ia678. 

attud  ISa  286. 

sipm  164.  181  ff. 

kuveitu  188. 

a/äed  imelign.  236. 

BlagfiD  582.  .W3  ann). 

kuTartu      183.     24». 

afkdafsd    232.    340. 

ivai,  «vatxm. 

557. 

578.  63 1. 

teerilm  603. 

kvestur  680. 

amanaredS-IO.  341f. 

teremnatteiiB     232. 

/ifiM,  peia,  peihaner  432. 

243.  244. 

243. 

pepurkurent  275. 

amaletm  marruc.  243. 

liurrt  582. 

pü^afei  229  t.  240. 

arofret  177. 

tTfbarakatt-iriB. 

pir  432 

ba(te{8  231. 

-USBI  243. 

^rtihlor  bl-ä. 

be,i-  am.  012.  6ta 

upaed  203.  206    231. 

xeitu  285.  246.  275. 

d  a  ü  (  k  a  1  t  e  d       232 

232.  238   241.  244. 

«im,  si/  432. 

24;-!. 

uuuated282. 243.610. 

aialiatitn»  roUk.  244  IT. 

iiupsenB     231.      282. 

Bistu  236.  275. 

246. 

238  f.  248. 

Biiata  284  f. 

S,S,r  209. 

Btetoie«     234.     348. 

dida,  didet  paeliRn.  27ä 

276. 

didesi  275. 
dnunated  610.  611. 

ümbrisoh,  volskisch. 

»liH    234.    238.    340. 
243.  275.  276. 

ehtrad  219. 

mbocau  230.  231   233  f. 

fatlud  183.  235. 

adveitii   183. 

235.    236.    241.    249. 

fatfum  23s. 

aitu  183. 

610. 

fefatid  187  f. 

ambrtfurent  241. 

toda,  Uitu  276. 

fifikua  274.  275. 

ampoDlu  ^7. 

tedust  276.  283, 

haßetl   182. 

«mprefus  241. 

treheit  239,  230. 

Aip-td,  -««(  164.  181  ff. 

andei-safuBt  ,    andirsa- 

uhlur  579. 

187. 

fust  240.  241.  246. 

uaiontu  557. 

ineuiat  paeli|;n.  6A0. 

ant«ntu5ö7. 

cei'B  582. 

B8-am.  -a  171. 

kiperu  sabell.  501. 

BtoaafuBt  240  246. 

F.  KELTISCH. 

coiaaleiis    pneti^n     232. 

ben-  aOö.  512.  äl3. 

243   578 

benurent  209 

(Altiriacb  urbe- 

kdmbened   20Ö.  200. 

bercB,  berva  587. 

zeiohnet.) 

282.  246.  50J. 

ÄedB    205.    206.    232 

cuprum  aabin.  551.  ÖSL'. 

246.  276.  283. 

kvafg»tur  580. 

rferso  276. 

adgin  9  U  64.  849. 

U,^,.T  229.  2;«  f. 

dergiciiat,  -urent  275. 

adrockir  9  f. 

Kkitud  5TJ. 

difm  432  anm. 

alo-m  niff  116. 

io«...r  229.  230  f. 

dira-a,  -ana,  -tu  276. 

ailigim  aÖ5. 

loealii.  paelign    243. 

dirtua  276 

am   116. 

manafum    232.   240. 

-efus,  -efureot  241, 

arfoimim  142. 

241. 

eikoaB-ege.     -atiB 

alomaig  116. 

ütttiuf  537. 

578  r. 

-io.VA517ff.  620. 

Ümbn[ü]iirt349f.  611. 

eitipBB  238. 

du-fm-ii,H   5U), 

omnilu  \,n«\iga.  250. 

ematiiur  142, 

-bm.hu  Ali;  r.  616  ff. 

ovna,rt  238. 

rak-Di.i,.ureiitl87f. 

hfi.»   -wht\  i'  615  f. 

jne/s,  piri  582  f. 

fefure  270.275. 

ic-oorn.  587, 

piiludi  432. 

fei  tu   183. 

iwiwA  587. 

Fi,e  567. 

bereu  ojmr.  587. 

profatfd  243.  244. 

habiesl  182. 

6.y  587. 

prüfattod  232.  248  f. 

hab-iAs,  -urent  187  f. 

birdae  587. 

244. 

h  a  h  1 0   183.  579. 

6(h  4*)  r.  627, 

prufatteiia  232.248. 

kaleduf,  calerm  240 

bond  648  f.  anm. 

prüffed232.  239.^41. 

bydduf  „ymr.  627. 

242,  244. 

comokoia  613. 

canfod  cjmr.  ßsfO.   627. 

pröftüset  247. 

coeerta  183,  246.  567, 

C'asHes,  OuOT   gall   567 

Nakaraklüm551. 

Cnbrar  580. 

anm. 
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uehan  6L 

dthaüh  5l7ir.  d20.627 

cithuith  fr»).  fiTi, 

ad'ro-<her  9  f. 

ad-chwi-darc  61. 

dtbaUh  517  C 

doforhan  519. 

dimh%ar  9  f. 

dorumadir  IL  106. 

echiar  219. 

/tff 91,  fuined  514. 

^€//  63rj. 

iMi-^^M  9  f.  64    H49. 

p^Mar  9  f. 

^to//  630. 

Ä//  cjrmr.  6(r2. 

Air  CTfnr.    coro,   arero- 

602. 
indolaid  520. 
ar-fo-imim  142. 
iHMaigid  IGl. 
leblaing  283. 
/i7  282  f. 

do-ru-madir  11.  106. 
do-m^nar  9  f. 
ml(iar    10   f.    13.    106 

107.  108. 
re/iim  283. 
rl,  rty  10.  602. 
rir  282  f. 
ro'sngat  161. 
in-migid  161. 
mfgim  161. 
«f»  69. 

*!/,  «ftoim  602. 
«iV  602. 
/««6ai7A  520. 
tlr  603. 
taibned  515. 
t6iniud  514. 


O.   SLAVI8CH. 

(Altbulgarisch   nnbe- 
zeichnef.) 

^«(i/^i  cech.  613. 
fc;2rrfi7y  kiruss.  273  anm. 

613. 
bys^teje  470. 
ved'ü,  -üsi  73. 
»^2;-tl,  -ti«!  73. 
ff^tia  135. 
t>i«/i(r^f  473. 
vykn^i  473. 


eetf^'  191.  192.  194. 

igKMfft  70  f.  IIL 

gatn^i  70  f. 

gospodi  462.  589  f. 

goMpozda  462.  589. 

^re^{i  »a  418  aDOi. 

:7ryi<i  621. 

ffryx-^,  -aj^  621. 

dgchnati  41 -i. 

deea  i90. 

i*^  72.  120. 

zegg^  Tl  anin. 

ima  142. 

ko'pati  299. 

;triX-tt  618. 

kü  dX'l. 

Mtijf  5ä4. 

medcedi  147. 

me/-u,  -a«f  73. 

mozgü  31. 

ma«f{  320. 

mtz«ia  4.  16. 

me  127. 

»W-i,  -er«  cech.  600. 

nenn  467. 

n€caib  serb.  kroat.  463. 

4'«7. 
;  necaka  gerb.  467. 
pezdity  kIruM.  27a  6ia 
pezdeti  bIot.  613. 
pekü  55.  120. 
/>o-  611. 
rek^  83. 
rurfrii  439.  551. 

rykngti  473. 

«a(;»7i  HI. 

sedmyji  321  anm. 

^Aoft/f  300. 

«^•yto^•  8^  585. 

smyknun  russ.  473. 

Ä^'Vnfrf»  473. 

«y«a/»  495. 
;»cirf{i  109.  111. 
•■  sesti  111. 
,  8^  127. 

«pt^i  364  anm. 

tichn^i  47a 

<^  127. 

cetvrltyj  435. 

cichn^H  473. 
,ed-u,    -tfoV    122.     126. 
153.  154. 

eml     109.     147.      148. 
,      150  ff. 
I  e8ü  aor.  154. 

jazda  147. 
;  ./?<«,  Jfchü  145. 


H.  BALTISCB. 
Liiauiteh. 

apymy  456. 

a«7ir^  455. 

ON^  455. 

auszrä  135.  499.  63a 

aü9zta  1^.  49a  63a 

6€«fi«  81.  82. 

hlgau  lOa 

6^«<id  59.  60. 65. 77. 98. 

hfriaü  :  heriü  hffti  86. 

bh^si  68. 

hezdHi  273  anni.  6ia 

hraukiaü  80. 

hrindau  70.  74. 

6ifpaii  64.  69. 

büriau  :  huriü  9a 

6iiirad  64.  69.  43a 

daüg  305. 

rf^i^^  72.  120. 

degiaü  75-  77. 

dygau  64.  69. 

dyZi^  89. 

dribiaü  drfyii  :  drehte 

67.  83  f.  84 
'  drisk'^,  -usi  1 19. 
\dreskiaü  119. 

■  dreskiuü  driksti  :  dres- 
•      i-fii  67. 

j  düriau  :  duriü  93. 

'dwiaiaü'dic^ti  :  -dwe- 
8iü  67. 

dzdusiu  dzdtäi  95. 

dzötciau  :  dzduju  95- 

ec/ai«  63  f.  75.  102.  103. 

122.  123.  137.  139. 
,  id'^,  'U8i  122.  126. 154. 
Mis  147. 

idmi  109.  147.  150  ff. 

idu  147.  150  ff. 

miau  7b.  102. 

idzios  147. 

■  ejaü  122.  225. 
^;-f»,  -iw  122.  130. 
emiaü  141  ff. 

is-ame,  -ate,  -awa,  -ata 
149.  153  f. 

esl  la 

^Trtfi^^^w  630. 
gaiszlüs  630. 
yedafl  70. 

gM-^,  'usi  72.  73. 
giliau  65. 
^'«^tofl  70. 


yürta«  66.  83.  86. 

«p.?»,  -««■  72.  7a 

Utti-t  111. 

giria«  :  gtriü  66. 

leaiaü  76.  99. 

nuicaa  64. 

giraiu  girii  84.  91. 

Uaiaa  :  legiü  liili  80  f. 

»kabüt  300. 

gtr-uoi«». 

lidunu  liäuli  2b. 

»kilUxu  65. 

gaaa  70.  74.  99. 

lljo  64. 

stendoa  7a 

gU-^s,  -uti  73. 

likaa  60.  64. 

MUau  .-  »kiliü  69.  90. 

ghti  'erIÖ*cheD'  70  ff. 

/Www«  .-  liduju  96. 

thgniau:,k»ASi\t.<tö. 

gijaa  Ö4. 

Iiwia  64. 
liiau  64.  69. 

»k^riaa  :  »kiriit  H9.  90. 

•7i'niJa>l  103  f. 

akretaü  70. 

giniaa  92  f.  103  f. 

.»>)(-«,.-  v.tf»/;  95. 

jilffpiaa  jUpf  1 ;  Bhpiit  67. 

gyniau  :  ginü  91  t.  93. 

maxgöju  Sl.  33. 

smutaa  61. 

Syrtau  ;  s.WÄ  89. 

mecÜoS  75.  7l-. 

tiilgo  61. 

grdui-at,  -i«  «21. 

m^-fü,  -IUI'  73. 

«<i!i(o«  111, 

jr?*-?..  .«».■  8&  f. 

mezgiaa  75. 

«jiWiiii.u  spiduti  96. 

yr«6,-r»  98. 

«iniafl  104 

spuiwiaii  .-  gpidi^'u   95. 

gribiaii  :  grlbiu   grlpli 
86. 

,ntf».«".™,«,l  91f.&i. 
moiciai,  :  mduju  96. 

apyriau  :  spiriä  89.  90. 
»phias  627.  629. 

grlbiu  81    82.  83.  84. 

nakK'öli,  .4nf  453  f. 

s/iieMiaa   tpllali  :  splt- 
eiiü  67.  8B. 

86.  90.  416  ftnm. 

«frifl«  65. 

iiriäutiu  gi-iduti  95. 

niiiz-f».  -usi  7a 

^■i-.'iirijj    Krhiii  :  arebiü 

iJr.(!u..aH  .  s-rÖHW  95. 

nwima  7Ö.  76. 

67.  86. 

griuwaü  64. 

pu-  611. 

»tigiu  8a  90,  iia 

ttägaa  110 

irä(i  146. 

^■1«  839. 

im&  142.   144.  146. 

pa^kui  639. 

»(ilm.au  :  Htumiü  93. 

ür,a»  .  ,r.A  89.  90. 

päd  460  ff. 

»äifs  455. 
SH»S.8  455. 

PrA  89. 

prriaa  65. 

jekua  7a   139. 

ptaziaü  75. 

»unpia  455. 

jVi-p,  -i«i  72. 

K(i.a«  .  pffü    91  f.  9.:, 

«iceiA-aa  70.  74. 

>.«(.-  146. 

pyniau  :  pi„ü  91  f.  93. 

swiriaü  65. 

J-  ini|ier.  354  f. 

szäiMiu  «zduli  95. 

kUpa»  299. 

azelp-iü,  -iaa  88. 

kAr»i«  kdrti  94.  95. 

i^id  464. 

s^a-idu  66. 

jbiliau  6».  60.  6ä.  76 

pumaü  64. 

azttekaü  70, 

77.  83.  86.  93.  98. 

frfiM.n  roM/."  95. 

»zöwiau  :  azduju  95, 

küiau  :  ktUü  93 

rekiü  83.  90. 

(etoa  70.  74. 

kiUitt  kiUi  84.  94. 

r^miafl  K. 

Uk-fa,  -aai  72.  73  f. 

kSuti  68. 

flmiMi  68. 

(emofl  69,  70.  74. 

jUdAt  73.  120. 

"-ezSis  31.  82. 

Wm-fs,  -uai  10. 

kepiaü  75.  77. 

rijaa  64. 

lepiaa  75 

ktttciHaa  435. 

»■irtiaa  70. 

Wsziiofl   tlkseli  :  teis- 

-i;i  imper.  306  anm. 

röviau  :  rdujv  95. 

kiü  67. 

tvM  89. 
Jjuwaa  64. 

Mw-W,     -oa,    mOsi, 

lyriau  :  /yr.ii  90. 

99  ff 

li-^iaa  66. 

toriofl  .-  ior«  93  ff. 

«ar<M  49. 

Ireszaü  70 

krdiaiu  kräuti  95. 

«AJau  69.  102.  108.  108. 

(rjnio«  ,-  tri„A    91     f. 

ir««oa  77,  98. 

sM?«  43.  69.  108. 

93. 

krieiiaü  krhti :  krteü^ 

sitUlini. 

(icfriau  66. 

67.  66. 

sidmi  108.  109.   111. 

twinaa  70. 

ini«.au  .-  krduin  96. 
W«a«  .-  kaliit  93. 

»Mim  109.  111. 

icoffl»  'dieb'  M. 

«ffwfl  75.  7a  78.  80. 

uw^b  'keil'  »4. 

itiiriau  .'  fcuriä  93. 

Mtaa  70. 

wasard  135. 

«fc-f«,  -M."  69. 

stt-?.,  -M,-  72. 

icid-gt,  .uai  73. 

ieiiofl  76.  78. 

Ukiad   likti  .  Idnik  87, 

setioa  75. 

werfiwfl  75.  7a 

almiau  65. 

ailiüu  6i. 

•18.  86. 

sena»  69. 

w&n«™  59.  66,  77.  83, 

i;»m»  65. 

«<naa  69  f.  74. 

86,  9a 

lepaü  70. 

«Ai-?»,  -mf  7a 

wJnujM  vinUi  84.  94. 
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ichtiuai  68. 
toipalis  83. 
wepiü  83  90. 
wMau  65. 
werp'iü,  •iaü  88. 
ir^i-f«,  'Uei  78. 
toeziaü  Ib. 
isz'wydau  64. 
wifstas  563. 
ti^l«»«  455. 
isz'tpystu  631. 
wogiaü    tookU  :  wagiü 

miau  65. 
zeng-iü,  -iaü  88. 
giriau  65. 
iwu^aA  64. 


Altpreussisch. 

«e»  622. 
waispattin  460. 


Lettisoh. 

appim  456. 
fc«dw  76. 

ftedw  ;  6e/cAu  6e/^  82. 
Wi^/i  102  f. 

ÄA/cÄM  bSr/u  hh-ß  87. 
6<^'W  66.  85. 
bh-u  66.  77. 
W/w  ;  hSfchu  biß  81  f 
beßhu  76. 

ft^ycÄw  :  6«dM  beß  82. 
2»^(2/u  80. 
6»;m  4:^2  f. 
brduzu  80. 
brdutschu  78.  79.  80. 
bHtschu  76.  77.  78. 
*H;m  433. 
6r<rM  ;  bn^m  93. 
ftutr«  433- 
degu  76.  77.  79. 
rferf/w  79. 
düru  :  dii^u  93. 
idu  praes.  148. 
idu  praet.  76.  102. 
ifchu  76.  77.  102. 
gdju  123  aiim. 
girbju  g^rbu  gSrbt    87. 
<7r€*>  81.   83.  86.  418 
aniD. 


grebu  98  f. 

guwu  64. 

In*  90. 

jemu  jhnu  jenU  145  f. 

kritu  77.  98. 

Ärr^^u  ;  kreachu      krSs. 

67. 
ibi^^u  ;  kulu  93. 
Artlrw  ;  kwm  93. 
ATM^^f  67.  85. 
Idtacha  78. 
/emu  66. 
;^«t«  99. 
lisu  :  lischu  (Ustn)  lest 

80  f. 
Uzu  Ukt :  lezu  68. 
Utachu  68.  76.   77.  78. 

79. 
/a-u  60. 
meachu  76.  77. 
mefM  76.  77. 
minu  :  minu  92. 
¥^mu  nSmu  netnt  145. 
nesu  76.  77. 
neacÄM  76.  77. 
pati  460  ff. 
j)^/u  66. 
pirt  66.  85. 
p^rw  66. 
pinu  92. 

/>/e<u  ;  pleschu  plest  68 
refchgia  31. 
rcrf/cÄw  78.  79. 
sdntschu  78. 
«^rf«  102  f 

airfchu  airfu  aSrß  87. 
»<5r^  85. 
«er«  66. 
aezu  79. 
»etf/i«  79. 
sedfchu   76.  77.  78.  79. 

80. 
sUpu  :  aUpju  sUpt  68. 
smelu  66. 
aned/chu  78. 
«p^W  67.  85. 
«/>A^«  HG. 

spSru  :  aperu  ape'rt  90  f 
aMbit  :  strSbiu     atribt 

68 
atumii  :  atumju  93. 
auaii  snau  aiiat  99  ff. 
awilti  66 
»i«;<'/7  67.  85. 
siciru  66. 
«cä*//m  66. 


achlUrkhu         achkSrßi 
achkrß  87. 

achkilu  90. 

achhinu  92. 

«cA/^ru  90. 

/^/m  66. 

/^|);m  ^^/)t«  /^rp/  87  f. 

^rpa  119. 

^f'raw  92. 

titachu  78.  79. 

/r*wtt  92. 

twh-t  67.  85. 

/tr^ru  66. 

pa-icdfu  76.  77. 

paicdfchu  76.  77. 

wadßa  94. 
'  wadfcha  78. 

w«dw  76.  77. 

tt'^/i*  66. 

MJcmw  66.  77. 

weplia  83. 

wer'pyu,  -m  88. 

wirpju     wirpu    toerpt 

87.  88. 
i  tcirpu  119. 

I  wirachu     wh'tu    wirat 
j     87.  88. 

tr^f  67.  85. 

tt'^u  66. 

m?^cAm  76.  77. 

j»?  -mj//m  90. 

zilu  66.  77. 

5?e»M  76.  77. 

dfelu  66. 
I  cfer^  66.  85. 

dfiru  66. 

W»M  74.  99. 
'  cifiau :  dfiaehu  dfiat  111. 
.  dßmu  103  f. 

dßnu  103  f. 
:  dfiru'8  90. 


I.  GERMANISCH. 

Gotisch. 

ahtau  568  anm. 
öiVitX-  140.  278. 
aiaip  140. 
amMÄr  140.  278. 
aigum  (aihum)  140. 
aih,  aiht  139  f. 
fiÄ;r«  116. 
Amala  509 
andanem  111. 
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andawizns  606. 
asts  3. 
ai  139.  14L 
auhsne  471.  478. 
bairaina  626. 
bairau  626.  627. 
balg-ia,  -a  582  anm. 
baug  61. 

6(7t<^  61. 

b^eina  626. 
fccr-efw,  -*  424.  626. 
bfy-jau  424.  627. 
b(tni8jös  69. 
•blöstreis  565. 
brekum  162.  180. 
frrtA;a  418  anm. 
ftriikan  178. 
dati^  61. 
/r-«<  64.  122.  124.  137. 

139.  141. 
uz-eta  147. 

«Mm  122. 126. 140  f.  608. 
faifäh  278. 
faifaip  278.  279. 
/at/öA:  278. 
faifrais  278. 
^(^Mr-  436  anm. 
ßmf  512. 
i*»-/ra<Mj;an  328. 
frit  64.   122.  124.  137. 

139.  141. 
gaigröt  277. 
5ri7«^r  565  f.  568.  569. 
glitmunja  452  f. 
graban  418  anm. 
gupblö8trei6  565. 
-Äa/M  568  anm. 
haihäh  276.  278.  279. 
ÄatÄaiV  276.  278.  279. 
haihald  276.   278.  279. 
hamfs  512. 
ÄZg/Mm  106.  117  f. 
höf  187. 

hwaihwöp  276.  278. 279. 
Au7S  128. 
im  428. 
A;au«  61. 
lailaik  278. 
Za»7ö  208  anm. 
lailöt  277. 
Iauhmunjö8  452. 
fe«<m  81.  117  f.  143. 
;eto  110. 
maimait  278. 
us-tnet  111. 

m^^Mm    11.     lOH.     108. 
117.  143. 


mik  127. 

missa^  561. 

mi>(2d  4.  16. 

naA/«  5H8  anm. 

namnja  452.  459. 

anda^im  111. 

nlmum  144  f. 

niA  128. 

n»ma  144  f. 

«i;]5;i«  463  f.  468. 

ög  167  f. 

öl  167. 

ö»  167  f. 

qlmum  106.  1 17  f.  14.1 

rairöp  276.  277.  280. 

reika  10  anm.  602. 

«at«ö    208.     277.    270. 

349.  621. 
saizlip  63.  277. 
sakan  161. 
sitjau  43.  45.  118. 
»«ttm    1.  7.  la  43.  4:\ 

48.   49.  59.  105.  10(5. 

111.118.143.163.471. 
sij-ais,  -ai  423.  424. 
aijau  423  ff.  626.  627. 
sij'Ufn,  'Up,  -u  424  f. 
8ik  127. 

sind  420  f.  425. 
aiweiga^  -ista  69. 
«Ä;a6a  300. 
skaiskaid  278. 
ga-skapjan  300. 
»Ärö/  262. 
skuliim  418. 
sökjan  161. 
sökum  161. 
staistald  278. 
«!*</«*  454.  468. 
awistr  566. 
taih'um^  -ans  279  f. 
<ai7öÄ;  277. 
tomi]5»  259. 
tauh'um,  -ans  279  f. 
(«A:aw  537. 
/enim  118    143. 
usfratwjan  323. 
M*mg^  111. 
U2e^a  147. 
trai/a  342. 
wailawizns  606. 
,  traiÄf  569  f. 
iraii/>ö  208  anm. 
i/?a5<*  588. 

ga-w^gum  114.  117  f. 
'Wtis  562. 
wil-eisy  -I,  -ema  626. 


wiljau  627. 

wissid'um,  -un  626. 
,  ^u'iss-um  398  anm.  418. 
I      472.  475.  626. 
:  ^wissun  397.  398  anm. 
!     626. 
.  wiata  606. 
,  witum  418. 
!  'Wizna  606. 

tt^tsrofl  606. 


Altnordisch. 

ail;a  116- 

am-a,  -f  508.  509. 

apjfnja  453. 

daynja  453. 

(i/  64.  122.  141. 

au«a  486.  487.  628. 

(Btr  147. 

banna  353  anm- 

*flpr-a,  -j  627. 

ber-a,  -»  opt.  627. 

£m,  esty  es  429  anm. 

«r,  ert  429  anm. 

er-wm,  -tftf,  -w  419  f. 

//«a  273  anm.  613. 

föstr  565.  568. 

furn  581. 

/um  562. 

^'«/-a,  -*  424.  627. 

gisl  630. 

hd/  187. 

/tfa*a  478.  564. 

kasa  587. 

ita«^«  587  f. 

knütr  471  f.  564. 

Aroma  143  f.  521. 

kqs  587. 

kqstr  587  f. 

;fM(2  534. 

mdtum  11. 

m^^J  574. 

mfr^irr  3l  ff. 

missa  561. 

n«?/?  599  f. 

nidr  463  f.  468. 

nipt  464. 

(JA:  166  ff 

roära  439. 

rd/  178. 

saug  267. 

8^««  561. 

«Ä/*  219. 

»jd  423  f.  627. 

S0ra  621. 
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sporna  91. 

taka  &37. 

vargynja  453. 

Visa  Ö62. 

vi88u  398   661.  &67. 

visaum  561.  567. 

yj?«tt  471.  473. 


Angelsächsisch, 
englisch. 

aron  420. 

d^  562. 

<^  64.  122.  141. 

hannan  353  anm. 

6<^re  424.  627. 

bed  426.  428. 

bere  627. 

5iVf  427. 

ftf«,  bist  427. 

fcrdik  178. 

&roo^  engl.  178. 

east  engl.  587. 

cneow  250. 

cnoUa  564. 

cuman  143.  521. 

eyme  521. 

<24^i  237  f.  anm. 

earun  420. 

e6m  430. 

/ÖÄ/or  565. 

/r^'d  426. 

furh  581. 

^epunten  49.  50  anm. 

^lÄc/  630. 

/k^s  562.  569. 
hdf  187. 
ÄrrfTra  618. 

hiceosan  496. 
/enr^,  lenden  534. 
m^ton  11. 
mearz  3l. 

mi(2  574. 
mtö^an  561. 
n«/a  600. 
nest  603. 
niVr^jf  463.  46?^. 
/!(/•<  464.  568  anm. 
ofer  169. 
«CO/  262. 
90($  424. 
9€0iC  250. 
«e«9  561. 
ai  424.  627, 


Wn«;  420  f.  426. 
aindon  364  anm.  623. 
ainhiwan  386. 
spornan  91. 
8<2<;an  473. 
^pan  473.  564. 
Pe^en  50  anm. 

ye-pun^en  49.  50  anm. 

frd«^  569. 

tt^eZ/  engl.  342. 

teile  627. 

t^fjf  562. 

wisson  398.  561.  567. 

t<?i«^  606. 

wiie  424.  627. 

Altfriesisch. 

hebba  182. 
Äo/  187. 

iboma  143  f.  521. 
sind  420  f.  425. 
sinhigen  336. 


Altüächsisch,  nieder- 
deutsch. 

afsöf  187. 

6^r/  424.  627. 

bere  625- 

6i«  anfrk.  427. 

bist  427. 

6»um  430. 

broek  nnl.  178. 

ftrooÄ"  nnd.  178. 

don  '231  anm. 

füs  562. 

^i«id/i  612. 

yithigan  49.  50  anm. 

githungan  49.   50  anm 

</<m^  nnl.  625. 

Aö/i(  568  anm. 

hebbian  182. 

/IfM^•^«  nnd.  473.  564. 

höf  187. 

is,  ist  428  f. 

Än«wan  143  f.  521. 

lendin  und.  534. 

marg  31. 

rtfc/»/  nnd.  464. 

sedal  612. 

i<*  424.  627. 

gi-sidli  6 12. 

iJi/id  42i»  f.  425. 


aindun  364  anm.  623. 
sinhtuH  336. 
siupen  nnd.  564. 
8A;a/>  300. 
skeppien  300. 
skuddian  585. 
«/lui^en  nnd.   47a   564. 
a/-«(5/  187. 
spurnan  91. 
«^»n^  nnl.  625. 
«/07i^  nnl.  625. 
thegan  50  anm. 
gi-thigan  49.  50  anm. 
gi'thungan  49.  50  anm. 
u?^«^  569. 
wis  562. 

u;ijf«foi  398.  561.  567. 
witi  424.  627. 


Hochdeutsch. 

(Althochdeutsch   unbo* 
zeichnet.) 

Amal'y  Ämalo  509. 

Aman-  509. 

anfangen  nhd.  156. 

tl«  562. 

asf  7.  14. 

az  141. 

^5r  64.  122. 

fr-dz  122. 

bannan  353  anm. 

*(Jri  424.  627. 

bere  627. 

ier^rff  nhd.  223. 

bette  praet.  mhd.  564. 

bir-um,  -ut  419  f. 

fef»  427.  430. 

bist  427. 

Uediern  nhd.  363  anm. 
,  bleiern  nhd.  363  anm. 

bluostar  565  f.  568.  569. 
'  brdstum  1 19. 
I  6rMrÄ  nhd.   178. 

bruoch  178. 
I  (ie^ran  50  anm. 

gi'digan  49.  50  anm. 

dih   127. 
'  einsiedet  nhd.  612. 

cereheih  581. 

rtsc«    mhd.    273    anm. 
I      613. 

/i<<  mhd.  nhd  273  anm. 
!     613. 
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fona  25. 

forha  581. 

frdz  122. 

funs  562. 

gast  590. 

gedeiketi   nhd.  50  anm. 

gediegen    nhd.   40.    50 

anm. 
gediehen    nhd.    49.    50 

aooi. 
gehn  nhd.  625. 
^6t«e/  nhd.  630. 
gelstar  565. 
gidigan  49.  50  anm. 
igrJda/  630. 
gizamit  259. 
/Mi/f  568  anm. 
Hassi  567  anm. 
Hasao  567  anm. 
heischen  mhd.  nhd.  603. 
hocken  nhd.  564. 
^tto&  187. 
Auo^/«  rohd.  564. 
intsuab  187. 
18/  429. 
c^/a  586. 
A;ot/»(i/i  148  f.  521. 
leitte  mhd.  564. 
lende  mhd.  nhd.  534. 
lefkd'i^  -t#i  534. 
mar^  31. 

mark  mhd.  nhd.  31 .  34. 
md^TM/t  11. 
mia  mhd.  561. 


far-miaa  561. 

missen  nhd.  561. 

mtf  574. 

muastin  562.  567. 

muoson  5ß'2. 

fiefo  600. 

n^«/  3.  7.  14.  603. 

ni/^  464.  568  anm. 

pflegen  mhd.  nhd.  309. 

phlegan  309. 
I  reiger  mhd.  618. 
i  reiher  nhd.  618. 

re//e  mhd.  564. 

sandte  nhd.  564. 

saujf  nhd.  495. 

scabu  300. 

scaphy  scaf  300. 

scephen  300. 

seess'Of  -ön  525.  561. 

schatte  mhd.  564. 
I  schlucken  nhd.  564. 
i  sehuop  mhd.  262. 
;  schiltt-en  ,    -e/n ,     -frii 

nhd.  585. 
1  scutilön  585. 
'  scutten  585. 

sftfa/  612. 

««'Ato  219. 

«I  424.  627. 
;  8iV/i7o  612. 

siedeln  nhd.  612. 

Wnc2  1.  plur.   nhd.   352 
'      anm.  623. 

^ndun  364  anm.  623. 


!  sinhiun  336. 

«iw<  420  f.  425. 

sintun  364  anm.  623. 
;  slikhen  mhd.  473.   564. 
I  slucken  mhd.  564. 

«OMC  mhd.  267. 

«/^An  nhd.  625. 

steinern  nhd.  368  anm. 

stie  mhd.  625- 

in^tfMo^  187. 

süfan  473.  564. 
'  süs  mhd.  495. 

Ta/fo  langob.  566. 567  f. 

tuon  237  f.  anm. 

uover  mhd.  169. 

urwis  mhd.  562. 

toandte  nhd.  564. 

ir<?i«/  569. 

tt;f/a  842. 

wili  627. 

toirtun  453. 

fi;t«  562. 
I  ur-fd«  mhd.  562. 

wissun  561.  567. 

M'i«^  606. 

wizzi  424.  627. 
:  fi'o/  mhd.  nhd.  342  ff. 

icola  342. 

gi'Zamit  259. 

zinnern  nhd.  363  anm. 

Lateinisch-  germanisch. 
CAa/fi  566.  568. 
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